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lieber  neuere  Saponin- Stoffe. 

Von 
Eduard  Schaer  in  Strassburg. 

einem  im  Sept.  19<X)  an  der  Versammlung  der  schweizer,  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Thusis  (physikal.-chem.  Sektion)  (gehaltenen  Vortraj^e.) 


Eine    Verwendung     saponinfülirender    Pflanzenteile    teils    zu 
^misch-technischen ,    teils   zu    arzneiliehen   Zwecken,    endlich 
in   der  Eigenschaft  als   schwächere  Gifte   in   der  Jagd   und 
rei,  hat  unzweifelhaft  schon  in  relativ  früher  Zeit  begonnen. 
bei  den  Schriftstellern  des  griechisch-römischen  Altertums, 
mehr   bei   denjenigen   des  frühem   und  spätem  Mittelalters, 
sich  Angaben  sowohl  über  die  Verwendung  einer,   vermut- 
mit    der    weissen    Seifenwurzel    verwandten    südeuropäischen 
kleinasiatischen   Pflanze   („Struthion**    der   Griechen,    „Radix 
iae*  der  Römer)  zum  Waschen  der  Wolle  und  zur  Vorberei- 
von  Textilstoffen  vor  dem  Färben  ^),    als   auch   über  die  Be- 
ig  gewisser  Pflanzen,  die  wir  nunmehr  als  saponinhaltig  he- 
chten müssen,  zur  Vergiftung  resp.  Betäubung  der  Fische. 

In    neuerer   Zeit    ist    diese    letztere    Anwendung    Gegenstand 
aterer  Nachfoi^chungen  geworden,   nachdem   sich  herausgestellt 
t,  dass  die  Zahl  der  in  den  verschiedensten  Ländern  zum  Fisch- 
ige benützten    giftigen  oder  wenigstens  physiologisch  nicht  un- 
imen  Pflanzen  eine   sehr   viel   grössere   ist,   als   man   bisher 
lehmen   zu   sollen  glaubte.     Die  Zusammenstellung  dieser  zahl- 
fehen  Fischgifte,    welche   nach  ihren  wirksamen  chemischen  Be- 
idteilen  vielfach  noch  gänzlich   unbekannt   sind,   hat   immerhin 

')  S.  u.  a.  H.  Blümner.  Technolog,  und  Terminolog.  der  Gewerl)e  und 
Ae  Im  Griechen  und  Römern,  Bd.  I.  S.  %,  101,  ±2:i  und  :>:JS,  sowie  die 
^Ibst  citierten  Stellen  aus  Plinius  und  Goluniella.  —  Auch  spätere  hyzunti- 
che,  arabische,    persische    und    indische  Autoren    führen    mehrfach  ähnliche 

M.  Waschmittel  an. 

Vwrteljthra8chrlft  d.  >'«tarf.  Oos.  Zürich.    Jahrg.  XLVI.    1001.  1 
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Ueber  neuere  Sapon  in -Stoffe.  l\ 

Es  kann  hier,  da  es  sich  nicht  um  eine  historische  Studie 
^r  Saponine  handelt,  nicht  der  Ort  sein,  auf  die  Geschichte  der 
dnntnis  dieser  Substanzen  einzutreten.  Noch  zu  Anfang  des 
►•  Jahrhunderts  finden  wir  verschiedene,  nunmehr  längst  als  un- 
i^Iitig  verlassene  ältere  Ansichten  über  den  chemischen  Charakter 
poninhaltiger  Pflanzen,  so  u.  a.  die  schon  1794  von  Boehmer 
^liretene  Auffassung,  nach  welcher  man  sich  in  den  Geweben 
ii^wisser  Vegetabilien  gewissermassen  eine  „natürliche  Seife"  ab- 
^lagert  zu  denken  hatte.  Erst  der  Chemiker  Buchholz  führte 
:t  Jahr  1811  die  Bezeichnung  „Saponin'*  ein,  und  noch  in  der 
"sten  Hälfte  des  Jahrhunderts  wurden  in  einer  Anzahl  von 
Banzenfamilien ,  so  z.  B.  bei  den  Caryophyllaceen ,  Polygaleen, 
ftpindaceen,  Smilaceen  u.  s.  w.,  saponinartige  Substanzen  nachge- 
lesen, welche  zum  Teil  als  wirksame  Stoffe  officineller  Drogen, 
'ie  der  Senegawurzel,  Sarsaparille,  roten  Seifenwurzel  etc.,  be- 
rachtet  wurden.  Nicht  selten  fand  bei  solchen  pflanzenchemischen 
rntersuchungen  auch  wohl  eine  Verwechslung  des  sog.  „Seifen- 
tofis",  d.  h.  gewisser  sog.  Extractivstoflfe,  mit  dem  wirklichen 
üponin  statt,  was  mancherlei  Unklarheiten  in  frühere  Arbeiten 
:ler  Pflanzenstoffe  hineingebracht  hat. 

Die  Auffindung  und  das  nähere  Studium  saponinartiger  Sub- 
lanzen  in  der  Pflanzenwelt  haben  in  neuerer  Zeit  namentlich 
lurch  die  Saponin-Arbeiten  des  früheren  Dorpater  Phaimakologen 
1.  Kobert  und  seiner  Schüler  im  Laufe  der  siebziger  und  acht- 
ager  Jahre  neue  Anregung  erfahren,  und  es  sind  hierbei  insbe- 
Kmdere  auch  die  physiologisch-pharmakologischen  Wirkungen  die- 
ler  Klasse  chemischer  Verbindungen  vielfach  eingehender  studiert 
and  festgestellt  worden.  Bei  diesen  verschiedenen  Studien  über 
Saponinstoffe  hat  sich  u.  a.  auch  ergeben,  dass  sich  die  Art  und 
Weise  ihres  Vorkommens  und  ihrer  Verbreitung  insofern  etwas 
komplizierter  gestaltet,  als  sich  in  der  Mehrzahl  der  saponinhaltig 
[gefundenen  Pflanzen  und  Pflanzenteile  jeweilen  nicht  nur  eine 
Üs  Saponin  zu  bezeichnende  chemische  Verbindung,  sondern  meist 
leren  zwei  oder  mehrere  vorfinden,  welche  zwar  nahe  unter  ein- 
tnder  verwandt,  aber  dennoch  in  einzelnen  Eigenschaften  ver- 
chieden  sind.  Letzteres  gilt  namentlich  von  den  physiologischen 
Wirkungen,  welche  sich  bei  einzelnen  Saponinen,  besonders  bei 
eo  auch  wohl  als  „Saponinsäuren'*  bezeichneten  Saponinen  sauren 
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<.v/.Ji  «Äi.Vri  «?^j£*>t[iljeij^  ji'rvsiiiiMiztriähr  iiidifi-er^EL.  zu  konstütiei 
#..<^  J^TO^idOr  ttt»er  siTid  rii*-T*^  ii-»iH?r-t-i  iiiianuak^ijocii+tien  I 
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i4a^ft*:^Uhi*:iU'f4*:'  vorwiegend  zur  Anwendung  gelangte,  auf  ( 
hihiiU  d*:!  H*pf:U  '/M  |/ublizierenden  Originalarbeii  verwiesen  werd 
tU$  dih  anf  V4fii5;jdi^  ge-»tützte  ErOr:erung  dieses  Abschnittes 
iUn^'^tr  hidife  '/M  vi/f)  Kaum  t^^fan^pruchen  würde. 

fkm.  der  Magnoliaceen-Anonaceen. 

Vom    v<^rH/;lMitd<fiH;ii    Sp<*eies   der   Gattung   Anona   werden 
<l';r    \4\\iiii'A\Mr   {h,    (ireHlioff,    1.  8.  c.)    Anwendungen    angeföl 
vA'j{|i;|i»j  liu  izuuui  lillfsllligon  Saponingehalt  denken    Hessen;    so 
»l»;i   \\\m.\\\ikiH.  A.  inuricata  L.  und   bei  A.  palustris  L.  die 
l<i;b|j<:|jit  Httfilil/.iifi^   uIh    KJHdigifte,    bei    der   asiatischen  A.  sqi 
MMihM    \t    mihI    (lur    hraHilianiHüluui   A.  spinescens  Mart.    die  . 

'i  Hiisjiit  litiitr  iliDM«.  iKMiortMi  Krt^ohnisse  der  Siiponinstudien  namentlich 
muis.ili-.n  Anll.iyitii   ilrr   iiuclith'lHMulen  liclir-    und  Handbücher   der   alldem. 
)ilitMm.iiitiii    (;ii«iiiio:     liit»hiK-\V/\hlers  H.-\V(\rterhuch  der  Chemie;    Lad 
l'mn,    II.  WiMhirliurh  tliM-  (IhtMiiie;    Heil  st  ein.   Orj^an.  Chemie:  E.  Sc  lim 
k'l^'uuntniil    Chuiuiu;  Uu^iMiiann  und  Hiljrer.  PtlanzenstotTe. 
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idung   zur  Vertilgung  von  Ungeziefer.     Es   wurde  deshalb  das 

Ostindien  vorliegende  frische  Material  (Rinde  und  Früchte  der 

jquamosa)  einer  Untersuchung  auf  Saponin  unterworfen;  diese 

allerdings  negativ   aus;   wohl   aber   ergab  sich  die  Gegenwart 

ir  nicht    ganz   unerheblichen  Menge  einer  den  Charakter  eines 

albumins  und   zugleich   feimentartige  Eigenschaften   zeigenden 

eissubstanz,    welche   in   ihrem    Verhalten   an   die  vor  einigen 

ren  in   den  Samen   von  Abrus   precatorius  und  Ricinus,   sowie 

ler  Rinde  der  Robinia  Pseudacacia  aufgefundenen  stickstoffhal- 

n  Materien  erinnerte.   Wie  diese  letztgenannten  Stoffe  ist  auch 

eiweissartige  Materie   der   Anona   squamosa  von  stark  rei- 

1er  Wirkung   auf  die  Schleimhäute  und  verliert  ihre  ferment- 

ge    katalytische    Eigenschaft   gegenüber   Wasserstoffsuperoxyd 

:h  Erhitzen.     Ein   näheres  Studium  derselben  würde  sicherlich 

t  ohne  Interesse  sein,    da  mancherlei  Gründe  für  eine  weitere 

breitung   von   Substanzen   der  Gruppe  des  Abrins,   Ricins   etc. 

chen. 

Farn,  der  Leguminosen-Mimoseen. 

Aus    den  Gattungen   Acacia,   Albizzia  und  Enterolobium 

seit  geraumer  Zeit  mehrere  Species  wegen  Gebrauches  zur 
hvergiftung  bekannt  und  finden  zum  Teil  auch  zur  Vertilgung 

Insekten  Verwendung.  Letzteres  gilt  u.  a.  besonders  von  der 
len  südlichen  und  nördlichen  Gebieten  von  Britisch-Indien  ziem- 
verbreiteten Acacia  concinna  D.C.,  von  welcher  eine  besondere 
n^aphische  Varietät  (A.  concinna  var.  rugata),  die  in  einigen 
^Provinzen  Ostindiens  getroffen  wird,  auch  medizinisch  als 
iteres  Abführmittel  und  Brechmittel  in  Form  einer  Abkochung 

Hülsen  oder  der  feingeriebenen  Blätter  benützt  wird.  Die 
2hte  der  A.  concinna  führen  in  Ostindien  noch  den  altindi- 
tn  Namen  „Ritha**,  der  gleichzeitig  für  die  sog.  Seifennüsse 
diidus-Früchte)  gilt,  und  werden  in  der  That  wie  die  letztern 
Waschmittel  gebraucht.  Dieser  Umstand  lässt  a  priori  einen 
3ningehalt  vermuten,  und  in  der  That  konnten  aus  der  Pulpa 
Hülsen  von  A.  concinna  und  A.  c.  var.  rugata  ein  neutrales 
)nin  in  der  Menge  von  4  bis  5  7'>»  sowie  ein  nahe  verwandtes, 
n   nicht  identisches  Saponin  aus  der  Rinde  der  letztgenannten 

(durchschnittlich  2  ^/o)  isoliert  werden.  Es  ist  nicht  daran 
weifein,    dass  noch  in  einer  weitern  Anzahl  von  Acacia-  resp. 


V,  Eü.  Schaer. 

Albizzia-Species  die  Gegenwart  grösserer  Mengen  von  SaponiD 
konstatiert  werden  wird,  wie  dies  u.  a.  bei  der  Wurzel  der  AI  - 
bizzia  lophanta  Benth.  (bis  zu  10  7«)  geschehen  ist  *). 

Farn,  der  Zygophyllaceen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  aus  dieser  Familie  der  von  den 
Botanikern  bis  in  die  neuere  Zeit  in  die  Familie  der  Simarubaceen 
eingestellte  Baum   Balanites  aegyptiaea  Del.  (ostind.  Varietät 
--    B.  Roxburghii   Planch.),   eine   schon   im  Altertum   zu  ver- 
schiedenen Zwecken,  besonders  auch  arzneilich,  verwendete  Pflanze,  . 
deren   Blätter,   Rinde,   besonders  aber  Früchte   und  Samen,   noch  ; 
heute  sowohl  in  Afrika  als  in  Ostindien  im  Gebrauch  sind.    Auch  ; 
das  aus  den  Samen  erhältliche  fette  Oel  ist  ebensowohl  den  afri*  ^ 
kanischen  Negern  wie  den  altern  indischen  Autoren  bekannt.    Da 
aus  zuverlässigen  Quellen  zu  ersehen  ist,  dass  das  Fruchtmark  in  ; 
einigen  Provinzen  Indiens  zum  Waschen  von  Seide  dient,  und  dasa 
ausserdem  sowohl  bei  arabischen  Völkerschaften  als  bei  Bowohneni 
Ostindiens  die  Rinde  zur  Fischvergiftung  gebraucht  wird,   so  war 
auch  hier  die  Gegenwart  eines  saponinartigen  Stoffes  zu  erwarten 
und   wurde   ein   solcher  in   der  That   schon   von   Greshoff^)  als 
wirksame  Substanz  bezeichnet.     Es  erschien  somit  geboten,  auch 
dieses  Saponin  in  möglichst  reiner,   zur  Analyse   brauchbarer  Be- 
schaffenheit aus  den  Balanites-Früchten  zu  extrahieren.    Es  ergab 
sich    hierbei    für    das   Fruchtmark   der  relativ   hohe   Gehalt   von 
7  7«   an   einem   neutralen  Saponin,   während   die   ganzen    Früchte 
nur   ungefähr   0.35  V   derselben   Substanz   enthalten.     Die   später 
noch   zu   erwähnenden  physiologischen  Versuche  haben  die  Wirk- 
samkeit des  Balanites-Saponins  deutlich   erkennen   lassen,   und   es 
ist   damit   von   neuem   die  Verwendung  eines  altbekannten  Fisch- 
giftes auf  einen  Saponingehalt  zurückgeführt. 

Dieses  Vorkommen  erheblicher  Saponinmengen  in  einer  Zygo- 
phyllacoen-Frucht  verdient  übrigens  um  so  mehr  Erwähnung,  als 
unlängst  von  Apoth.  E.  Paetzold  in  einer  demnächst  zu  publi- 
zierenden Arbeit  des  hiesigen  Institutes  in  einer  anderen,  sehr  viel 


*)  Vergl.  Watt,  Dict.  of  the  economic  products  of  India,  Bd.  I,  pag.  1.58. 
(Ein  für  das  Studium  ostindischer  FflanzenstofTe  unentbehrliches  Werk!) 
*)  S.  I.  s.  c,  pag.  29,  über  das  ost indische  Fischgift  „Hinganbet**. 
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«nnteren  und  wichtigeren  Zygophyllaceen-Droge,  nämlich  im 
Bjakholze,  ein  bisher  übersehener  Saponinstoff  aufgefunden 
rden  ist,  dessen  Vorhandensein  möglicherweise  nicht  ausser  Be- 
iung  zu  den  in  früheren  Jahrhunderten  viel  höher  geschätzten 
neilichen  Wirkungen   dieses   officinellen  Pflanzenstoflfes   steht  ^). 

Farn,  der  Rutaceen. 

In  verschiedenen  Schriften  (s.  u.  a.  Greshoff ,  1.  s.  c,  pag.  27) 
*den  aus  dieser  an  Medizinalpflanzen  bekanntlich  nicht  armen 
nilie  mehrere  Arten  von  Zanthoxylum  L.  als  beim  Fisch- 
je  verwendet  angegeben.  Ausserdem  werden  einzelne  Species 
Seifensurrogate  und  deshalb  als  vermutlich  saponinhaltig  an- 
ihrt  (wie  z.  B.  Z.  pentanome  D.C.),  während  bekanntlich 
irere  als  Heilmittel  benützte  Z.-Arten  teils  ätherische  Oele, 
j  das  Alkaloid  Berberin  oder  auch  stickstoflfreie  Bitterstoffe 
lalten.  Da  sich  nun  unter  den  bisher  bekannt  gewordenen 
jhgift-Pflanzen  sowohl  saponin-  als  berberinhaltige  Arten  vor- 
an, so  war  es  naheliegend,  einige  aus  Britisch-Indien  und  aus 
a  bezogene,  in  diesen  Ländern  ziemlich  verbreitete  Z.-Species 
len  angedeuteten  Richtungen  zu  untersuchen.     Es  waren  dies: 

^.Budrunga  Wall.  ^  aus  verschiedenen  Provinzen  von  Britisch- 
^.  alatumRoxb.      ^  Indien. 

Von  beiden  Pflanzen  lagen  sowohl  frisch  getrocknete  Früchte 
auch  getrocknete  Rinde  vor. 

Die  Untersuchung  ergab  in  keinem  dieser  Pflanzenstoflfe  einen 
alt  an  fassbaren  Mengen  eines  Saponins,  wohl  aber  in  mehreren 
len  das  Vorhandensein  des  Berberins,  welches  namentlich  in 
irikanischen  Z.-Species  eine  Rolle  zu  spielen  scheint.  Ob 
klich   saponinfreie,   aber  berberinhaltige  Arten   dieser  Gattung 

Fischgifte  wirksam  sein  können,  werden  künftige  Versuche 
T  diese  Frage  zu  entscheiden  haben. 


M  Der  Gehalt  des  Guajaksplintholzes  an  Rohsaponin  beträgt  1,7—1,8^0» 
ienige  des  dunkeln  KeiTiholzes  bedeutend  weniger ,  nämlich  cirka  0,8  ^/o, 
brend  die  Rinde  (früher  als  Gort.  Guajaci  officinell)  den  relativ  grössteii 
»ningehalt  aufweist.  Letzterer  lässt  sich  selbst  in  dem  naturellen,  durch 
5?chweelen  erhaltenen  Harze  nachweisen. 
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i 

Farn,  der  Sapindaceen-Hippocastaneen.  j 

Diese  grosse,  aus  zahlreichen  Gattungen  und  vielen  Hundert. 
Arten  bestehende  und  botanisch  wohl  charakterisierte  Familie,  "^ 
deren  Kenntnis  besonders  durch  die  verschiedenen  monographischen  : 
Arbeiten  von  L.  Radlkofer  gefördert  worden  ist,  enthält  eine 
grössere  Zahl  von  saponinhaltigen  Fischgiften,  namentlich  in  den 
Gattungen  Sapindus,  Paullinia,  Serjania,  Harpullia  und 
Magonia,  ausserdem  auch  mehrere  als  Seifensurrogate  verwendete 
Pflanzen.  Behufs  Vergleichung  der  betreffenden  SaponinstoflFe  mit 
neudargestellten  wurden  die  Saponine  1)  der  von  der  ostindischen 
Sapindus  Mukorossi  Gärtn.  stammenden  Früchte  (Varietät 
von  „  Seifenn üssen**),  sowie  2)  der  Früchte  der  gemeinen  Rose- 
kastanie Aesculus  Hippocastanum  L.'),  deren  Saponingehalt 
seit  längerer  Zeit  bekannt  war,  dargestellt.  Hierbei  ergab  sich 
für  die  lufttrockenen  Cotyledonen  der  ßosskastanien  ein  Durch* 
Schnittsgehalt  von  10  %  und  für  das  Mark  der  SapindusfrOchte 
ein  Gehalt  von  10  bis  10,5  7©  eines  neutralen  Saponins,  das  später 
nochmals  zu  erwähnen  sein  wird. 

Ohne  Zweifel  verdanken  die  beiden  Seifennussbäume  Ostindiens 
(S.  Mukorossi  in  Nordindien  und  S.  trifoliatus  L.  in  Südindien) 
ihrem  relativ  hohen  Saponingehalt  nicht  nur  ihre  Verwendung  als 
Waschmittel,  sondern  auch  eine  schon  frühe  nachzuweisende  arz- 
neiliche Verwertung  sowohl  bei  Hindus  wie  bei  Muhammedanem. 
So  wird  in  einem  bekannten  arabisch-indischen  Arzneimittelbuche, 
dem  „Makhzan-el-Adwiya",  über  die  Anwendung  der  Pulpa  der 
Frucht  (mit  Scammonium)  als  scharfes  Abführmittel,  sowie  von 
Pessarien  aus  den  Samenkemen  als  stimulierendes  Mittel  in  der 
Geburtshülfe  berichtet. 

Farn,  der  Rhamnaceen. 

Auch  aus  dieser  Familie  finden  sich  in  der  neueren  Litteratur 
(s.  b.  Greshoff)  mehrere  afrikanische  Species  (aus  den  Gattungen 
Rh  am  n US  und  Zizyphus),   sowie   eine  amerikanische  Gouania- 


0  Von  der  naheverwandten  Species  Aesculus  Pavia  L.  (Pavia  rubra 
Lam.)  werden  in  Nordamerika  sowohl  die  Wurzel  (als  „poison  root")  als  die 
Früchte  resp.  Samen  zum  Waschen  und  auch  zur  Fischbetaubung  benQlzt 
(n.  Greshoff,  1.  s.  c,  pag.  46). 
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^cies  als  Fischgifte  signalisiert.  Bei  letzterer  Mrird  ein  Saponin- 
ialt  vermutet,  und  ein  solcher  wird  auch  für  mehrere  Colu- 
L  Da- Arten  angegeben.  Es  wurde  deshalb  die  sich  bietende  6e- 
cnheit  benutzt,  die  ostindischen  Rinden  der  beiden  Species  C. 
slinata  Brongn.  und  C.  asiatica  Roxb.  in  dieser  Richtung  zu 
Ifen. 

Das  Ergebnis  war  auch  hier  ein  positives;  es  zeigte  sich  bei 
iden  Rinden  die  Gegenwart  von  durchschnittlich  1,2  7»  eines 
utralen  Saponins. 

Farn,  der  TernstrOmiaceen  (Camelliaceen). 

Nachdem  bereits  in  den  Presskuchen  mehrerer  in  Cliina  und 
pan  auf  fettes  Oel  verarbeiteten  Samen  von  Camellia-Arten 
)  bes.  d.  C.  drupifera  Lour.  =  C.  oleifera  Wall,  und  der 
•tanisch  naheverwandten  C.  Sasanqua^)  die  Gegenwart  von 
iponin  festgestellt  und  überdies  vor  mehreren  Jahren  von 
dorsma  in  Buitenzorg  mehrere  Saponinstoflfe  aus  den  Früchten 
T  Camellia  theifera  Griff,  var.  assamica  (Thea  assamica 
ast.),  nämlich  des  in  Britisch-Indien  in  grossem  Masstabe  kultivier- 
n  Theestrauches  (d.  h.  Saponin  in  Form  einer  Säure  und  eines 
iotralen  Stoffes),  isoliert  worden  waren,  erschien  es  von  Interesse, 
ich  die  Samen  der  chinesischen  Theepflanze  (C.  theifera  Griff.), 
•wie  anderweitige  Teile  des  Strauches  auf  Saponin  zu  unter- 
ichen.  Es  ergab  sich  hierbei  zunächst  für  die  reifen  Samen 
ne  erhebliche  Menge  eines  Gemisches  von  saurem  und  neutralem 
iponin,  welches  letztere  sehr  stark  vorwiegt,  so  dass  dasselbe 
if  10  7o»  die  Saponinsäure  dagegen  auf  etwa  V^  Promille  anzu- 
tzen  ist.  Ausserdem  enthalten  die  Wurzeln  cirka  4  7o  und  die 
engel  2,5  7»  desselben  Saponins,  während  aus  den  Blättern  kein 
iponin  zu  extrahieren  war.  Bei  der  Bedeutung,  welche  einer- 
its  der  Saponingehalt,  andrerseits  der  Thein-  resp.  Coffeingehalt 
r  verschiedenen  Organe  der  Theepflanze  für  die  Verwendung 
j  Genussmittel  haben  müssen,   war   es  ausserdem  angezeigt,   bei 

*)  Nach  neueren  Berichten  (s.  Greshoff,  1.  c.  S.  M)  werden  in  China  und 
•an  die  Presskuchen  der  Camellia  Sasanqua  Thunb.,  sowie  der  G.  japo- 
a  unter  den  Namen  ,Gha-tsai-ping*  und  „Cha-tsai-fan'*  auch  als  Fischgift 
wendet. 
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diesem  Anlasse  von  neuem  den  Coffeingehalt  besonders  der  Si 
und  der  Wurzeln  der  C.  theifera  festzustellen  und  ältere 
gaben  hierüber  zu  verifizieren.  Die  Untersuchung  zeigte,  das 
Samen  nur  ein  sehr  bescheidener  Coffeingehalt,  nämlich  i 
sdinittlich  Ofib  Promille,  zukommt,  während  dagegen  auffall 
Weise  aus  der  Wurzel  bis  2,8  7«  dieser  Pflanzenbase  extr 
werden  können.  Nach  den  obigen  Angaben  könnte  jedoch  y 
dos  relativ  hohen  Saponingehaltes  der  Theewurzeln  an 
\'erwt»ndung  als  coifeinhaltiges  Genussmittel  kaum  gedacht  w 
wogegen  die  Extraction  reinen  Coffeins  bei  Auffindung  ein 
({iiantitative  Abtrennung  des  Saponins  ermöglichenden 
stellungsmothode  keineswegs  undenkbar  erscheint. 

VAuv  zweite  Cumelliaceengattung  „Schima*  und  zwar  s 
die  Species  Schinia  Noronhae  Reinw.,  deren  Rinde  seit  ger 
Zeit  unter  dem  Namen  „Poespa-Rinde"  in  den  Preanger  B 
schafton  auf  Java  und  wohl  auch  in  anderen  Gebieten  des  5 
Arohipols  als  ein  wichtigeres  Fischgift  wohlbekannt  ist,  gab 
falls  Anlass  zur  Aufsuchung  des  Saponins,  wobei  die  Unterst 
oinor  frischen  aus  Buitonzorg  erhaltenen  Rinde  1,5  V«  eine 
wiegend  aus  einer  Saponinsäure  bestehenden  Saponins  ergal 
ist  somit  die  Schima-Rinde  in  die  immer  mehr  anwachsend! 
der  supouinhaltigon  Fischgiftc  einzureihen. 

p]ndlich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  die  RinA 
in  gewissen  (Jobioten  Japans  verbreiteten  Camelliacee  Ste^ 
pseudocaniollia,  welche  mein  Freund  Prof.  C.  Schrote 
seiner  Roiso  in  Ostasion  mir  zuzusenden  die  Güte  hatte,  ein» 
güfähr  gleichen  Saponingehalt  wie  die  Schima-Rinde  aufwie 
(lerselbe  mit  irgend  einer  Anwendung  dieser  Pflanze  in  Bez 
steht,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Farn,  der  Myrtaceen-Lecythideen. 

Aus  dieser  an  Arznei-,  Gewürz-  und  Nutzpflanzen  aller 
reichen  Familie  sind  seit  längerer  Zeit  eine  grössere  Anzah 
rington ia-Arten  aus  den  Sundainseln,  den  Molukken,  dei 
seeinseln  und  Australien  wegen  ihrer  häufigen  Verwendui 
Fischgifte  bekannt,  Avobei  namentlich  die  Samen,  sowie  die 
als  wirksam  genannt  werden.  So  finden  sich  u.  a.  mehre 
Schreibungen   von   Barringtonia-Bäumen   in   den  Forstei 
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ten   über   die   Cook'schen   Reisen,    wobei    die    auffallenden 

und  Früchte  nebst  deren  Verwendung  besonders  erwähnt 
i.  Die  fischvergiftende  Wirkung  dieser  Pflanzen  wird  von 
off  auf  ein  besonders  in  den  Samen  lokalisiertes  giftiges 
Q  zurQckgefiihrt ;  diese  Angabe  veranlasste  die  nähere  Prü- 
ler  Rinde  und  der  Samen  einer  der  auf  Java  unter  dem 
eischen  Namen  „songgom''  bekannten  Species,  nämlich  B.  in- 

Miq.,  deren  Zusendung  dem  botanischen  Institut  in  Buiten- 
j  verdanken  war. 

der   That   stellte  sich   für   beide   Pflanzenteile   ein   leicht 

^isbarer,  zum  Teil  nicht  unerheblicher  Gehalt  an  einem  neu- 

Saponinstoffe    heraus,    welcher    bei    der   B.-Rinde    0,7    bis 

bei  den  Samen  dagegen  volle  8  ^/o  (auf  die  lufttrockenen 
i  berechnet)  betrug.  Es  kann  somit  kaum  einem  Zweifel 
ßgen,  dass  die  ziemlich  intensive  Verwendung  der  verschie- 
ostasiatischen  und  ozeanischen  B.-Arten  als  Fischgift,  sowie 
^rtilgung  von  Ungeziefer,  endlich  auch  als  Heilmittel  gegen 
3  Hautkrankheiten  auf  den  vermutlich  in  der  ganzen  Gattung 
teten  Saponingehalt  zurückzuführen  ist. 

Farn,  der  Sapotaceen. 

nter  den  ziemlich  zahlreichen  Gattungen  dieser  namentlich 
ihrer  technisch  verwerteten  Milchsäfte  so  hochwichtigen 
3  findet  sich  das  Genus  Bassia  (lllipe),  von  welchem  meh- 
pecies  den  Charakter  nicht  unwichtiger  Nutzpflanzen  tragen, 
nenswert  sind  insbesondere  die  asiatischen  Arten  B.  lati- 
Eloxb.,  B.  longifolia  Willd.  und  B.  butyracea  Roxb.,  so- 
3  afrikanische  B.  Parkii  Don.,  aus  deren  Samen  ein  butter- 
Pflanzenfett  in  erheblichen  Mengen  gewonnen  wird, 
tlich  von  den  beiden  erstgenannten  Species,  dem  Mahüa- 
Ostindiens,  wird  berichtet,  dass  die  Samen-Presskuchen  zu 
edenen  Zwecken,  so  besonders  als  Waschmittel,  sodann  als 
litt^l  und  endlich  zur  Betäubung  von  Fischen  und  zur 
;  von  Nagetieren  und  Insekten,  Verwendung  finden.  Alle 
Anwendungen,  nicht  zum  wenigsten  diejenige  als  Emeticum, 
auch  hier  auf  einen  Saponingehalt  hin,  der  auch  bei  meh- 
iassiaarten  bereits  konstatiert  worden  ist.  Die  Gelegenheit, 
etwas   grösseren,    zu   einer   chemischen   Untersuchung   hin- 
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reichenden  Posten  möglichst  frischer  Samen  von  Bassia  (I 
latifolia  aus  dem  India-Museum  in  Calcutta  zu  erhaltenen 
deshalb  benützt,  um  über  Menge  und  Natur  des  in  den  Cotylec 
dieses  Bassiasamens  enthaltenen  Saponinstoffs  Näheres  zu  erni 
Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  die  Samenlappen  einen  sehr  erheb] 
Gehalt,  nämlich  9,5  V«»  an  Saponin  führen,  und  dass  vorwie 
wenn  nicht  ausschliesslich,  ein  neutraler  Saponinstoff  vorlieg 
Aus  verschiedenen  Gründen  naheliegende  Untersuchung« 
einen  allfalligen  Saponingehalt  in  verschiedenen  Teilen  (name 
Rinde,  Holz  und  Samen)  einiger  wichtiger  Guttapertja  undl 
liefernder  Sapotaceen  mussten  vorläufig  verschoben  werden, 
gelingen  wird,  sicheres  Material,  besonders  von  Samen  ai 
Gattungen  Palaquium,  Payena,  Mimusops  u.  s.  w.,  zu  eri 
Präliminarversuche  über  die  Gegenwart  von  Saponin  oder  sa 
ähnlichen  Substanzen  in  verschiedenen  Varietäten  von  Roh 
pertja  ergaben  ein  negatives  Resultat. 


Was  nun  die  physikalisch-chemischen  Eigenschaften  di 
Hrn.  L.  Weil  aus  den  genannten  Pflanzen  dargestellten  Saponi 
betriflt,  so  zeigten  dieselben  nach  den  verschiedensten  Rieh 
vollkommene  Analogie  zu  den  bereits  in  reinerer  Form  bek 
Saponinsubstanzen  aus  anderweitigen  Pflanzenstoifen.  In 
Linie  ist  der  anfänglich  milde,  dann  aber  sehr  bald  kratzen 
scharfe  Geschmack,  sowie  die  mehr  oder  weniger  heftige  n 
erregende  Wirkung  hervorzuheben,  welche  bei  manchen 
bekannten  pflanzlichen  Drogen  den  Saponingehalt  verrät,  < 
die  besagte  Eigenschaft  bekanntlich  auch  verschiedenen  Alka 
wie  dem  Veratrin,  sowie  gewissen  scharfen  flüchtigen  Stoflf< 
kommt.  Die  in  vorstehenden  Mitteilungen  erwähnten  Sa 
lösen  sich,  wie  die  Mehrzahl  der  bis  jetzt  schon  bekannt 
denen  Substanzen  dieser  Gruppe,  leicht  in  kaltem  und  w 
Wasser,  dagegen  nur  schwer  in  starkem  Alkohol,  welcher 
als  90  7"  reinen  Aethylalkohol  enthält.  Es  steht  ihre  Lösl 
in  Weingeist  im  direkten  Verhältnis  zu  dessen  Wassergeha 
bei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Löslichkeit  in  der  Wärme  b€ 
kerem  Alkohol  in  dem  Masse  zunimmt,  dass  aus  der  Lösun 
Erkalten    ein   Teil   des   Saponins  ausgeschieden   wird.      Ab 
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:  Alkohol  löst  in  der  Kälte  so  gut  wie  nichts  auf,  während  aller- 
r  fings  die  sauren  Saponine  oder  Saponinsäuren  eine  merkliche  Lös- 
lidikeit  auch  in  kaltem  höchstprozentigem  Alkohol  zeigen.  Als 
gute  Lösungsmittel  der  Saponinstoffe  können  sodann  Methyl-  und 
bobatylalkohol,  Eisessig  und  warmer  Essigäther  bezeichnet  wer- 
tet, insbesondere  aber  die  hochkonzentrierte  wässrige  Chloral- 
Ifdratlösung  (70 — 80  ^/o  Gehalt),  welche  in  neuerer  Zeit  als  ein 
idir  bemerkenswertes  und  zu  manchen  Zwecken  wertvolles 
LOeungsmittel  für  die  heterogensten  Stoffe  erkannt  worden  ist  0- 
Ak  unlöslich  erwiesen  sich  dagegen  die  Saponine  in  Aether, 
CUoroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  Petroläther  und  ähnlichen 
Kohlenwasserstoffen.  Bei  der  Keindarstellung  der  Saponine  lässt 
wA  dieses  Verhalten  besonders  in  der  Art  verwerten,  dass  die- 
«Iben  aus  noch  unreinen  alkoholischen  Losungen  durch  Aether 
f&]lt  werden. 

Was  den  amorphen  oder  krystallinischen  Charakter  der  Sapo- 
idnsQbstanzen  betrifft,  so  haben  sich  bis  jetzt  die  Saponine  in  ihrer 
grossen  Mehrzahl  als  amorphe  Substanzen  erwiesen,  mit  relativ 
leDigen  Ausnahmen,  zu  denen  das  übrigens  in  Wasser  sehr  schwer- 
KiBÜche  und  auch  in  anderer  Hinsicht  von  manchen  Saponinen 
ifferierende  Parillin,  sowie  einige  bei  den  Arbeiten  Koberts 
gefundene  Saponine  saurer  Natur  zu  zählen  sind.  Auch  die  hier 
in  Betracht  fallenden  Saponinstoffe  zeigten  amorphe  Beschaffenheit, 
mid  nur  bei  dem  Schima-,  sowie  bei  Aesculus-Saponin  wurde 
is  Auftreten  von  Krystallen  beobachtet,  wobei  jedoch  die  Frage 
Mehen  bleibt,  ob  die  betreffenden  Körper  absolut  frei  von  an- 
organischer Substanz  waren,  was  bekanntlich  für  das  physikalische 
Verhalten  organischer  Stoffe  von  grossem  Einflüsse  ist. 

Eine  bei  manchen  anorganischen  und  organischen  Verl)indun- 
gen  krvstalliner  Natur  sehr  ausgeprägte  Eigenschaft,  die  Dialysier- 
karkeit,  ist  bei  den  untersuchten  Saponinen  nur  in  massigem  Grade 
vorhanden;  doch  gelang  es  bei  der  Dialyse  wässeriger  und  ver- 
dünnt alkoholischer  Lösungen  ebensowenig,  wie  auf  anderem 
^eee.    krvstaiJinische    Substanzen    zu    erhalten.      In    auffälligem 


'i 
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Grade  Hess  sich  vielmehr  die  CoUoid-Natur  verschiedener  Sa 
beim  Eintrocknen  der  Lösungen  beobachten;  es  entsteht 
Eindampfen  eine  mehr  und  mehr  viscös  werdende,  vogelleii 
Masse,  die  schliesslich  zu  einem  fimissartigen  Ueberzuge  c 
fasse  eintrocknet,  und  ausserdem  wurde  die  noch  nicht  odei 
falls  nur  wenig  bekannte  Thatöache  beobachtet,  dass  die  r 
zwei  Flächen,  z.  B.  von  Papier,  eintrocknenden  Saponinlö 
ähnlich  wie  konzentrierte  Lösungen  anderer  coUoidaler  Sul 
(Leim,  Eiweiss,  Stärke,  Gummi  etc.),  erhebliche  Klebeki 
sitzen.  Endlich  wurde  in  Bestätigung  ähnlicher  Erfahron 
bereits  bekannten  Saponinen  konstatiert,  dass  den  w 
Saponinlösungen  bi'i  Licht-  und  Luftzutritt  nur  eine  bes( 
Haltbarkeit  zukommt,  vielmehr  allmählich  Verfärbungen  u 
bunp:en  eintreten,  und  dass  gleicherweise  auch  die  in  nicl 
lut  trockenem  Zustande  aufbewahrten  Präparate  nach  eini 
Veränderungen  erleiden,  die  als  eine  Art  von  Verharzung 
net  werden  können  und  namentlich  die  Löslichkeit  in 
herabsetzen. 

Mit  einer  Anzahl  der  in  besonders  reinem  Zustande  v< 
den  Saponinstoffe  wurde  die  Elementaranalyse,  d.  h.  die 
stoft-  und  Wasserstoff-Bestimmung,  durch  Verbrennung  mit 
oxyd  unter  Anwendung  eines  schwachen  Sauerstoffstromi 
nommen.  Die  Mittelzahlen  aus  je  mehreren  Analysen  fü 
nachstehenden  empirischen  Formeln 
4)  für  Thea-Saponin 


0) 
1) 

^) 
'^) 
7) 


^18  ^'J8 


^8   "28 
^^2  0  ■'^32 


0,0 
0.0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0|0 


H,0, 


„     Barringtonia-S. 

„     Balanites-S. 

„     Aesculus-S. 

,     Sapindus-S. 

„     Illipe-S. 

„  Acacia-S. 
Die  durch  obige  Zahlen  angedeutete  Zusammensetzui 
dass  auch  diese  Saponinsubstanzen  in  die  s.  Z.  von  Kol 
seinen  Arbeiten  aufgestellte  Reihe  C«  U^^-s  Ojo  Aufnal 
den  können.  Die  verschiedenen  aus  asiatischen  Drogei 
stellten  Saponine  zeigen  eine  mit  verschiedenen,  schon  fr 
schriebenen  Stoffen  nahe  übereinstimmende  Zusammen 
so   ergeben   sich   beispielsweise  grosse  Analogien  zwischei 
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:es-  und  Barringtonia-Saponin  einerseits  und  dem 
-  und  Saponaria-S.  andrerseits,  ebenso  zwischen  Illipe- 
pindus-Saponin  einerseits  und  Gypsophila-,  Agro- 
i-  und  Quillaja-Saponin  resp.  Sapotoxin  andrerseits,  end- 
schen  Acacia-S.  und  Sarsaparill-S.,  sowie  Quillajasäure. 
n  angeführte  empirische  Formel  wurde  wenigstens  für  das 
esp.  Camellia-Saponin  auch  noch  durch  eine  Molekular- 
sbestimmung   mittelst  Gefrierpunktserniedrigung  in  reinem 

wahrscheinlich  gemacht,  welche  eine  Zahl  ergab,  die  von 
lekulargewichte  einer  Verbindung  C,8  Ho«  0,o  nicht  sehr 
iegt. 

schon  von  früheren  Autoren  für  eine  Anzahl  von  Saponin- 
en  festgestellte  Glycosid-Natur  und  daherige  Spaltbarkeit 
uftreten    von    Zucker  und   sogen.  Sapogeninen   wurde   für 

der  erwähnten  Saponine  gleichfalls  durch  neue  Versuche 
1.  Die  dabei  erhaltenen  „Sapogenine"  sind  in  Wasser  un- 
dagegen  in  Alkohol  und  auch,  wenngleich  schwieriger,  in 
rm  löslich.  Werden  die  Saponine  in  der  Wärme  mit  Al- 
ehandelt, so  treten  nach  üebersättigung  mit  Säuren  flüch- 
ffe  aus  der  Gruppe  der  niederen  Fettsäuren  auf.  Behan- 
m,  behufs  Nachweises  von  alkoholischen  Hydroxylgruppen, 
liehst  rein  dargestellten  Saponine  nach  der  E.  Baumann- 
ethode  in  alkalischer  Lösung  mit  Benzoylchlorid,  so  wiir- 
äprechende  Benzoyl-Ester  in  Form  weisser,  amorpher,  in 
unlöslicher,  dagegen  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform 
)slicher  pulveriger  Substanzen  erhalten ,  welche  einzelne 
:sreaktionen  der  Saponine  zeigen. 

mehr  oder  weniger  bezeichnende  chemische  Merkmale  und 
len  der  Saponinstoflfe  können,  auch  auf  Grund  der  bei 
Vrbeit  vorgenommenen  neuen  Versuche,  besonders  noch 
'  Eigenschaften  genannt  werden: 
arbung  bei  Lösung  in  Alkalien,  inkl.  Ammoniak, 
ktion  einer  ammoniakalischen  Silbernitratlösung  in  der 
ne. 

ung  mit  Eisenchlorid  bei  Erwärmung, 
ing  durch  basisches  Bleiacetat  (und,  unter  gewissen  Kon- 
"ationsbedingungen,  auch  durch  Baryumhydroxyd),  während 
:rales  Blei-Salz  nur  sog.  Saponinsäuren  zu  fällen  vermag. 
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5.  Aaffallende  Farben  Veränderungen  bei  Kontakt  mit  konzentrierter 
Schwefelsäure  unter  Bildung  einer  hochgelb  gefärbten  Lösung^ 
die  im  Verlauf  mehrerer  Stunden  unter  Wasseranziehung  von 
den  Rändern  aus  allmählich  purpurrot,  dann  malvenviolett  wird 
und  schliesslich  verblasst.  Das  durch  Einwirkung  der  Schwefel- 
säure in  einer  bestimmten  Phase  auftretende  violette  Zer- 
setzungsprodukt zeigt  Lösliehkeit  in  Chloroform.  Besonders 
schöne  Zonenreaktionen  lassen  sich  beobachten,  wenn  Saponin- 
lösungen  in  konzentrierter  Chloralhydratlösung  (s.  o.)  auf 
Schwefelsäure  aufgeschichtet  werden,  ein  Verfahren,  welche» 
sich  auch  für  zahlreiche  Alkaloid-Reaktionen  empfiehlt  (s.  R, 
Manch,  1.  s.  c). 

6.  Reduktion  einer  bis  zur  gelben  Farbe  verdünnten  Mischung  der 
Lösungen  von  Ferridcyankalium  und  Eisenchlorid  unter  Bläuung, 

.  eine  Erscheinung,  welche  allerdings  auch  bei  manchen  anderen 
Glycosiden,   selbst  bei  Alkaloiden  (Morphin)  und  anderen  orga- 
nischen Verbindungen  (Acetanilid  u.  s.  w.),  beobachtet  wird. 
Schon  seit  längerer  Zeit  war  bekannt,  dass  den  Saponinstoffen 
gewisse     eigentümliche     physikalische    Eigenschaften    zukommen, 
welche  auch  bei  Seifen  beobachtet  werden  und  in  erster  Linie  die 
verschiedenen  praktischen  Anwendungen   derselben  sowohl  in  der 
Pharmacie  wie  im  alltäglichen  Leben  bedingen.    Es  gehören  hierzu 
in  erster  Linie  das  Emulgierungsvermögen  und  sodann  das  Reini- 
gungsvermögen, resp.  die  Fähigkeit,  an  Flächen  aller  Art  haftende 
Partikelchen  verschiedenster,  an  und  für  sich  in  wässrigen  Flüssig- 
keiten unlöslicher  Stoflfe  in  Emulsions-  oder  Suspensionsform  über- 
zuführen und  damit  von  ihrer  Unterlage  abzulösen,  letztere  somit 
zu   „reinigen". 

Ueber  die  emulgierende  Wirkung  von  Saponinlösungen ,  zu 
der  auch  die  Tötung  des  Quecksilbers  zu  rechnen  ist,  sind  von 
früheren  Autoren,  wie  Le  Boeuf,  Collier  u.  a.,  mehrfach  Ver- 
suche angestellt  und  Angaben  gemacht  worden,  ohne  dass  aber 
diese  Eigenschaften  eingehender  studiert  oder  auch  genauer  mit 
den  analogen  Wirkungen  der  gewöhnlichen  Seifen  verglichen  wor- 
den wären.  Die  Darstellung  einer  Anzahl  von  Säponinen  in  thun- 
lichst  reiner  Form  erschien  deshalb  als  ein  passender  Anlass,  um 
hinsichtlich  einiger  jene  beiden  Eigenschaften  betreffender  Punkte 
einige  Erfahrungen  zu  sammeln  und  weitere  Aufklärung  zu  suchen. 
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Jnter  Verweisung  auf  die  an  anderer  Stelle  in  extenso  zu  publi- 
:ierende  Arbeit  jnögen  hier  einige  der  wichtigeren  Ergebnisse  be- 
•ührt  werden. 

Es  wurden  zunächst  grössere  Versuchsreihen  vorgenommen, 
bei  denen  verschiedene  Saponinstoflfe  mit  den  verschiedenartigsten 
Substanzen,  sowie  mit  kaltem  Wasser  unter  bestimmten  Be- 
dingungen in  Kontakt  gebracht  und  schliesslich  die  Quantitäten 
Saponin  festgestellt  wurden,  welche  zur  Erzielung  einer  längere 
Zeit  baltbaren  Emulsion  oder  Suspension  von  1  Gramm  der  be- 
treffenden Materie  in  100  Gramm  wässriger  Flüssigkeit  erforder- 
lich sind.  Wie  a  priori  zu  erwarten,  ergaben  sich  sowohl  bei 
festen  als  bei  flüssigen  Substanzen  nicht  unerhebliche  Differenzen ; 
die  geringsten  Saponinmengen,  d.  h.  0,01  bis  0,1  G,,  waren  erfor- 
derlich bei  verschiedenen  festen  Körpern,  wie  z.  B.  diversen  Har- 
zen, Alkaloiden  und  Glycosiden,  Stärke,  Kohle  und  Graphit,  Chlor- 
silber, Schwefelblei,  sowie  bei  mehreren  Gruppen  flüssiger  Sub- 
sitanzen,  wie  z.  B.  den  officinellen  Balsamen  (Copaiva-  und  Peru- 
Laisam),  Kohlenwasserstofi*en  (Benzol,  Paraffin  etc.),  namentlich 
auch  bei  Kreosot,  Chloroform,  während  andrerseits  gewisse  andere 
Stoffe,  wie  z.  B.  manche  Farbstoffe,  Metallpulver,  Jod,  Schwefel, 
Quecksilberverbindungen,  sowie  auch  die  meisten  fetten  Oele, 
merklich  grössere.  Mengen  Saponin  erforderten.  Bemerkenswert 
i-t  bei  den  Saponin-Emulsionen ,  im  Vergleiche  mit  den  durch 
Seifen  oder  durch  andere  coUoidale  Substanzen,  wie  Gummi  und 
Eiweisä ,  hergestellten  Emulsionen ,  deren  relative  Haltbarkeit ; 
lie^e-lben  können  häufig  noch  ohne  Veränderung  mit  erheblichen 
Mengen  Wassers  verdünnt  werden,  und  selbst  Zusätze  von  be- 
kannten emulsionsstörenden  Stoff'en,  wie  Salze,  Säuren,  Alkohole, 
^ind  meist  ohne  Einfluss.  Ja  sogar  wässerige  Lösungen,  welche 
Blleiid  auf  gelöstes  Saponin  wirken,  können  in  gewisser  Menge 
mge.^etzt  werden  und  gehen  dabei  mit  in  die  Emulsionen  ein, 
falls  sich  dieselben  nicht  im  Ueberschusse  befinden. 

Eine  weitere  Reihe  von  Versuchen,  welche  L.  Weil  in  Be- 
lücksichtigung  einiger  älterer  und  neuerer  Angaben  der  Litteratur 
iurchführte,  bezog  sich  auf  die  Frage,  in  wie  weit  Saponinlösungen 
mht  bloss  eine  weitgehende  Verteilung  und  feine  Suspension  un- 
Oslicher,  resp.  schwerlöslicher  Substanzen,  sondern  eine  wirkliche 
iuflösung    derselben     bewirken?      Es    waren    hierbei    mancherlei 
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Schwierigkeiten  zu  überwinden,  da  nur  in  einer  beschränkten  Zahl  i 
von  Fällen  Emulsionen  durch  längeres  Stehen  und  oft  wiederholte 
Filtration  mittelst  besonderer   gehärteter  Filter  wieder   in   klare 
Filtrate  verwandelt  werden  können,  welche  keinerlei  bloss  suspen- 
dierte Partikel  führen.    Die   unter  verschiedenen   Vorsichtsmaß- 
regeln mit   diversen   Stoffen,   wie   Strychnin,   Morphin,   Berberin,  jj 
Harnsäure,  Fuchsin,   vorgenommenen  Beobachtungen  zeigten    da»  - 
durch  Saponin  keine  wirkliche  Auflösung  im  physikal-chemischen  - 
Sinne,   sondern  nur  eine  feinste  Verteilung  ähnlicher  Art  bewirkt 
wird,  wie  wir  sie  in  den  Pseudolösungen  der  „colloidalen"  Metalle 
annehmen   müssen,   welche  selbst  bei  geringem  Metallgehalt  noch 
intensiv  gefärbt  sein  können,   wie  beispielsweise  die  Platinlösung.  ^ 
Was   endlich   die  reinigenden  Eigenschaften  der  Saponine  betrifft^ 
auf   welchen   die    Verwendung    saponinhaltiger  Pflanzenstoflfe  als 
Waschmittel  fusst,   so   wurden  auch  hierüber  zahlreiche  Versuche 
angestellt,  deren  Ergebnisse  teilweise  bereits  bekannte  Erfahrungen  . 
und  Auffassungen  bestätigten,    andrerseits   aber   auch   zu   einigen 
neuen   Gesichtspunkten  für   die   Deutung   der  emulgierenden  und  : 
reinigenden  Wirkungen  der  Saponinstoffe  führten.    Wenn  in  Bezug  . 
auf  diese  beiden  Eigenschaften  nach  mehr  als  einer  Richtung  die 
grösste  Analogie  zwischen  den  Saponinen  und  den  Seifen  zu  kon- 
statieren ist,  so  fehlt  es  andrerseits  nicht  an  verschiedenen  Diffe- 
renzen.    So  äussern  beispielsweise  die  ersteren  sowohl  ihre  emul- 
gierende   als   ihre   reinigende  Wirkung   in  intensiverem  Grade  als 
die   letzteren,   d.  h.   es   sind   zur  Erzielung   des   gleichen   Effektes 
merklich  geringere  Mengen  Saponin  als  Seife  erforderlich.    Andrer* 
seits  ist  aber  die  Wirkung  der  Seifen,  was  auch  aus  den  Beobach- 
tungen dieser  neuesten  Untersuchung   hervorgeht,    zweifellos,   wie 
dies  längst   angenommen   wird,   teilweise   eine   chemische,   welche 
mit   den  von  F.  Kr  äfft  ^)   in  Heidelberg  studierten  Dissociations- 
Verhältnissen  der  Seifen  zusammenhängt,  —  immerhin  jedoch  keine 
ausschliesslich  chemische,  sondern  auch  physikalische,  der  Saponiü- 
wirkung  analoge,  wobei  das  in  der  hydrolytisch  dissocierten  wäss- 
rigen  Seifenlösung  auftretende  neutrale  fettsaure  Alkalisalz  sich 
den  Saponinen  konform  verhält,  d.  h.  die  Schaumbildung  und  Sus- 
pension unlöslicher  Substanzen  bedingt.    Hieraus  erklärt  sich,  das» 


»)  S.  u.  a.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.     1899,  p.  159G. 


lieber  neuere  Saponin-Stoffe.  l9 

Saponinen  ein  sehr  viel  höherer  Grad  von  physikal.-ehemischer 
ifferenz  gegenüber  den  Fasern  der  Textilstoffe  und  den  darauf 
erten  Farbstoffen  zukommen  muss  als  den  Seifen,  was  die 
»xis  längst  durch  die  Thatsache  bestätigt  hat,  dass  zur  Reinigung 
tilerer  Gewebe  mit  Vorliebe  Saponinlösungen  gebraucht  wer- 
1.  Auch  ist  bekannt,  dass  Saponine  appretierte  und  gefirnisste 
ekte  bei  der  Reinigung  meist  gänzlich  intakt  lassen,  was  bei 
Sendung  von  Seifen  keineswegs  immer  der  Fall  ist. 

Aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  scheint  mehr 
mehr  hervorzugehen,  dass  die  durch  den  Kontakt  der  Saponine 

andrerseits  des  neutralen  Fettsäuresalzes  der  Seifen  mit 
sser  hervorgerufene  Schaumbildung  in  hohem  Grade  sowohl  bei 
emulgierenden  als  bei  der  reinigenden  Wirkung  dieser  beiden 
stanzen  beteiligt  ist,  welches  auch  im  übrigen  die  Unterschiede 
Kjhen  den  beiden  Agentien  sein-  mögen.  Diese  Fähigkeit  zur 
lumbildung  in  wässrigen  Lösungen  ist  nun  aber,  ebenso  wie 
emulgierende  Wirkung  und  teilweise  auch  das  Reinigungsver- 
:en  einer  ganzen  Anzahl  anderer  wasserlöslicher  colloidaler 
fe,  in  geringerem  oder  höherem  Grade  eigentümlich,  so  dem 
a,  vielen  Eiweisstoffen,  dem  Gummi  und  anderen  hochmoleku- 
Q  Kohlenhydraten,  wie  namentlich  der  Stärke,  auch  manchen 
)säuren  etc.  Dass  diesen  Substanzen  zugleich  auch,  wie  dies 
I  auch  von  den  Saponinen  konstatiert  wurde,  eine  oft  sehr 
illige  Klebekraft  zukommt,  ist  allgemein  bekannt.  Es  er- 
int  deshalb  die  Annahme  berechtigt,  dass  die  verschiedenen 
akteristischen  Eigenschaften  sowohl  der  Saponine  als  der  Sei- 
wenigstens  zum  Teil  mit  deren  colloidaler  Natur  zusammen- 
;en.  Diese  letztere  konnte  ausserdem  für  mehrere  Saponine 
ih  einige  neue  Beobachtungen  erwiesen  werden,  nämlich  durch 
Fähigkeit  der  Saponine,  bei  Vermischung  mit  verschiedenen 
lisit  krystalloiden  Stoffen  die  Krystallisation  zu  modifizieren, 
.  das  Auftreten  deutlich  ausgebildeter  Krystalle  in  bekannten 
regaten  zu  hemmen  und  (beim  Erkalten  heissgesättigter  Lö- 
;en  dieser  Stoffe)  scheinbar  amorphe,  höchstens  mikrokrystal- 
che  Ausscheidungen  zu  bewirken.  Dies  wurde  beispielsweise 
Borsäure,  Salicylsäure  und  Acetanilid  beobachtet.  Es  wird 
e  der  physikalischen  Chemie  sein,  diesen  Verhältnissen  ge- 
itlich  weiter  nachzugehen. 
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Schliesslich  mögen  noch  die  physiologischen  Wirkungen  der 
in  dieser  Arbeit  dargestellten  SaponinstoflFe  berührt  werden,  dij 
mehrere  derselben  erwähnter  Massen  als  wirksame  Substarues 
teils  von  Arzneipflanzen,  teils  von  Fischgiften  zu  betrachten  sioi, 
Bei  den  bisherigen  Darstellungen  der  Saponine  sind  eine  AnzaU 
zu  der  Gruppe  der  Saponinglycoside  gehörige  Verbindungen  iw-; 
liert  worden,  welche  wegen  ihrer  relativ  intensiven  physiologisdifll 
Wirkungen  die  Bezeichnung  „Sapotoxine"  erhalten  haben.  Di»-' 
selben  sind  namentlich  dadurch  charakterisiert,  dass  sie  auf  da 
Schleimhäuten  starke  Reizerscheinungen,  im  Darmtractus  sogar 
bis  zum  Blutaustritt  gehende  Entzündungen  hervorrufen  und  hä 
subcutaner  Injektion  in  genügend  hohen  Dosen  infolge  von  Be-i 
spirations-  und  Muskellähmungen,  zum  Teil  auch  von  GehimlSli*: 
mungen,  den  Tod  herbeiführen.  Uoberdies  zeigen  sie  eine  eigen*; 
tümlich  verändernde  Wirkung  auf  rote  Blutzellen,  infolge  deren 
der  Blutfarbstoff  austritt  und  in  Lösung  geht  ^). 

Dieses  Verhalten  wurde  bei  den  von  Hm.  L.  Weil  darge- 
stellten Saponinen  gleichfalls  beobachtet,  und  es  zeigte  sich,  datt 
die  verschiedenen  Substanzen  noch  in  Verdünnungen  von  1 :  10,000 
bis  1  :  85,000  das  Austreten  dos  Hämoglobins  aus  den  Blutzellen 
bewirken,  wobei  einzig  die  Konzentration  der  Saponinlösung  den 
massgebenden  Faktor  bildet. 

Zur  Feststellung  der  übrigen  physiologischen  Wirkung«i 
wurden  im  pharmakologischen  Institute  hiesiger  Univei'sität  in 
verdankenswertester  Weise  eine  Anzahl  von  toxikologischen  Tier- 
versuchen mit  den  reinsten  Präparaten  der  Saponine  aus  Camellia, 
Aesculus,  Acacia  und  Balanites  vorgenommen,  aus  welchen 
sich  ergab,  dass  diese  Saponinstofl'e  (und  zwar  am  intensivsten 
das  Acaciasaponin,  erheblich  schwächer  das  Balanitessaponin) 
bei  subcutaner  Injektion  von  0,005—0,15  G.  pro  dosi  ausgespro- 
chene Sapotoxinwirkung  bei  Fröschen  und  Fischen  zeigen  und  in 
genügend  starken  Gaben  durch  Herzstillstand  (in  Diastole)  töten. 
Ohne  Zweifel  wirken  die  Saponine  im  allgemeinen  und  einzelne 
Saponinsubstanzen    wohl    in    ganz    besonderem    Masse    giftig   auf 


»)  Vergl.  über  Saponinwirkungen  besonders  die  beiden  Schriften:  R.  Ro- 
bert, Lehrbuch  der  Intoxicationen,  1893,  und  0.  Schmiedeberg,  Grundri» 
der  Arzneimittellehre,   1895. 
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Fische,     so    dass    sich    das    häufige    Auftreten    saponinführender 
PflaBzenteile  in  der  Reihe  der  Fischgifte  genügend  erklärt. 

Aus  den  bei  vorstehender  phytochemischer  Untersuchung  ge- 
sammelten Erfahrungen  lässt  sich,  wie  übrigens  längst  geahnt, 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  ziemlich  weitgehende 
Verbreitung  der  Saponine  in  der  Pflanzenwelt  schliessen,  wenn 
auch  gewisse,  namentlich  dicotyle  Familien,  die  schon  angeführt 
innren,  diese  Stoffe  besonders  häufig  zu  fQhren  scheinen.  Ebenso 
venig  wie  die  Kenntnis  der  Verbreitung  der  Saponine  sind  übrigens 
manche  andere  Fragen  als  erledigt  zu  betrachten,  so  z.  B.  die 
fiildungsweise  der  Saponine  in  der  Pflanze  und  ihre  funktionelle 
Bedeutung  für  das  Pflanzenleben,  die  Beziehungen  der  sog.  Saponin- 
säuren  zu  den  neutralen  Saponinen,  sowie  namentlich  vollkommen 
einwandsfreie  ideale  Methoden  zur  Reindarstellung  dieser  Körper, 
welche  so  manche  theoretisch  interessante  Eigenschaften  aufweisen 
und  voraussichtlich  ihres  colloidalen  Charakters  und  des  damit 
verbundenen  physikalisch-chemischen  Verhaltens  wegen  noch  wei- 
tere und  erhöhte  Beachtung  sowohl  in  der  Medizin  und  Pharmacie 
als  auch  für  diverae  Zwecke  des  praktischen  Lebens  finden  werden. 

Slrassburg,  im  Januar  1901. 
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Von 
C.  Mayer-Ejmar. 


Hiezu  Tafel  I  und  II. 


Vorbemerkung. 

Auf  meiner  vierten  R^ise  nach  Egypten,  1892,  sammelte  ich 
indirekt,  das  heisst,  teils  durch  Ankauf,  teils  als  Geschenke,  eine 
kleine  Anzahl  Petrefakten,  welche  sich  als  seltene  und  auffallende 
Vorkommnisse  erwiesen  und  die  ich,  wegen  ihrer  Lagerstätte  und 
wegen  ihrer  Gestalt,  ohne  weitere  Prüfung,  die  einen  als  Stropho- 
stomen, die  anderen  als  Planorben  ansah.  Ich  legte,  beim  Aus- 
packen der  Kisten,  1893,  diese  Stücke  provisorisch  zusammen  in 
eine  der  Tongrian-Schubladen  und  zeigte  sie  dann,  tale  quäle,  mit 
anderen  interessanten  Versteinerungen,  soBaculitesHeberti,aus 
dem  unteren  Suessonian  von  Appenzell ^),  Ampullaria  (Lanistes) 
Bolteni,  aus  dem  oberen  Parisian  von  Egypten,  verschiedenen 
Paläontologen,  am  Geologen-Kongress  von  1894. 

Als  ich  dann  aber,  im  folgenden  Winter,  an  die  Beschreibung 
dieser  Kuriosa  gehen  wollte,  konnte  ich  sie  weder  in  jenen  Schub- 
laden, noch  in  der  Serie  Schubladen  mit  der  egyptischen  Eocän- 
Fauna,  noch  in  den  öfters  geöffneten  der  Schubladen  in  meinem 
Arbeitszimmer  wiederfinden  und  musste  ich  daher  annehmen,  dass 
sie   seit   dem  Kongresse  abhanden  gekommen  seien.    So  kam  es, 


*)  Nachdem  ich  1896  von  Professor  Sickenberger  vier  Bruchstücke  eines 
Baculiten  aus  dem  Yellow  Mud  ( =  Suessonian  1 )  vom  Gebel  Hamlieh,  Oase 
Chargeh,  erhalten,  deren  Dimensionen  mit  denen  meines  B.  Heberti,  vom 
Auer-Tobel,  übereinstimmen,  vermute  ich  sehr,  dass  letzlerer  ebenfalls  aus 
dem  untern  Suessonian  stamme,  mit  um  so  mehr  Grund,  als  ich  ihn  nicht  etwa 
in  der  Nähe  des  Grypha?en- Kalkes  (=  Londinian  II),  sondern  wohl  30  oder 
gar  50  Meter  darunter,  d.  h.  weiter  oben  im  Tobel,  aus  schwarzem  Wangthone 
abgelöst  hatte.   (Vergleiche  Vierteljahrsschrift  1890,  4.  Heft.) 
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$fi  ich  in  der  Folge  bei  verschiedenen  Anlässen  die  einen  der 
treffenden  Gegenstände  als  eine  neue  Art  Strophostoma,  der 
.  den  Namen  Str.  Sandbergeri  gab,  die  andern  als  der  Plan- 
bis  crassus  zu  citieren  fortfuhr,  ohne  diese  Bestimmungen  auf 
e  Richtigkeit  geprüft  zu  haben. 

Veranlasst  durch  die  Absicht,  sowohl  den  merkwürdigen  Ein- 
laler,  den  ich  Kerunia  cornuta  benannt  habe,  als  meine 
Lculites  Heberti  am  diesjährigen  Geologenkongress  in  Paris 
rzuweisen  und  durch  den  neuen  Umstand,  dass  ich  die  zwei  die 
ben  schön  zeigenden  Stücke  letzterer  Art,  von  der  Oase  Chargeh, 
ilche  ich  schon  1896  in  die  Verzeichnisse  eingetragen,  etiquettiert 
d  richtig  versorgt  hatte,  nun  nicht  mehr  in  der  Baculiten- 
hublade  vorfand  und  dann  umsonst  unter  meinen  Aegyptiaca 
chte,  nahm  ich  nun  eine  gründliche  Revision  der  135  Schubladen 
3ines  Bureauzimmers  vor;  und  dabei  hatte  ich  die  Freude,  in 
r  obersten,  die  Terebratulinen  beherbergenden  Lade,  der  letz- 
Q  Reihe  der  72  Brachiop  öden -Schubladen,  die  mir  seit  sechs 
hren  mangelnden  Pseudo-Strophostomen  und  Pseudo- 
lanorben,  in  der  gleichen  Schachtel  zusammengeworfen,  zu 
tdecken.  Wie  diese  Sachen  dorthin  gekommen  sind,  ist  mir  ein 
Itsel.  Von  den  vielen  Möglichkeiten  ist  indessen  diejenige  ans- 
chlössen, dass  ich  sie  selber  dort  versorgt  hatte,  denn,  hätte 
h  sie  in  die  Hand  genommen,  würde  ich  sie,  auch  bei  der 
össten  Eile,  selbstverständlich  in  die  gegenüberliegende  oberste 
^hublade,  wo  zu  bestimmende  Sachen  aus  dem  Yellow  Mud  liegen, 
»teilt  haben. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  das  Wiederfinden  der  betreffenden 
egenstände,  anfangs  August  1900,  ist  mir  um  so  erfreulicher,  als 
:h  sie  nun  genauer  bestimmen  und  als  neue  Raritäten  beschreiben 
ann,  bevor  mir  mein  Anrecht  auf  die  Priorität  der  Entdeckung 
treitig  gemacht  wird. 

1.  Ampuilaria  (Lanistes)  Bolteni  Chemn.  (Hei.)  -  Tafel  I,  Figu- 
ren 1,  a,  b.   2,  a,  b. 

1786.  Helix  Bolteniana  Chemn.,  Conch.-Cab.,  IX,  t.  109, 
t  ni  22. 

Chenu,  Manuel  de  Conchyl.,  H,  p.  314,  f.  2256. 

Fischer,  Man.  Conchyl.,  t.  9,  f.  32.  Etc. 
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Obgleich  ich  bereits  an  der  Versamnilung  der  8chweizerische& 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Neuchätel,  1899,  das  erste  mir 
bekannte,  untertertiäre  und  marine  Exemplar  dieser  jetzt  häufigen  § 
ostafrikanischen  Süsswasserschnecke  vorgewiesen  und  dann  seiner  ^ 
in  den  Sitzungsberichten  der  geologischen  Sektion,  respektive  Ge- 
sellschaft, erwähnt  habe,  so  bedingt  doch  das  wissenschaftliche  ^ 
Interesse,  welches  an  dieser  Art  haftet,  dass  ich  meine  damaligen  m 
Angaben  durch  Wort  und  Bild  vervollständige ,  um  so  mehr  ab  ^ 
neue,  die  Species  betreffende  Thatsachen  mir  seitdem  bekannt  $ 
worden  sind  und  ihr  frühes  Auftreten  ein  Licht  auf  die  Entstehung  ^ 
nicht  nur  einer  mit  ihr  naheverwandten  Art,  sondern  auch  auf  ! 
die  ftüh  begonnene  Umwandlung  von  Lanisten-Ampullarien  in  l--. 
Ceratoden-Ampullarien  wirft. 

Wenn  auch  nicht  besonders  gut,  indessen  doch  wenig  verdrückt 
und  mit  einem  Teile  der  Schale  erhalten,  weist  das  als  erstes  ge- 
fundene, auf  beiliegender  Tafel  I,  Figur  1,  abphotographierte,  fossile 
Individuum  des  Lanistes  Bolteni  schon  der  ersten  Betrachtung 
alle  Merkmale  der  ausgezeichneten  Art  auf,  nämlich  die  Grösse 
der  grossen  Individuen,  die  Gestalt  der  Schale,  die  Zahl  und  Wöl- 
bung ihrer  einen  ganz  stumpfen  Kegel  bildenden  Umgänge,  deren 
schwache  Nahtrampe,  dann  die  schiefen,  nach  vorn  gerichteten 
Anwachsrunzeln  und  selbst  die  nur  durch  den  Versteinerungs- 
prozess  stärker  aufgerissenen,  wenigen  Wachstumunterbrechungs« 
furchen ;  dann,  auf  der  Unterseite,  die  scharfe  Nabelkante  und  die 
abwärts  gerichtete  Mündung.  Es  ist  also  nicht  der  leiseste  Zweifel 
möglich,  dass  wir  es  hier  mit  einem  typischen  Individuum  der 
eigenartigen,  in  Egypten  so  häufigen  AmpuUaria  Bolteni  zu 
thun  haben. 

Nun  haben  sich  gar  in  Egypten,  seit  meines  ersten  Fundes,, 
nicht  nur  zwei  weitere  Exemplare  aus  dem  oberen  Parisianum  zu 
jenem  ersten  gesellt,  sondern  es  wird  in  neuester  Zeit,  von 
Dr.Blanckenhorn  *),  die  Art  aus  demBartonianum(?)  oder  Ligurianum 
westlich  vom  Fajum  angeführt  und  zwar  dort  bereits  aus  einer 
zahlreiche  Unioniden  enthaltenden  Süsswasserablagerung.  Diese 
Etappe  unseres  Lanistes  Bolteni  zur  Jetztwelt  ist  aber  ihrer- 
seits eine  in  mehrfacher  Beziehung  lehrreiche  Thatsache.    Sie  lehrt 

*)  Neues  zur  Geologie  Egypteiis.  (Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellsch.^ 
1900,  p.  ioP).)    (Lanistes  carinatus,  Ol.  (Hei.)  =  Bolteni.) 
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ich,  dass  die  Species  verhältnismässig  sehr  frühe  aus  einem 
"estier  ein  Bewohner  des  Süsswassers  wurde  und  zwar  ohne  sich 
estalt  und  Grösse  zu  verändern,  wenn  nicht  vielleicht  durch 
Simnung  der  Schale.  In  stratigraphischer  Beziehung  aber  be- 
rt  sie  gerade,  dass  ihr  neues  Niveau  ihrem  ursprünglichen, 
oberen  Parisianum,  nicht  unmittelbar  folgt,  das  heisst,  nicht 
Bartonianum  I  angehört,  denn  es  ist  ausgeschlossen,  dass  sie 
so  sagen  Knall  und  Fall  ihre  Lebensgewohnheiten  geändert 
I  und  muss  sie  vielmehr  allmählich  dazu  genötigt  worden  sein, 
tn  sie  nach  Rückzug  des  Pansianum-Meeres  in  zurückgeblie- 
n  Brackwasserteichen  fortexistierte  und  dort  sich  an  das  im- 
mehr  an  Salzgehalt  verlierende  Medium  langsam  gewöhnte.  In 
her  Gegend  diese  Brackwassertümpel  vorhanden  gewesen  sein 
m,  scheint  mir  nun  recht  gut  durch  das  Auftreten  des  echten, 
Qen  Bartonianum  I  des  alten  Mittelmeer-Beckens  in  der  nord- 
lichen Ecke  Egyptens^)  angezeigt:  sie  dürften  am  ehesten 
;hen  dem  Dime'schen  Gebirgszuge  und  dem  heutigen,  kleinen 
i-See  gelegen  haben.  Ueber  deren  Grösse  indessen  schweigt 
für  immer  ebenfalls  die  Geschichte. 

Mein  zweites  Exemplar  der  Art  nun,  photographisch  abgebildet 
1  I,  Figur  2,  vom  gleichen  Lager  Parisianum  II,  a,  y,  bei  Dime, 
das  erste,  ist  zwar  fast  gänzlich  nur  als  Steinkern  erhalten. 


'j  In  seinem  oben  erwähnten  Aufsatze  vei'steigt  sich  Herr  Dr.  Blanckenhorn 
rschiedenen  Behauptungen,  welche  von  argem  Kenntnismangel  in  Betreff 
>cäns,  sensu  extenso,  zeugen.  Jedem  Geologen  oder  intelligentem  Sammler, 
en  Mokattam  besucht  (ich  nenne  Schweinfurth ,  Kaiser,  Bürdet,  Fourtau, 
ijr).  muss  seine  Ansicht,  dass  das  dortige  Parisianum  T,  e  (der  Eschara- 
vulgo  die  Hömer-Schichten )  bereits  zum  oberen  Parisianum  gehöre,  als 
inbegreiflich  und  absurd  gelten.  Ebenso  krass  irrtümlich  ist  zweitens  seine 
tzung  des  faunistisch  typischen  Bartonianum  1  der  Gegend  von  Siwah  in  das 
anum  oder  Unteroligocän.  Krass,  sage  ich,  weil  er  doch  zugiebt,  dass  die 
fende  Fauna  zu  Neunzehnteln  aus  sonst  eocänen  Arten  besteht:  weil  er 
weiss,  dass  ich  schon  1889  die  kleine,  mehrrippige  Ostrea,  Vorläufer  der 
atilabrum  des  norddeutschen  Ligurianum  I,  als  0.  ventilabrulum,  M.E., 
ieben  habe  (Diagn.  Ostr,  nov.  ex  agr.  Aegypt.  nummuL);  und  überhaupt, 
r  nicht  weiss,  dass  in  ganz  Südeuropa  es  die  Orbitoüden -Bänke,  öfters 
assenhaften  Bryozoen  (Pilatus-Kette,  Vicentino,  Ofener  Berg,  Klausen  burger 
sind,  welche  das  Bartonianum  abschhessen  und  erst  darüber,  von  Biarritz 
rn  Raukasus  und  vom  Rigi  bis  Syrakus,  der  unteroligocäne,  typische  Flysch 
nirianum  1  folgt. 


i 
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CS  weist  indessen  nichtsdestoweniger  die  so  charakteristische  Ge- 
stalt beider  Seiten  der  Schale  und  deutliche  Spuren  der  Anwacha- 
runzeln,    so   dass  seine   Bestimmung  ebenfalls   als   sicher  richtig  .' 
gelten  muss. 

Das  dritte  Stück  endlich,  von  Professor  Bürdet  als  Gerolle  in 
der  Abbassieh-Ebene,  am  Nordfuss  des  Mokattam  gefunden,  obwohl 
nur  als  defekter,  gerollter  Steinkern  erhalten,  bietet  seinerseits 
noch  soviele  der  Speciesmerkmale  dar,  dass  auch  seine  Bestimmung 
als  eine  typische  AmpuUaria  Bolteni  nicht  im  mindesten  zwei- 
felhaft erscheint.  Dieses  Exemplar  aber  besteht  aus  dem  gleichen 
gelben  Thonkalke,  wie  er  sich  in  einer  mehr  weniger  dünnen  Lage 
in  der  Ostrea  Cloti-Schicht,  hart  unter  der  kiesligen  Plicatulen- 
Bank  (Parisianum  II,  b),  sowohl  am  Mokattam  als  im  Wadi  el  Tih 
vorfindet,  während  die  höheren  Niveaux  der  Unterstufe  an  genann- 
tem Berge  durchaus  andere  Gesteine,  nämlich  dunkle  Letten,  Kalk- 
sandsteine und  echte  Sandsteine,  aufweisen.  Es  ist  daher  ziemlidi 
sicher,  dass  auch  dieses  Exemplar  aus  dem  Parisianum  II,  a,  y, 
stamme. 

Was  nun  schliesslich  die  Prämisse  zu  unserer  hauptsächliche 
Schlussfolgerung  betrifft,  dass  nämlich  AmpuUaria  Bolteni  ur- 
sprünglich  ein  Meertier  gewesen   sei,   so  ist  der  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  nachgerade  leicht  zu  leisten.    Es  zeigt 
sich  in  der  That,   dass  die  Fauna  des  unteren  Parisianum  11,  um 
Dirne  sowohl  als  am  Mokattam,  eine  rein  marine,  der  selbst  die  eine 
nahe  Flussmündung  anzeigenden  Molluskengattungen  Cyrena  und 
Potamides  fehlen,  zu  nennen  ist.    Wir  kennen  ferner  in  Egypten 
in   diesem  Niveau  keine  Brackwasser-  oder  gar  Süsswasser-Abla- 
gerungen,  ja  es  konnte  keine  in  der  Nähe  geben,  weil,  wie  man 
weiss,   das  Parisianum  II ,  a  und  b  als  Meeresgebilde  einerseits  bis 
zum  Kreidefestland  von  Abu  Roasch  bei  den  grossen  Pyramiden, 
andererseits  bis  so  nahe  an  das  Kreidegebirge  von  Suez  und  an 
das  Untertertiär   des  erythräischen  Randgebirges   reicht,    dass  in 
diesen  Gegenden  kein  Platz  für  einen  damaligen  See   oder   einen 
nennenswerten  Wasserlauf  vorhanden  war.    Was  aber  den  Nil  be- 
trifft, so  zeugen  sämtliche  Londinianum-  und  Parisianum-Schichten 
(bis  an  das  Parisianum  II,  c  vielleicht),  durch  ihren  absoluten  Mangel 
an  C  y  r  e  n  e  n  und  Potamiden,   dass   er  zur  botreffenden  Zeit, 
wenn  überhaupt  in  seiner  jetzigen  Richtung,  allerwenigst^ns  fünfzig 
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Kilometer  südlich  des  Fajums  ins  Meer  floss.  Wie  konnten  aber 
zwei  so  zerbrechliche  Schalen  wie  die  betreffenden  so  weit  von 
den  Wellen  getragen  und  nahe  beisammen  an  einer  just  an 
Gastropoden  tiberreichen  Stelle  intakt  auf  den  Meeresgrund  ver- 
sinken? Es  kann  von  einem  so  komplizierten  Zufalle  absolut  keine 
Rede  sein. 

2.  Ampullaria  (Lanistes)  transiens.  M.-E.  —  Tafel  I,  Figuren 
3, 4,  a,  b. 

Testa  suborbicularis.  Anfractus  5,  rotundati,  paulo  tarde  in- 
crescentes,  striis  incrementi  rugosi,  superne  plus  minusve  depressi, 
umbilieum  in  media  testa  parum  profundum  efformantes,  ad  sutu- 
ram  canaliculati,  inferne  lati,  oblique  depressi,  umbilico  subangusto, 
iafiindibuliformi  marginati,  ad  umbilieum  subobtuse  carinati.  Aper- 
tura  magna,  subrotunda,  obliqua.  —  Magn.  38,  ultm.  anfr.  12  mm;  in 
altere,  magn.  circ.  26,  ultim.  anfr.  2  mm. 

Nach  der  grossen  Anzahl  Individuen  des  Lanistes  Bolteni, 
welche  ich  bereits  gesehen  habe  zu  urteilen,  variiert  diese  Art  gar 
nicht.  Xun  habe  ich  zwei  Lanisten  vor  Augen,  welche  sich  von 
jenem  Typus  durch  ihre  auf  der  Oberseite  anfangs  konkav  ein- 
gerollten und  später  eine  unebene  Fläche,  anstatt  eines  Kegels 
bildenden  Windungen  unterscheiden,  also  bereits  einen  Uebergang 
zu  der  zweiten  Ampullaria-Untergattung  Ceratodes  bilden.  Bei 
'li'in  grösseren,  nur  als  Höhlung  im  Gestein  erhaltenen,  daher  im 
Ahgusse  nur  gut  die  obere  Hälfte  der  Schale  darbietenden  Exem- 
plare, ragt  die  vorletzte  Windung  etwas  vor,  weil  die  letzte  sich 
>tarker  abwärts  neigt,  während  beim  zweiten  Individuum  diese 
'.'bere  Seite  schon  Planorbis-artig  flachkonkav  ist.  Bei  beiden 
indessen  senkt  sich  der  breite  Rücken  schief  abwärts  und  die 
untere  Seite  der  Schale  kann  sich  durch  nichts  bezeichnendes  von 
ierjenigen  eines  Lanistes  Bolteni  unterscheiden.  Meine  beiden 
Exemplare  wurden  von  Herrn  Professor  Biirdet  als  Kieselgerölle 
n  der  Abbassieh- Ebene  aufgelesen.  Da  in  jener  Gegend,  abgesehen 
om  Jüngsttertiären,  über  dem  Parisianum  nur  Tongrianum  lagert, 
iust  die  Annahme,  dass  diese  Lanisten  zur  Zeit  der  Ablagerung 
ierGebel  Achmar-Quarzite  in  von  den  vielen  Quellen  des  Mokattam- 
U»hanges  und  Fusses  gespeisten,  mit  dem  nahen  Nile  in  Verbin- 
ong  stehenden  Teichen  gelebt  haben,  die  zunächst  liegende. 


"IS  C.  Mayer-Eymar.    , 

3.  Ampullaria  (Ceratodes)  Sandbergeri.  M.-E.  —  Taf.  I,Fig.5,a,b. 
Testa  orbicularis.    Anfractus  6,  rotundati,  tarde  increscentes,  . 

striis  incrementi  satis  tenuibus,  supeme  fere  plane  involuti,  ad 
suturam  leviter  canaliculati,  dorso  latiusculi,  infeme  ad  umbilicom 
abrupti.  Umbilicus  infundibuliformis,  latus,  margine  carinato.  Aper- 
tura  obliqua,  transversa,  subquadrata.  —  Magn.  circ.  22;  alt.  ultim. 
anfr.  circ.  10  mm. 

Eine  sehr  interessante  Art,  nämlich  so  recht  ein  Zwischen- 
glied zwischen  Lanistes  und  Ceratodes!  Wenn  ich  sie  bei  letzter 
Untergattung  unterbringe,  so  ist  es,  erstens,  wegen  ihrer  zahl- 
reicheren Windungen  als  bei  den  verglichenen  Lanistes -Arten, 
zweitens,  wegen  ihres  oben  fast  flachen  Gewindes,  wie  bei  gewis- 
sen Ceratoden,  endlich,  wegen  ihres  für  Lanistes  zu  weiten 
Nabels.  Dass  ihre  Mündung  noch  mehr  aus  der  Windungsebene  ge- 
rückt ist  als  zum  Beispiel  beim  verwandten  C.  Quiquitensis  Orb. 
zeugt  freilich  für  ihre  Abstammung  von  einem  Lanistes. 

Es  ist  vorliegende,  verkieselte,  zwar  stark  gerollte,  indessen 
doch  die  Merkmale  der  Art  bewahrende  Schnecke,  welche  Herr 
Lyard,  Archäolog  aus  Lyon,  in  der  Hamada  unweit  des  Ostfusses 
der  Sandbergerhügel,  hinter  den  grossen  Pyramiden,  vor  meinen 
Augen  aufgelesen  hat.  Dass  ich  dieses  eigenartige  Fossil  ohne 
weiteres  für  eine  Strophostoma  erklärte,  wird  dadurch  halbwegs 
begreiflich  und  entschuldigt,  dass  es  in  einer  an  versteinertem 
Holze  reichen  Geröllcbene  lag,  was  mich  eben  verführte,  es  für 
eine  Landschneckc  und  einen  Waldbewohner  zu  halten.  Hätte  ich 
das  Stück  nicht  fünf  Jahre  lang  vermisst,  würde  ich  es  natürlich 
bald  einmal  näher  betrachtet  und  verglichen  haben,  wobei  mein 
Irrtum  mir  sogleich  zum  Bewusstsein  gekommen  wäre. 

Da  in  der  Umgegend  der  Sandbergerhügel,  abgesehen  von 
kleinen  Flecken  weisser  Kreide,  nur  scheinbar  leere,  sandige  und 
sandigmergelige  Brackwasserschichten  und  darüber  marine  Sand- 
steine und  Quarzite  lagern,  so  bin  ich  wieder  geneigt,  diese  neue 
Ceratoden -Art  als  aus  dem  oberen  Tongrianum  stammend  zu 
betrachten.     Es  ist  indessen  dies  nur  eine  vorläufige  Hypothese. 

4.  Ampullaria  (Ceratodes)  Pasqualil.  M.-E.  —  Taf.I,  Fig.6,a,b. 
Testa  orbicularis.   Anfractus  4V2,  crassi,  velociter  increscentes, 

striis   incrementi    nigulosi,    supeme  alti,    angulati,    infundibulum 
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anim  profundum  efformantes,  dorso  latissimi,  couvexi, 
ui,  inferne  late  et  profunde  umbilicati;  ultimus  ad  um- 
irinatus.  Apertura  transversa,  latissima,  leviter  depressa, 
ilis,  ad  latus  inferum  leviter  excentrica.  —  Mag.  26,  alt. 
fr.  8,  lat.  17  mm. 

rend  die  zwei  vorgehenden  neuen  Ampu  Ilaria -Arten 
rgangsformen  von  Lanistes  zu  Ceratodes  betrachtet 
lüssen,  wobei  C.  Sandbergeri  wegen  seiner  zahlreicheren 
lalen  Windungen  bereits  zur  Gruppe  der  oben  flach- 
1  Species  gehört  (Chenu,  Manuel,  p.  314,  ff.  2249,  2250), 
die  vorliegende  Art  als  Typus  einer  neuen  Gruppe  von 
bei  welchen  die  rasch  anwachsenden  Umgänge  auf  beiden 
3hr  weniger  tief  genabelt  erscheinen.  Dass  ich  diese  in- 
)  Ampullaria  seinerzeit  für  den  oberligurischen  und 
rischen  Planorbis  crassus,  den  ich  nicht  direkt  ver- 
konnte, hielt,  ist  kein  Wunder,  sieht  sie  ihm  doch,  was 
•()sse  und  obere  Seite  betrifft,  nach  Sandbergers  Figuren 
ifel  18  der  Land-  und  Süsswasser-Conchylien  der  Vorwelt, 
lieh,  und  hält  sie  doch  wahrscheinlich  fast  dasselbe  geo- 
S^iveau,  nämlich  hier  dasjenige  des  Tongrian.  IL 
:wei  übereinstimmenden,  aber  ungleich  grossen  Individuen, 
h  diese  Art  gründe,  verdanke  ich  Herrn  Alfred  Pasquali 
,  Mitglied  der  französischen  geologischen  Gesellschaft, 
diese  Funde  unter  den  Gerollen  der  Abbassieh- Ebene 
hat. 

npullaria  (Ceratodes)  Burdeti.  M.-E.  —  Tafel  I,  Fig.  7,  a,  b. 
i  orbicularis.  Anfractus  5,  crassi,  rotundati,  satis  velociter 
:es,  striis  incrementi  rugulosi,  superne  super  suturam  ob- 
ulati,  infundibulum  latum  laeveque  efformantes,  dorso 
exiusculi,  valde  obliqui,  infenie  umbilicum  angustiusculum 
dissimum  constituentes;  ultimus  ad  umbilicum  carinatus. 
transversa,  trapezoidalis,  ad  latus  inferum  leviter  excen- 
lagn.  23,  alt.  ultim.  anfr.  8,  lat.  circ.  13  mm. 
jr  Ceratodes  steht  dem  vorigen  ganz  nahe,  und  es  wird 
icht  später  zeigen,  dass  er  nur  als  Varietät  davon  gelten 
r  unt«i*scheidet  sich  vorderhand  von  ihm  durch  seine 
en,  auf  der  oberen  Seite,  infolge  der  schwächeren  Kante, 
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einen  weniger  tiefen  Trichter  bildenden  Windungen,  durch  deren  ^ 
gewölbteren  Kucken   und   abschüssige   untere  Seite,   wodurch  der 
Nabel  verengt  und  tief  trichterförmig  geworden. 

Das  vorliegende  Unicum  wurde  ebenfalls  von  Herrn  Pasquali 
bei  der  Abbassieh  gefunden.  Es  ist  nicht  nur  verkieselt,  sondern 
seine  Mündung  enthält  zwei  ziemlich  grosse,  eckige  Quarzkömer. 
Man  kann  daher  die  Existenz  der  Art  nicht  wohl  anders  als  in 
zeitlicher  Verbindung  mit  den  warmen  Kieselquellen  des  Mokattam 
und  des  Gebel  Achmar  sich  denken,  denn  eine  so  zerbrechliche 
Schale  kann  nicht  selbst  wenige  Monate  lang  herumgeweht  und 
allmählich  versteinert  worden  sein.    Also  ebenfalls  Tongrian.  11. 

Wie  die  Gattung  Ampullaria  überhaupt,  waren  die  Cera- 
toden  bis  anhin  nicht  aus  der  Vor  weit  bekannt,  ja  diese  Unter- 
gattung fehlte  der  sogenannten  alten  Welt  und  es  bewohnen  ihre 
wenigen  Arten  ausschliesslich  die  süssen  Gewässer  der  südlichen 
Hälfte  Amerikas.  Ihr  frühes  Auftreten  in  Afrika,  und  zwar  in  der 
gleichen  Gegend  wie  die  stratigraphisch  noch  älteren,  nur  afrika- 
nischen, Lanisten,  scheint  daher  zu  den  Thatsachen  mitzuzählen, 
welche  das  einstige  Vorhandensein  wenigstens  einer  grossen  Insel 
—  der  Atlantis?  —  zwischen  Nordwostafrika  und  Südostamerika  ver- 
langen. Oder  ist  die  Entfernung  der  betreffenden  Küsten  nicht  zu 
gross,  um  irgend  welchen  Wasservögeln  den  Vertrieb  der  Gera- 
to  den -Eier  nach  Amerika  ohne  Etappen  zu  ermöglichen? 

6.  Kerunia  cornuta.   M.-E.  —  Tafel  II,  Figuren  1— 0. 

1899.  Kerunia  cornuta,  M.-E.,  Act.  S.  h.  Sc.  n.,  Neu- 
chatel,  p.  120. 

Testa  duplex,  tres  circuli  quadrantes  efFormans,  lateribus  com- 
presso-convexa,  dorso  rotundata,  nodulo  umbilicum  simulanti  in- 
cipiens,  vclocissime  increscens.  Interna  testa  tenuis,  laevis.  mar- 
garitacea  ?  Externa  satis  crassa,  e  stratis  lamellosis  calcis  porosae 
constructa,  ergo  levis;  in  lineis  angulosis  internae  adhaerens  et  ad 
cornua  transiens;  externa  parte  granulosa,  circum  aperturam  autem 
lineis  irregularibus  granorum  oblongorum  rugosa;  inferne  latera- 
litcr  duobus  cornibus  longis,  illis  bovis  similibus,  ab  infima  parte 
planatis ;  dorso  autem  serio  spinarum  crassarum,  sensim  longiorum 
et  distantiorum ,  quarum  prima  saepe  multo  major,  armatissima. 
Apertura  magna,  obtuse  triangiila,  plus  minusve  prominens,  margine 


ler  Erwägung,  gar  nicht  verwandt  zu  sein  und  meine  freilich 
sgebliche  Meinung  bleibt,  dass  es  ein  Octopod  sei,  dessen 
e  vielleicht  zwischen  die  Tromoctopiden  und  die  Argo- 
den zu  stehen  käme.  Nach  dieser  vorläufigen  Hypothese 
äche  die  dünne  innere  Schale  derjenigen  von  Argonauta, 
ssere  aber  wäre  durch  die  verbundenen  Arme,  wovon  zwei 
3gelarmen  von  Argonauta  entsprechenden,  samt  und  son- 
ekretiert  worden.  Die  Natur  ist  eben  gar  oft  phantasievoll; 
i  sollte  die  Rolle  der  Cephalopoden-Armo  nicht  auch  ein 
ine  aussergewöhnliche  sein?  Das  Tier  von  Kerunia  cor- 
musste  als  Cephalopod  schwimmen  können  und  daran  hin- 
es  seine  ursprünglich  poröse,  also  leichte,  äussere  Schale 
Es  konnte  aber,  wie  alle  Octopoden  kriechen,  dies  be- 
schon seine  flache  Unterseite.  Was  der  hintere,  gewöhnlich 
entwickelte  Sporn  zu  bedeuten  habe,  bleibe  dahingestellt;  er 
indessen  wahrscheinlich  eher  einen  Droh-  als  einen  Schutz- 
,  wegen  seiner  geringen  Härte  und  weil  er  nie  frisch  ab- 
hen  oder  zusammengedrückt  erscheint. 

jiner  grossen  Häufigkeit  bei  Dime  nach  war  dieser  Ceplia- 
.  wie  gewisse  Belemniten,  sehr  fruchtbar.  Er  ist  von  sehr 
edener,  am  häufigsten  von  mittlerer  Grösse,  bei  8  bis  10  cm 
«reite.  Erwähnenswert  ist,  dass  die  kleinsten  Individuen, 
mm  Mündungsbreite  und  ca.  45  mm  Spannweite,  genau  die 
Gestalt  besitzen  wie   die  grossen,   abgesehen   davon,   dass 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 


Fi^furon  1.  a,  I». 

Amjmllaria 

(Ijanistes)  Bolleni. 

n          -'»  «1,  »>• 

m 

?i                V 

,      :<. 

^ 

^          transiens. 

i,  a,  1). 

•t 

t»                  - 

,        T),  a,  1). 

« 

(dcratocJesi)  Sandberjreri 

n,  a,  I). 

«    • 

y,           Pusfjimlii. 

^        7.  a,  h. 

n 

„           Burdeti. 

Tafel  II. 

Fijriir  1.  Koriinia  coniuta. 

'2.  ^  ,  (Innere  Schale  sichtbar.) 

*J.  ^  -  (Miindiing.) 

4-.  ^  ,  (Gerolltes  Exemplar.) 

„      ."».  -  ,  ((lUlerhaltene  Mündung.) 

„      0.  ^  .  ( Monstrum,  d.h.  Kröppel.) 


f  nun*.  Ga».  Zlrmh.     *6.  J»W. ' 


».mehrt«  ...«.«■  S...  !»»•     «.'■"■■'«"■ 


eiten  ans  dem  botanisclien  Museum  des  eidg.  Folyteclinikums 

(unter  Leitung  von  Prof.  Schröter). 

m.  Beiträge  zur  Kenntnis  schweizerischer  Torfmoore. 

Von 
£•  Nenweiler. 

Hiezu  Tafel  IH  und  IV. 


Einleitung. 

L^  Im  Norden    unseres   Kontinentes,  in  Skandinavien,  Finnland. 

p*^finemark,  wurden  von  bedeutenden  Forschern  schon  lange  Unter- 
^"Hchungen  zur  Kenntnis  des  Auf  baus  der  Torfmoore  unternommen. 
■^iire  Arbeiten  lieferten  interessante  und  wichtige  Resultate,  welche 
•*ISr  die  Geschichte   der  gegenwärtigen   Vegetation   dieser  Gegen- 
^«n  von  grösster  Bedeutung  sind.   Steenstrup,  Nathorst,  Andersson 
_  a.  ausgezeichnete  Kenner  der   quartären   und   recenten  Periode 
^^ies  Nordens  haben  die  Herkunft  der  Vegetation  zum  grossen  Teil 
Aon  erschlossen,    und    immer  weiter   werden,   durch  die  Unter- 
^:%tQtzung  der  schwedischen  Regierung  in  hohem  Masse  gefördert, 
■^e    Untersuchungen   ausgedehnt.     Aber   nicht  bloss  wissenschaft- 
Mche*  Gründe   sind   es,   welche   derartigen  Untersuchungen   rufen; 
Aach   aus   nationalökonomischen  Interessen  hat  man  sich   solcher 
Forschungen  angenommen.     In   Deutschland,  Oesterreich  hat  man 
sich  mehr  der  praktischen  Seite  zugewendet  und  seine  Aufmerk- 
samkeit   der    Moortechnik    geschenkt.      In    Bremen    besteht    für 
Preussen  eine  Moorversuchsstation  als  Ergebnis  der  Leistungen  der 
1876    ins  Leben   gerufenen    „Zentralmoorkommission";    in  Bayern 
trliat  man  schon  lange  damit  günstige  Erfolge    erzielt,   Torfland  in 
ertragreiches  Kulturland   überzuführen;    Oesterreich  besitzt   eben- 
falls   eine  Moorversuchsstation,   die    schon  1859  von  Pokorny   an- 
geregt wurde.    Unter  den  schweizerischen  Kantonen  besitzt  Zürich 
-seit  wenigen  Jahren  einen   Kulturingenieur,   unter  dessen  Leitung 
ond   Aufsicht  Meliorationen   an  Torfland    vorgenommen    werden; 
auf  dem  grossen  Moos    bei   Murten   werden   durch    Herrn   Ober- 
förster Liechti  grosse  Kulturversuche  ausgeführt. 


■v  * 


E.  Neu  Weiler. 

»iirrsebach,  Pokorny,    von    Pc^st    haben    für   die 
.,-.,  ><.iucüie  der  Moore  durch  mühevolle  UniersuehaDgen 

-  \i:  Professor  Dr.  J.  Früh  seit  län^rerer  Zeit  sich 
'>i-.v.«.'CNkopie  und  Entstehung  des  Torfes  beschäftigt.  Der 
:;v>os  Forschers  ist  es  zu  verdanken,  dass  die  sohwei- 
LALurtorschende  Gesellschaft  1890  eine  Moorkomniission 
.o;s\hung  schweizerischer  Torfmoore  eingesetzt  hat,  die 
:i  ^hivr  Aufgabe  arbeilet  und  wohl  demnächst  ihre  Re- 
vi;Mizioren  wird. 
>ii  /.usammenhang  mit  diesen  Forschungen  wurde  ich  darauf 
i.;,.<vxxioM'U,  die  systematisch-botanische  Zusammensetzung  einiger 
Mvsuv,  dit*  t>rste  Entwicklungsstufe  in  ihrem  Aufbau  und  allfil- 
'kou  >iohiohtenwechsel  des  Torfes  zu  verfolgen  und  eventuell 
VulM-hUiss  über  den  Wechsel  der  Vegetation  seit  der  Eiszeit  zu 
ovhalton.  Also  nicht  eine  vollständige  Monographie,  sondern  nor 
ouu>;o  Uoiträge  zur  Kenntnis  schweizerischer  Torfmoore  werden 
tn  don  folgenden  Zeilen  gegeben  werden,  die  sich  in  drei  Eapitd 
i^liodorii : 

l.    Hotanische    Zusammensetzung   des    Torfes  in    den    unter- 
suchten Mooren. 

'J     Tut  orgrund  und  Besiedelung  desselben  in  den  untersuchten 
Torfmooren. 

:l.    l>io   verschiedenen  Torfarten    und    ihre    Lagerung    in  den 
untersuchten  Mooren. 

I.  botanische  Zusammensetzung  des  Torfes. 

a)  Sammeln  und  Präparieren  der  Proben. 

\h\s  Material,  das  zu  meinen  Untersuchungen  herbeigezogen 
w^iulo.  stammt  aus  den  verschiedenen  Regionen  des  Landes.  Es 
•uuU^i  ^w\\  soK'hes  von  Lokalitäten  im  : 

\  Hügelland:  Krutzelried  bei  Schwerzenbach  im  Kanton 
.'.isivh.  Hm'lseo  bei  Niederwil  im  Kanton  Tluirgau,  Spitzen-Hirzel 
M  K,uU\»n  Zürich,  Ettiswil-Kottwil-Wauwil  im  Kanton  Luzem, 
li,.iilnKko>»  bei  Zihlschlacht,  Weinmoos  bei  8ulgen,  Heldswiler- 
...^»...      lot/tere  drei  im  Kanton  Thurgau. 
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2.  Yoralpenland:  Geisboden  bei  Felsenegg  auf  dem  Zuger- 
berg, Rothenthurm-AItmatt,  Einsiedeln. 

3.  Jura  :  Tramelan  im  Kanton  Bern;  Les  Eplatures  bei    La 
Chaox-de-Fonds,  La  Sagne-Les  Ponts. 

4.  Uochalpengebiet:  Juf  im  Avers,  Plan  Canfer  im  Ober- 
halbetein. 

Das  von  den  genannten  Orten  stammende  Material  wurde 
von  mir  selbst  gesammelt.  Bald  war  die  Gewinnung  desselben 
kicht,  indem  ich  mir  an  den  Stellen,  wo  der  Torf  gerade  aus- 
gebeutet wurde,  Proben  verschaffen  konnte;  bald  war  sie  jedoch 
mit  Schwierigkeiten  verbunden,  indem  ich  an  intakten  Stellen 
erst  durch  Auswerfen  grösserer  Massen  gute  Profile  darstellen 
konnte.  Um  eine  gründliche  systematische  Untersuchung  zu  er- 
möglichen und  relativ  leicht  durchzuführen,  hatte  ich  es,  wo 
immer  es  möglich  war,  auf  vollständige  Profile  abgesehen. 

Ich  teilte  die  Profile  jeweils  in  Proben  von  bestimmter  Mächtig- 
keit ab,  die  nach  der  Beschaffenheit  des  Torfmoores  von  10— -äO 
cm  schwanken;  in  den  weitaus  meisten  Fällen  waren  die  Proben 
20  cm  mächtig.  Wo  es  mir  ratsam  schien  oder  wo  günstige 
Gelegenheit  war,  gesellte  ich  diesen  Proben  vollständiger  Profile 
noch  Proben  bei,  welche  unabhängig  von  ihnen  sind  und  welche 
ich  , freie  Proben*  nennen  will.  Sie  bieten  insofern  einen  Vorteil, 
als  sich  entweder  durch  Uebereinstimmung  mit  den  Profilproben 
—  ihre  Höhe  wurde  jeweils  aufgezeichnet  —  oder  durch  Auf- 
finden neuer  Reste  die  pflanzliche  Zusammensetzung  des  Torfes 
genauer  angeben  lässt.  Die  in  Pergamentpapier  sorgfaltig  ein- 
gepackten und  genau  etiquettierten  Proben  wurden  bis  zu  ihrer 
grobem  Untersuchung  im  Keller  aufbewahrt,  damit  sie  nicht  ein- 
trocknen. Es  ist  bekannt,  dass  viele  Torfarten,  wenn  sie  einmal 
eingetrocknet  sind,  nur  schwer  wieder  Wasser  aufnehmen  und  ihre 
Bearbeitung  mit  grösserer  Mühe  verbunden  ist.  Dadurch,  dass 
man  sie  feucht  aufbewahrt,  „verhütet  man  auch  die  Veränderungen, 
die  infolge  des  starken  Schrumpfens  bei  Lufttrocknung  eintreten 
^  auf  Pflanzenreste  zerstörend  wirken**  (G.  Andersson :  Die  Ge- 
«hichte  der  Vegetation  Schwedens.    Leipzig  1896). 

Fon  der  von  Nathorst  und  Andersson  angewendeten  und  be- 
^iriebenen  Methode  (G.  Andersson :  Die  Geschichte  etc.),  nach 
^ndlun^  mit  einem  oxydierenden  Stoffe  unter  Wasser  durch  ein 


E,  Seuweiler. 

Leequercux.  Gneaebach,  Pokorny, 
Kntwicklimgsgeschicht«  der  Moore  dur' 
vicX  gcleistGt. 

Bei    uns   hat  ProfeBSor  Dr.    ' 
mit  der  Mikroskopie  imd  KDtfitei 
Initiative  diese«  Forschers  ist  • 
zeriitche  naturforeuhende  Gi?i*i 
zur    Erforschung    achweizen 
I  Beithor  in  ihrer  Aufgalx-  " 
L  Baltate  publizieren  wird 

Im  ZuaammenhariL'  ' 

[  hinge  wiesen,  die  sysi'  " 
I  Moore,  dio  flreti.'  K; 
ligen    Stihichtonu 


-röt*'-' 


]„   Wasser    ^'    ^„= 


>lirckt  in  Wasser  aiH 

il'-'sen.      Zweige,     Blattei- 

'  lit   K'icht    gewinnen.     2i"      irgbei 

nlwoder  Stücke  der  urspril"^  ; 

Miischwemmung  berbeigezog^' ',  t^iA 

^         «.Jryariismenreste  von  fester  Ko"         g^f\ 

^  Smiiüii,  Früchte,  Konchylien,   habe  "\,   .  -^ 

..«hrt.     Fasern,    Blätter   oder    deren    ' 

.IM  l — li'Vi'Jge  Formalinlösung.    Auci'     ^j 
.  ..«,    welche    der   mikroskopischen  Prü* 
^^  t,MHli[le  ich  dieselbe  Flüssigkeit. 


u  j|yUIMtrung  der  einzelnen  Moore. 

|,  Krutzelried, 

,.  itfcktHng  von  Schwerzenbach  im  Kanton  Zürid 

>.iti  entfernt,    ziehen   sich   Morätienhiigel  qt)^ 

>.«ir   Moriiiieiilandschaft   befinden    sich 

..oU'ho   in   der  Tiefe  einen   guten    BrenntoiÄ 

.  mt  t'inpm  Untergrund   mit   glaeialem  Cha-'l 

^   Jin-idw    anfhaut.     Wenn    wir   am  Rande   der,'   ' 

'M    K^^wiiinen    suchen,   so    erhalten    wir   faet  \   j 

ihuhe.  iti  einer  Tiefe  von  nur  20  cm,  fiuvio-  /  -j 

,  .1  Muriliio  aiifruht.    In  einer  kleinen,  miilden-  j     . 

IUI  »(ift.  Krutzelried,  das  auf  drei  Seiten  vott  ( 

wÄhroiid   auf  der    vierten    der   Geisshügd  • 

lliUmnliigo  von  -töO— 155  m  hat  Ä.  C.  Nat- 


i 


*^^rn 
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Mor  der  glacialen  Fossilien,  zuerst  im  Jahre 

'lioser  Gegenden   ihren  Charakter  inbezug 

'  rkannt.   Er  entdeckte  da  am  nördlichen 

Ml  «na.     Keste   von   Dryas  octopetaUif 

'''>v/,  aS'.  reticitlataj  S.  Myrtilloides, 

■/runi,  Arctostuphylos  iiva  ursi, 

•'■    nebst   einer  Anzahl  Käfer 


.  riofonlagen  die  glacialen  Ein- 

i loten    sind,    verschaiFte    ich    mir 

vnii  'jo  zu  20  cm.     Ich  will   hier   als 

•  n,  die  fluvioglacialen  Geschiebe  geologisch 

-o   viel    sei    bemerkt,  dass    von    unten    nach 

■  ful    dem    Rückzuge    der   Gletscher,   eine   geringe 

■I  'k'V  Feinheit   der   Körner    zu   konstatieren    ist.      An 

>rii(ken,  die  sich    jedoch   selten    finden,   ist  Auslaugung 

'«i  ntet  worden.     Durch    recente   Pflanzenwurzeln,   namentlich 

'""  "^thac-htelhalmen,  welche   mit  ihren  Khizomen   den  Boden  bis 

io^ie  Moräne  hinunter  durchwühlen,  kann  sich   die  Einwirkung 

i^serer  Agentien  geltend  machen. 

An  mikroskopischen  organischen  Einschlüssen  ist  in  allen 
ftoben  nichts  zu  erkennen.  Diatomeen,  Pollenkörner  etc.,  auf 
k  ich  mein  Augenmerk  richtete,  fehlen  ganz.  Nur  unbestimm- 
?.  makroskopischen  Arten  angehörende  Reste  sind  zu  verzeich- 
m.  Makroskopisch  enthalten  die  einzelnen  Proben  von  unten 
Meli  oben  folgende  Einschlüsse: 

Probe  5.  120—100  cm,  auf  Moräne  aufruhend.  Organische 
Einschlösse  sehr  wenig.  1  unbestimmbares,  defektes  Samen- 
rebäuse. 

Probe  4.    100 — 80  cm.    Zahl  der  Glacialpflanzen  noch  gering, 
eine  bestimmbaren  Reste. 

Probe  8.     80 — 60  cm.     Häufiges    Vorkommen    von    Glacial- 

lanzen:    Betula   nana    (Zweige    und   Blätter),   Salix  polaris  und 

rt:tnsa  (Blätter),  Myriophyllitm  sp.  (Blätter) ;  daneben  auch  Phrag- 

tes  communis  (Blätter),  Potaniogeton  fiUfonnis  (Samen  10  Stück), 

mtans  (1   Same).     An   Moosen   sind   zu   erwähnen:   Bryum  bi- 

'i  Osii'ald   Heer :  Die  Urwelt  der  Schweiz  2.  Aufl. 


4k*  £.  3Mroveüer. 

NirMrr.  jeizi  lusi^  in  Sümpfen:  Pttudoleskea  atnmrtxa^ 
^Stengel.  BlincT«  PAraf*hylleiii.  jetzt  auf  enitischen  Blöcken 
Albis.  andeiswo  aoeii  auf  Holz :  Hy^miim  fakatum  Brid.  (Stei 
PanphTHrD.  Blüten),  jetzt  in  hohem  Lagen  des  Kantons  Zu 

Probe  2.  >•• — «x»  cm.  Glaeialpflanzen  in  grosser  Mi 
Blatter  und  Zvei^c-  von  BttHtti  uana.  Blätter  von  Dryas 
ptcUih.  Sdiix  j*t«? ?»-*.-  «r  Ä  tzUistj  tt  S.  reticulatay  Myriophyüm 
J\'tuHU'yiti.»h  .-|'.  An  Moosen  treten  auf:  Bryum  bhmm?,  ^Hy 
in^ihricum  Ftvntii  tEstrato  dagli  Atti  del  R.  Instituto  Bo 
deirUnivers^ita  di  Paviai.  nur  ein  kleiner  Ast,  welcher  b< 
Untersuchung  aufgebraucht  wurde,  schien  mir  genau  mit  ¥i 
Beschreibung  und  Figur  zu  stimmen*,  so  schreibt  mir  Hen 
fessor  P.  Culmann  in  Paris,  welcher  die  Bestimmung  der  Mo( 
bereitwilligst  übernommen  hatte :  Hf/ptium  Lindbergii  L 
Mitt..  nur  ein  kleines  Steneelstück.  welches  bei  der  Untersi 
aufgebraucht  wurde,  jetzt  mehrfach  im  KjEinton  Zürich  an 
Stellen:  Hyi^nuni  irtfanum  Web.  et  Mohr,  Stengel  und  B 
in  den  Sümpfen  des  Kantons  Zürich  jetzt  noch  häufig. 

Probe  1.  40—2».»  |lo'  cm,  im  obern  Teil  etwas  humi 
Grösster  Reichtum  an  Pflanzenresten.  Jedoch  sind  es  nicht 
allein  Glaeialpflanzen:  es  treten  auch  gemässigte  Typen  auf, 
namentlich  in  Samen  vorkommen.  Wir  finden  Zweig< 
Birke,  Erle,  Buche,  femer  Blätter  von  P&tanwgeton^  Alm 
Conjlus  (wahrscheinlich  recente),  Betnla,  Myriophyllum.  Vo: 
pifiH,^  Betiilttii  ist  die  aus  den  drei  Hochblättern  gebildete 
artige  Fruchthülle,  auch  Cupula  genannt,  erhalten;  sie  { 
mir  auch  recent  zu  sein.  In  Samen  kommen  vor:  Potan 
pusilluSy  P.  ßUformis,  P,  perfoliatus.   P.  conipressus^  P.  cf,  fl 

Es  ist  klar,  dass  aus  einem  einzigen  Profil  die  pflan: 
Reste  nicht  in  ihrer  Vollständigkeit  zusammengestellt  ^ 
können.  Aber  in  der  Entwicklung  der  Flora  ist  nicht  z 
kennen,  dass  von  den  Kiesen  an  aufwärts  ein  allmähliche 
treten  phanerogamer  Pflanzen  sich  vollzieht.  In  der  unl 
Schicht  zeigen  sich  nur  spärliche  organische  Reste.  Ungef 
der  Mitte,  in  der  3.  und  4.  Schicht,  haben  die  Glacialpi 
ihre  grösste  Verbreitung  erlangt.  Aber  der  Gletscher  ha 
'   '       ^  weit  zurückgezogen,  dass  sie  aussterben  und  andei 
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ägten  Typen  Platz  machen.  Nur  in  einzelnen  Orten  haben 
sich  als  Relikte  in  dem  veränderten  Klima  bis  jetzt  zu  halten 

tnocht. 

Von  dem  Rande  der  Moräne  an  beginnt  der  Torf,  welcher  im 
jenden  weit  hinaus  fluvioglaciales  Material  aufweist.  Ich  sam- 
te  Proben  in  einer  Entfernung  von  45  m  (IL  Profil)  und 
n  (III.  Profil)  vom  ersten  geschilderten  Profil. 

n.  Profil. 

Probe  1—3.     20 — 80    cm     Moostorf  (Wiesenmoor). 

4.  80—100  „       Fasertorf:    Eriophoretum    (Hoch- 

moor). 
,,       5.         100—120  „       Schwemmtorf,   Eichenschicht   von 

110—130  cm. 
6—9.  120—190  ,       Lebertorf. 

Infolge  des  eindringenden  Wassers  konnte  das  Profil  nicht 
er  verfolgt  werden.  Hier  hätte  sich  nach  meiner  Meinung 
fluvioglaciale  Material  in  einer  Tiefe  von  240—260  cm  ge- 
en  (vergl.  Profil  III). 

m.  Profil. 

Probe  1.  20 — 40  cm     Moostorf. 

,2.  40  — 60  „       Fasertorf;  Eriophoretum. 

3.  60 — 80  n       Schwemmtorf,    Eichenschicht. 

Uebergang  zu  Lebertorf. 

.      4.  80—100  , 

,      5.  100—120  , 

,      6.  120-140  „ 

,      7.  140—160  „ 

,      8.  160-180  , 

,       9.  180—200  , 

,       10 — 11.      ca.  200  „         Potamogetetum,  Uebergang  zu 

,       12.  unterhalb  200  „         fluvioglaciale  Ablagerungen. 

Aus  Profil  n  und  lU  ergiebt  sich,  dass  die  einzelnen  Proben 
in    Gruppen    vereinigen    lassen.      Lebertorf,    Schwemmtorf, 
rtorf  und  Moostorf  folgen  aufeinander. 

Zu  diesen  Profilen  habe  ich  von  einer  andern  Stelle,  die  hinter 
das  Krutzelried    abschliessenden   Moräne   ist,    etwa   120  m 


Lebertorf.    Kieferschicht  von 
ca.  90  cm  an. 


4i  E.  Neuweiler. 

vom  Waldrand  entfernt,  mir  Proben  verschafft.  Die  Mächti 
des  Torfes  ist  hier  gering,  ca.  1  m.  Er  ruht  auf  weiss« 
Seekreide,  welche  an  Konchylien  Valvata  piscinalis  Müll 
jnsidium  fossarinm  Cless.  aufweist.  An  mikroskopischen  Orgai 
sind  ihr  Chitinhtillen,  nicht  näher  bestimmbare  Zellenkoi 
und  Kalkstücke  beigemischt.  Schon  in  diesem  UntergruDd 
jedoch  selten,  zum  Teil  grosse  Holzstücke  auf.  Es  sind  fa 
Kindenstücke,  indem  das  Innere  herausgewittert  ist.  Eine 
Bestimmung  der  Holzreste  ist  nicht  möglich;  sie  stimm 
ehesten  mit  Betuh.  Auf  der  Seekreide  ist  ein  Rasento 
gebaut,  in  den  ziemlich  viel  Holzreste  hineingemischt  sii 
geringer  Menge  enthält  er  auch  Blattreste  und  Pollen 
Beim  Trocknen  schrumpft  er  wenig. 


a)  Lebertorf. 

Der  Uebergang  der  fluvioglacialen  Ablagerungen  in 
braungefärbten  Lebertorf  vollzieht  sich  ziemlich  rasch.  Im 
gangsteil  stellt  er  ein  sandiges  Gemisch  dar,  wobei  letzterer 
ein  untergeordnetes  Vorkommen  zeigt.  Auch  in  dieser  Zusi 
Setzung  soll  sein  Brennwert  noch  höher  stehen  als  derjen 
Moostorfes.  In  den  untern  Schichten  ist  er  in  frischem  Z 
rotbraun ;  nach  oben  erlangt  er  eine  dunkelbraune  Fi 
trockoM  /.oigt  er  die  Farbe  der  Braunkohlen.  Die  Pflan: 
MJnd  in  «"t^^r  Erhaltung.  Von  den  konstatierten  Torfarte 
er  din  «röHsto  iMäehtigkeit  auf.  Im  Profil  III  nimmt  er  d 
von  L'()0  birt  00  cm  ein;  in  Profil  II  findet  er  seine  obere 
bei  m.  \'M)  cm  und  wird  hier  wahrscheinlich  noch  mächti 
als  im  Profil  III. 

Den  Uel)ergang  zum  Lebertorf  vermittelt  die  PotamorjeU 
welche  sich  direkt  an  das  fluvioglaciale  Material  anschlies 
teilweise  noch  in  demselben  auftreten  kann  (vergl.  S.  8.  F 
Am  reichlichsten  sind  Pota))wgeton  ßliformis  und  P.  natxi 
banden.  Daneben  finden  sich  Samen  von  Potamogeton  pef 
P.  imsiÜHs^  P.  compressKS,  P,  cf,  fluitans.  Nach  oben 
Birke  in  wenigen  Resten  zu  konstatieren,  in  und  über 
jhicht  Pimis  sUvestris  dominiert. 
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Von  Resten,  deren  Zugehörigkeit  festgestellt   werden  konnte, 
aden  sich : 

Nymphaea  alba  *),  Haare,  mehrere  Samen  von  der  Länge  2^/i 
'}&  4  mm.     Die  Grösse  der  Samen  kann  sehr  variieren. 

Tilia  grandifolia,  gut  erhalten,  4-  und  5 -klappige  Kapseln. 
Sie  und  die  folgende  reicher  vertretene  Linde  finden  sich  in  der 
obem  Hälfte. 

Tilia  parvifolia,  auch  in  4-  und  5-klappigen  Kapseln. 
Tilia  sp.,  Pollenkörner  in  ziemlicher  Menge  d  ^)  =  19  —  23  |ii. 
MyriophyUum  spicatum  (Fig.  41 — 42)  in  Frücliten.   Die  Frücht- 
chen zeigen  auf  der  Rückseite  kleine  warzige  Höcker,  infolge  deren 
kh  die  Zugehörigkeit   dieser  Art  lange   nicht  erkannte.     Samen 
1U8  Herbarexemplaren    waren   ganz   selten   zu   bekommen ;    meist 
,  finden  sich  in  denselben  nur  Blüten.    Einzig  bei  einem  Exemplar 
des  botanischen  Museums  des  Polytechnikums  „eo:  herhario  Favrat^ 
varen  Früchte  vorhanden,    die   aber  noch    in   einem  jungen  Sta- 
diam  standen  und  die  charakteristischen  Höcker  nicht  aufwiesen. 
Abbildungen,  welche  ich  mit   den  vorliegenden  Früchten  verglich, 
«igten  dieses  Merkmal  nicht,  und  doch  wiesen  sonst  die  Früchte 
lit  M}Tiophyllum   verblüffende  Aehnlichkeit  auf.     Die  Litteratur 
giebt  uns   darüber  Aufschluss.     0.  6.  Petersen  schreibt  über  die 
fruchte  der  Halorrhagidaceen :  —  „bei  Mf/riophyllum  in  Teilfrüchte 
zerfallend,   mitunter    mit  stacheliger  oder  warziger  Rückenfläche" 
(Halorrhagidaceen    in    Engler    und    Prantl :    Natürliche    Pflanzen- 
lanilien  IH.  Teil,  7.  Abt.  S.  230);  G.  Andersson  sagt:  „Delfructerna 
^'ohos  detiua  art  starre^  mindre  ajlindriska  (als  bei  M.  altern IfoUiun) 
<5c//  standom  pä  ryggsidan  försedda  med  smä  haklika  taggar"'  (Studier 
'fttr  Finlamls  torfmossar  ochfossila  Kvartürflora  S.  107).^)  Geradezu 
als  Speciescharakter  werden  die  Höcker  von  Beck,  II.  v.  Mannaghetta 
fFlora  von  Niederösterreich  2.  Hälfte  S.  1()8)  hingestellt.     Darauf 
bn  lie^rt  kein  Zweifel  mehr  vor  über  die  Zugehörigkeit  der  Früchte 
ni  Myriophgllum  spicatum. 


')  Die  Aulornamen  finden  sich  in  der  folgenden  tabellarischen  Zusam- 
■»^tbtellunjr  der  Arten. 

•)  (]  =  Durchmesser. 

']  Zu  deutsch :  Die  Teilfrüchtchen  sind  bei  dieser  Art  grösser,  weniger 
T.ii«iri><:h  und  hie  und  da  auf  der  Rückseite  mit  kleinen  hakenförmigen  Warzen 
^?«iüich  Stacheln)  versehen. 
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Cornus  sanguinea,  1  Steinkern,  an  dem  das  Mesokarp  m 
meridianartig  verlaufenden    GefSssbOndein    noch   gut  erha 

Acer  pseudoplatanus,  1  gut  erkennbarer  Flügel  und  viel 
kömer  (d  ~  26  —  27  fi). 

Menyanthes  trifoliata,  zahlreiche  Samen. 

Quercus  sp.,  in   dieser  Zone  nur   in   Pollen  (d  =  : 

Betula  verrucosa^  2  Blätter  und  Pollenkörner  (d  =  1 
in  den  untern  Lagen  massenhaft  vertreten. 

Älmis  sp.,  Pollenkömer  nicht  selten  (d  =  21  fi). 

Con/lus  Avellana,  Pollenkörner  massig  (d  =  20 — 25 

Potamogeton  natans 


cf.fluitans 


in  grosser  Menge  in  Steink 

j>  1'  ^       \  in  gut  erhaltenen  Früchte 
„  ptrfoliatus   }       r       T  1  -   o 

j^i-i-  '   untern  Lagen  haunscer  un« 

.jj  Arten   vorhanden    als    gei 

Beachtenswert  ist  das  Vorkommen  von  P.  filifon 
der  in  der  Schweiz  eine  vorwiegend  alpine  Verbreitur 
jedoch  auch  vereinzelt  im  Sihlkanal  bei  Zürich  vorkoi 
allgemeine  Verbreitung  in  Europa  ist  vorwiegend  nördli< 
Gebirge ;  er  tritt  ferner  in  Asien,  Australien,  Afrika,  An 
Man  kann  die  Pflanze  als  eine  solche  mit  boreal-alpinem 
bezeichnen. 

Scirpus  sp.,  wenige  Früchte. 

Gramineen,  Epidermis. 

Cp  eraceen,  Radizellen. 

Finiis  silvestrisy  Zweige,  Nadeln,  Zäpfchen,  Samen 
schuppen,  Pollenkörner.  Es  ist  sicher  nicht  Pinns  rnof 
Nadelquerschnitten  zeigt  sich  deutlich  ein  rundes,  nie 
förmiges  (P.  montana)  Lumen  der  Epidermiszellen,  was 
P.  silvestris  spricht.  Von  der  Kiefer  sind  so  viel  Reste  i 
torfe  vorhanden,  dass  sie  als  besonderer  Horizont  aufgestel 
kann.  Pollenkörner  finden  sich  überall  reichlichst  Vertreter 
Teile  sind  unten  zahlreicher  als  oben.  Es  erscheinen  nac 
Nadeln,  Schuppen,  Zweige  und  Kätzchen. 

Equisettim  sp.,  meist  recent,  bis  auf  den  Glaciallehm 
Oft  sind  die  Halme  stark  mit  Eisenoxydhydrat  imprägn 

Sphagmim  cymhifoliunu   in   geringer  Zahl  und  stark 
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S^haffPium  sp.,   Blattfragmente   und   Sporen   (d  =  19 — 23  (ij 

27). 

Bypnum  trifanum  Web.  et  Mohr,  Stengel  und  Blätter. 

Byptium  /f|?.,  aus  dem  Subgenus  Drepanocladus,  Stengel. 

Meesea  triquetra  L.,  Stenge),  Blätter,  weibliehe  Blüten;  jetzt 
tiieh  im  Aeugstermoos  und  am  Eatzensee  im  Kt.  Zürich. 

Meesea  longisecta  Hedw.,  Stengel  und  Blätter;  am  Türlersee 
i  bei  Uerzlikon ;  am  ersten  Ort  jetzt  ausgestorben  nach  Heget- 
weiler. 

Ihlyirichum  strictum  Banks  sive  P.  jimiperuium  Willd.,  Blätter. 

üredine,  Teleutospore  und  Brandspore. 
:  Bivtilaria  sp,,  stark  vertreten  (Fig.  1—4). 

Seenedesmus  obtusus  Meyen,  (Länge  15 — 23  /ii,  d  =  7—11  fi, 
1 6—8). 

Scenedesfnus  catidatiis  Meyen,  (Länge  15 — 32  /li,  d  —  7 — 11  ft, 
.9 — 10).  Von  den  mikroskopischen  Organismen  ist  Sfceiiecte^mi*« 
läufigsten  vertreten. 

P&liastrum  Boryamtm,  im  obern  Teil  häufiger  als  unten 
.  14-15). 

Ohara  sp.,  Frucht,  gut  erhalten  (Fig.  5). 
Tierische  Reste  kommen  in  beschränkter  Zahl  vor.  Am  meisten 
>n  ellipsoidische  Formen  auf,  die  sich  durch  ein  Glied  von  einem 

absetzen.  Oben  öffnen  sie  sich  durch  einen  Deckel,  der  indes 
er  Regel  nicht  mehr  erhalten  ist.  Eibehälter  von  Oligochaeten 
len  es  nicht  sein,  indem  sie  höchstens  0,19  mm  lang  sind  und 
t  an  beiden  Enden  in  Spitzen  ausgezogen  sind.    Die  Form  und 

Stiel,  woran  sich  die  Gebilde  absetzen,  sprechen  eher  für 
omostraken -Wintereier.  Am  grössten  ist  die  Aehnlichkeit  mit 
m  von  Botriocephalus  latus.    Da  diese  Bestimmung  nicht  sicher 

werde  ich  sie  einfach   als   Chitinhüllen   bezeichnen   (Fig.  51). 

Es  kommen  femer  vor :  Daphnidenpanzer,  Wassermilben, 
^rflügel,  Schmetterlingsschuppen  nebst  einigen  unbestimmten 
ten  (Fig.  50-54). 

Hie  und  da  habe  ich  auch  weisse,  spröde,  abgerundete  Körner 
einem  Durchmesser  von  1 — 1,2  mm  bemerkt,  die  sehr  leicht 
ckige   Teilstücke   zerfallen.     Mit  HCl  conc.  brausen  sie  nicht 

sind  also  keine  Kalkkörner.     Wahrscheinlich   sind   es   tonige 
merglige    Konkretionen,    die  in   ganz   geringer   Beimischung 


^1  I 


Kiliiii    köniw-n.     «ranz    kiTir.e    (»effnungen,    die   hie   und 
..-..llii-ii   iniftn-r^.-ri.    -ir;-!    «lurLh    :::u-h folgende  Auslaugung 

.   .  « ii 

\    .  -In    AlilaiT'Tunj   ^'rh:    hrrv.T.    das^s   zur  Bildungszeit  des 
.  .    iiihiM^licIi  dit-  KirtVr  der  h»  rrs^henJe  Waldbaum  war.    Auf 
...  '.uii/riHli-fi  Muränen  fiind  sie    »i[>n    :j:iinstigen  Untergrund- 
;•  ..Ulli  dt-r  'rurthililuni:   kam  ai^h  die  Birke  vor:  jedoch   hat: 

•  11«  hl    rin«;   .so  wii.htii!»-  flülie   l;-  s{'ielt    wie   die    Kiefer,  durch 
ii.<   ;ii'  viulriiri'p.'t  wiiriUn  zu  >r>in  seht  int.    Im  Nadelwald  fanden 

,  ,.  li  \l)iiin,  Lind^-.  Ha.-»-l  ihr  t!ied«:ihtri.  Es  entstand  ein  Misch— 
«s  ii.i.  III  wi'U'Urtii  aihnählieh  dii.*  Eii-he  sich  ausbreitete  und  zuxn 
ii  II  Jinidi^n  Waldhaum  wurde.  Wie  aus  dem  Vorkommen  voi» 
.iiiii|il  iiimI  VVas><;rpflanz»-n  ht-rvorgi-ht.  haben  wir  den  Absatz 
.111.:  Miii-.-.i;-'  ti»-fin  Walsers  vor  uns.  :!*eiTuson,  Laichkrruitei*T 
I  ulirilibr.  Myrioiihyllum.  Al^en  konntt-n  in  Tümpeln  vegetierer»- 
l\.il«'i  Mild  ^rhinetterlinire  triebfu  sieh  herum:  im  Wasser  lobte K* 
\\  II I  :i  I  iiiilbcn.   Ihiphniilon. 

Ihn    Sj-hiclit    b»-sitzt    eine    Mächtiirkeit    von    20  —  2r)    cm.    It* 
rinlil  II  /.\i'\i\  Sit-  >ich  zwischen  llt>— loucm.  in  Profil  III  zwischei^^ 
1.0     ';.•  rni  Tit-r»'  hin.     Die  Gestaltung  des  Torfes  ist  eine  eigen-* 
.iiliiM«     l'lr-  \h\.  vnii  ganzen  Nestern  zusammengeschwemmter  Zweig-' 
•  lihl.r.   Uinrlirifra^rinente,  Blätter  und  Samen  durchsetzt.    Dadurch 
lirKiiiitnil    IT   liiirn    spröden,    nicht   hmnogeutn    t'harakter.    Wenn 
llliill-tihid'    in    ;riiter,    leicht    erkennbarer   Form    vorhanden    sind 
\\Mr   Kirhriililiitier).   so  hat  die  Konscrvierunt:  in  einem  Hasentorf 
itbiili«  JM-n,  mit  (uamineon  staik  durchzogenen  Gebilde  stattgefunden. 
Dil'  l''aibp  ijci-  Srhicht  wechselt  ven  einem  ^Schwarz  der  zusammen- 
»T  I  InviMimili'ii   llolzteilr  zu  einem  Hotbraun,  worin  dunkle  Blätter 
»imilnj'fil    sind.     Trocken    hat    der    poröse    Torf    ein    schwarzes 
\ii:^pln'ii.      Am    n.'icbstcn,    oft   in  ganzen  Nestern  allein,    kommen 

m   dirtrl    Srliirjit    Iffstc   der   EJche   Vor. 
Ib»;|immti*   lii'str  liegen  vor  von: 
f  ■'•iln  tutiH  /huftin,  weni;:«*  Samen. 

•  •'•»  ixtfiffnUn,  niehrere  Fruchtkapseln  und  i*ollenkörner. 

\'     t-*i>ht///Hin  Spiral fon,   wenige   Früchtchen    aus   einem    Nest 
x^-'      weiKeii   lind    liinde  der  Eiche. 


häiififf  in  Steinkernen  und  Früchten. 
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Acer  pseudoplatanus,  wenige  Samen,  Flügel  zum  Teil  erhalten, 
Pollen  massig  häufig. 

AnOiyllu  Vulneraria,  1  Same. 
MenyanOies  trifoliata^  zahlreiche  Samen. 
Qmxus  pedunculata.  Zweige,  Blätter,  Knospen,  Früchte 
(2  Stück),  Pollen  in  grösster  Menge.  Wohl  V*  ^^r  Reste  stammen 
k  dieser  Schicht  von  der  Eiche  her.  Blätter  sind  oft  in  vorzüg- 
ieker  Erhaltung  ganz  geblieben.  Blattbasis  und  Verlauf  der 
Xer?ator  lassen  keinen  Zweifel  an  der  richtigen  Bestimmung. 
Se  sind  an  unpräparierten  Stücken  besser  zu  erkennen,  weil  das 
latt  sehr  spröde  ist,  beim  Herauspräparieren  leicht  bricht;  dabei 
"werden  die  Kennzeichen  vernichtet. 

Conjlus  Acdlana,  Pollenkörner,  ziemlich  häufig. 
Betulü  sp,,  Holz  und  Pollenkörner,  ziemlich  häufig. 
Alnus  sp.j  Pollenkörner,  ziemlich  häufig. 
Potamogetou  natans 
f,  cf.ßintam 

perfolmtus 
.  compressus 

,  2)usillns 

Cj/peraceeUf  Kadizellen  mit  Pusteln. 
Gramineen  f  Epidermis. 
Pinus  silcestris,  Pollenkörner  häufig. 
tjmisetnm  sp.,  mit  Eisenoxydhydrat  imprägniert. 
Sphafjnum  ^p.,  Blattstiele,  Blattfragmente. 
Htjpuum  irifarium  Web.  et  Mohr,  Blattstiele  und  Blätter. 
Hypnum  sp.,  aus  dem  Subgenus  Drepaywcladus  C.  Müll.,  Stengel 
it  Blatt flügeln  an  der  Aussenschicht. 
Mteitea  tr-lquetra  L.,  Blätter  und  Stengel. 
Auomodon  vUkulosus  L.,  schlecht  erhaltene  Blätter. 
rf.  Racomitrium  s.  Aulaconwiiim,  Blattfragmente. 
Pilzmycel ,    Brandsporen,    Eivtilaria,     Pediastnnn     Boryanum 
iblreich).    Scenedesnms    obtusus    (recht   zahlreich),   Wassermilben, 
litinhüllen.     Unbestimmt  ist:    1  Same  (Fig.  43 — 44). 

DtT  Charakter  der  Flora  ist  etwas  anders  geworden.  Der 
üdelwald  hat  der  Eiche  weichen  müssen.  Sumpfpflanzen  sind 
icfalich  vertreten;  aber  das  borcal  -  alpine  Fotamof/efon  filifonnis 
idet  öich  nicht  mehr  unter  ihnen.     Die  Holzpflanzen,  welche  von 
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der  bewaldeten  Moräne  herstammen,  gelangten  in  ein  teicharti 
Gewässer  zur  Ablagerung.  Der  Torf  enthält,  weiter  von  der  Mor 
entfernt,  weniger  grosse  Zweige,  meist  nur  Blätter,  Samen  und  Pol 
Mit  der  Eiche  zusammen  lebten  Linde,  Ahorn,  Hasel,  Birke,  I 
Aber  es  traten  Aenderungen  auf.  Nach  oben  rückt  ein  n 
Torf  an. 

y)  Faseriorf. 

Derselbe  besteht  aus  einer  10 — 15  cm  mächtigen  Eriopho 
Schicht.  Die  Scheidenfasern  von  Eriopliorum  vaginatum,  wi 
den  Lindbast  (Pelvoux)  liefern,  sind  gut  erhalten  und  bilden 
zusammenhängende,  an  andern  Pflanzenresten  ganz  arme  Sei 
Weder  makroskopisch  noch  mikroskopisch  lassen  sich  andere  1 
bestimmen.  Die  Bedingungen  haben  sich  geändert.  Es  ist 
Hochmoor  entstanden  (Eriophoretum),  in  dem  die  Waldveget 
nicht  vertreten  ist.  Wieder  beginnen  andere  Pflanzen  zu  domini 
Nach  oben  begegnen  wir  dem 

d)  Moostorf. 

90—100  cm  (Profil  H)  resp.  50  cm  (Profil  Hl)  mächtig, 
er  sich  bis  an  die  Oberfläche.  Die  Masse  besteht  aus  einem  z 
faserigen  Torf,  der  frisch  gelbbraun  ist,  an  der  Luft  schnell  d« 
und  in  trockenem  Zustande  hell  graubraun  aussieht.  Der  H 
teil  scheint  in  der  untern  Schicht  durch  Sphagnumarten  gel 
zu  sein;  doch  treten  auch  Hypnumarten  hinzu,  deren  Zahl 
oben  zunimmt.  Durch  die  ganze  Schicht  zieht  sich  Eriopl 
vat/inatum,  jedoch  mit  abnehmender  Häufigkeit  gegen  die  ' 
fläche  hin.  Von  Gramineenepidermis  und  Cyperaceen würze 
ist  die  faserige  Masse  reichlich  durchsetzt.  Nach  oben,  w 
Eriophoro-Sphagnetum  allmählich  in  das  recente  Wiesenmoor 
geht,  von  ca.  40  cm  an,  machen  sich  Reste  von  Vciccinium 
coccHs  bemerkbar;  Holzreste  treten  in  dieser  Schicht  sozu 
keine  auf,  daher  die  zäh  aneinanderhaltende  Masse.  An  Pflt 
resten  sind  zu  (.«rwähnen : 

Tlialkirum  ßavum^  1  Same. 

Tilia  sp.,  Pollenkörner  ziemlich  häufig. 

Acer  s}).,  Pollenkörnor  nicht  häufig. 

MyriopUyllum  spicntinn,  mehrere  Samen. 

Menyanthes  trifoliata,  zahlreiche  Samen. 
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ylus  Avellanay  Rindenstücke  und  Pollen  wenig. 
\us  sp,,  Pollenkörner  nicht  häufig. 

amogetou  cf.  ßuitans  [     ...     .         .       m  m  j-        o  t_-  i_x 
•^     .„  (  massig,  im  untern  Teil  dieser  Schicht. 

„  pustüiis       ) 

ophorum  vaffinatwn,  überall  in  Fasern  vertreten. 

US   silvesiris,   Pollenkörner   ziemlich    zahlreich,    Holzstück 

). 

Teraceen,  Würzelchen,  Radizellen  mit  Pusteln,  Lindbast. 
vnineen,  Epidermis. 

lagmim  cymhifolium,  in  grosser  Menge  Stengel  und  Blätter. 
imnm  trifarium,  Stengel  und  Blätter. 
pman  Sendtneri  Schmp.?,  sicher  ein  Hypnum  aus  dem  Sub- 
^repanocladus  Müll. 

isea  triquetra,  Stengel  und  Blätter.  In  den  untern  Lagen 
lie  Moose  stärkere  Vertorfung. 

:-essorisch  finden  sich  immer  noch  Rivulana  sp.  (siehe 
-4)  in  geringer  Menge,  Scenedesmus  obtusus  immer  noch 
h,  ChitinhüUen,  Wassermilben,  Daphnidenpanzer. 
!  Flora  hat  einen  andern  Charakter  angenommen.  Wenn 
den,  aus  dem  nahen  Walde  stammenden  Pollen  absehen, 
en  wir  sagen,  dass  die  Vegetation  des  Moores  mit  der- 
recenter  Rasenmoore  grosse  Aehnlichkeit  aufweist.  Cypera- 
ramineen  und  Moose  bilden  sie  zum  Hauptteil. 

d)  Becentes  Moar. 

3  recente  Moor  ist  im  allgemeinen  ziemlich  nass  und  macht 
beute  des  Torfes  schwierig,  weshalb  die  Besitzer  an  eine 
e  desselben  denken.  Wissenschaftlich  wäre  es  zu  begrüssen, 
ie  unterbliebe;  denn  sonst  müssen  binnen  kurzer  Zeit  die 
elikte,  welche  sich  an  dieser  klassischen  Stelle  erhalten 
ind  immer  früh  genug  dem  Aussterben  geweiht  sind,  ver- 
en.  Früher  soll  das  Moor  höher  gelegen  haben,  und  der 
11  schon  einmal  ausgebeutet  worden  sein.  Die  Zeit  des 
3  wissen  die  Leute  nicht  mehr  anzugeben.  Damals  hätte 
>r  seinen  Abfluss  in  direkter  südöstlicher  Richtung  gehabt, 
das  Tieferlegen  des  Moores  hätte  das  Wasser  hier  sein 
verloren  und  seinen  Abfluss  (Graben  oder  höchstens  Bach) 

iahrwchrift  d.  Katurf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLVL  1901.  4 
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in  östlicher  Richtung  gefunden.  Wenn  der  Torf,  was  glaub 
ist,  wirklich  schon  einmal  abgegraben  worden  ist,  so  konnte 
auf  die  Entwicklung  des  Wiesenmoores  derart  seinen  EinSw; 
ausgeübt  haben,  dass  infolge  äusserer  Eingriflfe  ins  Hochmofl« 
Umstände  eingetreten  sind,  welche  der  Weiterentwicklung  desselba 
in  höchstem  Grade  hinderlich  waren  und  die  Bildung  eines  Wiesen- 
moores  in  ausgedehntem  Masse  förderten.  Der  Einfluss  des  Mah 
sehen  ist  bei  der  Gestaltung  des  Moores  zur  Geltung  gekommen; 
der  Beginn  der  Umwandlung  wird  jedoch  schon  früher  eingfr 
treten  sein. 

Das  Wiesenmoor  weist  viele,  durch  das  gegenwärtige  kv^ 
beuten  des  Torfes  entstandene  Tümpel  auf.  Sie  werden  ^ 
Wjvsser-  und  Sumpfpflanzen  bewohnt.  An  andern  Stellen  zögl 
Hich  in  Carej:  stricta,  C.  ampullacea,  Nymphaea  alba,  Carex  f(y* 
diwa  etc.  eine  vorgeschrittene  Verlandungszone,    oder  endlich  W 


sich  das  Wiesenmoor  in  eine  Moorwiese  umgewandelt.  Wir 
<la  auch  Pflanzen,  welche,  an  ein  ehemals  kälteres  Klima  gewohnl 
sich  als  K(»likte  erhalten  haben.  Bei  Nennung  derselben  werf 
ich  sie  mit  einem  Ausrufzeichen  (!)  versehen. 

Auf  der  kleinen  Fläche  (ca.  90  a)  dieses  Torfmoores  er 
halten  wir  deshalb  ein  sonderbares,  artenreiches  Gemisch  vö 
Pflanzen,  deren  Zusammenstellung  folgende  ist: 


lianitncnltis  avris  L. 
litnninrulKs  Flammula  L. 

Cunlaniine  nHmtini  Lk. 
i^vrduminc  hirsnttt  L. 
Violu  silvatira  Fr. 
Par)iassi((  palustris  L. 
Drosera.  ndiunUfolin  L. 
Ihll/(j(ilu  comosa  Sclik. 
PolfjljaJd  vnUfuris  L. 
Lychn'is  /los  cundi  L. 
Lhmm  vntlutrücnm.  L. 
lihatinms  Frantjula  L. 
Ilipporrepis  comitsa  L. 
Lotus  ulifuinosus  Sehk. 
Spiraea  Ulmaria  L. 


Geum  rivale  L. 
Pbtenüllu  venia  L. 
Sanguisorba  officbialis  L. 
Epilob'mm  spicatian  Lam. 
Mi/riophyllnm  vertkittatum  L. 
Lythrum  Sälicaria  L. 
Hydrocotile  vulgaris  L.! 
Thysselinum  paliistre  Hoflfm. 
Heracletim  Sphondyliiim  L. 
Auyelica  silvestris  L. 
Valeriana  dioica  L. 
Eupatorium  cannabinum  L. 
Cirsium  arvense  Scop. 
Ceutaurea  Jacea  L. 
Hieracium  boreale  Fr. 
Oxycoccus  2)(iliistris  Pers. 
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polifolia  L. ! 
](U'is  Salisb. 
trifoliata  L. 
lustris  Roth. 
minor  Winim.  Grab. 
palustris  L. 
•i  pratense  L. 
)fficinalis  atict 
Igaris  L. 
hjaris  L. 
HS  L. 

vulgaris  L. 
minor  L. 
vulgaris  L. 
Ytceolata  L. 

05«  L. 

lunculatci  Ehrh. 
f/C(>i?a  Ehrh. 
ü(y5a  Gärtn. 


Eriophorum  anyustifolium  Roth. 

Eriopliorum  laiifolium  Hopp. 

Carex  paradoxa  Willd. 

Carea;  echinata  Murr. 

Ca  rar  echinata  var.  grypus  Schk. 

Carex  canescens  L. 

Carex  siricta  Good. 

Ca>ea;  ^am  L. 

Carex  Oederi  Ehrh. 

6Vi/-ea:  lepidocarpa  Tausch. 

Crtrex'  Hornschuchiana  Hopp. 

Carex  ampullacea  Good. 

Carex  Goodenougliii  Gay. 

Ca/ex  pallescens  L. 

Anthoxanthum  odoratum  L. 

Ägrostis  alba  L. 

Holcus  lanatus  L. 

Briza  media  L. 

Glyceria  plicata  Fr. 


fnsSw.YSLT.eriocarpa.  MoUnia  coeridea  Mönch. 


/  L.! 

a  L. 

^if^^o  L. 

i  natans  L. 

bZ/a  L. 

i  7ninimum  Fr. 

bZm  L. 


Festuca  nd)ra  L.  fallax  Thuille. 
Pinns  silvestris  L. 
Picm  excelsa  Lk. 
Equisetum  palustre  L. 
Equisetnm  Telmateja  Ehrh. 
Eqiiisetum  arvense  L. 
Aspidium  Thelypteris  Sw. 


i  odoratissinia  Rieh.  Spliagmnn  cymhijolium  Ehrh. 


)eÄeZn  Rchb. ! 
glomeratus  L. 
>i?/5  Vill. 
ipestris  L. 
/Y/  aZfta  Vahl. ! 


Polytrichum  juniperinum  Willd. 
Hypnum  giganteum  Schmp. 
Hypmim  trifarium  Web.  et  Mohr. 
Hypnum  inter medium  Lindb. 
Cliara  fragilis  Desv, 


\  alpinum  L.! 

Darlegung  der  Funde  ergiebt  sich  ein  Bild  der  lokalen 
r  Entwicklung.  Zuerst  haben  wir  als  Uebergangszone 
icialen  Geschiebe  zu  einer  Birken-  und  vorzüglichen 
n  eng  begrenztes  Potamogetetum.    Durch  Potamogeton 
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filiformis  zeigt  sich  noch  Anlehnung  an  die  &lacialfiora. 
wird  die  Kiefer  der  herrschende  Waldbaum ;  allein  sie  muss  der 
Eiche  den  Platz  einräumen.  In  ihrer  Gesellschaft  treten  Hasel 
Linde,  Ahorn  und  Erle  auf. 

Die   Pflanzen    des  Torfes  sind  an  Ort  und  Stelle  gewachsen; 
wenn  nicht  direkt  im  Torfmoor  selbst,   so  auf  den  angrenzendea 
Moränenhügeln.   Aus  der  Lagerung  der  Beste  zu  schliessen,  faabai 
wir  den  Absatz  eines  kleinen  flachen  Gewässers  vor  uns,  in  wcl-i 
ches  vom    nahen  Walde   Zweige,   Blätter,    Früchte,    Pollenmass« 
geschwemmt  worden  sind.     Bei  der  Versumpfung  ging  das  fladi| 
Gewässer  in  ein  Eriophorum-Hochmoor  und  dann  in  ein  Sphagnum-! 
Hochmoor  über,  das  durch  ein  Wiesenmoor  ersetzt  wurde.  I 

Der  grösste  Teil  des  Torfmoores,  das  im  Glatthai  geg» 
Dübendorf  und  Wangen  liegt,  besitzt  dagegen  einen  Untergrund, 
der  aus  Seekreide  besteht.  Auf  demselben  nimmt  ein  von  Holi-| 
resten  durchzogenes  Rasenmoor  seine  Entstehung. 


2.  Egelsee  bei  Niederwil. 

0.  Nägeli  *)  charakterisiert  das  Torfmoor  folgendermassen: 
„Egelsee  bei  Niederwil,  nahe  Frauenfeld.  Stark  ausgebeutet«»; 
Torfmoor,  früher  wohl  noch  deutlich  Hochmoor,  in  einer  klein* 
Thalmulde.  405  m  Meereshöhe.  Ausdehnung  300  m:  200  m; 
fast  ganz  freiliegend,  nur  gegen  Nordosten  kleines  Wäldchen.* 
Glacialrelikte :  Andromeda,  Eriophotiim  alpinum. 

Am  Rande  des  Moores,  angelehnt  an  die  ostwärts  ansteigende 
Moräne,  fand  C.  Schröter  Glacialpflanzen.  Analog  wie  bei  Schwer- 
zenbach  zeigt  sich  an  den  meisten  Stellen  Seekreide.  Dass  die] 
Gegend  früher  von  einem  See,  dem  „Egelsee**,  eingenommen  war,; 
beweisen  die  dort  aufgefundenen  Pfahlbaureste  zur  Genüge. 

Es  war  mir  nicht  möglich,  mir  von  diesem  Orte  vollständige 
Profile  zu  verschaffen.  Ich  führe  deshalb  auch  ein  von  J.  Früh*) 
aufgenommenes  Profil  an  : 


*)  0.  Nä^'eli :  Ueber  die  Pflanzengeographie  des  Thurgau.   I.  Teil.  Mitt  d 
Ihurg.  naturf.  Ges.     13.  Heft.    Frfeid.  1898. 

«)  J.  Früh  :  Ueber  Torf  und  Dopplerit.     Zürich  1883. 
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,0,1 — 0,2  m  Moorerde. 

0,3  m  Lehm  und  Schlamm  mit  Resten  von  Erle? 

1  m  Lebertorf. 

Seekreide. " 

Früh  bemerkt  dazu  ferner:  „Das  frische  Material  (des  Leber- 
rfes)  ist  graubraun,  fein  durchschichtet  und  elastisch,  daher 
3hl  von  Dr.  Schröter  für  Dopplerit  gehalten.  Unter  bedeutender 
olumenverminderung  trocknet  die  aschenreiche  Substanz  zu 
lem  braunen  harten  Torf  (H  =  3—3,5)  ein,  welcher  wegen  des 
»hen  Aschengehaltes  sehr  schlecht  brennt.  Ich  erkannte  nebst 
eberresten  von  krautartigen  Gefasspflanzen,  Epidermis  von  Cypera- 
ten,  PoUenkömer  von  Coniferen,  Corylus,  zahlreichen  Chitinresten 
id  Mineralsplittem  als  Hauptkonstituenten  Algen.  Sie 
igen  sich  als  \/25o — V^oo  mm  breite  blasse,  selten  septierte,  lep- 
»thrixartige  Fäden,  die  filzartig  mit  einander  verschlungen  in 
ne  gallertige  Masse  eingebettet  sind.  Das  Ganze  wird  mit  fri- 
)hem  Jodalkohol  braun  gefärbt.  Diese  Fäden  gehören  offenbar 
iscillarien  an.  Accessorisch  zeigen  sich  Gloethece  und  Ketten 
on  Hyalothece !  * 

Von  dieser  Lokalität  habe  ich  an  drei  Stellen  Proben  ge- 
ommen.  Profil  1.  Im  süd-südöstlichen  Teile  des  Moores  findet 
ich  an  einem  Graben  ein  gelbgrauer,  von  recenten  Fasern  und 
Qbestimmbaren  organischen  Resten  durchzogener 

Lehm.     Darüber 

Lebertorf,  braun  20 — 30  cm. 

Humusschicht. 

Profil  n.    In  der  Nähe  von  Profil  1. 

Moostorf,  oben. 

Lebertorf,  braun,  unten. 

Profil  in.     Im  nordwestlichen  Teile  des  Moores. 

Rasentorf:  Moostorf  65—160  cm. 

Lebertorf  1—65  cm.  Eigenschaft  wie  oben  geschildert.  Er 
gt  sich  noch  weiter  in  die  Tiefe,  konnte  davon  und  vom  Unter- 
ind  jedoch  keine  Proben  mehr  erlangen. 

Es  lässt  sich  deshalb  nicht  bestimmt  angeben,  was  für  Arten 

der  Bildung  der  Seekreide,  die  sich  über  den  grössten  Teil  des 

tergrundes   erstreckt,  teil   genommen  haben.     Der   Lehm,   der 
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sich  gegen  den  Rand  des  Moores  hin  findet,  ist  glaciales  ßescüebe 
und  zeigt  keine  besonderen  Eigenschaften.     Es  folgt  gegen  c 

a)  Lehertorf, 

Er  ist  da,  wo  er  auf  lehmiger  Unterlage  aufruht  (Proill^ 
von  zäher  Konsistenz,  rost-  bis  dunkelbrauner  Farbe  und  stünB 
in  seinen  übrigen  Eigenschaften  mit  dem  Lebertorf  von  Scbiw 
zenbach  überein.  Der  Uebergang  erfolgt  allmählich.  An  makr 
skopischen  organischen  Einschlüssen  ist  darin  nichts  zu  erkenitf 
mikroskopisch  konnten  PoUenkömer  von  Pinus,  ChitinhüB 
Wassermilben,  Daphnidenpanzer  konstatiert  werden. 

Der  Lebertorf  des  Profiles  II  ist  etwas  weniger  zähe  vie 
vorige,  stimmt  sonst  mit  demselben  überein.    Es  finden  sich  da 

Potamof/eton  comp-essus,  Samen. 

Pinus  silvestris,  Holzreste,  Pollenkörner. 

Corylns  Ävellana,  Pollenkörner, 

Polf/iwdiacee  {Aspidium  Thehjpieris  f),  Sporangium  gut  evh 

Scenedesmns  obtusus^  in  grosser  Menge. 

Eivularia  sj).,  in  grosser  Menge.  Ferner  unbestimn 
Zellenkomplexe  und  1  unbestimmter  Same  (Fig.  45 — 46). 

Der  Lebertorf  des  Profils  III  ist  durch  Früli  genau  char 
risiert.     Auf  eine  Mächtigkeit  bis  65  cm  untersucht,  wurden 
konstatiert : 

Potamogeton  compressus    \      Früchte ;  aus  freien  Proben  I 
„  natans  '      ten    solche    geradezu     nest 

„  perfoliatus    J      gewonnen  werden. 

Tilia  tSj;.,  Pollenkörner. 

Quercus  sp.,  Blattfragmente,  Knospe? 

Corylus  Ävellana,  Pollenkörner. 

Betula  sp,j  Pollenkörner,  Zweigstücke  und  Rinde. 

Ahms  sp,,  Holzstücke? 

Scirpus  compressus^  Früchte  ziemlich  häufig. 

Carex  acuta,  Früchte  in  ziemlich  grosser  Zahl. 

Cyperaceen  und  (.Tramineenj  Würzelchen,  Radizellen  mit  Pi 
Epidermiszellen. 

Pinus  sj),  (wahrscheinlich  P.  silvestris)^  Pollenkörner. 

Ht/pnum  sp,  aus  dem  Subgenus  DrepanocladuSj  Steng« 
Blattfragmente  zahlreich. 
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mycdj  sehr  wenig. 

edesmus  obtusus      1     .         »    ,      nr  j      •  •         i 

,    .  !     in  gross ter  Menge,  dominierend. 

darm  sp,  J 

lastrum  Boryanum^  massig  bis  ziemlich  häufig. 

hnidenpanzer  und  Chitinhüllen.    Nach  Früh  kommen  noch 

en,  Gloetliece,  Hyalothece  hinzu;    femer   fand  ich  ein  un- 

)ares    Chitingebilde.     Hie    und    da    fanden   sich  in    den 

gebettet,  was  für  Lebertorf  nichts  seltenes  ist,  Steinchen 

welche    von  den  Moränen  her  hineingelangt  sind.     Auch 

lolzstücke,    ja    sogar    Kohlenstückchen    (fünf  an    Zahl), 

darin  vor.  Aus  letzterem  lassen  sich  jedoch  keine 
ziehen;  denn  solche  sind  schon  oft  in  Torf  konstatiert 
nd  rühren  meist  von  Blitzschlägen  her  oder  sind  zufallig 
mgt. 

Früh  bemerkt,  bilden  die  Algen  die  Hauptkonstituenten 
ebertorfes:  Diatomeen  und  Desmidiaceen,  die  einer 
einer  Krebstiere  u.  a.  niederer  Tiere  zur  Nahrung  dienen, 
iroskopischer  Pflanzen  zeigen  sich  in  besonderen  Modifi- 

in  Pollen  und  Samen,  selten  in  Zweigen  und  grossem 
:en.  Dass  aber  die  den  Tierchen  entstammenden  Exkre- 
ie  Andersson  annimmt,  den  Hauptbestandteil  des  Leber- 
Iden,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher  zu  sein;  vielmehr 
i  mit  Früh  die  mikroskopische  Organismenwelt  direkt 
1  Hauptbildner.  Tierreste  kommen  oft  nur  in  geringer 
or.  Exkrementenstruktur  konnte  ich  nirgends  nach- 
Es  ist  deutlich  hei-vorgetreten,  dass  der  Lebertorf  ziem- 
:  variieren  kann.  Der  graubraune  entspricht  wohl  dem 
•hen  „Gyttja",  der  rost-  bis  dunkelbraune  dem  schwe- 
Dytorf**.  In  Schwerzenbach  und  Niederwil  zeigen  sich 
und  kleinere  Mengen  —  in  Niederwil  in  geringerer  Zahl 
r,  Zweige,  Aeste,  Früchte,  Samen,  Schuppen,  Pollen  etc., 
von  unsern  Bäumen  und  Sträuchern  herrühren,  ein- 
imt.  Auch  Bestandteile  der  im  Wasser  oder  in  Sümpfen 
höhern  Pflanzen,  namentlich  von  Potamogeton^  Myriophyl- 
iphaea,  Cyperaceen  u.  a.  m.  finden  sich  häufig.  Sehr  oft 
uch  Mineralbestandteile,  Sandkörner  in  denselben  hinein ; 
wil  ist  er  an  solchen  reicher  als  in  Schwerzenbach.  In 
nmoos   bei    Sulgen,   wo  der   braune   Lebertorf,   wie   wir 
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.   ...  ^^v.u^a^  cl)H>r  der  Seekreide  auftritt,  kommt  er  in 
;v.;  Xi^vlium  iu  starkem  Chemisch  mit  Eonehylien  vor.   Er 
... ;k    uvi  vloiu  ,Snäckgyttja*  oder  »Wiesenmergel*  Schwi 

ß)  Rasentorf. 

l>vii»\>lbo  «tollt  eine  typische  Moostorfschicht  dar.  In 
•,uui*4uUd  iwt  or  sehr  wasserreich  und  von  gelbbrauner  Farbe. 
av4  iiutt  nimmt  er  infolge  der  Einwirkung  des  Sauerstoffs 
tUuUo  Hilfort  eine  tiefbraune,  oft  ganz  dunkle  Färbung  aD,  di^^ 
;;v'^v>u  iiiiu^u  allmählich  fortschreitet.  Nach  einigen  Tagen 
äi'h  Uli  iUiiom  Stück  von  1  dm  Mächtigkeit  die  Umwandlung 
Kuibmi«  vollständig  vollzogen  haben.  In  Profil  II  40—50 
\\\  IVolll  III  95  cm  mächtig,  ist  er  an  beiden  von  dersell 
KoimiHti^iiz.  Beim  Trocknen  tritt  nur  eine  geringe  Volumenveflj^ 
miudorung  ein.  Die  zahlreich  auftretenden  Moosstengel  und  Blättfli^^^j 
iHiluuiiipfon  bei  der  Verdunstung  des  Wassers  wenig  zusammenlag 
liilolgi)  /alilroicher  dabei  auftretender  Poren  ist  sein  Heizweri^ü^ 
uloht  Ki'OHM»  weshalb  er  als  Brenntorf  nicht  sehr  geschätzt  wirieJT" 
IUm«  lluiiptkontingent  bei  der  Bildung  dieses  Torfes  haben  die\,  ; 
llypiUHHi  ^(^liofort.  Dieselben  sind  in  vorzüglicher  Erhaltung  und  .. 
MMvii^x  <»n  iKX'h  deutliche  Verzweigung  der  Stengel.  An  Organismen 
Miml  darin  /u  vorzeichnen: 

iSumhunts  racenwsa,  1  Same. 

HmuvHs  sp.j  Blattfragmente. 

i\nf/lnn  Awllana,  Pollen. 

IMula  n]h,   Blattreste  und   Pollen,    Rindstücke,    Holz.     Blatt 
uiul  Ulmlo  (;/'.  J5.  verrucosa. 

/Vmiim  tiilvostris^  Rinde,  Pollen. 


lUtunoifolon  compressus 
,  perfoliatiis 


selten,  nur  in  der  Uebergangszone 
vom  Lebertorf. 
SiHUi^hiinn  minimumj  ein  gut  erhaltener,  verkohlter  Same. 
tMoi^honun  sj).  (wahrscheinlich  E.  ayigustifolium),  Fasern. 
(  Vj*» '  ii<*<'<'*'t  Würzelchen,  Radizellen,  Epidermis. 
WiH'^ui  triquotrUi   Stengel  und  Blätter. 
//V^MMiiH  Stmltnen,  Stengel  und  Blätter. 

^  tum  dorn  Subgenus  Drepanocladus,  Stengel  und  Blätter. 
^^VM♦H^^'*m•l^'  obtusus  1  in  der  Uebergangszone  accessorisch  in 
Wm(i/»m*4|  sfK  I  geringer  Menge  auftretend. 
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aphnidenpanzer,  Wassermilben,  Schmetterlingsschuppen  kom- 
elten  vor. 

ie  Flora  ist  von  derjenigen  des  Lebertorfes  sehr  verschieden, 
ikroskopischen  Organismen  sind  ganz  zurückgetreten  und 
?n  nur  noch  in  der  üebergangszone  vom  Lebertorf  zum 
)rf  vor.  Ihre  Stelle  nehmen  Wasser-  und  Sumpfpflanzen, 
lern  die  Laubmoose  ein.  Darin  eingeschwemmt  finden  sich 
^'on  Holzpflanzen,  vor  allem  Pollenkörner. 
s  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  bei  der  Bildung  des  Moores 
^elsee  allmählich  flach  wurde.  Es  entwickelte  sich  in  dem- 
ein reges,  organisches  Leben  von  Algen  und  niedern  Tieren, 
beim  Absterben  den  Lebertorf  lieferten.  An  den  tiefern 
setzte  sich  der  hellgraue,  an  den  seichteren,  z.  B.  den 
ärtieen,  der  braune  Lebertorf  ab.  Als  jedoch  das  Wasser 
Iständigen  Verlandung  anheimfiel,  konnten  diese  Organismen 
cht  mehr  halten;  weniger  zahlreich,  wichen  sie  den  nach- 
den  hohem  Pflanzen.  Die  Tierwelt  ist  spärlich  vertreten; 
V^asserinsekten  und  deren  Larven,  hie  und  da  auch  Schnecken 
ron  Hdix  arbustorum  s,  nemoralis  wurden  im  Rasentorf  an- 
bd)  finden  sich.  Mochte  stellenweise  auch  Hochmoor  sich 
t  haben,  so  zeigt  sich  doch  in  der  grössten  Ausdehnung 
arakter  des  Wiesenmoors,  wie  es  heute  noch  zum  grössten 
)rt  besteht. 

3.   Spitzen-Hirzel. 

jener  Moränenlandschaft,  welche  sich  zwischen  dem  Sihl- 
id  dem  Becken  des  Zürichsees  hinzieht,  hat  die  Torfbildung 
;es  Terrain  gefunden.  In  grosser  Zahl  treten  denn  auch 
rfmoore  in  den  von  Moränenhügeln  eingefassten  Mulden  auf. 
leicht  einzusehen,  dass  sie  auch  Fundorte  für  Glacialpflanzen  *) 

Die  Mächtigkeit  der  Moore  ist  recht  verschieden;  im  all- 
en nicht  sehr  gross,  kann  sie  von  wenigen  dm  bis  1—2 — 3  m 
isen.  Die  Torfausbeute  geschieht  nur  im  kleinen.  Damit 
)rf  weniger  breche,  wird  er  wagrecht  gestochen.  Durch 
rewinnung  liefert  das  Torfland  einen  ordentlichen  Ertrag, 
•ch  die  infolge  Anlegens  von  Gräben  bewirkte  Trockenlegung 
ichen  Stellen  erhöht  wurde. 


Schröter:    Flora  der  Eiszeit.     Zürich  1883. 
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Von  der  grossen  Zahl  der  Moore  habe  ich  dasjenige  aus 
wählt,  welches  zwischen  den  Höfen  Höhe,  Neuhaiis,  Spitzen 
Hirzel  liegt.  Die  Meereshöhe  beträgt  ca.  700  m.  Der  Untergr 
ist  Moränenniaterial ;  gegen  Nordosten  findet  sich  ein  feiner  w< 
grauer  Tonsand,  in  den  einige  tierische  Reste  (Konchylien)  ei 
bettet  sind.  Durch  das  Moor  zieht  sich  ein  Bach,  welcher 
moränenartigen  Untergrund  blosslegt. 

Der  Torf  ist  an  zwei  Profilen  untersucht  worden: 

Profil  1.     100  cm  mächtig  in  5  gleichen  Proben. 

90  cm  Rasentorf,  kompakt,  zäh. 

10  cm  Moränenmaterial. 

Profil  IL     40  cm. 

30  cm  Rasentorf. 

10  cm  Untergrund  sandig,  fiuvioglaciales  Geschiebe. 

Der  graue  mit  Moränen material  stark  durchsetzte  Unterj 
(Profil  I)  geht  nach  oben  allmählich  in  einen  rost-  bis  di 
braunen  Torf  über,  in  dem  anorganische  Reste  wie  Steinsj 
immer  noch  reichlich  vorkommen.  Im  Profil  H  zeigen  sich 
organische  tierische  Reste  in  untergeordnetem  Masstabe, 
hellgraue  Masse  beherbergt  unten  Succinea  ohlonga  Drap. 
Vulva ta  inscinalis  Müll.  Auch  Statirastrum  und  Scenedesrnm 
vertreten.  Nach  oben  nehmen  sie  rasch  ab,  und  da,  wo 
bildung  begonnen,  fehlen  sie  vollständig.  An  höheni  pflanz 
Resten  ist  nur  eine  Moosart  (Hypnum)  zu  erkennen. 

Der  Torf  ist  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  zum  Moost< 
stellen.  Seine  Farbe  kann  von  rostbraun  bis  dunkelbraun  van 
regelmässig  so,  dass  der  höher  gelegene  Torf  etwas  dui 
Nuancen  aufweist.  In  trockenem  Zustande  nimmt  er  ein  sch^ 
Aussehen  an.  In  den  untern  Proben  zäh,  kompakt  und 
tauscht  er  nach  oben  diese  Eigenschaft  gegen  leichte  Brechli« 
und  Sprödigkeit  ein.  Auch  in  der  spröden  Torfmasse  findet 
oft  noch  kompakte  zähere  Stücke,  doch  nur  in  geringer  Ü 
In  der  an  Arten  armen  Torfflora  dominieren  vor  allem  die  Hy] 
auch  Torfmoose  sind  zahlreich.  Bei  der  ersten  Besiedelun 
thätigen  sich  letztere  noch  nicht;  sie  treten  erst  auf,  na« 
das  erste  Stadium  der  Torf  bildung  zu  Ende  war. 

Die  botanische  Untersuchung  des  Torfes   hat  folgende 
eben : 
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Thalictrum  flavum,  wenige  Samen. 

ifenyantlies  trifoliata,  wenige  Samen. 

Coryhis  AveUana,  PoUenkömer. 

Betula  sp.j  Zweige,  Holzstüeke,  Rindenstücke. 

Poianiogeton  sp.,  3  Samen. 

Typha  sp.,  Blattscheiden. 

Erwphorum  vaginatum^  „  Lindbast *". 

Carex  glauca,  Samen  in  grosser  Menge. 

fycirptis  compressus,  wenige  Samen. 

Cgperaceen,  Scheiden,  Radizellen  mit  Pusteln;  Epidermiszellen 
)n  Gramineen. 

Pinus  silvestris,   PoUenkömer  (behöfte  Tüpfel:   ob  Conifere?). 

Equisetum  sp.,  Fasern,  Rhizome  ziemlich  häufig. 

Sphagnum  sp.^  Stengel,  Blätter  und  Blattstücke. 

Hypnum  sp.^  aus  dem  Subgenus  Drepanodadus. 

Scenedesmus  sp,  \  sehr  selten  und  nur  als  accessorisch  aufzufassen, 

Rivularia  sp.      )  meist  in  der  Uebergangszone  zu  Torf  im  Profil  IL 

Spore,  keimend,   auch  nur  untergeordnet. 

An  tierischen  Resten  sind  Insektenflügel  und  Chitinhüllen  zu 
rwähnen. 

Der  grösste  Teil  der  Pflanzen,  die  im  Torfmoore  selbst  ge- 
wachsen, sind  Sumpfpflanzen,  Arten,  die  besonders  in  Verlandungs- 
Aieten  reichlich  auftreten.  Gewiss  ist  dies  nichts  wunderliches, 
fenn  wir  uns  den  Landschaftscharakter,  die  vielen  Hügel  mit  den 
luldenformigen  Vertiefungen ,  klarlegen ,  welche  Wasserpfützen 
nfwiesen,  die  einer  solchen  Besiedelung  besonders  günstig  waren 
Bd  dadurch  Torfbildung  einleiteten.  Das  Moor  nahm  teilweise 
nch  Hochmoorcharakter  an,  indem  gegen  oben  hin  nach  einem 
tet  reinen  Hypnetum  eine  starke  Vermehrung  der  Sphagneen  sich 
^Itend  machte.  Doch  ist  die  Hochmoorflora  wieder  durch  eine 
{asenmoorbildung  ersetzt  worden.  Wenn  hie  und  da  Holzpflanzen 
lorch  Pollenkörner  vertreten  sind,  so  stammen  sie  aus  dem  an- 
[renzenden  Walde,  woher  sie  wohl  durch  den  Wind  hingetrieben 

nirden. 

4.  Ettiswil-Kottwil. 

Fast  das  ganze  Gebiet  zwischen  Wauwil,  Egolzwil,  Schötz, 
ttiswil  und  Kottwil  im  Kanton  Luzern  ist  von  einem  Torfmoor 
it  Wiesenraoorcharakter  eingenommen.     Fast    überall    weist  der 
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Untergrund  Seekreide  oder  einen  gelben,  mit  Konchylien  gespid 
Lehm  auf.  Offenbar  hatte  der  ganz  in  der  Nähe  und  in  östi' 
Richtung  sieh  befindliche  Mauensee  früher  eine  grössere  Au 
nung.  Der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Torfmoore 
gende  kleine  »Wauwiler  See",  der  in  manchen  Jahren  sog 
einem  Sumpf  herabsinkt,  ist  gewiss  als  ein  Ueberrest  des  fi 
grossem  Seebeckens  zu  betrachten.  In  der  Nähe  der  M« 
oder  noch  besser  an  deren  Hang  kommt  man  auf  einen  lel 
oder  sandigen  Untergrund,  der  als  fluvioglaciales  Geschi( 
deuten  ist,  und  in  dem  in  der  Nähe  von  Wauwil  von  C.  . 
thorst  im  Jahre  1872  ßlacialpflanzen  aufgedeckt  wurdei 
Höhe  des  Torfmoors  liegt  bei  ca.  505  m. 

Die  Ausbeute  des  Torfes  wird  ziemlich  stark  betriebei 
Land    selbst  wird   auch    rationell   gebaut,   was  nur  infolge 
gut    durchgeführten    Drainage    möglich    ist.      Entweder 
Streuwiesen  angelegt    oder   Getreide-  (vor  allem  Hafer-), 
und  Kartoffelfelder  bereitet,  welche  einen  hohen  Ertrag  He 

Aus  diesem  Moore  habe  ich  drei  Profile  gewonnen,  von 
zwei  im  Gemeindebann  von  Ettiswil,  eines  in  dem  von  ! 
liegen,  alle  drei  in  der  Nähe  von  Ettiswil  in  der  Richtun« 
Wauwil.  Das  erste  und  dritte  weisen  in  ihrer  Unterlag 
den  Charakter  der  Seekreide,  das  andere  denjenigen  des 
glacialen  Geschiebes  auf. 

Profil  L  100  cm  in  5  Proben  zu  je  20  cm.  Ettisw 
„  III.  150  „,  7  „  „  „  20—25  cm.  E 
.       n.     115    „      „    9         „       .     .   10-15     „        l 

Hiezu  kommt  noch  eine  Grundprobe  unterhalb  der  Rol 
in  einem  rechts  an  die  Strasse  Ettiswil- Wauwil  angrenzenc 
getorften  Grundstück.  Obergrund  GO  cm ;  Untergrund,  auf 
ausgebeutet,  stellt  einen  Lehm  mit  wenig  Konchylien  dai 
Untergrund  des  Profiles  I  kann  als  ein  weisser,  seekreidel 
Lehm  aufgefasst  werden,  in  welchem  nach  unten  die  Zj 
Konchylien  zunimmt.  In  der  Uebergangszone  zum  Torf 
sie  sich  auch  noch.  Es  treten  darin  ferner  Scheiden  von  \ 
und  Sumpfpflanzen  auf.  Im  Profil  II  zeigt  sich  derselbe  Ch« 
In  dem  mehr  dem  fluvioglacialen  Geschiebe  näherstehen dei 
rial,  woraus  der  Untergrund  des  Profiles  lU  besteht, 
dunkelgrauer    Sand    zu    erkennen,  der   aus   vielen   kleinen 
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^^m  zusammengesetzt  ist.  Nach  oben  geht  er  in  einen  Torf- 
^  Ober,  worin  Reste  von  Typha  zu  konstatieren  sind.  Im  I. 
^  D.  Profil  treten  Schalen  von  folgenden  Konchylien  auf : 

1.  Limnaea  peregra  Müll.  (I.) 

2.  Succinea  oblonga  Drap.  (IL) 

3.  Vcdvata  piscinalis  Müll. 

4.  Bithynia  tentaculata  L. 

5.  Planarbis  marginatus  Drap. 

6.  Pi^idium  fossariiim  Cless. 

Die  1.  Art  fand  sich  nur  im  I.  Profil,  die  2.  nur  im  IL; 
)  folgenden  vier  traten  in  beiden  Profilen  auf.  Im  dritten  Profil 
iden  sich  wenige  kleine  Reste,  namentlich  von 

7.  JPiipa  muscorum  L., 

hl  so  zu  erklären,  dass  die  Fauna  am  Grunde  des  Sees  sich 
^  noch  in  angrenzende  Tümpel  erstreckte. 

In  allen  Proben  der  drei  Profile  lässt  sich  nur  eine  Torfart 
cennen :  ein  brauner  bis  dunkelbrauner,  meist  spröder  Kasentorf. 
)ss  da,  wo  er  noch  mit  dem  Untergrund  gemischt  ist,  zeigt  er 
le  andere  BeschaflFenheit.  Angrenzend  an  die  Seekreide  ist  er 
Q  zäher  Konsistenz,  so  dass  es  fast  scheint,  als  hätte  sich 
bertorf  bilden  wollen,  und,  wie  schon  bemerkt,  im  Anschluss 
fluvioglaciales  Material  ein  Torfsand.  In  solchen  Uebergangs- 
Qen  zeigt  sich  zum  grössten  Teil  anorganischer  Detritus,  doch 
ch  organische  Trümmer,  die  jedoch  meistenteils  keine  sichere 
Stimmung  mehr  zulassen.  Die  hier  auftretenden  pflanzlichen 
"ganismen  sind  von  geringer  Zahl.  Scenedesmxis^  jedoch  selten, 
iopJionim  vaginatum^  Radizellen  mit  Pusteln,  Moose  in  Stengeln 
Iden  die  Vegetation.  Kommen  wir  in  den  Fasertorf  hinein,  so 
den  wir  eine  an  Arten  arme  Flora,  die  vertreten  ist  durch  : 

Menyanthes  trifoliata,  Samen. 

Betula  sp.f  Holzreste  häufig. 

AlntiS  sp/ij  Holz. 

Corylus  AveUana,  Pollen  im  untern  Teil,  wohl  eingeschwemmt. 

Typhuj  Fasern  häufig. 

Eriophorum  vaginattim,  Scheiden  (Lindbast). 

CgperaceeHj  Radizellen  (teilweise  auch  von  andern  Sumpf- 
inzen). 

Gramineen  j  Epidermiszellen. 
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Nebst  Moosarten  sind  diese  Sumpfpflanzen  in  weitaus  < 
tem  Masse  vertreten ;  die  übrigen  Bestandteile  haben  ein  \ 
geordnetes  Vorkommen. 

Pi<:ea  excelsa,  in  Profil  III  als  Holzreste  recht  häufig,  I 
körner  weniger  zahlreich. 

Pimis  silvestris,  Holzreste  und  Pollenkörner  nicht  so 
wie  vorige  Art. 

Polypodkiceej  gut  erhaltene  Sporangien- Annuli  und  Leiter 

Spltaf/mim  sj>.,  Blätter,  Stengel,  Sporen. 

Hypmim  tnfarium,  Stengel  und  Blätter. 

An  tierischen  Resten  sind  Daphnidenpanzer  und  Chiti 
zu  erkennen.  Hie  und  da  zeigt  sich  auch  anorganischer  D 
einmal  begegnete  ich  einem  kleinen,  hexagonalen  Plättch 
dem  die  Parallelität  der  Seiten  um  1,5—2  ft  abwich.  D: 
fernung  zweier  gegenüberliegender  Spitzen  betrug  30,4 
Abstand  zweier  entgegengesetzter  Seiten  26,4  fi.  Es 
Glimmerplättchen. 

Während  der  ganzen  Bildungszeit  des  Torfmoores  hal 
ein  Uasenmoor  vor  uns.  Nicht  häufig  zeigt  sich  diese 
sondern  in  den  meisten  Fällen  tritt  uns  im  Aufbau  ein  ^ 
der  Schichten  mit  verschiedenen  Organismen  entgegen, 
seltenere  einfache  Habitus  spricht  sich  auch  deutlich  in  ( 
men  Inhalt  an  organischen  Rosten  aus.  Neben  den  Haup 
tuenten,  welche  den  Rasentorf,  der  oft  einen  fast  reinen  3 
darstellen  kann,  zusammensetzen,  finden  sich  etwa  fünf 
im  Torfe  vertreten.  Gewiss  eine  geringe  Zahl.  Es  sind 
die  dem  Walde  entstammen,  der  aber  nicht  in  unniit 
Nähe  gestanden  haben  muss. 

5.  Hudelmoos. 

Nägeli  *)  giebt  folgende  Charakteristik:  „Hudelmoos,  z 
Zihlschlacht  und  Hagenwil  längs  der  thurgauisch-st.  gi 
Grenze.  Torfmoor  von  bedeutender  Ausdehnung,  etwa  1  1 
und  fast  ebenso  breit.  Meereshöhe  520  m.  Lage  auf  ei 
Hochplateau,  das  stark  bewaldet  ist.  Nach  Norden  di 
W^ald  anstossend,   der   ganz   allmählich   (Lokalname :   Wal 

')  (J.  Nagcli :  Pflanzengeographie  des  Thurgaus  I.  Teil..    Frauen 
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li  nach  dem  Moore  zu  verliert;  gegen  Osten  ganz  durch  hohen 
^^enwald  gedeckt,  gegen  Westen  durch  lichten  Wald.  Nach 
^en  zu  starkes  Gebüsch  und  lichter  Wald,  der  ebenso  allmählich 
^  Moor  übergeht.  Abfluss  nach  Westen :  kleiner,  langsam  flies- 
tader  Bach,  in  der  Neuzeit  durch  Drainage  mitten  durchs  Moor 
^durchgeführt,  in  den  sich  unter  rechtem  Winkel  die  Neben- 
asser aus  dem  Riet  als  Abzugskanäle  ergiessen.  In  neuerer  Zeit 
Ir  starke  Ausbeute  des  Torfes,  ,  Typisches  Hochmoor  mit 
Iwellenden  Sphagnumpolstern."  Die  Torfmoorflora  ist  hier  ein 
cht  reiche.  Oft  tret<)n  uns  reine  Calluneta  entgegen.  Besonders 
wähnenswert  ist  hier  das  Vorkommen  des  seltenen  Aspidium 
ißtatum. 

Die  Torfschicht  ist  verschieden  mächtig.  Von  3 — 4  Fuss  im 
Orden,  wo  allmählicher  üebergang  in  Wald  sich  zeigt,  kann  er 
i  andern  Stellen  8—9  Fuss  Mächtigkeit  erlangen.  Der  obere 
al  des  abbaufähigen  Torfes  ist  hier  ganz  trocken,  der  untere 
jil,  \'2 — 2  Fuss,  infolge  des  Grundwassers  feucht.  Der  Torf  wird 
iufig  so  gewonnen,  dass  er  mit  Wasser  gemengt  und  geknetet 
m1  alsdann  in  Modellen  gepresst  wird.  Beim  blossen  Stechen 
ürden  die  Torfstücke  „abschelfem"  und  leicht  zerfallen.  Der 
smlich  grosse  Reichtum  an  Holzresten  bewirkt  ein  leichtes  Zer- 
Uen. 

Die  Proben  stammen  aus  dem  ostnordöstlichen  Teile,  wo 
irken  den  Üebergang  zur  Wald  Vegetation  vermitteln.  Die  Mäch- 
gkeit  des  Profils  betrug  110  cm  in  10  Proben,  wovon  die  erste 
ud  der  untere  Teil  der  zweiten  Probe  (zusammen  20  cm)  sozu- 
kgen  ausschliesslich  aus  anorganischem  Material  bestand.  Es  ist 
ies  ein  Lehm,  der  bald  mehr,  bald  weniger  mit  Geschiebe  ver- 
lischt ist.  An  manchen  Stellen  ist  er  so  fein,  dass  er  zur  Ziegel- 
ibrikation  Verwendung  finden  könnte  ;  anderorts  sind  in  denselben 
ßkige,  scharfkantige  Steine  verschiedener  Grösse  eingebettet, 
ter  Lehm  ist  grau  und  von  weissen  Quarz-  und  Glimmerkörnchen 
richlich  durchzogen.  Es  ist  Moränenmaterial.  An  organischen 
esten  ist  darin  weder  makroskopisch  noch  mikroskopisch  etwas 
Jstimmbar. 

Durch  ein  Gemisch   von   anorganischen  und   organischen    Be- 

wdteilen  vollzieht  sich  ein  allmählicher  Üebergang  zu  Torf,  der 

seinen  untersten  Lagen  infolge    seiner  Zusammensetzung  noch 
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recht  schwer  ist  und  braune  bis  dunkelbraune  Färbung  aufw 
Anorganische  Bestandteile  und  unbestimmbare  Pflanzenreste  v 
wiegen  noch.  Gräser,  Rietgräser,  Holzstücke  sind  nachwei 
Nun  geht  der  Torf  in  einen  braunen  Rasentorf  über,  der 
durchwegs  von  zahlreichen  Holzresten  durchsetzt  ist.  !• 
echten  Gräsern  und  Scheingräsem  nehmen  die  Torf-  und  1 
moose  einen  beträchtlichen  Teil  bei  seiner  Zusammensetzun 
Häufig  treten  die  Sphagneen  in  überwiegender  Zahl  auf. 
Moor  nimmt  Hochmoorcharakter  an,  ohne  dass  sich  jedoch  i 
Hochmoorpflanzen  nachweisen  lassen.  Als  kurzes  Diagnos 
können  wir  hinstellen :  Der  untersuchte  Torf  ist  ein  Gemis( 
Moostorf  (Sphagnetum)  und  Waldtorf,  dem  jetzigen  Charakt 
Moores  an  seinen  Kandpartieen  entsprechend.  Die  Flora  is 
an  Arten.     Folgende  Organismen  konnten  konstatiert  werd 

Betülxi  verrucosa^  in  beträchtlichen  Mengen  von   Holz, 
und  PoUenkörnem. 

Alnus  sp.,  in  Holz  und  Rinde. 

Pinufi  sp,  (wahrscheinlich  P.  silvestris),  in  PoUenköme 

Eriophonim  sp, 

Cyperaceeen,  in  zahlreichen  Fasern,  Radizellen  mit  Pus 

(rramineen,  in  Epidermiszellen. 

SphüfjuKm    cyrnhifolium,    ii>  vielen    gut    erhaltenen   St 
Blättern  und  Blattstückon. 

Sphagnum  sp.,  in  Blattstücken  und  Sporen. 

Hf/pmon  trifarmm^  in  Stengeln  und  Blättern. 

Chithiliüllen,  nicht  häufig. 

().  Weinmoos. 

Das  Woinmoos,  zwischen  Riedt  (Gemeinde  Erlen)  und 
gelegen,  als  Besitztum  fast  durchwegs  zu  Riedt  gehörend 
sich  in  einem  von  West  nach  Ost  verlaufenden  Thal,  län| 
Eisenbahnlinie  Sulgen-Erlen  hin.  Es  ist  auf  der  Wassen 
zwischen  der  Thur  und  dem  Bodensee  gelegen.  Die  Erl 
ist  sehr  gering.  Das  Moor  liegt  ziemlich  eben,  so  dass  d 
leitung  des  Wassers  schwierig  ist,  und  trotz  eines  Kanals,  < 
Wasser  in  die  hier  entspringende  Aach  führt,  findet  sich 
des  kleinen  Gefälls  in  Gräben  und  Stellen,  wo  Torf  ges 
worden  ist,  stets  reichlich  Wasser.    Es  ist  zu  bemerken,  d 
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Torf  häufig  unter  Wasser,  nicht  selten  bis  zu  5  Fuss  Wassertiefe 
gewonnen  wird,  wobei  man  auf  den  Grund  des  Moores  gelangen 
ton.  Das  Moor,  das  durchwegs  Wiesenmoorcharakter  zeigt,  ist 
gegen  Süden  durch  bewaldete  Höhen  geschützt;  nach  Norden  steigen 
Wiesen  und  Kebhügel  an.  Seine  Ausdehnung  beträgt  1200  m: 
150  m,  die  Meereshöhe  460  m.  Es  findet  sehr  starke  und  ergiebige 
Torfaasbeute  statt. 

Von  diesem  Moor  habe  ich  mir  neben  einem  vollständigen 
ftofil  mehrere  freie  Proben,  meist  Grundproben  verschafft,  so 
iiss  wir  den  Untergrund  und  den  Uebergang  zu  Torf  ziemlich 
pm  verfolgen  können.  Die  Stelle,  woher  das  Profil  stammt, 
lißgt  im  Gebiete  der  Gemeinde  Sulgen,  hart  an  der  Grenze'  mit 
fe  Gemeinde  Erlen.  Es  ist  220  cm  mächtig,  wovon  150  cm 
aot^r  Wasser  stehen.     Es  setzt  sich  so  zusammen : 

Probe  1.     Seekreide    und    Lehm    mit    mikroskopischen    Ein- 

fichlüssen. 

Probe  2.     0 — 20  cm.     „Snäcktorf"  (Uebergangszone). 
,      3—10.     20—220  cm.     Kasentorf. 

Der  Untergrund  besteht  aus  einem  Gemisch  von  wenig 
Lehm  mit  viel  Seekreide.  In  grösserer  Tiefe  zeigt  sich  mehr 
lehm,  darüber  fast  reine  Seekreide  von  hellweisser  Farbe.  Als 
Bildner  der  Seekreide  konnten  von  Konehylien  festgestellt  werden: 

Bitltyiiia  tentacidata  L. 

PIcntorhis  marf/inattis  Drap. 

Vah'üta  piscinalis  Müll. 

Pisidi/tm  fossarinm  Cless. 

Sphaeritnn  conieum    L.,    junge  Individuen  und  weniger  häufig 
k  vorige  auftretend. 

Mit  dem  Mikroskop  konnten  besonders  Algen  bestimmt  werden: 

Enastrum  sp,  (Fig.  19,  20). 

Sff  in  rast/Hm  elegans  (Fig.  18),  nur  einmal  beobachtet. 

Myednum  sp,  (Fig.  11,  12),  sehr  wenig. 

(nmarvim  sp.   (Fig.   16,   17),  ziemlieh  häufig. 

Siauroneis  Plioenicenteron  (Fig.  13),  ein  einziges  Mal  beobachtet. 

^^enedes^nus  ohtnsus  Meyen.  (Fig.  6—8). 

Miastnnn   Baryanum  Men.  (Fig.  14,  15). 

2  unbestimmte  Arten. 

Ti€rt*Ij»hr»schrlft  d.  Katiirf.  Oes.  Zürich.  Jahrg.  XLVI.  1901.  •"> 
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.iulIi    Follenkörnor   von   Ojryhts.  von  Ah^^^r 

r,'..-  eingebettet,   ferner   PilzniyeeL   Brandsporon 

..tut»*iiut*r,  Wassormilben,  ChitinhQllen  ( Fig. 47 — -49) 

x.4iti«»iir.  Im  Vorkommen  von  Kailizt-llen  mit  Pusteln 

..c  W'rhmdung,  die  zum  Wiesenmergel  ischwediscli 

■V.  iülll't- 

..  ;inirrgel  ist  ein  lubertorfartiges  Gebilde  und  ent'^ 

.aiL'iiuagende  Konchylien,    wie   sit»   sich    in  der  See 

.  .1.    liii  Woinnioos  ist  er  von  brauner  bis  dunkelbraun^^ 

..:v  ii  kompakt  und  schrumpft  beim  Trocknen  nicht  all*^ 

L.i  ^  iiosteii  lässt  er  sich  als  Mittelstufe  zwischen  Gyttj^ 

»MortI  und  eigentlichem  Torf  charakterisieren.  Xeb 
..^.inuii  Algen  und  Konchylicn  treten  in  ihm  (^meist  na^ 
.,  .«iii  untersucht)  auf: 

. ^  N/^  Blätterfiagmente,  Zweige  und  Nussbecher.  (jani 
^    ..i.iiiko    sollen    nach   den    Aussagen   der  Leute  beim  Totf^ 
V..    H*-;«^'"  ^'t*"  Untergrund  hin  aufgedeckt  worden  sein. 
,,'ics  AtrlliUia,  Zw(;ige,  Blätter,  Früchte,  Pollen. 
..<>  stfuffuhica,  1   gut  erhaltener  iSamc. 
K./.  ;f   ^7'.,  Hinde. 
'  //,... N  sUtr^ttrfs,  »Samen,  Pollen. 

viii'N?.iMv  llolzreste  habe  ich  keine  beobachten  können.   NebeC^ 
u.vii    lie-^len    von   Bäumen    und   Sträuchern   dominieren  Wasser-*^ 
..».i  SiiiiiplplUinzen,  vor  allem 

\/,/M/'/^«fa  (tlhn,  wenige  Samen. 
."'./»*<. './t'/i'//  mttttn>f,  viele  Samen. 

i'i  i.r   if.  fibifiai^    sehr    viele    Fruchtschläuche    und    Fasern, 
wuii..\'lleii. 

'h,i*itaiii  ^iK,  Blattstiick. 

IMeso  Arten    gewährten    dem  Absatz   Eigenschaften    des   ge- 
«wMiiilulu'u  Torfes. 

In.M'ktontUlgob  Daphnidenpanzer  vertreten  die  Tierwelt. 

l»ie  4;an/.t»   übrige  Höhe    des  Protils.   IIK»-  -200  cm,    wird  von 

':.iii    ICasi>ntorf    eingenommen.      Wo   er    direkt   im    Wasser   ist, 

.v;<t  ei   v'ww  hellgraue  Farbe  und  etwas  schwammige  Konsistenz, 

.  lih.iU   weni«  lU^ste  von  Früchten  und  llolzstücken.     üeber    dem 

\X  .issor  ist  er  der   äussern    Eintlüsse   der    Luft   wegen    braun   bis 

••ukelbraun  anzuseilen.    In  seiner  ganzen  Mächtigkeit  besitzt  er  ein 
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geringes  spez.  Gewicht.  Oben  ist  er  etwas  schwerer  als  unten. 
,  Jaseni  von  Gramineen  und  Cyperaceen  machen  den  Hauptbestand- 
teO  ans.  Samen,  mit  Ausnahme  von  Carex  cf.  glaiica,  treten  ganz 
nruck.  Hie  und  da  können  Holzfragmente  hineingemischt  wer- 
den. Nur  wenige  Arten  lassen  sich  erkennen  : 
Conjlus  Avellana,  Pollen. 
Typha  sp.j  Blattstücke  und  Scheiden. 

Carex  cf.  f/lauca^  Fruchtschläuche  in  überaus  reicher  Menge, 
woraus  mit  den  folgenden  Cyperaceenresten  auf  ein  typisches 
Guicetum  zu  schliessen  ist. 

Cyperaceen,  Wurzelstöcke,  Radizellen  massenhaft. 
(j/amineen,  Epidermiszelleu. 
Hypnum  sp,,  Zellenkomplexe. 
Femer    sind   unbestimmbare  Teile    von    Porenzellen,    Samen- 
gehäusen,   Holzstücken    und    Pilzmycel    anzutreffen.      Sphagnum- 
Arten  sind  nicht  zu  konstatieren. 

Die  Entstehung  des  Moores  lässt  sich  in  kurzem  zusammen- 
lassen :  Der  kleine  See  wurde  von  einem  grössern  Waldbestand 
als  gegenwärtig  herrscht,  umschlossen.  Bei  seiner  Verlandung 
gelangten  viele  Teile  der  Hauptbäume  desselben,  wie  Eichen, 
Birken,  Haseln,  in  denselben  hinein  und  bedingten  den  Absatz 
Jes  Wiesenmergels.  Das  sumpfige  Terrain  vermochte  der  Wald 
jedoch  nicht  zu  erobern,  und  so  geschah  es,  dass  sich  Wasser- 
fjnd  Sumpfpflanzen,  vor  allem  Cyperaceen  (Cariccs)  halten  konnten 
i/id  den  bestehenden  ßasentorf  absetzten. 

7.  Heldwilermoos. 

Zwischen  Heldswil  und  Hohentannen,  in  einer  Höhe  von 
'}')  m,  auf  wald-  und  wiesenreichem  Plateau,  gegen  Norden  und 
ödesten  durch  unmittelbar  anstossenden  Wald  geschützt,  gegen 
Oden  und  Westen  allmählich  in  feuchte  AViesen  sich  verlierend, 
M  das  Torfmoor  in  einer  Ausdehnung  von  600  m:  400  m.  Es 
\t  typischen  Hochmoorcharakter.  Obgleich  nur  wenig,  meist 
-2  Fuss  mäclitig,  wird  doch  Torf  gewonnen.  Er  stellt  ein  Ge- 
sell von  «:»'rössern  Mengen  Waldtorf,  d.  i.  einen  Toif  mit  reich- 
ien  Holzresten,  und  Fasertorf  dar.  Gegen  den  Wald  hin  scheint 
dass  der  Torf  dem  Waldhumus  seine  Entstehung  verdanke,  in 
ern  Teilen  mehr  den  Cyperaceen  {Enopliorum  vor  allem).  Der 


i.s  E.  Neuweiler. 

riiti'rm'uiul  besteht  aus  grobem  MoränenmateriÄl 

uiui    ^oHchi-ammten    Steinen    verschiedener 

Ki^Hti»  tiiulon  sieh  darin  keine.  ^  ^^ 

Der  Uebergang  zum  Torf  vollzieht  sich  ziemJ^^     j^^ 

uuihilom    sieh    auf   dem  Untergrund  eine  feuchte     ^         ^ 

iiiiKt^siodolt   hatte,    vermochte    die  Torfbildung    Pl^  '       rp^ 

wi'lilu^   den  gleichen  Charakter  beibehielt.     Aus    d^^^ 

mi  lüxunischen  Resten  bekannt : 

Ikttila  sp,,  Holz-  und  Kindenstücke.  .    jj^^ 

Krtophonim    vaginatum    und    Eriophorum   sp.j     ^^ 

Ka.^urn.  ^.^^ 

<  )/jferaceen,  Fasern,   Radizellen,   zum  grössten  TeU 

jjlKPfuin  und  C«re.c  sp,  herrührend. 

Piced  excelsa,  Holz  (ganze  Stöcke),  Pollen  (seltener)- 
Sjflia(/num  ^p,,  Blattreste,  Stengel.  -  ^ 

(.^hitinhüllen   kommen    selten  vor,    was   im  Waldtori 

lirh  ist. 

8.  Geisboden  bei  Felsenegg. 

In   oiiior  Mulde,   die   parallel   der  Richtung  des  Zuger*^ 
villi    Sndwosten    nach    Nordosten    verläuft,    findet    sich   ob^^ 
Ki^Ui^iiuKK    ein   Torfmoor,   der  vordere   Geisboden  genannt. 
Dhlli«)    JMi   von  massiger  Ausdehnung    und    fast  rings    von   ^^ 
mHH*'bnn ;   nur   in   der  nordöstlichen  Ecke  lehnt  er  sich  an   ^ 
l^b^lMi'ii  Nadel waldbostand  an.    Der  Vegetation  nach  gehört  et 
iIhmIiwokh   dem  Hochmoor  an.     Die  Höhenlage  ist   930  m. 
^Inl    H<'K*-»    Südwesten   ausgebeutet.     Infolge   des   grossen  I 
ist'hnllo^   zorfällt   er  jedoch   leicht.     Von    dieser  Stelle   wurde 
|o(i  rill  inllchtiges  Profil  zur  Untersuchung  herbeigezogen. 
Mrnlin  I.  0-20  cm.     Untergrund  und  plötzlicher  Ui 

gang  zu  Torf. 
.       Ü.         20—40     „       Holztorf. 
^       II     4.  40—70    „       Fasertorf:  Eriophoretum. 

1     i>.  70 — 180  „       Holztorf  und  Fasertorf  gemiscl 

|)pr   UniorKrund   besteht   aus    einem   sandigen  Materia 

diiR    oll    KrÖMH(M'(>    Steinchen    eingebettet   sind.      Die    Sandki 

hiibrii  gninitiHcho    Struktur;    oft   sind   es   reine  Quarzkörner. 

iHi  nicht   zu   verkennen,  dass  wir  hier   ein   Moränenmaterial 
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laben,    das  sich   auch   längs   der   Fahrstrasse   von  Zug  nach 
negg  an  dem  waldreichen  Hange  häufig  angeschnitten  findet. 
Der  Uebergang  zu  Torf  vollzieht  sich  ziemlich  rasch.    Es  ist 
jpröder,    schwarzbrauner  Holztorf  von   20  cm  Mächtigkeit, 
eben  der  grossen   Menge    von  Holzresten  auch  noch  Fasern 
v^enige  Samen  enthält.  Es  konnten  daraus  bestimmt  werden: 
3etiila  sp,,  alle  Holzreste  gehören  dieser  Gattung  an. 
^inus  sp.,  Pollenkörner. 
tJriophorum  vaginatum,  Lindbast. 
'arex  acuta,  einige  Samen. 

^f/peraceen,  Würzelchen,  Fasern,  Radizellen;  ferner  Chitin- 
,  Coconhülle  der  Larve  einer  Blattwespe,  Schmetterlings- 
iecke. 

n  denn  darüberliegenden  Fasertorf,  der  dunkelbraun  und  zäh, 
n  seiner  Reinheit  nur  20  cm  mächtig  ist,  finden  sich  gar 
Holzreste  und  gar  keine  Samen.  Darin  entspricht  er  dem 
borf  von  Schwerzenbach  (S.  16).  Es  treten  in  demselben  auf: 
^yplia  sp.,  Fasern  und  Scheiden. 
iriopharum  vaginatum,  „Lindbast**. 

't/peraceefi  und  Oramineen,  in  Würzelchen,  Fasern  und  Epi- 
szellen. 

^iniis  s.  Picea  sp,,  nur  in  wenigen  PoUenköraem. 
foosstengel.  Daphniden  und  Hydrachniden. 
^ber  der  reine  Fasertorf,  der  aus  Sumpfpflanzen  sich  zu- 
ensetzt,  mischt  sich  bald  wieder  mit  Holzresten.  110  cni 
tig  zieht  sich  dieses  Gemisch  bis  an  die  Oberfläche.  Die 
istenz  des  Torfes  ändert  sich  oft;  je  nachdem  die  Holzreste 
die  Fasern  überwiegen,  ist  er  bald  spröde,  bald  zähe.  Doch 
chen  meistens  die  Holzarten  vor.  Nicht  selten  finden  sich 
2  dm  dicke  Aeste  quer  durcheinandergelagert;  sogar  ganze 
elstöcke  von  Tannen  liegen  im  Torf.  Folgende  Arten  wurden 
nmt : 

3etulu  sp,  {cf.  B,  verrucosa),  Holzreste. 
ilnus  glutinosa     | 
^cea  exceUa         \     Holzreste  und  Pollenkörner. 

^inus  silvestris     J 

^riopliorum  vaginatum^  Lindbast. 

^gperaceen,  Radizellen. 
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wreilen  wird  dieses  von  einem  lichten  Nadelwaldbestand  der 
ipffohre  bedeckt.  Der  Rand  dieser  Hochmoore,  sowie  unregel- 
>sig  zerteilte  Schuttwälle,  sind  mit  jungen  Fichtenwäldern  ge- 
glückt. Aus  dieser  Gegend  führt  Früh  (Ueber  Torf  und  Dop- 
■it)  zwei  Profile  an,  welche  ich  hier  wiedergeben  will: 

„Aetissere  Altmatt  **, 

a)  1,25  m  echtes  Hochmoor:  Eriophoreto-Sphagnetum. 

h)  0,8  m  Rasenmoor : 

a)  0,5  m  fast  reines  Caricetum,  ohne  Hypneen. 

ß)  0,25  m  oben  reines  Hypnetum,  wird  nach  und  nach 
Cariceto-Hypnetum  und  auf  dem  Glacialschutt 

y)  0,05  m  fast  reines  Hypnetum  {Hypn.  trifar,)  0,4—0,5  m 
über  dem  Untergrund  ist  eine  Birkenschicht. 

^Innere  Altmatt*'. 

a)  1,5  m  Hochmoor  mit  Sphagn.  cymbifol.  (u.  acutifoh),  Erio- 
iim  vag.^  dessen  Radizellen  den  dünnschichtigen  Torf  senkrecht 
^hsetzen  und  gleichsam  zusammennähen  und  dessen  Rasen- 
ke  als  grobe  ,Filze*  —  hier  und  in  Einsiedeln  allgemein 
Ibast  genannt  —  herausschauen. 

//)  2,5  m  Rasenmoor. 

a)  1,0  m  hellbrauner,  schwammiger  Filz,  „schlechtester 
Torf*,  fast  reines  Caricetum. 

ß)  1,25  m  kompakter,  sehr  guter  Torf,  ein  Hypneto-Cari- 
ceto-Arundinetum  (Hyp,  scorpioides  wie  in  Gonten). 

y)  0,1—0,25  m  fast  reines  Hypnetum,  gebildet  aus  Hyp. 
trifar.  u.  scorpioides^  wird  als  „sehr  schlechter  Torf" 
unt^r  den  Abraum  geworfen. 

In  der  Nähe  von  Rothenthurm  habe  ich  ein  160  cm  hohes 
)fil  gesammelt,  das  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  auf  ein 
chmoor  hinweist,  hauptsächlich  bestehend  aus  Eriophorum  vagi- 
um  und  Sphagnum, 

Betrachten    wir   die  Profile,   so   fällt  uns  der  grosse  Unter- 

ied  in  der  Mächtigkeit  des  Torfes  auf.     Von   kaum  1  m  kann 

bis    4   m   betragen.     Es   ist    auch    ersichtlich,   dass   der   Torf 

schlechter  Brenntorf   ist.     Früher  wurde   er  im   grossen  als 
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Ihh/ltofliacte  (Äspidium    TJidffpteris?' 
»Sporangien,  die  gut  erhalten  sind. 

SphfJignum  sp.,  Blattreste. 

Daphnidenpanzer. 

In   der  Höhe  von  120—140 
durchwegs  Holzreste  den  Toif 
Htallinisches  Harz.    Der  Fun' 
kommen  von  Harzen  Ober« ' 
„wie  schon  im  Torf  krv 
Icinit  gefunden  wordr» 
solche  bis  jetzt  nu]- 
beobachten  Oelegei 
nicht  als  typisch«  • 
betrachten  sind. 

Die  ober- 
Fasertorf,   •> 
dnrchzogii. 
ferenpol]  » 


sich 

nicl  i 


T' 


'^ 


•  l'   lU 

.1"-:«  schnitten 
.in    K^'kommen    sei 
iiifnihen.     Der  Tho 
Muiiin   in    einen  reinen 
vMUiton,  vermochte  io 
V  liiion,    und  llolzstücke 
Ui   sin   vielleicht  mit    -, 
wiiron?     Beim  Torfste 
vt'oss   man   auch  auf  IX 
,  .i  llaselnuss  (meist  in  ei 
,..    von  l\ottanne.     In  den 
v«u»nonkn^eln  eingeniatet- 
'•itos  weist  weni«;  IJntei*  — 
^^,    iMUMtM"    dieselben    Betü'"* 
^.»  .iii  luisrnmuor.  manchnii»-^ 
\^*V".    •**»>   erlan.ü:te   dasselbe* 
..ivva    Vl»>*rhlnss.  meist  durtdi      *- 

.  ..vvx  ^*'*'*  **"*'''  -1^*^^^   ^*^^^'*^  jene^^^ 
^.^^r.yv^U*    sieh    immer    am    Ct»' 
^^^,Äif    Jeutlieh    ^^»nug.    dasr* 
^v>^  tv'*   l.anhwald  liit»r   eiiu* 
.,iiKCud   jetzt  der  Nadel \Vi'»- ^ 
.^  i\'me  weitizi'hendon  Schi  "*■ 


J     X 


^n 


.^  i 
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10.  Einsiedeln. 

>as   Plateau  von  Einsiedeln,   880—920  m   hoch  gelegen,  ist 
der    Sihl     von    ausgedehnten    Hochmooren     eingenommen. 
Lntenau,    Langmatt,    das    tote   Meer,  das  Chüngenmoos,  das 
neos  u.  s.  w.  beherbergen  eine  Flora,  welche   Zeugnis  von 
arktischen  Klima,    das   einstmals   in  unserm  Vaterland   ge- 
ht, ablegen.     Nach   Frühs  Untersuchungen   wird   der  obere 
der   Moore   stets    von  Hochmoor   gebildet,  während   in   den 
1  Schichten  fast  durchwegs  Rasenmoor  auftritt,  welches  ent- 
als  reines    Hypnetum,  Arundinetum,   Caricetum   oder   eher 
ischform  zweier  oder   aller   drei  Typen   anzusehen  ist.     Der 
»esitzt  in  den  Sihlmooren   eine   bedeutende  Mächtigkeit,   die 
irchschnitt  2  ^ji  m  beträgt.     Die  Ausbeute  des  Torfes  lohnt 
ehr.  0 

>ie  Unterlage  des  Moores  besteht  zum  Teil  aus  einem  kalk- 
n  Glacialdetritus,  wodurch  die  erste  Anlage  als  Rasenmoor 
rt  wurde,  zum  Teil  aus  Thon  und  Kies.  In  der  Roblosen,  wo 
loster  den  Torf  ausbeutet,  findet  sich  ein  bald  mehr,  bald 
er  mächtiger,  zäher,  grauer  Lehm,  von  pflanzlichen  Fasern 
durchzogen;  unter  demselben  eine  Schicht  eckiger  Steine, 
ar  Moränenmaterial.  Die  ganze  Schicht  —  es  stammen  da- 
wei  Profile,  die,  abgerechnet  30  cm  Humusdecke,  260  und 
m  mächtig  sind  —  ist  hier  aus  einem  Fasertorf  zusammen- 
.t,  in  dem  häufig,  namentlich  im  obern  Teile,  ganze  Wurzel- 
j  von  Waldbäumen  (Rottanne,  Föhre,  Birke)  eingelagert  sind. 
epische  Hochmoorschicht  beträgt  nur  wenige  dm,  höchstens 
Ein  Rasentorf,  dessen  Hauptkonstituenten  Ranunkeln, 
mtheSj  Tlialictruyn,  auch  Eriophorum  sind,  kann  öfter  von 
schwemmten  Holzresten  unterbrochen  sein.  In  dem  einen 
nir  aufgenommenen  Profil  trat  Schwenimtorf,  fast  an  die 
läge  anschliessend,  in  grosser  Entwicklung,  25  cm  mächtig,  auf. 

Das  Kloster  Einsiedeln  beutet  im  Jahr  V*-"l  Juchart  Torf  maschinen- 
au».  Dadurch  wird  der  Bedarf  des  Klosters  an  Brennmaterial  jedoch 
inge  nicht  gedeckt.  Im  Werte  von  15— tiOOOO  Fr.  sollen  noch  Stein- 
angekaufl  werden.  Neben  der  Gewinnung  des  Torfes  ist  das  Kloster 
arauf  bedacht,  den  Boden  rationell  auszunutzen.  Es  werden  Streuwiesen 
rt,  oder  wo  der  Torf  bis  auf  den  Grund  ausgebeutet  ist,  wird  derselbe 
:erbau  oder  Wiesland  urbar  gemacht.  Dadurch  ist  der  Preis  des  Bodens» 
her  als  fast  wertlos  betrachtet  wurde,  gesteigert  worden. 
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Der  Uebergang  von   der  Unterlage   zu    dem   schwarzen, 
nur  aus  Holzstücken  bestehenden   Schwemmtorf  wird  durch 
schwarzen    torfigen    Lehm    vermittelt,    worin    keine   Samen 
Fasern,   bloss  organischer   und    anorganischer  Detritus  erke 
sind.    Ein  Zweig,  welcher  wahrscheinlich  zur  Eiche  gehört, 
einem    eigentümlich   gestalteten   Holzstück    (Fichtenholz),  das 
eigentlichen  Schwemmtorf   wieder  auftritt,   bilden  den  ganzen 
halt  pflanzlicher  Organismen. 

Der   Schwemmtorf   setzt    sich   zusammen    aus  nicht 
bestimmbarem  organischen   und  anorganischen  Detritus,  ans 
www?,  Betula^  Picea  excelsuy  Äbies  pectinata^  IHnus  süves^. 
Holz    ist   gerade  in    Nestern    vorhanden.     Besondere  Erwäl 
sei  zwei  eigentümlichen    Holzstücken   geschenkt,   welche  ich 
voraus  mit  den  „Wetzikonstäben**  identifizieren  will. 

Die  beiden  Holzstücke  sind  auf  der  einen  Seite  zugespitzt, 
der  andern  abgewittert.  Das  eine  Stück  ist  131  mm  lang 
hat  einen  grössten  Umfang  von  87  mm;  das  zweite  Stück 
75  mm  lang  und  hat  einen  grössten  Umfang  von  51  mm. 
Umfang  ist  nahe  am  abgewitterten  Ende  am  grössten.  In 
Zone  der  grössten  Dicke  sind  sie  von  einer  losen  Umhf 
umgeben,  die  querverlaufende  Furchen  zeigen.  Es  sind 
Gebilde  wie  diejenigen,  welche  aus  den  interglacialen  SchieferkoW 
von  Wetzikon  und  von  Zell  im  Kanton  Luzem  stammen.  Ni 
den  Untersuchungen  von  Prof.  Dr.  C.  Schröter  ergiebt  sich 
Resultat  der  Vergleichung  der  „Wetzikonstäbe**  mit  recent 
herausgewitterten  Aesten:  „Die  Wetzikonstäbe  sind  eingewachiä 
gewesene,  aus  dem  Stamm  herausgewitterte  Aststücke  von  Fid» 
und  Kiefer ;  die  Zuspitzung  entspricht  der  natürlichen  Veijüngiffll 
des  Astansatzes,  durch  Abrollung  geglättet.  Die  „Umhüllung* i* 
„eingewachsenen**  Teiles  besteht  aus  Resten  des  Stammholzes  in* 
ist  durch  Abrollung  teilweise  verloren  gegangen.  Die  quer  vä 
laufenden  „Einschnürungen**  entsprechen  den  Jahresschichten  4 
Stammholzes  der  Umhüllung.  —  Die  Art  der  Zuspitzung  sovd 
als  die  Umhüllung  finden  also  ihre  vollkommene  Erklärung  in  i 
Natur  der  Stücke  als  herausgewitterte  Aeste.  Vollkoramen  id< 
tische  „Wetzikonstäbe**  entstehen  auch  heute  noch  fortwährend. 

*j  Siehe:  Die  Wetzikonstabe.    Diese  Zeitschrift.   41.  Jahrgang  1896  (Jii 
band).    Seite  407-4r>4  mit  '2  Tafeln. 
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d  wir  haboD  sie  hier  vor  uns  aus  den  untersten  Lagen,  aus  dem 
twemmtorf  des  »toten  Meeres**  von  Einsiedeln. 

Der  Rasentorf,  der  fast  das  ganze  Profil  beherrscht,  ist  ein 
tibraaner  bis  rostbrauner  Torf.  Zweige  und  Holzstücke  sind  in 
588erer  und  kleinerer  Menge  eingebettet.  Die  dominierende 
Bcies  der  Fasern  bildenden  Pflanzen  kann  zwischen  Carex,  Erio- 
ornm^  Gramineen,  Ranunkeln  etc.  abwechseln,  je  nachdem  sich 
^  Torf  dann  eher  zu  Streutorf  als  zu  Brenntorf  eignen  dürfte. 
ö  spez.  Gewicht  des  Torfes  ist  ziemlich  gering  und  keinen 
i^eoen  Schwankungen  unterworfen.  Aus  dieser  Schicht  sind 
gende  Species  bekannt: 

Thaüctrum  flavurn^  Samen  in  überaus  reichlicher  Menge. 
Ranunculiis  aquatiliSj  zahlreiche  Samen,  Fasern. 

„  fluitans, 

Ranunculus  sp.  a.,  Samen. 
Xf/mphaea  alba,  Samen  nicht  häufig. 
Vaccinium  OxycocciiSy  4  Samen. 

Calluna  vulgaris.  Schnüre,  welche  den  Fasertorf  senkrecht 
rchsetzen  und  ihn  zu  einer  zähen,  fest  zusammenhaltenden  Masse 
^binden. 

Bolygonum  sp.,  Samen  ziemlich  häufig,  etwas  zusammen- 
dröckt. 

Betnla  sp.,  Holz. 
Alnus  sp.,  Holz. 

Eriophorum  sp.,  Lindbast,  Fasern,  Knospen,  Knoten  recht 
Ureich. 

Cyperaceen,  Fasern,  Rhizome,  Radizellen  mit  Pusteln. 
cf.  Sdrpus  sp.j  Samen. 

Phalaris  arundinacea,  Caryopsen  in  reichlichster  Menge. 
(hramineen,  Epidermiszellen ;  Scheiden  scheinen  zu  Phragmites 
rfer  Ffialaris  zu  gehören. 

[       Rniis  sp.,  Holz  und  PoUenkömer  \   Holz  mehr  ge- 

Picea  sp.,       »       »  „  spärlicher   (    gen  oben  hin. 

Riypadiaceey  Sporangienringe,  nicht  zahlreich. 
Sphagmim  sp.,  Spiralfasern   der  Rindenzellen,  Zellenkomplexe 
wid  Sporen  nicht  zahlreich ;  Stengel,  Blätter  zahlreich. 
Hypmim  sp.,  Zellenkomplexe,  Blätter  nicht  zahlreich. 
Uredinee,  Teleutospore. 


ih 


E.  Neuweiler. 


liaphnidcnpanzer,  Chitinhüllen,  sowie  Coconhüllen  der  Larv 
von  KhittwoHpon  im  einen  Profil  ziemlich  häufig. 

Kh  läHHt  HJch  nicht  nachweisen,  dass  verschiedene  Arten  l 
htiniinii'  Horizonte  einnehmen.  Einzig  die  Coniferen  bevorzug 
di<5  Zone  des  Schwemmtorfes  und  eine  Zone  gegen  die  Oberfläc 
hin.  Besonders  Thcd/ictrum,  Ranunkeln,  Phalari^  sind  durch  € 
^unz(5  Mächtigkeit  zerstreut  unt  treten  häufig  auf.  Die  tierisch 
Substanzen  sind  nur  accessorische  Vorkommnisse. 

11.  Tramelan. 

\\  km  nördlich  von  Tramelan,  ca.  1000  m  hoch  gelegen,  find 
Hich  bei  La  Chaux  ein  ausgedehntes  Hochmoor.  Dasselbe  ist  zu 
grössten  Teil  mit  einem  lichten,  fast  ausschliesslich  aus  Föhr^ 
bestehenden  Waldbestand  besetzt.  Buschwerk  und  Strauchhölz^ 
sind  durch  Weidenaiien  (besonders  Salix  aurita),  Oxycoccus,  V(X^ 
cinitim,  CaJluna  vertreten ;  ihnen  sind  Eriophorum,  Molinia,  Sphag 
numpolster,  Flechten  etc.  in  reichem  Masse  beigesellt.  Wed€ 
die  Ausbeute  des  Torfes  noch  eine  Verbesserung  des  Bodens  % 
kulturellen  Zwecken  wird  hier  rationell  betrieben.  Der  Torf,  d€ 
als  Streue  Verwendung  finden  könnte,  und  der  lichte,  aus  dünne 
Bäumen  zusammengesetzte  Wald  liefern  sozusagen  keinen  Ertraj 

Bei  der  Torfausbeute  ist  man  noch  nie  auf  den  Grund  A 
Moores  gekommen.  Auch  mir  ist  es  nicht  gelungen,  denselb( 
/u  erreichen.  Gewiss  hat  hier  der  Torf  wie  in  den  Neuenburg« 
Juramooren  eine  enorme  Mächtigkeit.  Das  untersuchte  Materi 
urHtreckt  sich  auf  ein  Profil  von  150  cm  Mächtigkeit  und  wur 
im  HÜdlichen  Teile  gestochen.  Es  lässt  sich  in  einen  zähen  ros 
hraunon  Fasertorf,  der  an  der  Luft  infolge  atmosphärisch 
KinflllKHo  rasch  schwarz  wird,  unten  und  ihm  aufgelagert  in  ein 
HpWWlon,  schwarzen  Torf  unterscheiden,  der  fast  keine  Fasern,  d 
K«'Koii  llolzreste  enthält.  Im  Faserte rf  sind  festgestellt  worde 

('nÜHiia  vulgaris^  durchzieht  in  wenig  zahlreichen  Rhizom 
don  KuHortorf. 

Unaphorum  vaginatum  et  E.  latifolium,  Khizome,  Scheidi 
liiiitIbaNt,  in  der  Mitte  des  ausgebeuteten  Profils  eine  eigentlic 
/oiio  iKriophoretum)  bildend. 

^'mh'rncaen  und  (.rramineen,  Scheiden,  Epidermiszellen. 

hnuü  .s7>.,  Holz  und  Pollen. 
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Sphagnum  cymhifolium  und  Sphagnum  sp.  a.,  in  Stengeln,  Blät- 
Sporen   recht  zahlreich  vertreten,    unter  dem  Eriophoretum 
ast  reines  Sphagnetum  bildend. 

Im  spröden,  schwarzen  Torf  fehlt  Eriophorum  fast  vollständig, 
gneen  sind  seine  Haupterzeuger.  Die  gefundenen  Holzreste 
zu  minim,  als  dass  sie  eine  Bestimmung  zuliessen.  Im  gan- 
i^rofil  war  kein  einziger  Same  zu  erkennen. 
Die  Entwicklung  lässt  sich  so  verfolgen,  dass  von  dem  Sta- 
.  wo  ein  Sphagnetum  sich  gebildet  hatte,  dieses  durch  ein 
)horetum  verdrängt  wurde,  das  den  Sphagneen  wiederum 
len  musste.  Diese  vermochten  sich  bis  zu  den  jetzt  noch 
eilenden  Sphagnumpolstern  zu  halten,  ohne  jedoch  andere 
►ildner  fern  zu  halten. 

12.  Neuenburger  Jura. 

Die  Hochmoore  im  Neuenburger  Jura,  besonders  die  aus- 
inten  Torfmoore,  welche  die  Sohle  des  Thaies  von  Les  Ponts 
m  und  bei  deren  Anblick  Ch.  Martins  sich  gleichsam  in  die 
Schäften  La{>plands  versetzt  glaubte,  gehören  zu  den  inter- 
t^sten  Vegetationstypen  unseres  Vaterlandes.  In  der  That 
1  wir  in  Bäumen,  Sträuchem  und  Kräutern  reiche  Anklänge 
-ktische  Vegetationsbilder,  die  zu  schildern  nicht  in  den  Be- 
unserer  Aufgabe  fällt.  Früher  nahmen  die  Torfmoore  in 
n  Gegenden  noch  bedeutendere  Flächen  ein.  In  der  Gegend 
La  Chaux-de-Fonds  sind  noch  Reste  solcher  Moore  zu  ver- 
nen.  Bei  Les  Eplatures  sind  die  Hochmoore  abgetorft,  zum 
en  Teil  in  ertragreiche  Kulturwiesen  umgewandelt;  selten 
ein  lichter  Waldbestand  den  Moorboden  noch  überdecken. 
Bei  Bonne  Fontaine  (Eplatures)  ist  ein  künstlicher  See  zur 
jwinnung  angelegt.  Von  dessen  Ufer  habe  ich  einige  Proben 
•sucht.    Der  Untergrund  besteht  aus  einem  gelben  Lehm,  der 

oben  infolge  der  Beimengung  von  organischen  Resten  eine 
lere  Färbung  annimmt.  Der  folgende  schwarze,  spröde  Torf 
3i  der  Torfausbeute  als  Abraum  zurückgelassen  worden.  Seine 
Müsse,  die  da  sind  :  Samen  von  Thalicirum  flavum,  Vaccinium 
Kcusj    Clienopodmm  cUhum^   Gramineen   und   Cgperaceen'B.este, 

Moosstengel  sind  daher  für  die  Kenntnis    des   Torfaufbaus 

zu  verwerten. 


I<   4 


K.    .NrUWfiltT. 

iii.vi-  La  Sagno-Los  Poiits  sind  zwci  Yer='C-hi©- 

V  ^^.'iwii  Los  Ca'udn.*s  und  IMamboz.  ll"  cm. 
"t.i    Les  Ponts  in    der  Nähe   des  AV-atioir  an      ^^^ 
Viit   lV>nt.  KM)  cm. 
^iMi«.iuon    sind    die    Torfscliichten  niächiiüt-r.  al>  «.li^'^e 
.^     iiii^i'lK'n:  4 — 5,  ja  bisweilen  bis  i\  m   miklitiiio  Xort* 
'.II    beobachten.     Meist    Ijcsteht    der   Torf   ans  eiii^'^^ 
.i-xviU'rl",  der  im  untern  Teil  liasenmoorcharakter  aiiiweiöt ; 
.  ...i.  v'i  i>[»us  tritt  erst  nach  oben  hin  auf. 

Vi    l  niergrund    ist    aus    einem    dunkelblauen    bis  grau^*' 
,  .K.alltlini,    vi»m  Khonegletscher  herstammend,   aufgebaut.    D^^*" 
.  :i»i'  is[    von    fein    sandiger   oder   etwas   steiniger  Beschaffenh©**^'' 
.:ui  undurchdringlich  bildet  er  einen  Kitt,  der  das  zur  Tortbilduf^ 
j.'iii;e  Wasser   gesammelt   hat.     Ganz    allmählich    geht   er   dur^^ 
v'iic'ii    dunkelbraunen,    überaus    schweren,    an    Organismen  rect* 
iinicu    Lehmtorf  in   einen  schweren,    schwarzen    sehr  guten  Ta^ 
i'iiu'.s    l'aricetums    mit    ziemlich    vielen    Ifesten   krautartiger   6^"**^ 
wachse  über.     Zirka  so  cm  mächtig,  enthält  er: 
VhiiUdnim  jfarnm,  Samen  reichlich. 
linntturnhtü  nj>.,  Samen  wenig. 
l^ulH^\r  .vy/.,  ein  Same. 
Sxftjms  iip,,  Samen  wenig. 

r.iM.r  arfdn,  Samen  häutig  i     Fasern,  Hadizellen  mit 

rf.  Bnj.baumi.  Samen  häutig         Pusteln,    oft   den  Torf 
>/».  *i,  I    fast    vollstdg.  bildend. 

rihihnis  arumlhiiiccu,  Samen.   Kpidermiszellen. 
i'tntK  >//.,  i'oUen  und  Ifolzreste  in  grosser  Anzahl. 
F' ti^lilmnim  niffiuatum,  Lindbast,  Fasern. 
S|ihat;Mnmreste  in  «^anz  untergeordneter  Zahl. 
I!-.  Irelen  dann  bald  Eriophunnn  und  Sphaf/num  häutiger  auf. 
Im  .    -le  M-hliesslich  dominieren.     Aber   auch  Kriophoram   muss  zu- 
MiiKhelen.    Der  Torf  geht  in  ein  iloosschicht  über,  die  ein  reines 
'ndiiiinehun  (Splnif/unni  cijmh'ißdhun  luid  Spliminum  sp.  a.)   reprä- 
M'udeil      So  /.wischen   Les  Cceudres  und  Phunboz;   bei  Les  Fonts 
\\\{\     un*.    im    obern    Teil    das    Krio)>horo-Si>hagnetum    entgegen. 
\ol«cn    iJrjimineen    und  Cyperaceen    waren   Equisetensporen,    H0I2 
\iud  1\»1Umi  von  rihifs,  Blätter,  Stengel  und  Sporen  von  Sphagnum- 
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^n  zu  verzeichnen.  Hier  waren  an  tierischen  Arten  neben 
figen  Chitinresten  Hdix  arbustonim  s^ive  H.  nenioralis  durch 
Ireiche  Eier  vertreten.  In  beiden  Profilen  fanden  sich  die 
r  30 — 40  cm  vom  Grunde  an. 

Aufbau  also :  Rasenmoor  (Caricetum)  mit  nachfolgendem 
thmoor;  in  der  Uebergangszone  Eriophoreto-Sphagnetum. 

13.   Torfmoore  im   Gebiete  der   Hochalpen. 

(Juf,   Plan  Canfer.) 

,Wo  die  Erdoberfläche  —  gleichwohl  kalkiger  oder  thoniger 
^haffenheit  —  fortwährend  oder  wiederholt  durch  harte 
jser  befeuchtet  wird,  entstehen  die  , sauren  Wiesen",  die 
senmoore,  Grünlandsmoore  oder  Basenmoore  (Lorenz),  je  nach 

speziellen  pflanzlichen  geographischen  Charakter  vorherrschend 
Cyperaceen,  Phragmites,  Hypnum  gebildet.  Hieher  sind  für 
Schweiz  zu  zählen  ausser  jenen  zahlreichen  lokalen  Versumpf- 
en des  Hügellandes,  welche  auf  den  ersten  Blick  glaciale  Ab- 
rangen verraten,  die  zahlreichen  kleinen  Torfmoore  der  Alpen 
zur  Schneelinie.* 

, Leicht  verwitterbar  ist  der  Gneiss**  und  der  Glimmerschiefer. 
ä  zahllosen  Felsbrocken,  Felstrümmer,  Felsstückchen,  in  die 
verfallt,  sammeln    sich  oft  zu  Schuttmassen  an  und  verwehren 

von   den   Bergen    rinnenden    Gewässern    den    freien    Abfluss. 

Wasser,    hinter    dem    Schutte    aufgestaut   und    stagnierend, 

et    den   Sumpfgewächsen  einen    geeigneten   Wohnort,    die,   in 

en Generationen  aufeinanderfolgend,  die  Torfschichten  erzeugen**. 

Da  und  dort  können  auf  Berghängen,  selbst  im  Urgebirge, 
)re  vorkommen.  »Wo  ein  regelmässiger  Abfluss  weichen 
ssers  die  schiefe  Ebene  ständig  feucht  erhält,''  kann  Moorbil- 
g  eingeleitet  werden.  Dieses  Beispiel  finden  wir  in  Juf  (Avers), 
0  m   hoch,   wo   ein   regelmässiger  Wechsel   von  Torfschichten 

Schuttbänken  im  Profil  sich  zeigt,  so  zu  erklären,  dass  das 
sser,  welches  von  den  Höhen  herabrann  und  Trümmer  des 
sdtterten  Bündnerschiefers  herabwälzte,  mit  diesem  mitge- 
eppten  Material  die  Torfschicht  überdeckte.  Die  herrschende 
chtigkeit  vermochte  die  Torfbildung  dadurch  nicht  zum  Still- 
id  zu  bringen.     Neue  Sumpfpflanzen  sprossten  hervor. 
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►essere  Torfbildung  tritt  am  Septimerpass  im  Oberhalbstein 
[n  gleicher  Höhe  wie  in  Juf,  2130—2160  m  hoch,  zieht  sich 
Plan  Canfer"  längs  des  Stallerberges  ein  Torflager  hin,  dessen 
igkeit  mir  jedoch  nicht  bekannt  ist.  Nur  soviel  sei  bemerkt, 
lie  Ausbeutungstiefe  über  220  cm  beträgt,  ohne  dass  man 
auf  die  Unterlage  kommt.  Es  liegt  einem  schiefrigen  Ge- 
bestehend aus  Serpentin  und  Bündnerschiefer,  auf.  Etwas 
'  unten  (ca.  2000  m)  beobachtet  man  diesen  Untergrund  in- 
bedeutend geringerer  Mächtigkeit  des  Torfes  an  den  Wasser- 
Der  Torf  bildet  eine  zusammenhängende  Schicht  von 
torf  und  weist  eine  ziemliche  Dichte  auf.  Als  Brennmate- 
t  er  gut,  und  infolge  des  Mangels  an  Brennholz  in  diesen 
Lagen  auch  wertvoll.  Den  Bedarf  für  den  Winter  vermag 
ach  nicht  zu  decken.  Das  fehlende  Holz  muss  weit  thal- 
"ts  transportiert  werden.  Die  Ausbeute  des  Torfes  geschieht 
wie  im  Thal.  Er  wird  in  dünnen  quadratischen  Platten 
— IV2 — 2  dm  Seitenlänge  gestochen.     Beim  Trocknen  weist 

eine  geringe  Volumenverminderung  auf. 
^'ie  aus  dem  allgemeinen  Habitus  und  aus  den  drei  Proben, 
den  Höhen  von  80,  150  und  220  cm  gesammelt  wurden, 
nehmen  ist,  hat  während  der  ganzen  Bildungszeit  an  diesem 
Bin  Caricetum  vorgeherrscht.  Unter  den  dazu  gehörenden 
i  und  Badizellen  lässt  sich  hie  und  da  auch  noch  „Lind- 
von  Eriophornm  erkennen.  Samen,  Früchte  und  Holzarten 
urchaus  nicht  vertreten.  Wo  der  Torf  ausgebeutet  worden 
at    sich   eine  Sumpfvegetation    des  Platzes   bemächtigt.     Es 

sich  vor  allem  Eriophorum  Scheuchzerl  und  Carex  stricta 
edelt,  daneben  saure  und  echte  Gräser,  welche  in  den  an- 
iden  Weidwiesentypus  überleiten. 

ie  beiden  Moore  weisen  in  ihrer  Zusammensetzung  nur  eine 
e  Zahl  von  Pflanzen  auf.  Nur  wenige  Ried-  und  echte 
'  haben  sich  an  ihrer  Bildung  beteiligt. 
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AnlUyllii   Vulneraria  L.     . 
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Name  der  Art 

1 

1 

1 

1 

J 

1 

i 

= 

i 

1 

1 

i 

ri 

Seirpits  eompreuus  Pers.    . 

*P-    ■  ,  

Eriophontm  vaginatnm  L. . 
Ia(.-/Wmm  Hopp. 

»P 

Carex  et.  glauca  Murr.  .    . 
,        ampuVacta  Good.      . 

acuta  L. 
,       ef.BaxhaumiWMb.    \ 

■       «P 

Cyptracten ; 

Phragmite»  communis  h.    . 

Gramineen 

Pill  US  Cembra  L 

filvestrh  L,      ... 

.       »P 

Abies  peetinata  DC.  .  .  . 
Picea  execha  Link     .     .    . 

Eqanelum  ff) 

i'diji<o,liM(€  fAxfini   Tht- 

liipteri.'?  Sw.)        .    .    . 

'P 

Hypnum  trifarium  Vf.  et  M. 
falealHm  Brid.     . 
infubricum  Farneti 
Scndtntri  Schmp. 

panocladus  C.  HAU.    .     . 

Hypnum  Lindbtrgii  Lindb. 

seorpioidts  .     .    . 

,        »iveAmblysteg.>p. 

»P 

PolytriAum  »trietum  Banks, 
«w  P.  juniptrinum  WÜld. 
Meaea  triquetra  L.    .    .    . 

Bryam   binum 

■  X 
><     ■ 

K     ■ 

■  X 

■  X 

K     ■ 
^    X 

K      - 

■  X 

t- 

X;    ■ 

xl  ■ 

'f  'X 

xx 

?  i  ■ 

.': 

K  x 

X     ■ 
X  x 
K     ■ 
X     ■ 
i  ;  ■ 

X 
X 

X 

[ 
[ 

X 

X 
X 
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X 

■ 
• 

X 

X 
X 

X 

X 

X 
X 

X 

X 
X 
X 

X 
X 
X 
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'. 
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. 

X 

■ 

X 

'■ 

X 
X 

■ 

X 

X 

. 
■ 

■ 

X 
X 

X 
X 

X 

■ 

X 

■ 

X 
X 

X 

; 

X 
X 

■ 

d. 

X 

X 

X 

X 
X 

X 

X 

X 

X 
X 

X 

_ 

X 
X 
X 

X 
X 

■ 

■ 
■ 

X 
X 

X 
X 
X 
X 

X 
X 

X 
X 

■ 

X 

X 
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X 
X 
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Pteudolefkea  atroviren)  Uicks. 

ÜTtdinte 

Pätmyotlium 

Chara  sp 

EuMtrum  sp 

Stauraitrum  »p 

Cosmarium  sp.  .     .         .    . 

Seenedtsmiia  obtusu»  Meyen 

,  caHdatu«  Meyen 

JPediattrum  Boryanum  Men. 

Rivularia  ep 

Stauroiieia  Phoenicenleron  . 
OedÜaria.  Jli/alothtce  .  . 
GJoethece 

Tiet-isclw  Reste. 
Daphnia  sp.  ... 
Hydrachna  sp. .  .  . 
SehmtUerlingssch  iippe 
Iniektenflügel  .  .  . 
BkUlwespe  Cocon  .  . 
ChitiHhüllen  .  .  .  ■ 
Hdix  arbustorum  s.  nemorali) 
Sueänea  oblonga  Drap.  .  . 
Valvata  pincinali*  MHll. 
XAmnaea  peregra  Müll.  .  . 
ßilhynia  Untaculata  L. 
Planorbis  marginatm  Drap. 
Pisidiam  fos»arium  l^less. 
Papa  muscoritm  L.  . 
Sphaerium  oorneiim  L. 


Uiihesthnmte  Reste. 
Same  Fig.  43,  44  . 
,     4Ö,  46  . 
Fig.  50-S3.     .    . 


UM 

gia|g 


54 
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Es  ist  klar,  dass  die  aus  Torfmooren  bestimmten  Arten  nur 
«Den  geringen  Prozentsatz  aller  Torfbildner  ausmachen.  Die  Flora 
des  Krutzelriedes,  eines  kleinen  Gebietes,  weist  über  100  Arten 
tat,  eine  Zahl,  welche  nicht  einmal  beim  Aufbau  aller  untersuchten 
Moore  erreicht  wird.  Am  reichsten  an  pflanzlichen  Einschlössen 
ist  der  Krutzelriedtorf.  44  Arten  treten  darin  auf.  Nur  weil  eine 
grosse  Zahl  von  Arten  hineingeschwemmt  worden  sind,  finden  wir 
diese  reiche  Menge.  Aus  der  Quartäi*flora  Schwedens,  die  zum 
grössten  Teil  aus  Torfmooren  gefunden  wurde,  sind  nach  Andersson  *) 
nnr  15  7"  d©r  jetzigen  Flora  bekannt. 

Die  Möglichkeit  einer  Konservierung  im  Torf  ist  für  ver- 
schiedene Species  verschieden.  Am  meisten  erhalten  gebliebene 
und  deshalb  bestimmte  Arten  bieten  die  Bäume '  und  Sträucher, 
daneben  auch  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  in  Früchten  und  Samen. 
Kompositen,  Papilionaceen,  Gräser  fehlen  fast  ganz.  Sie  sind  des- 
kalb  so  fragmentarisch,  weil  ihre  Teile  einer  leichten  Zerstörbar- 
st unterworfen  sind,  während  Holz,  Samen,  Blätter,  Pollen  etc. 
widerstandfahiger  sind. 


IL  Untergrund  der  Torfmoore  und  Besiedelung  desselben. 

Zur  Uebersicht  soll  vorerst  eine  gedrängte  Zusammenstellung 
darüber  folgen: 


Lokalität 

Untergrund 

Uebergangszone 

1.  Schwerzenbach 

a)  Fluvioglac.  Ablagerung. 

Polamogetonetum  geht  in 
Lebertorf  über  (KnitMJrifd). 

b)  Seekreide. 

Rasentorf  mit  Holzresten. 

t  Egelsee 

a)  Gelbgrauer  Thon  u .  Let- 

Rostbrauner zäher  Leber- 

ten (glaeial)  mit  einigen 

torf,  der  nach  oben  we- 

Konchylien^ 

niger  zähe  u.  reiner  wird . 

b)  Seekreide. 

Graubr.  Lebertorf  (Algen). 

3.  Spitzen- Hirzel 

a)  Gelbgrauer    Sand    und 

Zäher,  dunkelbrauner  Ra- 

Letten mit  wenig  Kon- 

sentorf:  Jlijpnum. 

chylien. 

b)  Moränenmaterial. 

1 

Zäher,    dunkelbr.   Rasen- 
torf: Potamogeton^  Scir- 
2>us.  Typha,  Equiaetnm, 

';  G.  Andersson:    Geschichte  der  Vegetation  Schwedens. 


I      .       S   •Mll 


;«*».jif  r. 


..  .•is'lai;.  Ahlaperiiiii;.       Tnrfsand:  Tifjih'i 

...  iiiu    und   Letten   mit    ■   Zäher  Raseiiti.«rf:  t^iricf^, 

I 

viiirliylit'ii.  Kriophorum,  h''iti'<ftuM. 

.  v-ekreide.  Zaiier  I^astMitinI":  •  »r.'-'nc. 

\i(>t.iiieiiiii:itori:il.  II«ilzrestt>.  (iyiu.TineHn. 

^rekiviilo.  .\Vieseiimerir»-l".  I»Mte*  mit 

(^aricetuin  zu  Ka^viitorf 
üImm*. 
Moränenmatorial.  \Val«lvej?otation  iWaMhu- 

nius)  oder  (!ariccto-Erii»- 
pliuretuin. 
MorrnuMiniatcrial.  WaMtorf  (  pl ritzlieh  i    mit 

(larires. 
■    ■,.    .1.  iiiiiiiiiii    ^      (ilaeialschult  (liehmi.  Nach     Früh     fast     reine? 

\.i.    .  ;  I  Hypnetuni.     Mnnsi«.  C.\- 

peraroen    leiten    zu  Ha- 
sentorf über. 
i,>    i.iii  n-.liln  Moräne.  Thon  und  Kios.         Nach  Früh  oft  reines  Ilyp- 

n  e  I  u  m .  Jlifp  w  *i  »i ,  Ca  ricea, 
Holzreste. 

I  I       I  l.ltIM-l.lM  V  ? 

I  ;.   I  i    N  ix'iir    Lt'-«        (ilaciallolim.  Lehmtorf,  fast  reines  (!ari- 

li.iii  .  telnm:  Thah'ctr.  flavam. 

I  ;     liii.  Ii  tlprli 

,     hii  Hiin(hiers»liiefer.  1      Hascntorf.   hesU-hend  aus 

i.i  ri  ih  Caiiler       Bündnerscliiefer   mit  !         Gramineen.  Cy|MM"aceen. 

Serpenthi.  |  ElypnunKVi. 

liriiiuhU'ii  wir  doli  UiitorgruiHl,  so  fallen  uns  zwei  Ilaupt- 
ixp«<ii  iiiit      IHt  rntergrund  l)Ostelit : 

I  \u-i  sAlariulem  (Ttvsehiehe  (Moränenniaterial  und  fluviogla- 
, ,  ,1,«    Vhlav.riuii^^oii). 

'     \u.  Srokrride. 

Wk  u  iiiorhli'  ii'li  noch  eine  Miscliforni  iugon,  wo  der  Untergrund 

i     \u-.  koinhylionlialtigeni  Ia-Ihii  und  Lt-tton  besteht. 

\\  vi  \U\    rnirrgrund   aus  glatialeni  (leschiohe.   das  durch  die 

•,vui.u\'n    l'lir.slnuiio    daliin    transportiert    wurde,    bestellt,    ist   er 

,is^\\\'\i^'»   *'*"  Organismen    entbehrendes    Moräneninnterial    (Hirzel, 

U«i»^**hi^V'.   lleblwIK'nnoos,  .Inia.   Kinsieth'hi  etr.)  oder  ein  fluvio- 

i,  iA;v-»     lu'luhle.      Welches      oU       ^i.ilacialpllaiizen"      beherbergt 
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E(Ssiirerzenbach,  Wauwil).  Es  sind  dies  Pflanzen,  welche  ein 
Müteres  Klima,  als  gegenwärtig  herrscht,  dokumentieren  und 
'iarek  welche  wir  einen  Einblick  in  die  Vegetation  der  quartären 
Sktscherzeit  erhalten. 

Id  flachen  Gewässern  leben  am  Gründe  viele  Mollusken,  welche 

dfe  Seekreide   absetzen.     Den  Hauptbestandteil    bilden    oft  kleine 

Kimchylien:   Valvata,  Flanorhu,  Limnaea,  Succinea  etc.,  Arten,  die 

an  der  Basis  vieler  Torfmoore  angetroffen  werden.     Auch  Algen, 

koptsächlich    Diatomeen    und  Desmidiaceen  sind  reich  vertreten. 

Bei  der  Verlandung  vermögen  sie  sich  nicht  mehr  zu  halten  und 

vadien    der    anrückenden   Vegetation.      Beispiele    hiefQr    bieten 

Sebwerzenbach,  (Niederwil),  Weinmoos,  Wauwil. 

Konchylienhaltigen  Lehm  und  Letten  kann  man  immer  da 
konstatieren,  wo  das  Geschiebe  quartärer  Gletscher  und  späterer, 
jetzt  allerdings  vollständig  verlandeter  und  in  Torfmoore  umge- 
wandelter Seen  neben  einander  angetroffen  werden.  Durch  die 
EoDchylien  lehnt  sich  dieses  Material  an  die  Seekreide  an;  der 
Ldim  und  Letten,  der  in  der  Regel  dominiert,  erinnert  durch 
viele  Qaarzkörner  und  Steinchen  an  die  angrenzenden  Moränen. 
Diese  Zwischenform  findet  sich  naturgemäss  gegen  den  Rand  der 
vtriandeten  Seen  hin.  Sie  ist  so  entstanden,  dass  durch  Wasser- 
Bnfe  das  feinere  Material  von  höher  gelegenen  Moränen  mitge- 
flddeppt  wurde.  In  ruhigem  Wasser  gelangte  es  alsdann  zum 
Absatz.  Oder  es  konnte  vom  Rande  der  Gewässer  in  kleinen 
Rinnen  feines  Geschiebe  eingeschwemmt  werden.  Wo  solche  nie- 
dumische  Sedimente  in  reichlichem  Masse  zur  Ablagerung  ge- 
kflgten,  treten  die  tierischen  Organismen  zurück.  Dadurch  er- 
klärt sich  die  geringere  Zahl  von  Konchylien  in  den  thonartigen 
Erden  von  Niederwil,  Ettiswil,  Wauwil. 

Wo  ein  konchylienarmer  Lehm  ohne  Seekreide  in  der  Nähe 
konstatiert  wird,  darf  aber  nicht  auf  Seecharakter,  den  diese  Ge- 
gend an  sich  getragen  hätte,  geschlossen  werden.  Viele  Konchy- 
lien leben  in  kleinerer  Zahl  in  grösseren  Tümpeln,  Weihern  etc., 
worin  von  den  umliegenden  erhöhten  Punkten  Material  abgelagert 
toJ.    Das  Torfmoor  von  Spitzen  ist  ein  Beispiel  hiefür. 

Einen  vierten  Typus  bildet  gleichsam  die  Unterlage  der  Torf- 
moore von  Juf  Plan  Canfer,  wo  auf  dem  stark  verwitterten  und 
f^bt  fruchtbaren    Bündnerschiefer  sich  leicht  eine  Vegetation  an- 
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zusiedeln  vermochte.  Wenn  geologisch  auch  ganz  verschieden, 
so  mag  er  doch  in  dem  Verhalten,  Wasser  leicht  zu  stauen  und 
sumpfigen  Boden  zu  schaffen,  als  Gebirgsmaterial  mit  glacialem 
Geschiebe  in  dieser  Eigenschaft  übereinstimmen  und  für  Torfbil- 
dung fördernd  wirken. 

Der  Uebergang  zu,  Torf  geschieht  in  den  meisten  Fällen  all- 
mählich ;  doch  kann  er  auch  plötzlich  erfolgen.  Letzteres  habe 
ich  auf  einigen  Mooren  beobachten  können,  wo  der  uebergang 
durch  Waldtorf  vermittelt  wird  (Hudelmoos,  Heldwilermoos,  Geis- 
boden). Es  sind  Lokalitäten,  wo  Moränenmaterial  im  Liegenden 
sich  findet.  Auf  dem  Untergrund  hatte  sich  ein  Wald  angesiedelt. 
Ein  Moor  hatte  nun  die  Fähigkeit,  in  denselben  einzudringen  und 
seine  Versumpfung  herbeizuführen. 

In  den  übrigen  Fällen  liess  sich  ein  allmählicher  Uebergang 
konstatieren,  der  nie  durch  Hochmoortorf-,  sondern  immer  durch 
Rasentorfbildung  (Wiesenmoor)  eingeleitet  wurde.  Am  häufigsten 
ist  das  Caricetum  und  das  Hypnetum  vertreten.  Dass  ein  Pota- 
niogetonetum  zu  Lebertorf  überleitet,  habe  ich  im  Krutzelried  be- 
obachtet. Oft  herrschen  auch  anorganische  Bestandteile  recht 
lange  vor  und  bedingen  die  Bildung  eines  Lehmtorfes  oder  Torf- 
sandes, worin  sich  Beste  von  Cyperaceen  finden  (Ettiswil,  La 
Sagne),  oder  es  zeigt  sich  beinahe  direkter  Uebergang  durch  mit 
anorganischen  Bestandteilen  sehr  stark  versetzten  Lebertorf,  Im 
Weinmoos  ist  der  Uebergang  durch  »Wiesenmergel**  (schwedisch 
Snäckgyttja),  einen  mit  Konchylien  stark  gemengten  Lebertorf, 
der  zum  grossen  Teil  Cyperaceen  aufweist,  bewerkstelligt.  Dass 
Lebertorf  häufig  ein  Uebergangsglied  zwischen  den  thonigen  oder 
sandigen  Unterlagen  und  dem  eigentlichen  Torf  darstellt,  ist  auch 
anderswo  beobachtet  worden. 

Die  Rasenmoore  nehmen  ihren  Ursprung  auf  kalkreichem 
Untergrund,  die  Hochmoore  auf  kalkarmem.  In  Seen, "  wo  sich 
Seekreide  absetzt,  ist  deshalb  nicht  wohl  Hochmoorbildung  mög- 
lich. Auch  auf  einem  Untergrunde,  der  nur  von  hartem  Wasser 
befeuchtet  wird,  kann  .kein  typisches  Hochmoor  (Sphagnumvegeta- 
tion)  entstehen.  Die  thonigen  und  sandigen  Unterlagen  sind  meist 
glaciale  Ablagerungen,  die  selten  kalkfrei  sind.  Es  ist  deshalb 
nichts  auffallendes,  dass  bei  den  untersuchten  Mooren  zuerst 
immer    eine    Wiesenmoorvegetation    aufgetreten    ist.      Wenn    in 
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Horänenmulden  sich  Wasser  staute  oder  Seen  der  Verlandung 
entgegen  gingen,  so  trat  eine  Sumpfvegetation  auf,  bei  der,  wie 
es  auch  jetzt  noch  geschieht,  Binsen  und  Simsen,  Cyperaceen, 
Schilfrohr,  Potameen,  Seerosen  dominierten  und  Wiesenmoorbil- 
dang  bedingten. 

Wo  auch  später  Hochmoore  aufgetreten,  haben  sie  als  Aus- 
gangspunkt ein  Rasenmoor  gehabt.  Das  trifft  nicht  bloss  bei 
den  untersuchton  Mooren  zu.  Andere  Forscher ')  stellen  dies  als 
Wahrscheinlichkeit  für  alle  Hochmoorbildungen  hin  und  doku- 
mentieren es  durch  eine  grosse  Zahl  Beispiele. 


III.  Die  verschiedenen  Torfarten  und  ihre  Lagerung. 

Beim  Aufbau  des  Torfes  haben  wir  auf  Grund  von  Aschen- 
analvsen  zweierlei  Bestandteile  zu  unterscheiden:  wesentliche  und 
accessorische.  Die  wesentlichen  sind  die  aus  Pflanzen  abstam- 
menden Teile;  die  accessorischen  sind  in  das  Torfmoor  eingela- 
gerte Sedimente,  mag  das  nun  durch  den  Wind  oder  durch  flies- 
i^endes  oder  sickerndes  Wasser  geschehen  sein.  Eine  genaue 
Trennung  zwischen  den  beiden  Bestandteilen  ist  nicht  durchzu- 
fuhren, da  es  durch  die  Torfart  bedingt  ist,  was  wesentliche  und 
was  accessorische  Teile  sind.  Zu  den  letzteren  haben  wir  zu 
rechnen:  alle  anorganischen  Bestandteile,  Tierreste,  Sceuedesmus 
and  Rivularin,  überhaupt  Algen  (jedoch  nur  im  eigentlichen  Torf, 
während  sie,  wie  wir  sehen  werden,  im  Lebertorf  zu  den  wesent- 
lichen Konstituenten  gehören). 

Der  Torf  kann  ein  Lebertorf  (Gyttja,  Dytorf)  oder  ein  eigent- 
ücher  Torf  (Gefässpflanzen-,  Moostorf)  sein.  Ueber  Bedeutung 
lud  Stellung  des  ersten  ist  man  noch  nicht  reclit  im  Klaren. 
Indessen  darf  angenommen  werden,  dass  der  Lebertorf  und  der 
^chH-edische    „Gyttja"  identisch  sind. 

Der  Lebertorf  ist  in  reiner  Gestalt  grangelb  bis  grau,  gall- 
trtie.  zieht  sich  stark  zusammen  und  wird  dabei  hellgrau.  So- 
zasa<'en  immer  sind  Mineralbestandteile  mechanisch  in  denselben 
liineingera ten,  bald  in  grösserer,  bald  in  kleinerer  Menge.  Auch 
'^tämme.    Zweige,     Blätter,    Früchte,    Samen,   Blütenstaub  sind  in 

1,  Frf,f,.      reber  Torf  und  Dopplerit. 
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Masse  in  ihn  eingebettet.  Sie  können  sich  oft  zu  eigentlid 
Schichten  anhäufen,  und  bilden  dann  einen  Schwemmtorf  (Kraia 
ried). 

Nach  V.  Post  bilden  die  im  wesentlichen  aus  Algenre 
bestehenden  Kotmassen  kleiner  Cnistaceen  das  Hauptmateml 
Lebertorfes.  Ich  möchte  hingegen  eher  der  Ansicht  Frühs 
neigen,  dass  die  Algen  selbst  nebst  niedem  Tieren,  Crustem, 
nicht  erst  die  denselben  entstammenden  Exkremente  jener  ' 
chen  sein  Hauptkonstituent  seien  (Niederwil), 

Nimmt  die  Zahl  der  geschwemmten  Reste  zu,  so  gehl 
Gyttja  in  einen  braunen,  stark  schrumpfenden  (zu  '/s— '/lod« 
lumens)  Lebertorf  über,  der  einzigen  Art,  welche  nach  dem  Troc 
und  Wiederbefeuchten  wieder  zu  seinem  ursprünglichen  Voll 
anschwillt  und  elastisch  wird.  Die  Algen  sind  etwas  zurüi 
treten.  Er  ist  mit  dem  schwedischen  Dytorf  zu  verglei 
dem  Andei'sson  ebenfalls  eine  grössere  Zahl  höherer  Pflanzen 
braune  Farbe  zusehreibt,  während  Algen  abnehmen.  Der  D 
soll  mehr  Humussäuren  enthalten,  welche  das  Tier-  und  Pfla; 
leben  in  der  genannten  Art  und  Weise  beeinflussen,  dass  ' 
und  Algen  auf  Kosten  höherer  Gewächse  verschwinden.  D 
ist  wohl  analog,  wie  der  Wiesenmergel,  als  eine  Abart  des  G; 
als  ein  Lebertorf  zu  betrachten.  Der  braune  Lebertorf  hat 
wiederum  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Torf 
leitet  auch  zu  ihm  über. 

Der  graue  und  braune  Lebertorf  ist  nur  da  festgestellt 
den,  wo  die  Torf'bildung  in  einem  offenen  Gewässer  einge 
wurde  (Niederwil,  Krutzelried,  Weinmoos).  Sie  verschwinden 
bald  das  Becken  so  seicht  geworden,  dass  Sumpfpflanzen 
treten  können,  um  dasselbe  der  Verlandung  entgegenzufü 
Es  beginnt  Torfbildung  im  eigentlichen  Sinne  mit  den  B 
typen  des  Gefösspflanzen-  und  Moostorfes,  die  nach  den  don 
renden  Pflanzenarten  Hochmoore  ^),  Wiesenmoore  oder  Ueberg 
formen  zwischen  beiden  darstellen. 

')  Hochnioorformen  sind:  Spliagiieluni,  (lallunetum,  Rhyuchos|K 
Varcinielurn,  Puniilionetum.  Eriophoretuni  etc.  und  deren  Kombinationen. 

Wiesen moorforinen  sin<i :  Caricetuni,  Hypnetum,  Arundineturo,  Potan 
(um.  yuenelum  (Schwcmnitorf).  E(iuisetelum  etc.  und  deren  Konibinatioi 

l'eber^^'anjj'sf'oi  inen  sind :  Alneluni,  Molinietum,  Heidewiesenmoor  (,r 
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vorigen  Abschnitt   haben    wir  bemerkt,    dass   alle  unter- 
Moore   auf   Uasenmoor  aufgebaut  sind.  ^  Nur   selten   be- 
t  derselbe  Typus  und  dieselbe  Form  die  ganze  Mächtigkeit. 
imer    macht  sich  ein  Schichtenwechsel   in  der  Zusammen- 
geltend.    Das  Rasenmoor   selbst   kann  seinen   Charakter 
denn  bald  kann  ein  Hypnetum,  bald  ein  Caricetum,  bald 
Idtorf  oder  eine  Mischform    dominieren.     Gewinnen  Erio- 
-Arten  die  Oberhand,  so  entsteht  das  Hochmoor  (Krutzel- 
^isboden,  Tramelan,   Jura).     Doch  •  selten  vermag  sich  das- 
nge  wie  bei  Tramelan  rein  zu  halten ;   meistenteils  treten 
>eii  hinzu  und  leiten  zum  Sphagnetum  über,  das  sich  auch 
ermittlung  von  Eriophorum  bilden  kann.     Reines   Callune- 
weniger  im  Profil  als  an  der  Oberfläche  angetroffen  wor- 
och  wird  es  an  manchen  Stellen  auch  im  Torf  dominierend 
in  können. 

ährend  bei  den  schwedischen  Mooren  in  ihrer  typischen 
iron  unten  nach  oben  Qyttja,  Dytorf  und  zuoberst 
folgt,  in  denen  nacheinander  fünf  verschiedene 
:  Dryaszone,  Birkenzone,  Kiefemzone,  Eichenzone  und 
izone  auftreten,  lässt  sich  bei  uns  eine  solche  Reihenfolge 
nachweisen.  Die  Reihenfolge  in  der  Torfart  ist  in  Schweden 
fi  bedingt,  dass  die  Absatzmedien  in  den  meisten  Fällen 
en  waren ;  bei  uns  aber  zeigt  sich  darin  ein  grosser  Unter- 
dass  sehr  vielen  Mooren  nicht  ein  offenes  Gewässer  vor- 
.  Wenn  auch  ein  solches  vorgelegen  hätte,  so  wäre  immer- 
ch  nicht  ohne  weiteres  übereinstimmende  Bildung  in  ver- 
men  Regionen  zu  erwarten.  Einzig  im  postglacialen  Krutzel- 
ässt  sich  etwas  ähnliches  erkennen,  wo  in  dem  braunen 
orf  Birken-,  Föhren-  und  Eichenhorizont  successive  auf- 
er folgen,  nach  oben  durch  ein  Eriophoretum  und  darüber 
lem  Wiesenmoor  abschliessend.  Allein  aus  diesem  einzigen 
ü  darf  nicht  auf  allgemeine  Ueberstimmung  in  der  Ent- 
ng  der  Floren  geschlossen  werden;  vielmehr  müsste  an- 
men  werden,  dass  nicht  bekannte  lokale  Verhältnisse  eine 
)are  Uebereinstimmung  geschaffen  hätten.  Wenn  und  so- 
am  Nordhange  der  Alpen  die  nordischen  Horizonte  nicht 
nachweisbar  sind,  hat  die  Ansicht,  dass  die  entwicklungs- 
^htlichen  Verhältnisse  der  Flora  Skandinaviens  auf  baltische 
ichwankungen  zurückzuführen  sind,  ihre  Berechtigung. 


E.  Neu  Weiler. 


Zusainmcnfassuiig. 


,w.^    der   gesamten    im    Torfe  gefundenen   Arten  vo 

l'u'ri-esten   beträgt   42  Phanerogamen.   ^^1  resp.  2 

VI    aul  1'»  Tierarten,  worunter  8  Konehylien. 

.,     ,iilvn  Pflanzen   finden  wir   keine  ausgestorbene  Arl 

i,     '.:'\nni.<    Pers.    ist    lokal    verschwunden   und  leite 

,>.  .sv  ialom    Geschiebe    zum   Torf   über.     Die   Flora  de 

^      MvH^re    giebt    auch    keine    Andeutung  einer  Klime 


> 


vU'«  Untergrund   baut    sich   zuerst   immer  ein  Baser 
,j;^s   entweder   die   ganze  Mächtigkeit    des  Torfes  eil 
s,v<   n\  den  Hoclimoortypus  übergehen  kann. 
\.    l.obortorf  ist   mit   „Gyttja"   und   „Dytorf"  zu  ident 

.  V>>N^  Tobereinstimmung  mit  der  nordischen  Entwicklung 
^  ^  -vV^^^  vl^'^y*^^''"'  Birken-,  Föhren-,  p]ichen-  und  Fichtenzom 
^.       ,    *  \M  j^^funden  werden. 


VV  sei  luir  Ji^^'^  gestattet,  allen  denen,  welche  mich  b 
•xw'-NNt  rntorsuchungen  unterstützt  haben,  meinen  wärmsten  Dar 
vi>>ir»>pivoh^Mi,  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Früh,  der  mir  Anleitung  zu 
SäWWH'^'"  der  Proben  gab  und  mir  die  Konehylien  bestimmt^ 
KoiTn  Prof.  D**-  1^-  Culmann,  Paris,  der  die  Bestimmung  cl< 
V^s^rt^to  bereitwilligst  übernahm :  vor  allem  aber  Herrn  Prc 
l^r,  r.  Schröter,  in  dessen  Laboratorium  ich  vorliegende  Arbc 
i^Msfiilirt^,  und  der  mir  bei  der  Untersuchung  mit  Rat  und  Thi 
Ivi^t^nd,  schulde  ich  meinen  verbindlichsten  Dank. 


,.  Iin.h.     »1.  '■'"■  '•"'■ 


i,».li*™Knlt  1.  «M.  t...  !»l     «■  '«»l-  '""■ 
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Thermodynamische  Maschinen  ohne  Ereisprozess. 


Von 
A.  Fliegner. 


Unter  dem  Namen  »thermodynamische  Maschinen*  sind 
alle  die  Maschinen  zusammengefasst,  hei  deren  rechnerischer  Ui 
suchung  die  Gesetze  und  Formeln  der  Thermodynamik  angewc 
werden  müssen,  ganz  unabhängig  davon,  ob  es  sich  um  eine  K 
oder  eine  Arbeitsmaschine  handelt.  Diese  Maschinen  lassen 
mit  Rücksicht  auf  die  sich  in  ihnen  abspielenden  thermodynamij 
Vorgänge  in  zwei  Hauptgruppen  einteilen. 

Bei  der  ersten  Gruppe  vollführt  der  in  ihnen  arbeil 
Körper  entweder  wirklich  einen  Ereisprozess,  oder  es  ki 
doch,  abgesehen  von  Schwierigkeiten  der  Ausführung,  der  wirf 
Vorgang  zu  einem  innerhalb  der  Maschine  verlaufenden  I 
prozess  ergänzt  werden,  ohne  dass  dadurch  die  ganze  Anla 
der  Erreichung  ihres  Zweckes  irgendwie  beeinträchtigt  w 
würde.  Daher  ist  es  auch  möglich,  dass  immer  der  g 
arbeitende  Körper  den  Prozess  wiederholt  durchmacht.  Er 
eben  hier  nur  die  Rolle  eines  Vermittlers,  während  die  Ar 
quelle  oder  der  Zweck  des  Arbeitens  der  Maschine  an  ai 
Stelle  liegen.  Hierher  gehören  von  Kraftmaschinen:  die  D 
maschinell,  mit  Einschluss  der  Dampfturbinen,  und  die  Heii 
maschinen,  bei  denen  die  Luft  oder  auch  ein  anderes  Gas 
Wärmemitteilung  arbeitsfähig  gemacht  werden;  von  Ai 
maschinen:  die  Kälteerzeugungsmaschinen. 

Bei  der  zweiten  Gruppe  dagegen  bildet  eine  bleibende 
Standsänderung  des  arbeitenden  Körpers  entweder  die  A: 
quelle  der  Maschine  oder  den  Zweck  ihres  Arbeitens.  Dahe 
der  Körper  auch  innerhalb  der  Maschine  gar  nicht  in  seine 
fangszustand  zurückgeführt  werden,  wenn  nicht  ihre  W 
sofort  wieder  aufgehoben   werden   soll;  eine  Ergänzung   de 
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ganges  zu  einem  Kreisprozess  erscheint  also  unzulässig.     Ebenso- 
wenig kann  auch  hier  immer  der  gleiche  Körper  wiederholt  arbeiten, 
5rielmehr   muss   bei  jedem  Spiele   eine   frische  Körpermenge  im 
anfänglichen  Zustande  in  die  Maschine  eingeführt   uud   nach   der 
Züstandsänderung    wieder    aus    ihr    entfernt    werden.      In    diese 
Gruppe    gehören    von   Kraftmaschinen:    die    verschiedenen    Gas-, 
Petroleum-,  Benzin-  und  Rauchgasmaschinen,   also  Maschinen  mit 
einer  explosionsartigen  oder  langsamen   inneren  Verbrennung 
als  Wärme-    und  Arbeitsquelle,    und    die    durch    kalte  Druckluft 
getriebenen   Maschinen;    von  Arbeitsmaschinen:    die  Pumpen  zum 
Verdichten  von  Oasen,  mit  Einschluss   der  Saugpumpen.      Ebenso 
müssten  zu  dieser  Gruppe  die  Ventilatoren  gerechnet  werden  und 
ferner  Apparate  wie  die  Injektoren,    Ejektoren    und  ähnliche,    die 
eigentlich  eine  Verbindung  einer  Kraft-  mit  einer  Arbeitsmaschine 
bilden. 

Regeln,  wie  die  Verhältnisse  angeordnet  werden  müssen,  um 
die  für  den  Betrieb  der  Maschinen  aufgewendeten  Betriebs- 
kosten möglichst  gut  ausnutzen  zu  können,  sind  bisher  eigentlich 
nor  für  Maschinen  mit  Kreisprozessen  hergeleitet  worden.  Dabei 
stözt  man  sich  am  einfachsten  auf  den  zweiten  Hauptsatz  der 
Thermodynamik,  der  in  der  kürzesten  Schreibweise  und  mit  den 
l>ekannten,  üblichen  Bezeichnungen  lautet: 

'*f  <0 (1) 


J 


Bei  der  Entwickelung  dieses  Satzes  hat  Clausius^)  die  so- 
genannten „Verwandlungswerte"  eingeführt.  Man  unterscheidet 
uach  ihm : 

I.  Positive  Verwandlungen,  nämlich:  1.  Verwandlung  von 
Wärme  von  bestimmter  Temperatur  in  äussere  Arbeit,  2.  Verwand- 
lung von  Wärme  von  tieferer  in  Wärme  von  höherer  Temperatur ; 

II.  Negative  Verwandlungen,  nämlich:  3.  Verwandlung  von 
äusserer  Arbeit  in  Wärme  von  bestimmter  Temperatur  und  4. 
Verwandlung  von  Wärme  von  höherer  in  Wärme  von  tieferer 
Temperatur. 

In  den  Maschinen  mit  Kreisprozessen  werden  von  diesen  Ver- 
wandlungen durch  den  Aufwand  der  Betriebskosten    stets  nur  die 


'i  .Die  mechanische  Wärmetheorie",  Bd.  I,  Seite  100—110  und  2-22—224. 
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positiven  angestrebt,  in  den  Kraftmaschinen  die  von  Wärme  in 
Arbeit,  in  den  Arbeitsmaschinen  die  von  Wärme  aus  tieferer  in 
höhere  Temperatur.  Der  zweite  Hauptsatz  sagt  nun  aus,  daaa 
neben  diesen  positiven  Verwandlungen  bei  jedem  Kreisprozess  auch 
negative  auftreten,  beim  umkehrbaren  gerade  die  äquivalenten, 
so  dass  die  algebraische  Summe  aller  Verwandlungswerte  ver- 
schwindet, beim  nichtumkehrbaren  sogar  mehr,  sodass  die 
Summe  negativ  ausfällt.  Da  nun  nur  die  positiven  Verwandlungen 
beabsichtigt  sind,  so  muss  man  suchen,  möglichst  wenige  negative 
zu  erhalten,  und  daraus  folgt  sofort,  dass  man  bestrebt  sein  muss, 
alle  Vorgänge  umkehrbar  verlaufen  zu  lassen. 

Zur  Herleitung  einer  weiteren  Regel  muss  man  sich  auf  die 
bekannte  Beziehung  stützen,  dass  zwischen  je  zwei  unendlich  be-> 
nachbarten  Adiabaten  desselben  Körpers  der  Quotient 

^  =  const (2) 

bleibt.  Denkt  man  sich  nun  den  ganzen  Kreisprozess  durch  eine 
unendlich  grosse  Schar  solcher  Kurven  in  Elementarstreifen  geteilt, 
so  ergiebt  sich  folgendes: 

Bei  Kraftmaschinen  soll  von  der  mitgeteilten  Wärme  möglichst 
viel  in  äussere  Arbeit  verwandelt  und  möglichst  wenig  als  Wärme 
von  tieferer  Temperatur  wieder  entzogen  werden.  Das  wird  aber 
im  ganzen  dann  der  Fall  sein,  wenn  auf  jedem  dieser  Elementar* 
streifen  die  entzogene  Wärmemenge  gegenüber  der  mitgeteilten 
möglichst  klein  bleibt.  Und  daraus  folgt  nach  Glchg.  (2),  dasft 
die  ganze  Wärmemitteilung  bei  möglichst  hoher,  die  ganze  Ent- 
ziehung bei  möglichst  tiefer  Temperatur  vorgenommen  werden 
sollte. 

Arbeits-,  und  zwar  Kälteerzeugungsmaschinen,  sollen  durch 
Arbeitsaufwand  Wärme  von  tieferer  auf  höhere  Temperatur  bringen. 
Dabei  geht  aber  noch  ein  weiterer  Betrag  von  aufgewendeter 
Arbeit  in  Wärme  über,  die  bei  der  höheren  Temperatur  nutzlos 
mit  entzogen  wird.  Diese  Wärmemenge,  und  daher  auch  die 
ganze  entzogene,  sollte  gegenüber  der  aufgenommenen  möglichst 
klein  bleiben,  und  dazu  muss  nach  Glchg.  (2)  bei  den  Arbeits- 
maschinen ebenfalls  die  Wärme  bei  möglichst  hoher  Temperatur 
mitgeteilt,  bei  möglichst  tiefer  entzogen  werden. 
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So  ausgedrückt,    lautet   also    die  Regel    für  beide  Arten  von 

MftschiDen    gleich.      Man    kann    sie   aber  auch  für  beide  getrennt 

-|  aossprechen    und    verlangen,    dass    die  Kraftmaschinen    zwischen 

möglichst  weiten,  die  Arbeitsm aschinen  zwischen  möglichst  engen 

Temperaturgrenzen  arbeiten  sollen. 

Das  sind  die  bekannten  allgemeinen  Forderungen  für  einen 
wirtschaftlichen  Betrieb,  der  thermodynamischen  Mascliinen  mit 
einem  Kreisprozess  des  arbeitenden  Körpers. 

Auf  Maschinen  ohne  Kreisprozess  dürfen  diese  Schlüsse 
nicht  ohne  weiteres  angewendet  werden.  Denn  die  Forderung  der 
Unikehrbarkeit  ergab  sich  aus  einem  Satze,  der  ausdrücklich  nur 
für  Kreisprozesse  gilt.  Die  zweite  Forderung  über  die  Temperatur- 
grenzen folgte  zwar  aus  der  Glchg.  (2),  die  eine  ganz  allgemeine 
Gültigkeit  besitzt,  wenn  sie  auch  mit  Hilfe  eines  Kreisprozesses 
hergeleitet  werden  muss.  Es  besteht  aber  doch  nur  bei  einem 
Kreisprozesse  der  einfache  Zusammenhang  der  Aequivalenz  zwischen 
der  äusseren  Arbeit  und  dem  Ueberschusse  der  mitgeteilten  Wärme- 
menge über  die  entzogene,  weil  nur  bei  ihm  die  innere  Arbeit 
des  vermittelnden  Körpers  schliesslich  wieder  ihren  anfänglichen 
^ert  annimmt  und  daher  aus  der  Rechnung  wegfällt.  Aendert 
sich  dagegen  ohne  Kreisprozess  die  innere  Arbeit  bleibend,  so 
findet  auch  ein  bleibender  Austausch  zwischen  innerer  und  äusserer 
Arbeit  statt,  und  das  könnte  möglicherweise  zu  anderen  Fordo- 
rangen  führen. 

Bei  einer  Gruppe  der  hierher  gehörenden  Maschinen,  nämlich 
bei  den  Kraftmaschinen  mit  innerer  Verbrennung,  kann  man  aller- 
«iings  für  den  Teil  der  ganzen  Zustandsänderung  nach  erfolgter 
chemischer  Umsetzung  einen  Kreisprozess  einfiihren  und  tliut  das 
auch.  Dabei  ist  aber  doch  der  chemische  V'organg  als  solcher 
ganz  unberücksichtigt  gelassen  und  ebenso  der  Umstand,  dass 
durch  ihn  eine  bleibende  Aenderung  der  Dichte  des  arbeitenden 
Korpers  erzeugt  wird.  Man  könnte  auch  den  ganzen  Vorgang 
ausserhalb  der  Maschine  zu  einem  eigentlichen  Kreisprozess  er- 
gänzen, indem  man  den  Körper  bis  mindestens  zur  Dissociations- 
temperatur  komprimiert,  ihn  sich  dann  unter  Zuführung  der  Dis- 
sociationswärme  dissociieren  lässt  und  darauf  die  Bestandteile 
örthch  so  getrennt  denkt,  dass  sich  bei  einer  folgenden  Abkühlung 
nieder  die  ursprüngliche  Körpermischung  bilden    muss.      Die    aus 

V>  nfrljahreschrift  d.  Naturf.  Oea.  Zürich.    Jahrg.  XLVI.    1901.  ' 
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«inem  solchen  Kreisprozesse  hergeleiteten  Regeln  würden  sich  aber 
nur    auf    die    Mitteilung    der    Dissoeiationswärme    und    etwaig«! 
anderer    von     aussen    her    zugefuhrter    Wärmemengen    berieh 
während  der  eigentlich    zu    untersuchende    chemische  Prozess 
ein  innerer  Vorgang  ganz  aus  der  Betrachtung  fortfallen  würde. 

Auch    bei    den    übrigen    Maschinen    ohne    Kreisprozess,  dea 
Druckluftmaschinen    und    den    Gaspumpen,    könnte    die  Zustands- 
änderung  ausserhjilb  der  Maschine  zu   einem  Kreisprozess  ergänij 
werden.     Dadurch  würden  aber  der  äussere  Arbeits-  und  Wäi 
austausch  ebenfalls  in  die  Betrachtung  hineingezogen,   und  die 
gefundenen   Regeln    würden    nicht    ohne    weiteres    auch   auf 
eigentliche  Maschine  angewendet  werden  dürfen. 

Welche  Regeln   für   solche  Maschinen  gelten,   lässt   sich 
nur  durch    eine    besondere  Untersuchung  feststellen,    bei  der  vi 
einer  ganz  beliebigen,  am  zweckmässigsten  unendlich  kleinen, 
doch    jedenfalls    bleibenden    Zustandsänderung    des    arbeitem 
Kr>rperH  ausgegangen  werden  muss.     Die   meisten  Umstände  vi 
niHaclit   dabei   die  Untersuchung   der  Stellung   der  Umkehrbarfc 
KOK<'"i'»h<^r  der  Nichtumkehrbarkeit,    während  sich  die  Frage  m 
ihm  Tc^npcniturgrenzen  leicht  nebenbei  mit  beantworten  lässi 
mÜHKen  dabia-  namentlich    die  nichtumkehrbaren  Vorgänge  ab: 
die  allKenieineren  eingehender  besprochen  werden. 

VÄ\u'  Nicliiumkelirbarkeit  kann  durch  vier  verschiedene  Oh 
HiicluMi  viM'juihisst  worden,  nämlich:  1.  Wärmeübergänge  bei  en4* 
licli(»r  'l\Mn])eratiirdifforenz,  2.  Arbeitsübertragungen  bei  endlichi^ 
I  )rn('k<linVnMiz,  li.  Rowegungswiderstände,  namentlich  Reibung»" 
widrr.stiindo'),  und  4.  chemische  Vorgänge.  Diese  verschiedene! 
\vUm\  (Um*  Nichtunikoiirbarkeit  müssen  getrennt  untersucht  werdeft^ 

Wärmeübergänge    bei     endlicher     Temperaturdifferenz.      Solche) 
Wilrnirnht^rpinuo    könnon   nach    dem    Clausius'schen    Grundsatz 
nur  in  dpin  Sinnt»  von  einem  wärmeren  zu  einem  kälteren  Körp«^ 
HliitirnMicn ;  cv»^  niuss  also   oino  Wärmequelle    wärmer,  eine  Kälte^ 
<|»it»llo  kälttM*  sein,  als  augonblicklich  der  arbeitende  Körper. 

Ui^h'iuliti»!  man  nun  zunächst  diesen  Körper  für  sich  aUöDi 
^o  ^ili  fiir  ihn  die  irrste  Hauptgleichung  der  Thermodynamik,  dit 
•  u  der  riausi  US 'schon  Scliroibweise  lautet: 

')  S.  V  IM*  (1 0 1  -  U  n  h  1  m  a  n  ii .  HamUmrli  der  mechan.  Wärmetheorie,  S.  4lT 
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dQ  =  dU'^-dW, (3) 

ei  also  für  die  innere  Arbeit  U  und  für  die  äussere  W  gleich 
Wärmewerte  eingeführt  sind.     Dividiert  man  diese  Gleichung 
ih  die  augenblickliche  absolute  Temperatur  T  des  arbeitenden 
pers,  so  erhält  man  die  Äenderung  seiner  Entropie  zu: 

dS  =  f  =  'J^ (4) 

rbei  ist  es  ganz    unentschieden    gelassen,    auf   welchem  Wege 
Übergang  der  Wärmemenge  dQ  bewerkstelligt  wird.    Hat  die 
rme-  oder  Eältequelle  eine  Temperatur  T\    die    von   der   des 
jitenden  Körpers  endlich  verschieden  ist,  so  muss  sein  für: 

r  ^  T  :   dQ^  0, (5) 

irend  für  T'  =  rdas  Vorzeichen  von  dQ  beliebig  angenommen 
den  kann,  da  dieser  Wärmeübergang  umkehrbar  wäre. 
Um  femer  den  Verwandlungswert  der  mitgeteilten 
rmemenge  dQ  zu  bestimmen,  muss  man  dQ  durch  die 
nperatur  T'  der  Wärmequelle  dividieren  und  erhält  wegen 
bg.  (5)  und  (4)  die  bekannte  Beziehung: 

^  <dS. (6) 

nichtumkehrbarem  Wärmeübergang  ist  also  der  Verwandlungs- 
"t  einer    mitgeteilten  Wärmemenge    kleiner    als    die    Zunahme 

Entropie,  der  einer  entzogenen  Wärmemenge  dem  Zahlenwerte 
h  grösser   als  die  Abnahme  der  Entropie. 

Der  Betrag  des  Unterschiedes  zwischen  den  beiden  Grössen 
{t  sich  auch  angeben.     Man  muss  dazu  von  der  Identität 

dQ  ^  dQ         dQ  _  dQ 

m  rpT        I  rp  rp 

gehen  und  darin  auf  der  rechten  Seite  das  positive  dQjT  nach 
hg.  (4)  durch  dS  ersetzen,  dann  erhält  man: 

^  =  dS-[-^-  -^)dQ (7) 

•  hier  rechts  negativ  zu  dS  hinzukommende  Ausdruck  ist  der 
rwandlungswert  der  Wärmemenge  dQ  zwischen  den 
nperaturen  T*  und  T.      Wegen   den  Beziehungen  (5)  ist   er 
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stets,  unabhängig    davon,    ob    eine   Wärmemitteilung   oder  -1 
Ziehung  vorliegt: 

(~Y  ""  i')  ^^^  ^ 

Um  die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Auftretens  dieses  s 
subtraktiven  Verwandlungswertes  in  Glchg.  (7)  erkennen  zu  kön 
muss  man  den  nichtumkehrbaren  Wärmeübergang  mit  einem 
kehrbaren  vergleichen. 

Zu  diesem  Zwecke  sei   in  Fig.  1  e  die    wirkliche  Expansi 
kurve    des    arbeitenden    Körpers;    dann    entspricht   die  von 
oben  nach  rechts  unten   strichbelegte  Fläche   der   äusseren  A 
d  \V  der  Glchg.  (3).     e   sei   die  Kurve,   nach   welcher   der  K( 
seinen  Zustand  ändern  müsste,  wenn  er  auf  jeder  Adiabate  di 

allgemeinen  veränderliche  Temperatur 
Wärmequelle  besitzen  sollte.  Diese  K 
ist  als  durch  die  Verhältnisse  gegeben 
zusehen.  Will  man  nun  die  gleiche 
bende  Zustandsänderung  erhalten,  wi€ 
e,  aber  mit  umkehrbarer  Wärmemittei 
so  muss  man  den  arbeitenden  Körper  z 
adiabatisch  bis  e  komprimieren,  ihn 
nach  e  expandieren  und  dabei  von 
Wärmequelle  her  dQ'  aufnehmen  lassen 
zwar  gerade  so  viel,  dass  er  bei  weiterer,  wieder  adiabati 
Expansion  genau  in  den  ursprünglichen  Endpunkt  auf  e  gel 
Bei  diesem  ganz  umkehrbaren  Vorgange  wird  eine  äussere  A 
dW  gewonnen,  welche  um  die  von  rechts  oben  nach  links  i 
strichbelegto  Fläche  grösser  ist  als  dW,  und  es  ist: 

dQ'   =  dir  +  dW 

Da  dQ'  und  dQ  zwischen  denselben  beiden  unendlich  benachb 
Adiabaten  des  arbeitenden  Körpers  mitgeteilt  werden,  so  gil 
beide  Wärmemengen  Glchg.  (2),  und  es  folgt  daher  mit  K 
Ziehung  von  Glchg.  (9)  und  (3j: 

dQ'  _    r    _    dU  +  dW 

dQ  '"     T      '    dU  -h  dW 

Alle   drei  Brüche   sind  gleichzeitig  ^  1,  und.  da  dU im  Zähh 

Nenner  den  gleichen  Wert  besitzt,  so  wird  für: 

r  ^  T  :  dQ'  <  dQ  und  dW  ^  dW.     .     .     . 


Fig.  1. 
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Die  dQ  in  Glchg.  (10)  haben  stets  einerlei  Vorzeichen ;  dieses 

b  sich    aber   im  Quotienten  weg,    sodass   dort  die   absoluten 

rte  der  Wärmemengen  auftreten.     Daher  zeigt  (11),  dass  bei 

kehrbarkeit  mehr  Wärme    mitgeteilt,    oder    weniger   entzogen 

den  muss,  als  bei  Nichtumkehrbarkeit.    Bei  den  Arbeiten  bleibt 

egen  in  Glchg.  (10)  das  Vorzeichen  stehen,   sodass  die   beiden 

auch    gleichzeitig  verschiedenes  Vorzeichen    besitzen    können. 

Jgedessen  lässt  sich   ihr   gegenseitiges  Grössenverhältnis  nach 

nicht  einfach  in  Worten  ausdrücken. 

Entscheidend  für  die  Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Stellung 

Umkehrbarkeit    gegenüber    der  Nichtumkehrbarkeit    ist   nun: 

wievielte  Teil  der  zugeführten  Wärmemenge  in  äussere  Arbeit 

gesetzt  wird.     Dieser  Teil   ist  für  beide  Fälle   nach  Glchg.  (9) 

(3): 

dW        1  dU         ,     dW       ,        dU  .,„., 

»trahiert  man  den  zweiten  Ausdruck  vom  ersten  und  berück- 
itigt  dann  die  Glchg.  (10)  und  die  Beziehung  (8),  so  findet  man 
ch  einfache  Umformung: 

(dW  _  dW\  {dQf_  _  /J  1  \   .^  __  dQ'  -  dQ       .      .,^. 

^  dQ'  dQ )  TdU  ■"  l  f        ~T')  ^^  ~  T  "•     ^^^^ 

r  mittelste  Ausdruck  ist  der  schon  in  Glchg.  (7)  auftretende 
rwandlungswert  der  Wärmemenge  dQ  zwischen  den  Tempera- 
en  T'  und  T,  und  die  Umformung  mit  Glchg.  (10)  zeigt,  dass 
auch  gleich  ist  dem  letzten  Ausdrucke  in  (13),  d.  i.  dem  Ver- 
indlungswerte  der  Differenz  der  Wärmemengen  dQ'  —  dQ  aus 
arme  von  der  Temperatur  T'  in  äussere  Arbeit,  oder  umgekehrt, 
an  kann  sich  also  den  in  Glchg.  (7)  dargestellten  Vorgang  auf 
rei  verschiedenen  Wegen  verlaufend  denken:  entweder  man 
ingt  die  wirklich  zugeführte  Wärmemenge  dQ  zuerst  ohne 
rbeitsverrichtung,  also  nichtumkehrbar,  von  der  Temperatur  T' 
if  T  und  teilt  sie  dann  als  solche  dem  arbeitenden  Körper  zu 
ssen  Entropieänderung  mit,  oder  man  führt  den  Vorgang  zuerst 
rikehrbar  über  e'  in  Fig.  1  durch  und  verwandelt  nachher  die 
bei  zuviel  gewonnene  äussere  Arbeit,  nämlich,  wie  aus  Glchg. 
)  und  (3)  folgt: 

dW  -  dW  ^  dQ'   -  dQ (14) 

eder  in  Wärme  von  der  Temperatur  T'  und  entzieht  diese. 
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Glchg.  (13)  zeigt  nun,  dass  der  Unterschied  in  der  verhältnis- 
mässigen Ausnutzung  der  mitgeteilten  Wärme  bei  Umkehrbarkeit 
und  Nichtumkehrbarkeit  proportional  ist  mit  jedem  dieser 
Verwandlungswerte.  Dabei  hat,  da  der  Faktor  (dQ)Vr  wesentlich 
positiv  ist,  die  Klammer  auf  der  linken  Seite  der  Glchg.  (13) 
stets  das  gleiche  Vorzeichen  wie  dU*  Je  nach  dem  gleichzeitigen- 
Vorzeichen  der  d  W  und  dQ  ergeben  sich  aber  verschiedene  Ver- 
hältnisse, und  es  müssen  daher  die  verschiedenen  Verbindungen 
der  Vorzeichen  getrennt  untersucht  werden.  Zieht  man  zu  diesem 
Zwecke  durch  den  Ausgangspunkt  der  unendlich  kleinen  Zu- 
Standsänderung,  s.  Fig.  2,  die  Kurven  v  =  const.^   U  =  const.  und 

8  =  const.^  so  erhält  man  das  ganze  Gebiet  in 
sechs  Winkelräume  geteilt,  von  denen  jeder 
einer  bestimmten  Zusammenstellung  der  Vor- 
zeichen entspricht.  In  dem  als  ersten  bezeich- 
neten ist: 

1.  dUXi,  dQ  >  0,  dlV>  0.  Wegen  der 
ersten  Bedingung  ist  auch  die  Klammer  auf 
der  linken  Seite  der  Glchg.  (13)  positiv  und 
daher: 


Fig.  2. 


dW       dW 


dQ'  -    dQ (^^> 

In  diesem  Winkelraume  wird  also  bei  einem  umkehrbaren  Wärme- 
austausch ein  grösserer  Teil  der  zugeführten  Wärmemenge  in 
äussere  Arbeit  umgesetzt,  als  bei  einem  nicht  umkehrbaren.  Da 
nun  bei  Kraftmaschinen  die  beabsichtigte  und  Betriebskosten  ver- 
ursachende Wärmemitteilung  hauptsächlich  in  diesem  ersten  Winkel- 
raume vorgenommen  wird,  so  ist  hier  jedenfalls  die  Umkehrbar- 
keit wirtschaftlich  günstiger.  Bei  Arbeitsmaschinen  erfolgt 
eine  Mitteilung  von  Wärme  fast  ausschliesslich  auch  im  gleichen 
Winkelraume ;  nur  verursacht  die  Erzeugung  dieser  Wärme  keinerlei 
Kosten.  Es  ist  aber  doch  gut,  wenn  bei  der  Wärmeaufnahme 
gleichzeitig  viel  äussere  Arbeit  gewonnen  wird.  Denn  diese 
speichert  sich  in  der  Maschinenmasse  auf  und  wird  später  wieder 
abgegeben,  wodurch  die  sonst  in  die  Maschine  hineinzuleitende^ 
zu  ihrer  Erzeugung  Kosten  verursachende  Arbeit  entsprechend 
verkleinert  wird.  Es  sollte  also  auch  bei  den  Arbeitsmaschinen 
im  ersten  Winkelraume  gegenüber  der  mitgeteilten  Wärmemenge 
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icbst  viel  äussere  Arbeit  gewonnen   werden,   sodass  auch  bei 

n    ein    umkehrbarer   Wärmeaustausch    als    der    wirt- 

ftlichere  erscheint. 

2.  dü>  0,  dQ  >  0,  dlV  <  0.     Hier  gilt  zwar  auch  Glchg. 

da  aber  thatsächlich   die  dW  und  dQ  entgegengesetztes  Vor- 

m  erhalten,   so  erscheint  es  zweckmässiger,   die   absoluten 

'e,    also    aufgewendete    Arbeiten,    einzuführen    und    zu 

ben: 

dW'       dW  ,... 

W^   ~dQ (1^> 

reiten  Winkelraume  wird  also  bei  Umkehrbarkeit  gegenüber 
itgeteilten  Wärmemenge  weniger  äussere  Arbeit  aufgebraucht 
i  Nichtumkehrbarkeit.  Das  ist  aber  sowohl  bei  den  Kraft-, 
ich  bei  den  Arbeitsmaschinen  aus  den  gleichen  Gründen 
haftlicher,  wie  vorhin  im  ersten  Winkelraume  der  grössere 
sgewinn.  Und  daher  erscheint  auch  im  zweiten  Winkelraume 
mkehrbarkeit  günstiger.  Allerdings  gilt  das  nur,  wenn 
[eichzeitige  Zunahme  der  inneren  Arbeit  aus  irgend  einem 
e  nützlich  ist. 

Täre  das  dagegen  nicht  der  Fall,  so  müsste  man  suchen,  die 
lemitteilung  möglichst  einzuschränken,  um  eine  möglichst 
verlaufende  Kompressionskurve  mit  möglichst  geringer 
me  von  U  zu  erhalten.  Dann  wäre  umgekehrt  Xicht- 
hrbarkeit  wirtschaftlicher.  Noch  günstiger  wäre  aller- 
eine adiabatische  Zustandsänderung.  Eine  Kompression, 
ir  die  Zunahme  der  inneren  Arbeit  nachteilig  ist,  kommt  bei 
3n  vor,  liegt  dann  aber  im  dritten  Winkelraume.  Der  zweite 
^Iraum  ist  dabei  ausgeschlossen,  und  es  bezieht  sich  daher 
er  gefundene  Vorzug  der  Nichtumkehrbarkeit  auf  einen  bei 
^chnischen  Anwendungen  gar  nicht  vorkommenden  Fall. 

.  dU>0,  dQ<0,  dlV<0.  Da  sich  in  den  Quotienten 
i  die  beiden  negativen  Vorzeichen  wegheben,  so  bleibt  für 
ritten  Winkelraum  die  Beziehung  (15)  bestehen;  nur  bedeuten 
•  jetzt  die  dW  und  dQ  die  absoluten  Werte  der  aufge- 
eten  Arbeiten  und  der  entzogenen  Wärmemengen, 
r  Arbeitsaufwand  bei  den  Kraftmaschinen  den  Arbeitsgewinn 
jeren  Winkelräumen  teilweise  aufzehrt,  bei  den  Arbeits- 
inen  unmittelbar  Betriebskosten  verursacht,  so  ist  es  besser. 
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von    diesem    Arbeitsaufwande    auszugehen    und    den  Ausdruck 
schreiben : 

dQ^  ^   dQ 


In  der  weiteren  Erörterung  sind  zwei  Fälle  zu  untersche 
je  nachdem  die  hier  noch  auftretende  Zunahme  der  inneren  A 
günstig  und  daher  beabsichtigt,  oder  zwecklos,  wenn  nicht 
nachteilig  ist. 

Kann  eine  grössere  innere  Arbeit  an  einer  späteren  Stell 
ganzen  Vorganges  noch  in  irgend  einer  Form  ausgenutzt  we 
wie  das  bei  Kraftmaschinen  und  bei  gewissen  Arbeitsmascl 
den  Kälteerzeugungsmaschinen,  thatsächlich  der  Fall  ist,  so 
man  suchen,  von  der  aufgewendeten  Arbeit  möglichst  viel  zi 
höhung  der  inneren  Arbeit  auszunutzen.  Am  besten  wäre 
allerdings  eine  adiabatische  Kompression.  Da  aber  eine  i 
niemals  zu  erreichen  geht,  so  sollte  doch  von  der  aufgewei 
äusseren  Arbeit  möglichst  wenig  in  Wärme  verwandelt  w 
die  dann  durch  Entziehung  nutzlos  verloren  geht.  Daher  isl 
hier,  wie  aus  der  Beziehung  (17)  folgt,  eine  umkehrbare  W 
entziehung   wirtschaftlicher. 

Bei  Pumpen  zur  Verdichtung  von  Gasen  würde  dagegei 
Zunahme  der  inneren  Arbeit,  also  bei  Gasen  auch  der  Tempc 
nicht  nur  nichts  nützen,  sondern  sogar  schaden,  weil  dadur 
Konipressionskurve  steiler  gemacht  und  der  Arbeitsaufwar 
Erreichung  eines  bestimmten  Enddruckes  vergrössert  werden  ^ 
Man  sollte  vielmehr  suchen,  die  Kurve  möglichst  flach  ver 
zu  lassen,  und  das  würde  eine  gegenüber  dem  Arbeitsauf 
möglichst  grosse  Wärmeentziehung  erfordern.  Dann  zeigt 
die  Beziehung  (17),  dass  bei  solchen  Pumpen  ein  n  ich  tum 
barer  W^ärmeaustausch  wMrtschaftlicher  wäre.  Dazu  ist 
noch  folgendes  zu  bemerken:  Abgesehen  von  einer  et^ 
Wärmeaufnahme  seitens  der  Cylinderwandungen,  hat  das  Qea 
Beginne  <l(»r  Kompression  im  allgemeinen  die  Temperatur  de 
gebun^.  Sollte  dann  schon  von  Anfang  an  eine  nicht  umke 
Wärme(uitziohung  möglich  sein,  so  müsste  ein  Kühlkörper  kos 
zur  Verfügung  stehen,  dessen  Temperatur  endlich  niedrigei 
als  die  Temperatur  der  Umgebung.  Solche  Körper  giebt  es 
nicht,  und  man  muss  daher  auf  einen  derartigen  nicht  umkeh 
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Tieaustausch  verzichten.  Die  günstigste  denkbare,  flael)ste 
)ressionskurve  wäre  dann  die  isothermische,  bei  Gasen  also 
die  isodynamische  nach  der  Temperatur  der  Umgebung, 
3  sich  thatsächlich  ein  Wärmeaustausch  bei  Temperatur- 
iheit,  also  ein  umkehrbarer  Wärmeübergang  als  der  wirt- 
'tlich  beste  ergeben  würde. 

.  dU<:  0,  dQ<  0,  dW  <  0.  Hier  muss  die  Klammer  auf 
nken  Seite  der  Glchg.  (13)  negativ  sein,  und  daher  gilt  für 
Zusammenhang  zwischen  den  absoluten  Werten  der  auf- 
ndeten  Arbeiten  und  der  entzogenen  Wärmemengen 
Bziehung  (16).  In  diesem  Winkelraume  vollzieht  sich  fast 
iliesslich  die  unvermeidliche  oder  beabsichtigte  Wärme- 
hung,  und  man  muss  verlangen,  dass  diese  namentlich  durch 
bnahme  der  inneren  Arbeit  ermöglicht  wird,  aber  nicht  durch 
Aufwand  von  äusserer  Arbeit,  unabhängig  davon,  ob  es  sich  um 
[raft-  oder  eine  Arbeitsmaschine  handelt.  Es  sollte  also  der 
:saufwand  gegenüber  der  Wärmeentziehung  möglichst  klein 
n,  und  es  ergiebt  sich  daher  hier  wieder  ein  umkehrbarer 
leaustausch  als  wirtschaftlich  günstiger. 
.  dU<0,  dQ<  0,  dlV>  0.  Da  sich  in  diesem  Winkel- 
^  die  entgegengesetzten  Vorzeichen  von  dU  und  rfJF wegheben, 
t  für  den  Zusammenhang  zwischen  den  absoluten  Werten 
gewonnenen  äusseren  Arbeiten  und  der  entzogenen 
nemengen  die  Beziehung  (15).  Danach  wird  auch  hier  bei 
ehrbarkeit  verhältnismässig  mehr  äussere  Arbeit  gewonnen, 
»diese  ebenfalls  wirtschaftlicher  ist  als  die  Nichtumkehr- 
it,  und  zwar  auch  gleichmässig  für  Kraft-  wie  für  Arbeits- 
linen. 

)och  gilt  die  Forderung  eines  umkehrbaren  Wärmeüberganges 
nter  der  ausdrücklichen  Voraussetzung,  dass  eine  Zustands- 
ung  im  fünften  Winkelraume  mit  Arbeitsgewinn  und  gleich- 
er Wärmeentziehung  nicht  überhaupt  ganz  vermieden  werden 
Denn  es  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  dass  die  gewonnene 
t  noch  grösser  ausfallen  würde,  wenn  eine  Wärmeentziehung 
ganz  vermieden  werden,  die  Expansion  also  adiabatisch 
en  könnte.  Da  aber  eine  solche  thatsächlich  nicht  erreichbar 
0  bleibt  doch  die  Forderung  einer  umkehrbaren  Wärme- 
hung  für  diesen  Winkelraum  bestehen. 
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6.  dU<  0,  dQ  >  0,  dlV>0.  Für  diesen  letzten  Winkd- 
rauni  gilt  wieder  die  Beziehung  (16),  nach  welcher  gegenüber  4« 
mitgeteilten  Wärmemenge  bei  Nichtumkehrbarkeit  die  grössere 
Arbeit  gewonnen  wird,  sodass  hier  diese  wirtschaftlicbei 
wäre.  Der  wesentliche  Grund  dieses  Verhaltens  ist  darin  n 
suchen,  dass  die  äussere  Arbeit  zum  Teil  durch  die  Abnahme  de 
inneren  Arbeit  des  Körpers  gewonnen  wird,  und  dass  dieser  Ante 
umsomehr  in  den  Vordergrund  tritt,  je  weniger  Arbeit  gleichzeiti 
durch  Wärmemitteilung  geleistet,  je  weniger  Wärme  also  überhaui 
mitgeteilt  wird. 

Zu  diesem  Ergebnis  ist  aber  auch  noch  ein  Vorbehalt 
machen.  Die  ganze  Entwickelung  beruht  nämlich  auf  der  A 
nähme,  dass  Kosten  nur  durch  die  Erzeugung  der  mitgeteili 
Wärmemenge,  oder  der  vorher  in  die  Maschine  hineingelegt 
Arbeit  verursacht  werden.  Damit  also  die  aus  der  Beziehung  ( 
hergeleitete  Forderung  der  Nichtumkehrbarkeit  wirklich  gilt,  in 
angenommen  werden,  dass  der  arbeitende  Körper  von  selbst,  i 
kostenlos,  mit  grösserer  innerer  Arbeit  zur  Verfügung  st^ 
Solche  Körper  giebt  es  jedoch  auch  nicht ;  eine  grössere,  noch  8 
nutzbare  innere  Arbeit  wird  vielmehr  stets  durch  Kosten  vei 
suchenden  Wärme-  oder  Arbeitsaufwand  vorher  in  der  Mascl 
erzeugt.  Dann  muss  aber  dieser  Kostenaufwand  bei  der  B( 
teilung  der  Wirtschaftlichkeit  mit  berücksichtigt  werden.  1 
Abnahme  der  inneren  Arbeit  um  dU  im  sechsten  Winkelra 
miiss  man  dabei  mit  einer  Zunahme  um  den  gleichen  Betraj 
einem  der  Winkelräume  mit  ilU>  0  zusammenfassen,  bei  der 
mitgeteilt  und  d  W^  gewonnen  wird.  Für  diesen  Vorgang 
dann  die  erste  Hauptgleichung  in  der  Form: 

d(l  =  dU  +  dW,,        

wahrend  GIchg.  (i^)  mit  dem  absoluten  Werte  von  dUh\. 

dQr=  —  dU-^dW. 

Die  Summierung  der  beiden  letzten  Gleichungen  ergiebt: 

dQ,  +  dQ  =  d]\\-\-dW, 

Dabei    können    in  Glchg.  (18)  die    Vorzeichen    von   dQ^  und 
positiv  oder  negativ  sein,   wenn    nur   beide  Werte  gegenseitij 
gewählt  weiden,   dass   dU  >  0    bleibt.      Glchg.  (20)    gilt    d 
unabhängig   davon,   ob   die   frühere  Zunahme   der  inneren  A 
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--  ^^^^'^t  Arbeits-  oder  durch  Wänneaufwand  erreicht  worden  ist,     Sio 

-  ^H^  ^^r  """^li  davon  unabhängig,  ob  die  Wärraemitteilung  umkehrbar 

7^**"  nichtumke lirbar  erfolgt,   da  beim  Fortfallen   einer  bleibenden 

*f»denins  der  inneren  Arbeit  die  im  ganzen  mitgeteilte  Wärme- 

.  ^  ^t>ge  jedenfalls  der  im  ganzen  gewonnenen  äusseren  Arbeit  genau 

i*^Uivalent  sein  muss.      Es   läsat  sich   daher    hieraus  kein  Schluss 

J7^^    die    gegenseitige    Stellung    von    Umkelirbarkeit    und  Nicht- 

~  F^'^lkehrbarkeit  ziehen. 

'  Ebensowenig  ist  das  auf  den  kleinen  Gebieten  möglich,  auf 

L?^Oen    '/  ir   und    d  W    entgegengesetztes    Vorzeichen    annehmen 

^nnen.      Denn    da  dQ  und  dQ'   der  Natur  der  Sache    nach  stets 

'^derlei  Vorzei<:hen   besitzen    mUssen,   so  erhalten   dann   auch    die 

Öden  Au&drückc  dW'/dQf  und  dW/'dQ  einerlei  Vorzeichen,  sodass 

]bg.  (1;))  in  dieser  Richtung  versagt. 

Die  beiden  Fälle,  die  hier  noch  unentschieden  gelassen  werden 

werden  später  von  einem  anderen  Standpunkte  aus  er- 

tfgt  werden  können. 

Ein  streng  uinkehrbarer  Wärmeübergang,  wie  er  sich  für  alle 
iHgen  Fälle    der  Anwendung    als   der    wirtschaftlich    günstigere 
^ben  hat,  geht  aber  thatsächlich  gar   nicht  herzustellen,   denn 
1  handelt  sich  stets  darum,  endliche  Wärmemengen  in  endlichen 
^iten  überzuführen,  und  das  erfordert  auch  endliche  Temperatur- 
I  Differenzen  zwischen  den  beteiligten  Körpern.    Nun  zeigt  der  erste 
LVerwandlungswert  in  Glchg.  (13).  dass  der  Unterschied  in  der  ver- 
Utnismässigen    Ausnutzung  der  mitgeteilten   Wärmemengen    mit 
r  Temperaturdifferenz   gleichzeitig   abnimmt.     Dalier  wird  statt 
'  Forderung   vollkommener  Umkehrbarkeit  die    andere    gestellt 
mQssen,  dass  die  Wärmeübergänge  wenigstens  bei  mijg- 
Uchst    kleinen   Temperaturdifferenzen   ei-folgen   sollten, 
hd  da    die  Temperaturen   der  Wärme-  und    der  Rältequelle    in 
besonderen  Falle  als  durch  die  Verhältnisse  gegeben  ange- 
ihen  werden  müssen,    so  geht  die  Forderung    auch    dahin  auszu- 
H;hen:    die  Wärmemitteilung  solle    bei    möglichst    hoher,    die 
Virmeenl Ziehung  b«i  möglichst  tiefer  Temperatur  vorgenommen 
Diese  Forderung  gilt  aber  zunächst    noch    nicht  in  der 
eichen  Allgemeinheit  wie  bei  den  Kreisprozessen,  well  die  Tem- 
leratnren  des  arbeitenden  Körpers  an  Grenzen  gebunden  sind, 
1  die  Temperaturen  der  Wärme-  und  der  Kältequelle. 
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Es  muss  daher  noch  untersucht  werden,  wenn  mehrere  Wänne- 
und  Kältequellen  von  verschiedenen  Temperaturen  zur  Verfügung 
stehen,  welche  unter  ihnen  den  Vorzug  verdienen.  Die  Entschei- 
dung ergiebt  sich  unter  Berücksichtigung  der  bei  thermodynamischen 
Maschinen  sonst  weniger  wichtigen  Anschaffungskosten. 
Damit  diese  möglichst  gut  ausgenutzt  werden,  muss  man  suchen, 
mit  der  vorhandenen  Maschine  und  mit  dem  darin  enthaltenen 
arbeitenden  Körper  möglichst  viel  Arbeit  zu  gewinnen  und  mög- 
lichst wenig  zu  verlieren.  Das  erfordert  aber  während  einer 
Arbeitsverrichtung  möglichst  hohen,  während  eines  Arbeits- 
verbrauches möglichst  niedrigen  Druck.  Wie  der  Druck  so  ver- 
hält sich  auch  die  Temperatur.  Solange  nun  Arbeits-  und 
Wärmeaustausch  gleichen  Sinn  haben,  d.  h.  in  den  Winkelräumen 
1,  3,  4  und  6,  sollte  daher  ganz  allgemein  eine  Wärmemittei- 
lung bei  möglichst  hoher,  eine  Entziehung  bei  möglichst  niedriger 
Temperatur  vor  sich  gehen. 

Im  zweiten  Winkelraume,  soweit  er  überhaupt  Anwendung 
findet,  sollte  der  Arbeitsaufwand  auch  möglichst  klein  bleiben. 
Die  hier  nützliche  Zunahme  der  inneren  Arbeit  sollte  daher  na- 
mentlich durch  die  Wärmemitteilung  erreicht  werden,  die  dazu 
auch  möglichst  gross  sein  sollte.  Nach  Qlchg.  (2)  erfordert  das 
nhev  ebenfalls  eine  möglichst  hohe  Temperatur. 

Umgekehrt  sollte  im  fünften  Winkelraume  möglichst  viel 
äussere  Arbeit  gewonnen  werden.  Da  das  nur  auf  Kosten  der 
inneren  Arbeit  möglich  ist,  so  sollte  von  dieser  möglichst  wenig 
in  Wärme  umgesetzt  und  entzogen  werden,  also  wirtschaftlich 
verloren  gehen.  Ebenfalls  nach  Glchg.  (2)  erfordert  das  aber  für 
eine  solche  Wärmeentziehung  eine  möglichst  niedrige  Temperatur. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Anschaffungskosten  ergiebt  sich  hier- 
nach ohne  jede  Einschränkung,  dass  die  ganze  Wärme- 
mitteilung bei  möglichst  hoher,  die  ganze  Wärmeent- 
ziehung bei  möglichst  tiefer  Temperatur  vorgenommen 
werden  sollte.  Der  Betrieb  würde  sich  also  für  die  heisseste  ver- 
fügbare Wärmequelle  und  für  die  kälteste  verfügbare  Kältequelle 
am  wirtschaftlichsten  gestalten. 

Damit  sind  aber  auch  die  beiden  vorhin  noch  offen  gelassenen 
Fragen  mit  erledigt:  ob  im  sechsten  Winkelraume,  oder  wenn 
dW  und    d]\"   entgegengesetztes  Vorzeichen  haben,   umkehrbarer 
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oder  nicht  umkehrbarer  Wärmeaustausch  anzustreben  sei.  Denr> 
wenn  man  die  obige  Forderung  genau  erfüllen  wollte  und  könnte^ 
so  müsste  man  die  Wärmemitteilung  bei  der  Temperatur  der 
Wärmequelle,  die  Entziehung  bei  der  Temperatur  der  Kältequelle 
vornehmen.  Das  gäbe  aber  einen  umkehrbaren  Wärme- 
austausch, der  also  auch  hier  der  wirtschaftlich  günsti* 
gere  wäre. 

Bei  den  bisherigen  Untersuchungen  ist  es  unentschieden  ge-^ 
lassen  worden,  ob  die  Wärme-  und  die  Kältequelle  veränderliche 
oder  unveränderliche  Temperaturen  besitzen.  Das  ist  aber  auch 
ganz  gleichgiltigy  da  sich  die  gefundenen  Forderungen  nur  auf  die 
augenblicklichen  Temperaturen  dieser  Quellen  beziehen. 

Aendern  sich  diese  Temperaturen  nicht,  so  sind  sie  natürlich 
verschieden.-  Aber  auch  wenn  sie  sich  ändern,  so  bleibt  doch  bei 
den  Anwendungen  die  niedrigste  Temperatur  der  Wärmequelle 
stets  höher  als  die  höchste  der  Kältequelle.  Liegt  nun  die  Tem- 
peratur des  arbeitenden  Körpers  auf  diesem  Zwischengebiete,  so 
sollte  ihm  Wärme  weder  mitgeteilt  noch  entzogen  werden;  er 
sollte  dann  also  seinen  Zustand  adiabatisch  ändern. 

Nichtumkehrbare  Wärmeübergänge  treten  in  Maschinen  auch 
auf,  wenn  zwei  oder  mehrere  Körper  von  endlich  verschiedener 
Temperatur  miteinander  in  Berührung  gebracht  oder  gemischt 
«werden.  Dabei  muss  aber  zunächst  noch  angenommen  werden, 
alle  diese  Körper  ständen  unter  einerlei  Druck.  Hier  geht  durch 
Leitung  und  Strahlung  Wärme  je  von  einem  wärmeren  zu  einem 
kälteren  Körper  über,  wodurch  sich  der  erste  zusammenzieht,  der 
letzte  ausdehnt.  Man  hat  also  gleichzeitig  mehrere  der  eben  be- 
sprochenen Vorgänge.  Und  da  die  höhere  Temperatur  der  wär- 
meren Körper  bei  den  Anwendungen  stets  mittelbar  oder  un- 
mittelbar durch  Wärme-  oder  Arbeitsaufwand  erzeugt  worden  ist, 
jjo  müssen  diese  nichtum  kehr  baren  W^ärmeübergänge  auch 
unwirtschaftlich  sein. 

Die  Nichtumkehrbarkeit  durch  Wärmeübergänge  bei  endlicher 
Temperaturdifferenz  ist  die  weitaus  wichtigste,  weshalb  ich  sie 
hier  ausführlicher  behandeln  musste. 

ArbeitsUberfragungen  bei  endlicher  Druckdifferenz.  Als  arbei- 
tender Körper  wird  am  anschaulichsten  eine  elastische  Flüssigkeit 
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1 

um 


in  einem  Cylinder  angenommen,  die  durch  einen  reibungslose 
Kolben  abgeschlossen  ist.  Denkt  man  sich  den  Kolben  zunächA 
irgendwie  festgehalten,  so  kann  man  dem  eingeschlossenen  Korp« 
einen  Druck  p  geben,  {s.  Fig.  Ü,  I'unkt  A),  welcher  beliebig  endlidi 
grösser  oder  kleiner  sein  kann  aU  der  Druck  pa,  der  von  aussen 
auf  den  Kolben  wirkt.  Lässt  man  dann  den  Kolbon  plötzlich  frei, 
so  wird  ersieh  beschleunigt  bewegen,  und  zwar  nach  aasirärti 
oder  einwärts,  je  nachdem  p  ^  pa  ist.  Dabei  folgen  die  den  Kolben 
berührenden  Flilsslgkeitsteilchen  diesem,  während  die  am  ßodoi 
des  Cylinders  befindlichen  in  Huhe  bleiben,  sodass  der  arbeitende 
Körper  während  der  Bewegung  nicht  mehr  homogen  ist,  nn' 
man  daher  auch  während  des  Vorganges  nicht  von  einem  be- 
stimmten Zustande  des  Körpers  sprechen  darf.  Um  das  doch  n 
können,  muss  man  vorher  den  Kolben  wieder  festgehalten  denket 
und  den  Eintritt  der  Homogene'ität  abwarten.  Dabei  stellt  sidl 
der  Zustandspunktauf  der  von  Zeuner  , Gleichgewich tsdnickkurve' 
genannten,  in  der  Figur  st  rieh  punktierte« 
Linie  ein,  in  einem  Punkte  B. 

Während    der    Bewegung    des   KolbeM 

üben  die  ihn  berührenden  Flüssigkeitsteilcbei 

auf   ihn   einen  Druck  p^  aus,   der  sieh 

ein  lyiittolwert  zwischen  j>  und  jj,,  einstelkri 

muss.       Daher    wird    bei    einer    unendlid 

kleinen  Bewegung  des  Kolbens  an  ihm 

Arbeit  ji/h-  übertragen.    Gleichzeitig  ändert 

lip   i  sich  die  auf  der  Gleichgewicbtsdruckkurve 

zu  messende    mneic  Arbeit   um  dU,    während    eine  Wärmemeng» 

ilQ  zugeführt   wird      Nacli    dem    ersten  Hauptsatze    der  Thermo- 

dynnniik  besteht  dann  zwischen  diesen  Grössen  die  Beziehung: 

ilQ  --  tlU-\-  Apjv, (äU 

wenn  .4  den  Wärmewert  der  Arbeitseinheit  bedeutet.    Eine  solcbo 
Zustandsäiiderung  ist  nicht  umkehrbar. 

Bei  einer  gleichen  Volumenänderung  nach  der  Gleichgewicht»! 
drnckkurve  würde  am  Kolben  eine  Arbeit  pdv  Übertragen,  und  e» 
müsste  gU'icIi/eitig  eine  Wärmemenge  dQ'  zugeführt  werden.' 
Hierfür  wiiie  nacli  dem  ersten  Hauptsatze: 

ilQ'  r--  <IU-\-  Apdv (2i| 


:^ 

r^ 

^. 

p 

r,^ ;,.. 
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Die  vorige  Gleichung  von  dieser  abgezogen  giebt,  da  dU  in  beiden 
das  Gleiche  ist  und  daher  wegfällt: 

dQ'  —  dQ  =  A{p  —  /),)  dv,      .....     (23) 
Da  nun  für 

P  ^  Pa   :  V  ==^  Po  ""d  dv^  i) (24) 

sein  muss,  so  bleibt  stets: 

(p  —  Po)  ^/'*  >  0,  also  auch  dQ'  —  dQ  >  0.     .     .     (25) 

Die  umkehrbare  Zustandsänderung  nach  der  Gleicbgewichtsdruck- 
kurve  erfordert  also  eine  grössere  Wärmemitteilung  oder  geringere 
Wärmeentziehung  als  die  wirkliche,  nicht  umkehrbare  Zustands- 
änderung. 

Di€-  Entropie  des  arbeitenden  Körpers  ändert  sich  wie  bei 
der  umkehrbaren  Zustandsänderung  nach  der  Gleichgewichtsdruck- 
kurve.     Daher  ist,  wenn  T  die  dortige  Temperatur  bezeichnet: 


dS  =  f. 


(26) 


Hier  soll  nun  von  Wärmeübergängen  bei  endlicher  Temperatur- 
«iifferenz  abgesehen  werden.  Daher  muss  bei  der  Bestimmung  des 
Verwandlungswertes  der  Wärmemenge  dQ,  die  bei  der  nicht 
umkehrbaren  Zustandsänderung  wirklich  mitgeteilt  wird,  die 
gleiche  Temperatur  T  benutzt  werden,  sodass  sich,  mit  Berück- 
sieht ii^ung  von  (25),  für  diesen  Ter wandlungs wert  die  Beziehung 
crgiebt : 

'^}<dS (27) 

Hii  dieser  Nichtumkehrbarkeit  fällt  also  der  Verwandlungswert 
ii'T  mitgeteilten  Wärmemenge  ebenfalls  kleiner  aus  als  die  Zu- 
nähme  der  Entropie  des  arbeitenden  ivörpers.  Der  Unterschied 
erdeht  sich   wieder  aus  der  Identität: 

dQ  _  dQ  _^  dQ'  _  dQ' 

rp'  rii        I  rp  rti 

mit  Glchg.  (26)  zu : 

f  =  rW  _ '^'?' -/"? (28) 

I)er  nach  Glchg.  (25)  stets  subtraktiv  hinzutretende  Verwand- 
fuDgswert  ist  der  gleiche  wie  in  der  zweiten  Form  der  Glchg.  (13). 
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Zur  Untersuchung  der  gegenseitigen  wirtschaftlichen  Stetag' 
des  nicht  umkehrbaren  und  des  umkehrbaren  Vorganges  ini»- 
man  wieder  aus  den  Glchgn.  (22)  und  (21)  die  Quotienten: 

dQ  dQ  dQ  dQ 

bilden.    Ihre  DiflFerenz  giebt  nach  einfacher  Umfonnung  und  iiaA 

Division  mit  7': 

(Apdv^  _  Apodv  \  dOdCl  _  dQ'  —  dQ       ^  ^^^ 

\   dO:  (IQ    )  TdU  ""         T       ^  ^-  •     •    \^f 

Diese  Gleichung  ist  wesentlich  gleich  gebaut  wie  Glchg.  (13) 
für  Wärmeübergänge  bei  endlicher  Temperaturdilferenz.  Daher 
müssen  sich  aus  ihr  auch  die  gleichen  Schlüsse  für  die  Stellung 
der  Nichtumkehrbarkeit  gegenüber  der  Umkehrbarkeit  ergeben  ■ 
wie  dort,  und  es  erscheint  also  auch  der  umkehrbare  Arbeits- 
austausch unter  Druckgleichheit  in  allen  wirklich  vorkommende! 
Anwendungen  wirtschaftlich  günstiger  als  der  nichtnio- 
kehrbare.  Dabei  ist  allerdings  noch  vorausgesetzt,  dass  die  beideil 
Wärmemengen  dQ  und  dQ'  einerlei  Vorzeichen  besitzen. 

Ist  das  nicht  der  Fall,  so  kann  wegen  der  Beziehung  (25)  di» 
Verschiedenheit  nur  in  dem  Sinne  auftreten,  dass  dQ'  positift 
dQ  negativ  wird.  Dann  erhalten  aber,  da  die  beiden  dv  der  Nator 
der  Sache  nach  jedenfalls  stets  einerlei  Vorzeichen  besitzen,  die 
beiden  Glieder  in  der  Klammer  der  Glchg.  (30)  auch  einerlei  Vor-; 
zeichen,  und  es  lässt  sich  daher  aus  dieser  Gleichung  kein  Schluss 
auf  den  wirtschaftlichen  Wert  der  Umkehrbarkeit  gegenüber  der' 
Nichtumkehrbarkeit  ziehen. 

Doch  kann  man  sich  auf  anderem  Wege  ein  Urteil  bilden. 

Nichtumkehrbare  Volumenänderungen   eines  Körpers  erfolgen 
immer  mit  einer  grösseren  Geschwindigkeit.    Sie  können  daher  ii 
Wirklichkeit  nie  während  längerer  Zeit  anhalten.     Vor  ihrem  Be* 
ginne  war  der  arbeitende  Körper  in  Ruhe  und   konnte   sich  dabei 
mit  seiner  Umgebung    auch    ins  Temperaturgleichgewicht   setwi. 
Beginnt  er  nun  mit  einer  raschen  Zustandsänderung,   so    wird  0t 
sich  bei  Expansion  abkühlen,  bei  Kompression  erwärmen.     Damit 
ist  dann  das  Temporaturgl  eich  gewicht  sofort  gestört,    und  es  bchl 
ginnt  gleichzeitig  ein  nichtumkehrbarer  Wärmeaustausch    mit  deri 
Umgebung.    Da  aber  ein  solcher  vorhin  für  alle  vorkommenden  An* 
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^en  als  unwirtschaftlich  nachgewiesen  wurde,  so  folgt,  dass 
veranlassende  nichtumkehrbare  Arbeitsaustausch  ebenfalls 
vorkommenden  Anwendungen  unwirtschaftlich  sein  muss. 

nichtumkehrbare  Arbeitsaustausch  spielt  bei  diesen  Au- 
en nur  dann  eine  Rolle,  wenn  zwei  oder  mehrere  mit 
en  Flüssigkeiten  angefüllte  Räume  miteinander  in  Ver- 
gesetzt werden,  in  denen  vorher  verschiedene  Pressungen 
tit  haben.  In  den  Cylindern  der  Kolbenmaschinen  dagegen 
sich  die  Kolben  stets  verhältnismässig  so  langsam,  dass 
darin  enthaltenen  elastisch  flüssigen  Körper  als  homogen 
darf;  dann  erfolgt  auch  ihr  Arbeitsaustausch  mit  dem 
genügend  genau  umkehrbar. 

lungswiderstände.  Der  vorige  Kolben  bewege  sich  jetzt 
bung  im  Cy linder,  aber  sonst  eigentlich  unendlich  langsam, 
ieder  nur  eine  einzige  Art  von  Nichtumkehrbarkeit  zu  be- 
tigen ist.  Dann  muss  bei  Ausdehnung  der  Druck  p  des 
ien  Körpers  nicht  nur  den  aussen  auf  den  Kolben  wir- 
Druck  /)„  überwinden,  sondern  auch  diesen  Reibungs- 
nd,  während  bei  Zusammendrückung  der  äussere  Druck 
iren  und  dazu  auch  den  Reibungswiderstand  überwinden 
3er  Reibungswiderstand  vergrössert  also  stets  den  Gegen- 
nd  es  ist  daher  für: 

dv^O  :  p  —  p^^O (31) 

ie  Reibung  wird  Arbeit  in  Wärme  umgesetzt,  nämlich; 

dQ,  =  Ä{p  -  pa)dv>0, (32) 

(31)  stets  positiv  ausfallen  muss.  Will  man  nun  kernen  nicht- 
)aren  Wärmeübergang  in  die  Untersuchung  hineinbekommen, 
man  annehmen,  dass  die  ganze  Wärmemenge  dQ,.  dem 
den  Körper  zugute  kommt,  dass  also  kein  Teil  durch 
lg  oder  Leitung  an  die  Umgebung  verloren  geht.  Erhält 
ntende  Körper  gleichzeitig  von  aussen  noch  die  Wärme- 
IQ  zugeführt,  so  nimmt  der  erste  Hauptsatz  für  diesen 
i;  die  Gestalt  an: 

dQ  4-  dQ^  =  dQ'  =  dü  +  Apdv (33) 

jahrmchrlft  d.  Natarf.  Oes.  Zürich.    Jahrg.  XLVI.    1901.  8 
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(IQ  und  dQ'  können  positiv  oder  negativ  sein;  dQ^  dagegen  bleibt 
stets  positiv,  wodurch  die  Nichtumkehrbarkeit  dieses  Vorganges 
bewirkt  wird.  Als  äussere  Arbeit  musste  hier  pdv  eingeführt 
werden,  weil  der  arbeitende  Körper  wfrklich  diese  Arbeit  rait  dem 
Kolben  austauscht.  Setzt  man  nun  dQ^  aus  Glchg.  (32)  in  (33)  ein, 
80  hebt  sich  pdv  weg,  und  es  bleibt: 

dQ^dU-hApadc (34) 

Die  Gleichungen  (33)  und  (34)  sind  genau  die  Gleichungen 
(22)  und  (21)  des  vorigen  Falles,  nur  mit  Pa  statt  p^-  Mit  Aus- 
nahme der  Ursache  für  das  Auftreten  der  Differenz  p  —  p^  liegen 
also  hier  wesentlich  gleiche  Verhältnisse  vor  wie  vorhin,  sodass 
auch  die  ganze  weitere  dortige  Entwickelung  hier  unverän- 
dert gilt. 

Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass 
die  aus  dem  zweiten  Hauptsatze  für  Kreisprozesse  hergeleiteten 
Forderungen  für  einen  gwrirtschaftlichen  Betrieb  in  der  That  keine 
allgemeine  Giltigkeit  besitzen.  Die  Ausnahmen  werden  aber  von 
Fällen  gebildet,  die  zwar  grundsätzlich  denkbar  sind,  die  aber 
doch  in  Wirklichkeit  nicht  vorkommen.  Für  alle  in  den  Anwen- 
dungen möglichen  Fälle,  vollführe  dabei  der  arbeitende  Körper 
einen  Kreisprozess  oder  nicht,  gelten  daher  übereinstimmend  die 
Forderungen:  womöglich  nur  umkehrbare  Vorgänge,  Wärme- 
mittoilung  bei  möglichst  hoher,  Wärmeentziehung  bei  möglichst 
niedriger  Temperatur,  bei  Temperaturen  des  arbeitenden  Körpers 
zwiHchen  denen  der  Wärme-  und  Kältequelle  adiabatische  Zu- 
MlundHänderungen,  Vermeidung  eines  Mischens  mehrerer  Körper 
vou  verwchiedenen  Zuständen. 

Chemische  Vorgänge.  Durch  chemische  Vorgänge  in  einem 
Körpnr,  oder  richtiger  in  einem  Gemenge  von  Körpern,  das  aber 
woiti^rliiu  auch  einfach  als  „arbeitender  Körper"  bezeichnet  werden 
Molli  i^rfilhrt  seine  chemische  Energie  eine  Aenderung.  Bei  den 
Anwdiidungen,  die  ich  hier  allein  im  Auge  habe,  handelt  es  sich 
iiiinMT  um  viuo  Verbrennung,  durch  welche  die  chemische 
KiiorKii'  abnimmt.  Diese  Aenderung  soll  daher  gleich  negativ, 
uIn  r///,  in  <lie  Betrachtung  eingeführt  werden;  es  ist  die  so- 
giMiunnti)  „Wärmetönung",  hier  aber  bezogen  auf  die  chemische 
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Umsetzung  eines  unendlich  kleinen  Teiles  des  arbeitenden  Körpers. 
Da  die  chemische  Energie  dem  allgemeinen  Gesetze  von  der  Er- 
haltung der  Energie  ebenfalls  unterworfen  ist,  so  kann  man  sie 
in  die  erste  Hauptgleichung  der  Thermodynamik  einführen,  wo- 
durch diese  die  allgemeinere  Gestalt  annimmt: 

dQ  =  dU+  dW—  (IK (35) 

Hier  ist,  wie  sonst,  dQ  eine  während  des  chemischen  Vorganges 
von  aussen  her  zngeführte,  positive  oder  negative  Wärmemenge; 
dagegen  bedeutet  dU  nicht  mehr  einfach  eine  unendlich  kleine 
Aenderung  des  Zahlenwertes  einer  bestimmten  Funktion  von  z.  B. 
p  und  r,  sondern  es  enthält  gleichzeitig  eine  unendlich  kleine 
Aenderung  der  analytischen  Gestalt  der  ganzen  Funktion.  Es 
tritt  nämlich  in  CT"  zu  den  beiden  schon  darin  enthaltenen  Ver- 
änderlichen p  und  V  noch  eine  dritte  Veränderliche  hinzu, 
die  das  sich  durch  den  chemischen  Vorgang  stetig  ändernde 
Mischungsverhältnis  im  arbeitenden  Körper  einführt.  d\V 
endlich  ist,  wie  bisher,  der  Wärmewert  der  äusseren  Arbeit. 

Nimmt  man  in  Qlchg.  (35)  dH  auf  die  andere  Seite  und 
integriert  dann  über  den  ganzen  chemischen  Vorgang,  so  er- 
hält man: 

Q  +  Hr=  U—  U.-h  W, (36) 

wo  also  U  am  Ende  und  f/^  ^^  Anfang  zwei  verschiedene  Funk- 
tionen  sind. 

Die  Wärmetönung  H  geht  nur  durch  Versuche  zu  bestimmen. 
Hier  sei  zu  diesem  Zwecke  ein  Kalorimeter  mit  unendlich  grosser 
Wassermenge  vorausgesetzt,  sodass  sich  der  arbeitende  Körper 
darin  schlies.slich  wieder  auf  seine  anfängliche  Temperatur 
abkühlen   muss.     Dann  wird 

Q=  -  B (37) 

Diese  an  das  Kalorimeter  abgegebene  Wärmemenge  erscheint 
aher  nach  GIchg.  (36)  abhängig  von  W;  sie  wird  also  verschieden 
ausfallen,  je  nachdem  man  sich  p  und  v  während  des  ganzen  Vor- 
ganges gegenseitig  ändern  lässt.  Als  wahre  AVärmetönung  wird 
man  nun  den  besonderen  Wert  ansehen  müssen,  bei  dem  womöglich 
nur  chemische  Vorgänge  auftreten,  dagegen  keine  mechanischen.  Das 
i^t  aber  der  Fall  für: 

dv  =  0,  also    ir  =  0, (38) 

<i.h.  für  eine  Zustandsänderung  bei  konstantem  Volumen. 
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diejenige  isodynamische  Kurve  U^  =  const.,  von  deren  Schnitt- 
punkten: B  mit  der  gegebenen  Expansionskurve  e  und  D  mit  der 
Adiabate,  auf  diesen  beiden  Kurven  bis  zum  anfängliehen  Volumen 
v^  gleiche  äussere  Arbeiten  verrichtet  werden.  Diese  Arbeiten 
sind  in  der  Figur  durch  entgegengesetzte  Strichlagen  hervor- 
gehoben. Der  so  gefundene  Punkt  B  ist  der  Zustandspunkt  nach 
dem  chemischen  Vorgange  bei  Entziehung  von  gerade  der  wahren 
Wärmetönung  H. 

Entzieht  man  während  der  chemischen  Umsetzung  eine  andere 
Wärmemenge,  oder  führt  man  vielleicht  von  aussen  Wärme  zu, 
so  verschwindet  Q  +  -ff  in  Glchg.  (40)  nicht,  und  der  Körper 
nimmt  dabei  einen  anderen  Zustand  an,  der  z.  B.  durch  den 
Punkt  E  mit  jt>,  v  und  U  dargestellt  wird.  Dann  geht  Glchg. 
(40)  über  in: 

Q  +  H=  U—Uo  +  A]  iHiv.      .     .     .     (44) 

Addiert  man  zu  dieser  Gleichung  die  Glchg.  (41),  ordnet  anders 
und  zieht  die  beiden  Integrale  zusammen,  so  erhält  man  schliesslich: 

Q  +  H==  U  -  U,-^  A]  pdv.     .     .     .     (45) 

Diese  Gleichung  ist  genau  so  gebaut,  wie  wenn  die  ganze 
Wärmemenge  Q -\-  H,  also  auch  die  durch  die  Verbrennung 
erzeugte,  von  aussen  her  mitgeteilt  werden  würde,  nur  bildet 
nicht  der  ursprüngliche  Zustand  in  A  den  Ausgangspunkt,  sondern 
der  in  B.  Daraus  folgt  aber,  dass  man  solche  chemischen  Vor- 
gänge der  Rechnung  durch  eine  Zerlegung  zugänglich  machen 
kann.  Zuerst  denkt  man  sich  die  chemische  Umsetzung  so  er- 
folgend, dass  die  erzeugte  wahre  Wärmetönung  H  seitlich  abge- 
leitet und  aufgestapelt  wird;  dabei  würde  der  Zustandspunkt  auf 
der  angenommenen,  nach  rückwärts  verlängerten  Kurve  von  A 
nach  B  rücken.  Hierauf  führt  man  dem  chemisch  geänderten 
Körper  diese  Wärmemenge  H,  zusammen  mit  einer  etwaigen 
anderen,  positiven  oder  negativen  Wärmemenge  Q  wieder  zu  und 
benutzt  dabei  die  erste  Hauptgleichung  in  ihrer  gewöhnlichen  Form. 
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Das8  eine  solche  Zerlegung  zulässig  sei,  trotzdem  der  Zu- 
standspankt  die  Strecke  der  Kurve  zwischen  A  und  B  thatsächlich 
gar  nicht  bestreicht,  wird  allgemein  als  selbstverständlich  ange- 
sehen. ')  Dabei  wird  aber  gewöhnlich  vom  ursprünglichen  Zustande 
A  ausgegangen,  anstatt  von  B.  Man  könnte  allerdings  auch  von 
i  ausgehen,  nur  müsste  man  mit  der  zu  der  Zustandskurve  e  ge- 
hörenden, von  H  verschiedenen  Wärmetönung  rechnen.  Früher 
bestimmte  man  diese  Wärmetönung  meist  in  Kalorimetern  bei 
konstantem  Drucke,  sodass  die  gefundenen  Werte  eigentlich  nur 
bei  Dampfkessel-  und  ähnlichen  Feuerungen  benutzt  werden 
durften.  Neuerdings  bedient  man  sich  dagegen  mehr  der  kalori- 
metrischen Bombe  bei  konstantem  Volumen,  leitet  also  den  Vor- 
gang so,  dass  er  die  wahre  Wärraetönung  ergiebt,  wie  sie  ange- 
nähert bei  den  meisten  Kraftmaschinen  mit  innerer  Verbrennung 
nötig  ist. 

Eine  Anzahl  besonderer  Fälle  des  Verbrenn ungs Vorganges  ist 
von  Diesel  untersucht  worden.*)  Soweit  sich  seine  Formeln  auf 
die  eigentliche  chemische  Umsetzung  beziehen,  Hessen  sie  sich 
einfach  durch  Integration  der  obigen  Glchg.  (44)  oder  (45)  her- 
leiten, wenn  man  darin  den  jedesmal  gewählten  Zusammenhang 
zwischen  p  und  v  einführt,  während  sie  Diesel  unmittelbar  durch 
Betrachtung  des  endlichen  Vorganges  findet.  Zur  Vereinfachung  der 
Formelschreibung  gestattet  er  sich  dabei  einige  naheliegende,  hier 
aber  nebensächliche  Annäherungen.  Die  DiesoTschen  Formeln  sind 
allerdings  von  E.  Meyer  als  falsch  erklärt  worden'*),  denn  es 
,muss  der  Heizwert  {H)  eines  Brennstoffes  als  der  Unterschied 
der  Energieen  des  brennbaren  Gemenges  .  .  .  und  der  Verbren- 
nungsprodukte .  .  .  angesehen  werden,  falls  keine  Arbeit  während 
des  Verbrennungsvorganges  geleistet  wurde.  Diesel  führt  aber 
neben  dieser  Differenz  eine  „„durch  den  eigentlichen  chemischen 
Vorgang  der  Verbrennung  entstehende  Verbrennungswärme  Q"** 
ein,  die  also  oflFenbar  aus  nichts  erzeugt  wird."      Dieser  Einwand 

')   S.  z.  B.  Grashof,  Theoretische  Maschinenlehre,  Bd.  I,  S.  0-20. 

•)  Diesel,  Theorie  und  Konstruktion  eines  rationellen  Wärnieniotors. 
I^rlin.  Springer. 

')  ZeiUchrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure,  Bd.  XXXXI,  1897,  S.  1108, 
r'H^ht«.  Anmerkung  1. 
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beruht  aber  doch  wohl  nur  auf  einem  Missverständnis^  veranlasst 
durch  die  nicht  ganz  zweckmässig  gewählten  Benennungen  Diesels. 
Meiner  Auffassung  nach  versteht  Diesel  unter  seinem  Q  die  wahre 
Wärmetönung,  für  die  ich  in  den  vorstehenden  Entwickelungen 
den  Buchstaben  H  gewählt  habe.  Der  „DieseTsche  Heizwert  i/* 
ist  dagegen  die  nach  aussen  abgeleitete  Wärmemenge,  würde  also 
dem  —  Q  meiner  Formeln  entsprechen.  So  aufgefasst,  müssen 
im  allgemeinen  beide  Wärmemengen  in  der  Rechnung  berück- 
sichtigt werden,  und  es  erscheinen  daher  die  DieseTschen  Er- 
gebnisse in  dieser  Richtung  als  einwandfrei. 

Die  Gleichung  (45)  gestattet  nun  noch  einen  weiteren  Schluss: 
Da  der  chemische  Vorgang,  allerdings  von  einem  anderen  Anfangs- 
punkte aus,  aber  doch  sonst  ganz  so  verläuft,  wie  wenn  die 
Wärmetönung  ifvon  aussen  her  zugeführt  werden  würde,  so 
müssen  für  diese  Wärmemitteilung  vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkte aus  die  nämlichen  Forderungen  gelten,  die  sich  für  Ma- 
schinen ohne  innere  Verbrennung  ergeben  hatten.  Von  einem 
Wärmeaustausche  kann  aber  bei  Maschinen  mit  innerer  Ver- 
brennung nicht  gesprochen  werden,  weil  sich  die  in  äussere  Arbeit 
umzusetzende  Wärmemenge  im  arbeitenden  Körper  selbst  bildet; 
daher  wird  die  frühere  Forderung  umkehrbarer  Wärmemitteilung 
für  die  Wärmetönung  gegenstandslos.  Dagegen  bleibt  für  diese 
Wärmemitteilung  die  Forderung  möglichst  hoher  Temperatur 
bestehen;  nur  muss  sie  hier  richtiger  so  ausgedrückt  werden:  dass 
die  Verbrennung  bei  möglichst  hoher  Temperatur  vor 
sich  gehen  sollte. 

Hiernach  wird  es  zunächst  gut  sein,  den  arbeitenden  Körper 
schon  vor  der  Einleitung  des  chemischen  Vorganges  durch  Kom- 
pression auf  eine  möglichst  hohe  Temperatur  zu  bringen.  Dann 
sollte  die  Verbrennung  nur  zur  weiteren  Erhöhung  der  Temperatur 
ausgenutzt  werden,  aber  nicht  zu  gleichzeitiger  Verrichtung  äusserer 
Arbeit.  Es  könnte  sich  sogar  fragen,  ob  es  nicht  vielleicht  günstig 
wäre,  die  Temperatur  durch  Kompression  im  zweiten  Winkelraume 
der  Fig.  2  noch  mehr  zu  erhöhen.  Grundsätzlich  ist  das  wohl 
auch  der  Fall.  Auf  dem  Gebiete  aber,  um  das  es  sich  hier 
handelt,  verlaufen  die  Isothermen  so  steil,  dass  eine  weitere 
Temperatursteigerung  mit  einer  ganz  unverhältnismässigen  Er- 
höhung des  Druckes  verbunden  sein  würde,  wie  sie  aus  praktischen 
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(jründen  unzulässig  ist.  Es  erscheint  daher  am  zweckmässigsten, 
soweit  es  die  Drucksteigerung  gestattet,  die  Verbrennung  bei 
konstantem  Volumen  vorzunehmen,  und  das  um  so  mehr,  als 
auch  so  schon,  wenn  keine  künstliche  Abkühlung  angewendet  wird, 
die  Temperatur  gewöhnlich  bis  zur  äussersten  möglichen  Grenze, 
der  Dissoziationstemperatur,  steigen  würde. 

Was  die  wirtschaftliche  Stellung  des  chemischen  Vorganges 
an  sich  anbetrifft,  so  lässt  Fig.  4  sofort  erkennen,  dass  die  ganze 
Wärmemenge  Q  -+-  H^  wenn  sie  vollständig  von  aussen  zugeführt 
werden  würde,  nach  der  Expansionskurve  e  eine  äussere  Arbeit 
zwischen  B  und  E  verrichten  könnte,  während  sie  in  Wirklichkeit 
hei  dem  chemischen  Vorgange  nur  die  kleinere  äussere  Arbeit 
zwischen  A  und  E  verrichtet.  Es  hat  also  die  durch  chemische 
Umsetzungen  veranlasste  Nichtumkehrbarkeit  die  gleiche  Folge 
wie  alle  übrigen  Nichtumkehrbarkeiten,  dass  nämlich  mit  einer 
verfügbaren  'Wärmemenge  weniger  äus.sere  Arbeit  gewonnen 
wird,  als  wenn  alle  Vorgänge  vollkommen  umkehrbar  wären. 

Zürich,   Dezember  1900. 


WisseDschaftliche  Ergebnisse  einer  Beise  um  die  Erde 
(M.  Pernod  und  0.  Schröter,  August  1898  bis  März  1899). 


IL  Einige  Bemerkungen  über  die  von  Herrn 
Prof.  G.  Schröter  aus  Java  mitgebrachten  PhaUoideen. 

Von 
Ed.  Fischer. 


Unter  den  Sammlungen,  die  Herr  Prof.  C.  Schröler  aus  Javi 
mitgebracht,  befinden  sich  auch  mehrere  Arten  von  PhaUoideen, 
die  er  mir  zur  Bearbeitung  übergab,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle 
meinen  herzlichen  Dank  ausspreche.  Das  Ergebnis  dieser  Bea^ 
beitung  habe  ich  im  Zusammenhange  mit  einer  Reihe  anderer 
Untersuchungen  über  PhaUoideen  in  einer  ausgedehnteren  Arbeit  *) 
veröffentlicht ;  gerne  folge  ich  aber  dem  Wunsche  meines  Kollegen 
und  Freundes,  an  dieser  Stelle  einige  kurze  Bemerkungen  über  die 
von  ihm  gesammelten  Arten  zu  geben. 

Die  PhaUoideen  Javas  sind  schon  vielfach  Gegenstand  der 
Untersuchung  und  Beschreibung  gewesen.  Penzig  ^  hat  kürzlich 
eine  Zusammenstellung  der  bezüglichen  Litteratur  gegeben  und  zählt 
im  ganzen,  mit  Inbegriff  der  von  ihm  neu  aufgestellten,  16  Arten 
auf,  zu  denen  noch  zwei  weitere  von  Hennings^)  beschriebene 
hinzukommen. 

In  dem  reichlichen  von  Herrn  Prof.  Schröter  zusammenge- 
brachten, in  Alkohol  aufbewahrten  Material  sind  vier  Arten  ent- 
halten, zwei  Clathraceen  und  zwei  Phallaceen. : 

*)  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Entwicklungsgeschichte  und  Systemati 
der  Phalloiden.  III.  Serie.  Denkschiiften  der  Schweizerischen  Naturforschende 
Gesellschaft.     Band  XXXVI.  2.  1900. 

*j  Annales  du  Jardin  holanirjue  de  Buitenzorg.  2  s6rie.  Vol.  I  189S 
p.  133 — 173.     Ueber  Javanische  PhaUoideen. 

*)  Fungi  monsunenses  I  in  Warburg  Monsunia  I  1899,  p.  22,  23. 
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I.  Simblum  periphragmoides  Klotzsch.  Diese  Art  ist  bereits 
im  Jahre  1866  von  Berkeley  au3  Java  angegeben  worden  ')  unter 
^m  Namen  S.  ßaeeecens  Kurz;  in  neuerer  Zeit  wurde  sie  dort 
von  Massart  *)  und  von  Nyman  ^)  gesammelt  und  endlich  giebt 
Penzig  (I.  c.)  eine  eingehende  und  von  guten  Abbildungen  be- 
gleitete  Darstellung  von  Exemplaren,  die  er  1896— <.I7  in  Java 
beobachtet.  Diese  letztern  unterscheiden  sich  von  der  typischen 
Klotz  sc  h'schen  Art  durch  die  schlankere  Gestalt  des  Recepta- 
mlams  und  die  weniger  zahlreichen  Maschen  seines  spuren  tragenden 
Teiles;  sie  stimmen  in  dieser  Hinsicht  besser  mit  Berkeleys 
>'.  gracile  öberein,  das  indes  jedenfalls  nur  als  Varietät  von 
j'.  pt-riphragmoide»  zu  betrachten  ist. 

Unter  den  Schröter'schen  Exemplaren  befanden  sich  vier  mit 
fertig  entwickeltem,   gestrecktem  Keceptaculum.     Auch  diese  sind 
schlanker  als  die  Klotzsch'schen;  in  der  Zahl  der  Gittermaschen 
des    fertilen    Receptacu- 
lumteiles  halten  sie  aber 
S         r^^^^^-^^äMBtatt^^^^  '^i^  Mitte  zwischen  diesen 

und  den  von  Penzig 
^'-'-Mii-^O  ^^l^ffläw^a^^R.^  beschriebenen:  ich  schätz- 
te dieselbe  in  einem  Ex- 
emplare auf  60  —  70 , 
in  den  drei  anderen 
auf  70  —  90;  in  der 
Abbildung  der  Klotzsch- 
sclien  Originalexemplare 
sind  es  lOll— 120,  bei 
I'enzig  6-4 — 66. 

Von  besonderem  In- 
teressewaren einige  junge 
Fruchtkörper,  die  sich  bei 
«im  Materiale    befanden,    und    die    eine    klarere   Uebersicht  übe'" 
ihre  Gliederung   zeigten,  als  dies  an  früher  untersuchten  Exem- 


(  Intellet-lual  Observer  IX  WM.  \>.  *H. 

'i  s.  \.  Palouillarti    Enumeraliun   des    Champignons  rt'coltf-s 

irl  iAnnales    du  Jardin   hol.   de  Buiteiiziirg    I.  Suppl.,    [• 
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plaren  *)  der  Fall  war.  Vorstehend  geben  wir  eine  sehematische 
Darstellung  eines  medianen  Längsdurchschnittes  bei  circa  3-maliger 
Vergrösserung.  In  a  finden  wir  die  Gleba,  in  welcher  in  der 
rechten  Hälfte  der  Figur  die  Richtung  der  Tramaplatten  und 
Glebakammern  schematisch  eingetragen,  links  dagegen  weggelassen 
ist ;  G  stellt  die  Volva  dar  und  Ej)  die  quer  durchschnittenen  oder 
in  der  Längsrichtung  getroffenen  Gitteräste  des  durchbrochenen 
obern  Receptaculumteiles.  Diese  setzen  sich  nach  unt^n  in  die 
Stielwand  Siv  fort,  und  in  der  Axe  des  ganzen  Fruchtkörpers  finden 
wir  eine  Partie  von  Gallertgeflecht  S,  die  in  ganz  entsprechender 
Lage  auch  bei  allen  andern  Clathraceen  vorkommt.  Was  nun 
hier  besonders  aufFallt,  ist  der  Umstand,  dass  die  Gitteräste  des 
Receptaculums  sehr  tief  in  die  Gleba  eingesenkt  sind  und  nur  durch 
einen  ganz  schmalen  Streifen  von  lockerem  Geflecht  C^l)^  der 
zwischen  zwei  Tramaplatten  verläuft,  mit  der  Volva  in  Verbindung 
steht.  Ich  habe  von  diesem  Verhalten  bereits  früher  ^)  eine  kurze 
Darstellung  durch  ein  Detailbild  gegeben,  auf  das,  um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  hier  verwiesen  sei.  Nach  aussen  setzen 
sich  diese  Streifen  PI  direkt  in  die  Geflechtsplatten  fort,  welche 
hier  wie  bei  andern  Clathraceen  die  Volva  in  Felder  teilen. 
Dieselben  verlaufen  in  unserm  Falle  in  ganz  auffiLlliger  Weise 
durch  die  Volvagallert  gegen  die  Fruchtkörperbasis  hin.  Von  der 
centralen  Gallertpartie  S  gehen  radial  die  Centralstrangzweige 
P.  ab,  die  allerdings  im  vorliegenden  Durchschnitte  nur  im  inneren 
Teil  ihres  Verlaufes  deutlich  hervortreten,  während  sie  mehr  nach 
aussen,  gegen  die  Volva  hin,  undeutlicher  werden.  Immerhin  aber 
erkennt  man,  dass  von  ihnen  (und  der  Volva)  ausgehend  die  Trama- 
platten allseitig  gegen  die  Receptaculumäste  konvergieren. 

Der  Umstand,  dass  die  Gitteräste  so  tief  in  die  Gleba  ein- 
gesenkt sind,  ist  für  S.  periphragynoides  charakteristisch  und  bildet 
einen  Unterschied  gegenüber  dem  amerikanischen  S.  sphaerocepha- 
tum  Schlechtendal,  bei  dem  die  Gitteräste  mehr  der  Glebaober- 
fläche  genähert  sind.  Durch  dieses  Verhalten  stellt  S.  periphrag- 
moides  in  gewissem  Sinne  eine  Uebergangsform  gegen  ^aZc7t6re7i»era 


^)  Neue  Untersuchungen  zur  vergl.  Entwicklungsgeschichte  und  Systematik 
der  Phalloitieen  (II.  Serie).  Denkschriften  der  Schweizerischen  Naturforschenden 
Gesellschaft.     Bd.  XXXllI.  1.  1893. 

-*j  ibid.  Fig.  50. 
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r:  stellt  man  sich  vor,  die  Receptaculumäste  seien  noch  weiter 
ch  innen  gerückt  (bis  an  den  Innenrand  der  Gleba)  und  es  seien 
den  Geflechtsplatten  PI  bis  zur  Glebaoberfläche  hin  noch  Streifen 
n  gekammertem  Pseudoparenchym  herausdiflferenziert,  so  erhielte 
in  ungefähr  das  Receptaculum  der  letztgenannten  Gattung. 

2.  Clathrella  ?  pusilla  (Berk.).  Unter  dem  mir  zur  Untersuch- 
g  ö bergebenen  Material  befand  sich  auch  eine  Anzahl  von  Frucht- 
rperfragmenten,  die,  falls  sie  wirklich  alle  zum  gleichen  Exemplar 
hören,  auf  eine  sehr  eigentümliche  Receptaculumform  deuten: 
IS  dem  Grunde  der  Volva  erheben  sich  drei  (vielleicht  ursprüng- 
h  vier)  Aeste,  welche  von  unten  an  von  einander  ganz  unab- 
ngig  sind,  sich  somit  an  der  Basis  nicht  zu  einem  kurzen  Stiel 
ler  Ring  verbinden.  Leider  sind  nun  diese  Aeste  oben  abgebrochen. 
abei  liegen  aber  einige  Aststücke  mit  unregelmässiger  Verzweig- 
ig; einige  derselben  sind 
sbenstehend  ganz  skizzen- 
ift  abgebildet.  Kombiniert 
lan  diese  miteinander,  so  er- 
ilt  man  wahrscheinlich  ein 
weitmaschiges  Receptaculum 
dt  wenig  zahlreichen  Aesten, 
on  denen  da  und  dort  blind 
ndigende  Seitenzweige  ab- 
phen  dürften.  Die  Aeste 
nlber  sind  zart,  hohlröhrig;  die  dickem  unter  ihnen  lassen  auf 
iem  Querschnitte  eine  weitlumige,  langröhrige  und  2  engere  Kam- 
BMrn  unterscheiden.  Von  aussen  betrachtet,  erscheinen  sie  deutlich 
pieminzelig  und  diejenigen  von  mittlerer  Dicke  zeigen  auf  einer 
Seite  (Aussenseite)  eine  deutliche  Längsfurche. 

Clatbraceen,  deren  Receptaculum  aus  wenigen  vom  Grunde 
•nf  freien  Aesten  besteht,  sind  nun  im  Laufe  der  Zeit  in  der  Lit- 
teiatur  mehrere  beschrieben  worden.  Dieselben  wurden  der  Gattung 
Latemea  zugeteilt,  in  welcher  man  alle  diejenigen  Clathraceen 
tereinigte,  deren  Receptaculum  aus  wenig  zahlreichen  (2 — 5)  meri- 
iioDal  verlaufenden,  am  Scheitel  verbundenen  Aesten  besteht. 
Diese  Gattung  ist  aber  keine  natürliche,  denn  sie  umfasst  zweierlei 
|BDz  verschiedene  Formen:  solche  mit  massiven  vielkammerigen 
Lesten,  die  sich  natürlicher  der  Gattung  Clathrus  anreihen  lassen, 
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und  solche  mit  zarten,  röhrigen  Gitterästen,  welche  sich  mehr  den- 
jenigen Arten  anschliesen,  die  ich  zur  Gattung  Ciaihrella  vereinigt 
habe.  Zu  letztern  gehört  höchst  wahrscheinlich  Laternea  pusiüa 
Berk.  et  Curt.,  Laternea  triscapa  Turpin  und  der  von  Berkeley 
im  Intellectual  Observer  (1.  c.)  dargestellte  (Jlathrus  triscapus; 
femer  gehört  hieher  Laternea  f  pentactina  Hennings  in  Monsunia  1.  c 
Hieher  dürfte  auch  unsere  Form  zu  ziehen  sein.  Ein  abschliessen- 
des Urteil  über  diesen  Formenkreis  kann  jedoch  nicht  abgegeben 
werden,  bis  vollständiger  erhaltene  Exemplare  genauer  untersucht 
worden  sind. 

3.  Dictyophora  irpicina  Patouillard.  Bis  vor  kurzem  kannte 
man  in  der  Gattung  Dictyophova  nur  solche  Arten,  deren  Hut 
auf  der  Aussenseite  mit  netzartiger  Skulptur  versehen  ist.  Pa- 
touillard ')  beschrieb  zum  erstenmale  eine  Form,  deren  Hut  mit 
dichtstehenden,  kleinen,  länglichen  Höckern  oder  kurzen,  mannig- 
fach gebogenen  und  oft  ineinandergeschlungenen  Leisten  besetzt 
ist.  Er  nannte  diese  Art  D.  irpicina.  Man  kann  somit  in  der 
Gattung  Dictyophora  ebenso  wie  bei  Ithyphallus  neben  einer  Sektion 
der  Reticulati  eine  Sektion  Rugulosi  unterscheiden. 

Diese  i>.  irpicina  ist  in  den  letzten  Jahren  in  Java  mehrfach 
gesammelt  worden.  Penzig  giebt  eine  Beschreibung  und  Abbil- 
dung derselben,  und  ich  selber  hatte  Gelegenheit,  javanische  Exem- 
plare zu  sehen,  die  von  Dr.  Nyman  und  Fleischer  herrühren. 
Auch  unter  den  von  Herrn  Prof.  Schröter  gesammelten  Phalloi- 
decn  befinden  sich  mehrere  Individuen  derselben  Art.  An  dieser 
Stelle  näher  auf  dieselben  einzugehen,  ist  jedoch  nach  den  detail- 
lierten Beschreibungen  von  Patouillard  und  Penzig  überflüssig. 
Nur  das  sei  hier  bemerkt,  dass  ich  unter  dem  von  Dr.  Nyman 
gesammelten  Material  auch  einen  Jugendzustand  vorfand,  dessen 
nähere  Untersuchung  von  grossem  Interesse  war.  Es  Hess  sich 
nämlich  hier  deutlicher  als  bei  irgend  einer  andern  Phallacee  dar- 
thun,  dass  das  Pseudoparenchym  des  Hutes  aufgefasst  werden 
muss  als  eine  Paraphysenbildung,  welche  die  Glebakammem  teil- 
weise ausfüllt. 

4.  Mutinus  Nymanianus  (P.  Hennings).  Diese  Matinus-Kvi  be- 
findet sich  unter  den  von  Herrn  Prof.  C.  Schröter  gesammelten 

')  Quelques  Champignons  de  Java.     Bulletin  de  la  societ6   mycologique  de 
France,  T.  XIV  181)8  p.  18:2. 
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Phalloideen   in   zahlreichen,   teils   erwachsenen,    teils  jugendlichen 
Sxemplaren.     Es   handelt  sich    um   eine   sehr  zierliche  Form,  die 
wie  die   vorangehende  Art  erst  in  neuerer  Zeit  entdeckt  worden 
ist    Sie    wurde   zuerst  von   Hennings  (1.  c.)  beschrieben,   unter 
dem  Namen  Floccomutinus  Nymanianus,    etwas  später  nannte  sie 
Penzig   (1.  c.)    Jansia    rugoaa^    doch    dürfte    schon   Patouillard 
(iieeelbe  nnter  Augen  gehabt  haben,  wenn  er  1898  *)  seinen  Mutinua 
mnimws   unter   den   von  Clautriau   in  Java   gesammelten  Pilzen 
«D&ählt.      Es    gehört   diese    Art   zu    denjenigen  Mutinus-Formen, 
deren    Fruchtkörper   sich   durch   sehr    geringe    Dimensionen    aus- 
zeichnet   (höchstens   5   cm   Höhe    im    entwickelten   Zustand)    und 
deren  oberer,  fertiler  Receptaculumteil  von  einem  scharf  abgegrenz- 
ten (wie    das   übrige   Receptaculum   aus   Pseudoparenchym   beste- 
henden)  Häutchen  überzogen   wird.     Penzig  fasst  diese  Formen 
als  besondere    Gattung  Jansia  zusammen;    die  Untersuchung   der 
Entwicklungsgeschichte  ergiebt  aber  den  typischen  Mutinus-Arten 
gegenüber    keine  grössern  Unterschiede   als  die  zwischen  letztem 
untereinander  bestehenden.     Es  scheint  mir  daher  zweckmässiger, 
diese  Jansia    einstweilen   nur   als   Subgenus   von  Mutinus  zu  be- 
trachten.    Zu    diesem   Jansia-Typus    gehören   zur   Zeit   3   Arten: 
Mutinus    bomnensis  nob.,   bei   dem  das  genannte  dünne  Häutchen 
den    übern    Receptaculumteil     gleichmässig     überzieht,    Penzigs 
Jansia  eler/ans,   bei  welcher  dieses  Häutchen  sich  auf  der  ganzen 
Oberfläche    des    sporentragenden    Receptaculumteiles    zu    dichtge- 
drängten,   sehr  zierlichen,   1 — 17-'  mm  langen  Fortsätzen  vorstülpt 
und  endlich    unser  Mutinus  Nymanianus  (Hennings)   bei  dem  das 
Hautchen  netzförmig  anastomosierende  Leisten  bildet.     Für  die  de- 
taillierte Beschreibung  sei  auf  die  von  guten  Abbildungen  begleitete 
Darstellung  von  Penzig,  für  die  Entwicklungsgeschichte  des  Frucht- 
körpers auf  meine  eingangs  genannte  Arbeit  verwiesen. 

Bern,  Ende  Oktober  1900. 


')  Quelques  Clhampignons  de  Java  1.  c. 
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Emil  Kfinzli. 


An  der  Reise  der  Herren  Schöller  und  Schillings  durA 
die  Massailänder,  welche  vom  Juni  1896  bis  April  1897  dauertBr 
nahm  Herr  Alfred  Kaiser  aus  Arbon  als  naturwissenschafr 
licher  Forscher  teil.  Zu  dem  reichen  Material,  das  diese  Expfr 
dition  sammelte,  gehört  eine  von  Kaiser  angelegte  Gestein 
die  er  samt  einem  Itinerarium  in  sehr  verdankenswerter  Wd 
dem  mineralog.-petrographischen  Institut  des  Polytechnikums  Z 
zur  nähern  Bestimmung  übergab  und  zum  grössten  Teil  auch  ab 
Dem  Leiter  desselben,  Herrn  Professor  Grubenmann,  der  zaU» 
reiche  Präparate  anfertigen  Hess  und  mir  die  Bearbeitung  übertrogi^ 
schulde  ich  auch  an  dieser  Stelle  herzlichen  Dank. 

Die  Massailänder  und  ihre  Umgebung  sind  insbesondere  A; 
den  letzten  vier  Decennien  wiederholt  bereist  worden.  Die 
nach  den  Quellen  des  Nils,  die  Vulkanriesen  Kilimandjardi 
(1)010  m),  Meru  (4460  m),  Gelei  (4200  m)  und  Kenia  (5500m)et6.- 
äusserten  aussergewühnliche  Anziehungskraft.  Zudem  ist  die 
westliche  Hälfte  des  Gebiets  deutscher,  die  nordöstliche  e 
Kolonialbesitz.  —  Aus  den  lleiseergebnissen  stellte  sich  heranhi 
dass  dasselbe  auch  in  geologischer,  speziell  tektonischer  HiDidddl 
hervorragendes  Interesse  verdient;  ist  es  doch  von  Nord  nach  S&l 
durchzogen  von  der  „grössten  und  merkwürdigsten  DislokationsUnii 
der  Erde* ^),  dem  „ostafrikanischen  Graben**.  Der  petrographiachi 
Aufbau  zeichnet  sich  aus  durch  manche  bis  jetzt  seltene  Gesteinsaif 

*)  (Ed.   Suess :    lieitraj^e    zur  geolog.  Kenntnis  des  östlichen  Afrika  IV ;  i 
Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  W.  58.  B.  p.  555). 
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Der  Küste  Pangani-Mombas  entlang  verläuft  ein  Saum  von 
Sedimenten  (Kalken,  Thonschiefern,  Mergeln,  Sandsteinen), 
deren  Alter  und  Metamorphose  mit  der  Entfernung  vom  Meeres- 
ufer zunimmt.  Weiter  landeinwärts  tritt  dann  vorherrschend  das 
krystalline  ürgebirge  zu  Tage.  Dieses  eben  ist  durchzogen 
und  zerstuckt  von  jener  berühmten  Bruchzone,  die  über  mehr 
als  fünfzig  Breitegrade  sich  erstreckt:  Von  Süden  her  über  den 
Manjara-  zum  Rudolfsee,  zum  Roten  Meer  und  durch  dasselbe 
und  den  Golf  von  Akaba  bis  ins  Tote  Meer,  durch  das  Jordan- 
thal bis  ans  Taurische  Gebirge.  Dasjenige  Stück  dieser  Graben- 
bildung, welches  auf  das  Massailand  fällt,  zeichnet  sich  durch 
besonders  mannigfaltigen  Verlauf  der  Bruchlinien  aus,  und  die 
Herausbildung  der  zahlreichen  Horste,  Schollen,  Senkungs- 
felder, Graben-  und  Kesselbrüche  war  begleitet  von  umfang- 
ond  zahlreichen  Lavaausbrüchen,  die  sich  zum  Teil  zu  ungeheuren 
Eraptivkegeln  auftürmten.  ,In  der  nahen  und  weiten  Umgebung 
des  Kilimandjaro  wimmelt  es  förmlich  von  grossen  und  kleinen 
Vulkanbergen*  ^).  Der  Westrand  des  Einbruchsgebietes  ist  in  der 
Massairegion  scharf  ausgeprägt  und  durch  die  Linie  Natronsee- 
Guasso  Ny iro  bezeichnet.  —  Das  Qesteinsmaterial,  das  im  Massai- 
land und  dessen  nächster  Umgebung  anzutreffen  ist,  muss  sich, 
wenn  man  von  den  lokalen,  ganz  jungen  sedimentären  Nieder- 
schlägen in  den  Binnenseen  absieht,  nach  dem  Vorhergegan- 
genen also  zusammen  fassen  lassen  in  eine  Reihe  hochkrystalliner 
Schiefer  mit  eingeschalteten  oder  aufgelagerten  alten  Eruptiv as 
und  eine  Serie  jungvulkanischer  Eruptivgesteine  und  Tuffe. 
Die  erstere  Gruppe  baut  vornehmlich  die  Massaihochebene,  und 
die  Hochländer  von  Sotiko  und  Kawirondo  im  Westen,  das 
Gebiet  von  Kikuyu  und  längs  dem  Athi-  und  Panganifluss 
im  Osten  auf.  In  der  Massaisteppe  dazwischen  haben  mehr  die 
modernen  Laven  überhand  genommen. 

Da  alle  neuem  Reisenden  durch  diese  Länder  Gesteinsproben 
mitgebracht  und  den  Fachinstituten  übergeben  haben,  ist  die  ein- 
schlägige p  et  r  ©graphische  Litteratur  verhältnismässig  vielzählig 
und  umfangreich  geworden.  Für  die  Lokalitäten,  aus  denen  die 
Kaiser'sche  Sammlung  stammt  (siehe  die  Route  der  Schöller'schen 


')  Prof.  Hans  Meyer  in:   Der  Kilimandjaro  p.  292. 
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Expedition  auf  der  beigegebenen  Kartenskizze),  kommen  von  neuerea 
Arbeiten  besonders  in  Betracht  (siehe  auch  S.  170  U.  Grubenmann): 

1.  J.  Thomson:    Durch  Massailand  1885. 

2.  0.  Mügge:  Ueber  einige  Gesteine  des  Massailandes  (N.J. 
f.  Min.  IV.  Beilageband  1886).  Das  Material  hatte  Dr.  6. 
A.  Fischer  gebracht. 

3.  Shearson  Hyland:  Ueber  die  Gesteine  des  Kilimandjaro 
und  dessen  Umgebung.  (Tschermaks  Min.  u.  Petrogr.  Mit- 
teilungen Band  X.)     Gesammelt  von  Dr.  Hans  Meyer. 

4.  Dr.  C.  A.  Tenne:  Die  Gesteine  des  Kilimandjaroge- 
bietes  1890.  Anhang  zu  Dr.  H.  Meyers  Werk  über  dia 
dritte  Reise  und  seine  mit  Prof.  Purtscheller  ausgeführte 
Besteigung  des  Kilimandjaro:  »Afrikanische  Gletsdiw^ 
fahrten". 

5.  A.  Rosiwal:  Ueber  Gesteine  aus  dem  Gebiete  zwischÄ; 
Usambara  und  dem  Stephaniesee.  In:  , Beiträge  \ 
geologischen  Kenntnis  des  östlichen  Afrika  von  v.  HöhDel^ 
Rosiwal,  Toula  und  E.  Suess  (Denkschriften  der  kaised^ 
Akademie  der  Wissenschaften,  mathem. - naturw.  KlaBM 
58.  Band,  Wien  1891).  Material  durch  v.  Höhnel,  Tä^ 
nehmer  an   der  Teleki'schen   Forschungsreise,   gesammetti 

6.  Stromer  von  Reichenbach:  Die  Geologie  der  deutsche^ 
Schutzgebiete  in  Afrika,  München  1896. 

7.  J.  W.  Gregory:  The  Geology  of  Mount  Kenya  (Quarterif 
Journal  G.  S.  Vol.  LVI  2.  1900  '), 

8.  Prof.  Dr.  H.Meyer:    Der  Kilimandjaro.    Berlin  1900. 
Bei   Rosiwal    findet   man   in  jenem   umfassenden  Werk  de^ 

Wiener  Geologen  nicht  nur  die  petrographische  Litteratur  üb* 
das  östliche  Afrika  bis  1890  zusammengestellt,  sondern  auch  &a^ 
„zusammenfassende  Uebersicht  über  aUe  in  den  Litteraturangabei 
genannten  oder  beschriebenen  Gesteinsvorkommnisse  Ostafrikai 
und  Abessyniens".  Aehnliche  Gesteinsverzeichnisse  hat  glddbrj 
falls  Stromer  von  Reichenbach  für  die  von  ihm  behandelteiii 
Gebiete  zusammengestellt. 

A.  Kaiser  hat  über  seine  geologischen  Beobachtungen  bereili 
kurz  berichtet  in  seiner  Schrift :    Die  Schöller'sche  Expedition 

*)   J.  W.  Gregory:    The  great  Rift-valley,  London  1896,  war  mir  nicht  xa- 
gänglich. 


i*  I 


Die  petrogr.  Aasbeute  d.  SchöUer*8chen  Exped.  in  Aequatorial-Ostafrika.     131 

in  Aequatorial- Ostafrika.     St.   Gallen   1898.     (Sep.-Abdr.   a. 
d.  Jahresber.  d.  St.  Oallischen  Naturwissenschaft!.  Gesellsch.  1896/97). 
Wir   werden  daraus  die  für  die  einzelnen  Gesteine  wichtigen 
geologischen  oder  petrographischen  Angaben  in  Anführungszeichen 
zitieren.     In  derselben  Weise  ist  im  folgenden  hinter  die  Gesteins- 
diagnose die  Ortsangabe  gesetzt,  wie  sie  auf  den  Originaletiquetten 
Ton  Kaiser  steht.     Auf  Grund  derselben,  des  Sammeldatums  und 
Itinerariums,    sowie    des   geologischen    Abrisses,    den   Kaiser   in 
seiner  oben    erwähnten,   inhaltreichen  Mitteilung  über  das  durch- 
reiste  Gebiet    entworfen   hat,   sind   die  Eintragungen  in   die  bei- 
gegebene Kartenskizze  so  gut  es  ging  gemacht  worden.     Diese 
will  nicht    sowohl   die  Fundpunkte  genauer  präzisieren,  als  es  im 
Text  geschehen  ist,   sondern  nur  die  Uebersicht  erleichtern.     Für 
den  vorliegenden  Beitrag  zur  Kenntnis  der  petrographischen  Natur 
jenes  Landes   möchte  eine   solche  Kartenskizze  genügen  und  der- 
jenige,  welcher   auf  Grund   von   Autopsie   oder   doch  vermehrten 
Anhaltspunkten  eine  neue  geologische  Karte  bearbeitet,  wird  diese 
Skizze   unter   stetiger  Zuhülfenahme  der  Originalortsangaben  ver- 
wenden   und    ihre    üngenauigkeiten    verbessern    können.      Diese 
stellenweise  Unsicherheit  verhinderte  auch  die  Eintragung  mancher 
im  Text  verwendeter  Ortsnamen  in  die  Skizze.     Die  unabsichtliche 
Horizontalverschiebung,    die    bei    der    Eintragung    der   und   jener 
Fundstelle  mangels  einer  ausführlicheren  topographischen  Unterlage 
hat  entstehen  müssen,   wird  umso  zahlreicher  und  störender  sein, 
als  der  petrographische  Wechsel  in  solchen  jungvulkanischen  Er- 
guss-  und  Bruchgebieten  gewöhnlich  nicht  nur  ein  mannigfaltiger, 
sondern  auch  verhältnismässig  unberechenbarer,  chaotischer  ist. 

Leider  waren  die  Fundstücke  zu  wenig  umfangreich  und  meist 
ausserdem  zu  wenig  frisch  für  eine  mechanische  und  chemische 
Analyse.  Verwitterung  hat  auch  die  Anwendung  der  Becke'schen 
Lichtbrechungsmethode  bei  den  körnigen  sauren  Tiefengesteinen 
eingeschränkt. 

Es  empfiehlt  sich,  das  vorliegende  Gesteinsmaterial  in  folgende 
drei  Gruppen  zusammen  zu  fassen: 

I.  Gesteine  des  Grundgebirges. 
II.  Foyaitische  bis  theralithische  Ergussgesteine. 
111.  Gabbroide  bis  peridotitische  Ergussgesteine. 
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I.  Gesteine  des  Grundgebirges. 

(Tiefen-  und  Ganggesleine;  krystalline  Schiefer.) 

Hornblende-Syenit  (1).     „Höhen  um  Viktoria-See,  unterer 
Horizont** . 

Grob-  bis  feinkörnig,  durch  besonders  grosse,  bis  3  cm  lange, 
von    Albitspindeln     durchwachsene     Orthoklase     leicht     porphyr- 
artig;   die  grösste  Dimension  der  meisten  Ortho-  und  Plagioklaae 
schwankt   um    ca.  1  cm.     Bei    manchen  Feldspaten    ist   das  ve^ 
witterte  Centrum  (tief  fleischrot  beim  Ortho-,   grünlichweiss  beim 
Plagioklas)   von   einer    weissen,  im  durchfallenden  Licht  farblose» 
sauren  Schale  von  Orthoklas  beziehungsweise  Albit  umgeben.   K»; 
Plagioklase    sind    albitisch    bis    oligoklastisch.      Einige    derselbe 
lassen  durch  ungleiche  Intensität  der  Verwitterungstrübung  mehrert 
concentrische    Zonen    unterscheiden.     Die    Regel    ist   stufenweisoi 
Abnehmen  von  innen  nach  aussen,  mit  gelegentlichen  RekurrenMi^ 
Doch  lässt  sich  für  die  einzelnen  Schalen  weder  eine  Verschiedeft*: 
heit  der  Auslöschungsschiefe   noch   der  Brechung  festhalten.    DIt 
Acidität   der  Mutterlauge    war   offenbar   schon   von  Anfang  an  i 
gross,   als   dass  sie   sich  während  des  Krystallisationsprocesses  i 
bedeutendem  Masse   hätte   ändern   können.     Damit  geht  auch  dli 
Zurücktreten  der  farbigen  Silikate  zusammen.     Auffallend  ist,  i 
die   grossen  Orthoklase   und  Perthite   nicht   nur  kleine  Oligoklasf 
umschliessen,    sondern    daneben    und    zugleich    auch   Quarzkömer« 
Die  Ausbildungsweise   der  Gemengteile   und  die  Struktur  sind  id 
übrigen   die   gewöhnlichen.     Orthoklas  und  Plagioklas  halten  sidt 
ungefähr   die   Wage.     Dagegen   wiegt   die   Gesamtheit   der  Fdt 
spate  weit  vor  über  die  dunklen  Gemengteile:  gewöhnliche  grfioi^ 
Hornblende,  Magnetit,   ziemlich  zahlreiche  grosse  Titanite.    Die» 
letzteren  drei  erscheinen  häufig  nur  wie  zwischen  geklemmt,  od« 
die  Feldspate  rahmenartig  einfassend.     Der  porphyrartige  CharaktM 
der  Struktur   wird  unter  dem  Mikroskop   auch  dadurch  bestätigti] 
dass  die  grössern  Feldspate  von  einem  schmalen,  zuweilen  graiMq 
phyrisch  verwachsenen  Kranz  von  kleinen  Quarz-,  Orthoklas-  unlj 
Albitkörnern  umgeben  sind.     Nur  sehr  selten  tritt  der  Quarz,  v«i 
blossem  Auge  kaum  zu  entdecken,  aus  dieser  untergeordneten  BdM 
heraus.     Biotit  und  Augit  fehlen. 

Granitaplit  (2).     „Höhen  um  Viktoria-See,  oberer  Horizont* 
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Das    mittelkörnige  Gestein  bildet  in  doppelter  Hinsicht  einen 
Uebergang:    1.  Steht   es  mineralogisch    insofern   auf  der   Grenze 
zwischen    dem    Granit-  und   dem  Syenittypus,   als  der  Quarz  vom 
Feldspat   an  Raumeinnahme  weit   überragt  wird,   aber  immerhin 
noch  in    zahlreichen   kleinen,   doch  auch  vom  blossem  Auge  noch 
achtbaren  rundlichen  KOmchen  auftritt.     Reichlicher,  fast  durch- 
reg mikroperthitisch  geflammter  und  geäderter  Orthoklas  (Mikro- 
klin  sehr  selten)  ist  fürs  blosse  wie  fürs  bewaffnete  Auge  in  erster 
Linie   massgebend   für  den  Gesamteindruck.     Selbst  der  albitische 
und  seltener    oligoklastische   Plagioklas  übertrifft  den  Quarz  noch 
an  Grösse,  nicht  aber  an  Zahl  der  Individuen.     Feine  Biotitblätt- 
chen  und  -Säulchen  sind  in  Wirklichkeit  spärlicher  als  der  Quarz, 
treten   aber   im  Gestein  doch  auffalliger  hervor  und  tragen  in  die 
fleischroten     und    weissen    feldspatigen    Gesteinsflächen    grünlich- 
schwarze   Sprenkelung    hinein.     Sie    sind    alle   bereits   mehr  oder 
weniger    in    Chlorit   und    Pistazit  umgesetzt;   die  wenigen  Orthit- 
krystalle  dagegen  sind  idiomorph  und  primär.     2.  Ist  die  Struktur 
trotz    der    namentlich    im  Schliff   ausgesprochenen  Aplitnatur   der 
nimeralogisehen  Zusammensetzung  noch  hypidiomorph,  wenn  dieser 
(liarakter    auch  bei  der  extremen  Zusammensetzung  des  Gesteins 
nur  verschwommen  zum  Ausdruck  kommt.    Buschig-foderigo  Grano- 
pbyraggregate    und  sonst  zwischen  den  grossen  Krystallen  durch- 
ziehende,   grundmasseartige  Körnchenreihen  von  Quarz,  Orthoklas 
und   Albit    fehlen    auch    nicht   völlig.     Derselben    zweiten    kurzen 
Erstarrungsperiode    gehört   wohl  auch  die  dünne  klare  Schale  an, 
welche    den    verwitternden   Plagioklas    umgiebt,    von    diesem    aber 
in    den    optischen    Eigenschaften    nicht    merklich    abweicht.     Die 
innere  mechanische  Zertrümmerung,  von  der  makroskopisch  nichts 
zu  sehen  ist.    steigert  sich  von  schmalen  Bruehrändern  um  Quarz 
und  Feldspat,   bis  zur  Auflösung  grösserer  Partien  in  desorientierte 

'"^therben. 

Skapolith  führender  Biotitgneis  (o).  kleinkörnig.    „Oberer 

Horizont*. 

Bei  diesem  und  dem  folgenden  Gestein  liegt  eine  Original- 
ortsan^abe  nicht  vor;  allein  nach  dem  Sammeldatum  müssen  beide 
'^töcke  aus  dem  östlichen  Teil  des  Hochlands  von  Kawirondo 
^'mmen.  Der  makroskopische  Eindruck  des  Gesteins,  sowie  die 
nias%e    Textur     ond    teilweise    der    Mineralbestand    neigen    zum 


134  Emil  KQnzli. 

Syenit  hin ;  die  mikroskopische  Struktur  aber  ist  diejenige  mancher 
Oneise:     Es  ist  keine  bestimmte  Sequenz  der  Mineralbildung  aus-  ; 
geprägt.     Die  Gemengteile  sind  allotriomorph  und  das  gegenseitige 
Umschliessen  bietet  alle  denkbaren  Kombinationen  zwischen  Quarz, 

* 

Orthoklas,  Plagioklas,  Biotit  und  Skapolith.  Die  Biotite  bilden 
gelappte,  ausgeschweifte  und  fensterartig  durchbrochene  Fetzen. 
Ihr  Pleochroismus,  obwohl  sie  ganz  frisch  sind,  zeigt  tief  grünlich» 
braun  imd  strohgelb  bis  grünlichgelb,  während  die  Biotite  des 
vorigen  Gesteins  immer  rein  braun  und  ganz  bla^  strohgelb  auf- 
weisen. Dazu  kommt  die  brecciöse  Verzahnung  mancher  undulöser 
Quarz-Feldspatpartien,  die  dadurch  die  mikroskopische  Struktur 
ins  mechanisch  Porphyrische  hinneigen  lassen.  Andere,  relativ 
feinerkörnige  Stellen  sind  frei  von  dynamischen  Spuren  imd  scheinen 
schon  primär  die  grössern  Feldspate  umbettet  zu  haben.  Die 
letzteren  erweisen  sich  als  Orthoklase,  Perthite  und  Albite  bis 
Andesine  und  manche  von  ihnen  treten  umso  deutlicher  augenartig 
hervor,  als  sie  von  Biotitnestern  umschalt  sind.  Unter  den  Plagio- 
klasen  speziell  sind  viele  ganz  wasserhell  und  haben  deutlich 
grössere  Brechung  als  der  Quarz,  viele  dieselbe.  Strukturell  die 
nämliche  Rolle  wie  die  grössern  Individuen  unter  den  Feldspaten, 
spielen  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  farblos  durchsichtigen 
Mineralkörnem,  die  man  beim  ersten  Blick  ins  Mikroskop  für 
Orthoklas  halten  möchte;  insbesondere  das  krystallographische 
Axenverhältnis,  die  Formentwicklung  überhaupt  und  die  Interferenz- 
farbe stimmen  damit  überein.  Es  zeigt  sich  indessen,  dass  die 
Brechung  bedeutend  grösser  ist  als  bei  Quarz  und  dem  vorhandenen 
Plagioklas,  aber  lange  nicht  so  hoch  wie  bei  Calcit.  Der  Brechungs- 
exponent wird  schätzungsweise  1,57—1,58  betragen.  Es  liegen 
vorwiegend  nur  Krystallkörner  vor;  aber  diejenigen  unter  den 
Durchschnitten,  welche  isotrop  erscheinen,  lassen  sich  gut  als 
Quadrate  mit  abgestutzten  Ecken  deuten.  In  diesen  Schnittlagen 
bemerkt  man  auch  zwei  Systeme  von  Spaltrissen,  die  sich  unter 
90®  schneiden,  während  die  andern  von  parallelen  Rissen  einer 
guten  Spaltbarkeit  und  von  einer  deutlichen  Querabsonderung 
durchzogen  sind.  Den  ersteren  parallel  verläuft  die  grösste  optische 
Elastizität.  Die  Auslöschung  ist  gerade;  die  isotrop  erscheinenden 
Schnitte  ergeben  kein  diskutierbares  Axenbild,  noch  weniger  die 
andern.     Dieser    sicher    primäre    Bestandteil    kann    kaum    etwas 
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3re8  sein  als  ein  Glied  der  Skapolithfamilie.  Damit  will  nur 
bringe  Doppclbrechung  nicht  stimmen,  die  über  das  Grau  der 

Ordnung  nie  hinausgeht.  Indessen  halten  sich  die  Töne 
(kapoliths  im  Schliff  Nr.  83  der  neuen  Rosenbusch'schen 
lung  (Skapolith-Homblendegestein  von  Oedegarden,  Tele- 
n)  in  ähnlichen  Grenzen.  Von  den  Spaltrissen  aus  haben 
ggregate  von  Calcit,  Muscovit  und  Kaolin  gebildet.  Manche 
capolithdurchschnitte  sind  von  gedrängten,  subparallelen  oder 
sich  schief  kreuzenden  Scharen  winzigster  farbloser  Punkt- 
and  Beloniten  durchzogen.  —  Die  Struktur,  zusammen  mit 
*ossen  Skapolithgehalt,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  dieser 
neis  als  dynamometamorpher  Eontaktfels  anzusprechen  ist. 
iotitsyenit  (4),  mechanisch  porphyrartig,  von  derselben 
ät  wie  das  vorhergehende  Gestein. 

sehr  feiner,  samtschwarzer  ;,  Grundmasse ^  stecken  einzelne 
s  weisse  Orthoklase,  die  seltenen  grössten  mit  etwa  1  cm 
lesser.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  das  schwarze 
emde  ,  Grundgewebe ^  als  ein  äusserst  feinschuppiger,  brauner 
z.  Zonenweise  treten  an  dessen  Stelle  individualisierte 
tzen  von  verschiedener  Grösse  und  normalem  Verhalten, 
nbar  völliger  Zerteilung  entgangen  sind.  In  diesem  Biotit- 
Lt  liegen  neben  vielen  Epidot-  auch  einige  zerstückte  Horn- 
ömer  (c  blaugrün,  b  und  a  gras-  bis  gelblichgrün,  c:  c  = 
»wie  solche  von  Titanit,  begleitet  von  Magnetit,  der  aus  der 
ierung  des  Biotits  hervorgegangen  ist.  Was  die  „Einspreng- 
anbetrifft, so  korrigiert  das  Mikroskop  den  makroskopischen 
nicht  wesentlich.  Die  Orthoklase  beherbergen  viele  Apatit- 
en, auch  Albitspindeln  und  nehmen  stellenweise  Mikroklin- 
r  an.  Plagioklas  (vorzüglich  Oligoklas)  und  Quarz  sind 
ordnet. 

Bezug  auf  den  Grad  der  mechanischen  Umformung  steht 
Mitte  zwischen  den  beiden  letzt  angeführten  Syeniten  der 
nisch  porphyrartige  Biotitgranit  (5)  aus  dem  östlichen 
3ndo. 

5  Rolle  von  Pseudoeinsprenglingen  (Durchmesser  1 — 3  mm) 
'  ausschliesslich  den  Orthoklasen  zugefallen.  Sie  sind  be- 
lit  Schnüren  von  Flüssigkeitseinschlüssen  und  mit  Apatit-, 
and  Btelmatitkryställchen.     Alle  ebenso  grossen  Quarze  sind 
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zu  den  bekannten  flammigen  und  zackigen  Splitteraggregaten  zer- 
quetscht und  treten  daher  weniger  hervor  als  ihrer  Menge  ent' 
spräche.  So  hat  das  Gestein  das  makroskopische  Aussehen  eines 
porphyrartigen  Syenits  erhalten.  Die  Plagioklase  sind  recht  spär- 
lich und  klein,  schmal  und  klar,  ihre  Brechung  erreicht  nie  d^ 
Betrag  des  Quarzes.  Der  Biotit  bildet  kleine  und  zerstreute, 
grünlichgelbe  bis  braune  Schuppen.  Die  Druckspannung  hat  maDchen 
Orthoklasen  auf  einer  Seite  oder  homogen  durchweg  die  Mikroklin- 
struktur  verliehen.  Und  unabhängig  von  der  letzteren  sind  Albit- 
streifen  eingelagert,  sodass  es  also  neben  gewöhnlichem  auch  zur 
Bildung  von  Mikroklinmikroperthit  gekommen  ist,  aber  doch  selten. 
Wiederholt  sind  die  Streifen  am  Rand  des  Wirts  am  kräftigsten 
und  keilen  sich  nach  innen  aus.  Anderseits  findet  man  Stellen,; 
wo  sie  in  einer  bestimmten  Entfernung  vom  Centrum  des  Ortho- 
klaskrystalls,  also  auf  einer  gewissen  Schalenfläche  besonders  dickt 
gehäuft  sind.  —  Der  Anfang  eines  Gegensatzes  zwischen  EiiHi 
sprenglingen  und  Grundmasse  war  schon  vor  der  dynamischen 
Inanspruchnahme  vorhanden ;  darauf  deuten  auch  die  gelegenthchei 
Orthoklas-Quarz-Granophyraggregate  hin. 

Hornblende    führender    Biotitgranit   (6),    von    ,Muini» 
Kawirondo". 

Feinkörnig,   grauweiss  und   schwarz   gesprenkelt.     Orthoklan 
macht  gegen  zwei  Drittel  des  Gesteins  aus  und  umschliesst  in  de» 
meisten   Fällen    einen    ziemlich    grossen,    in  Sericit,    Pistazit  und 
Zoisit    umgewandelten    plagioklastischen   Kern.     Unter    den  selb- 
ständigen Plagioklasen  Hess  sich  saurer  Oligoklas  bestimmen.   Ke  i 
Verwitterung  ist   fast  allenthalben  weit  vorgerückt  und  hat  audil 
die  Biotite  schon  stark  alteriert  in  der  Richtung  der  Chloritbildung.5 
Die  Hornblende   ist  noch   frisch.     Grosse,   klumpige  und  unregel-s 
massig   gezackte,   deutlich  von  blassgelb  nach  bräunlich  pleochro-? 
itische  Titanite   sind   von  Magnetit  begleitet  und   umso  mehr  ab 
von  sekundärer  Natur  anzusehen,  als  sie  nebst  Apatit,  der  reichliök :: 
vertreten  ist,    und  Magnetit  auch  Plagioklas  und  Biotit  umgreifÄ* 
und   umschliesen.     Primärer  Titanit   ist   sehr  spärlich.     Quarz  ktj 
in  ungefähr   gleicher  Menge  vorhanden  wie  Mikroklin.     Das  selb»] 
ständige  Vorkommen  des  letzteren,  zusammen  mit  der  nicht  seltA^ 
zu  beobachtenden  Granophyrstruktur  und  der  geringen  KorngrtaA; 
sprechen    für    randliches    Auftreten    des    Gesteins.'    Das    relativ«- 
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Igen  Verhältnis  der  Gemengteile  ist  im  allgemeinen  das  für  einen 
mit  normale. 

Verwandt  damit,  wohl  auch  genetisch  mit  No.  6  zusammen- 
igend,  ist  ein  ebenfalls  fein-,  dazu  aber  sehr  lockerkörniges 
3d,  in  dem  neben  den  vorwiegend  grauweissen  und  schwarzen 
ben  auch  gelbliche  und  rötliche  Streifen  (von  den  Feldspaten) 
^heinen.     Es  handelt  sich  um  einen 

Augit  führenden  Biotit-Amphibolgranit  (7).  Nähere 
sangabe  fehlt. 

In    der  Reihenfolge   abnehmender  Individuenzahl   folgen  sich 

:hoklas,  Quarz,  Plagioklas.     Die  Basicität  des  letzteren  geht  bis 

basischem   Oligoklas.     Pleochroismus   der  Hornblende:    c  blau, 

'elb,  a  schmutzig  gelbgrün;   c:c  =  23®.     Der    spärliche    Augit 

farblos  bis  blass  gelbgrünlich;  Pleochroismus  an  ihm  kaum 
hrzunehmen.  Auslöschungsschiefe  bis  36®  beobachtet.  Reich- 
aer  sind  grosse  Titanitkörner,  noch  reichlicher  solche  von  Epidot. 
ffallend  ist,  dass  die  meisten  Hornblenden  poikilitisch  bis  grano- 
yrisch  mit  Quarz  durchwachsen  sind.  Die  vielen  Körner  des 
zteren  greifen  gern  bucklig  in  den  Rand  der  Nachbargemeng- 
le  hinein  und  sind,  wie  übrigens  auch  viele  Orthoklase  und 
agioklase,  von  klaffenden  Rissen  kreuz  und  quer  durchzogen, 
idurch  ist  natürlich  die  sandsteinartige  Lockerheit  des  Granits 
dingt,  welche  vielleicht  als  eine  Wirkung  des  heimatlichen  Klimas 
f  die  Felsoberfläche  anzusehen  ist. 

Ophitisch  feinkörniger  Uralitdiabas(8),  ^nordöstlich  vom 
thifluss*   (Kifaroschun?  Orthogr.). 

Das  frische  Innere  des  Gesteins  ist  grünlich  schwarz,  nur 
hwach  weiss  meliert;  gegen  den  Rand  hin  treten  die  durch 
erwitterung  erdig  weissen  Feldspate  kräftiger  aus  dem  Gefüge 
Taus  und  machen  die  ophitische  Struktur  deutlich.  Die  äusserste, 
-2  mm  dicke  Rinde  des  Gesteins  ist  rauh  und  gelb  bis  braun 
jfarbt.  Die  Paramorphose  Augit-Hornblende  ist  in  allen  Stadien  vor- 
lüden ;  doch  herrschen  die  weit  fortgeschrittenen  vor.  Die  Axen- 
rben  der  Hornblende  sind :  a  hellgelblichgrün,  b  blaugrün,  c  bräun- 
ihgrün ;  c  :  c  =  18®.  Der  Augit,  von  gewöhnlicher  Natur,  ist  zart 
sa  bis  violett.  Fast  durchweg  an  Uralit  geknüpft  ist  schwarz 
akes  Erz.  Dessen  stabförmige  oder  gitterig  skelettartige, 
;kige  und  gefranste  Körper  sind  mit   feinkörneligen   Leukoxen- 
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Streifchen  und  -Häufchen  verbunden.  Die  Lamellenstruktur, 
sie  für  Ilmenit  charakteristisch,  ist  nirgends  deutlich ;  es  liegt  i 
titanreicher  Magnetit  vor.  Olivin  oder  seine  Umwandlungsprodi 
fehlen ;  dagegen  sind  an  zahlreichen  Stellen  kleine,  braune  Bii 
blättchen,  mit  der  Hornblende  verwachsen,  den  Uralitnestern 
gestreut.  Auch  Quarz  fehlt  nicht  ganz,  füllt  Interstitien 
umgiesst  Plagioklasecken  und  bildet  mit  kleinen,  sauren  Felds 
chen  von  deutlich  geringerer  Brechung  (Orthoklas  oder  A 
zierlich  stenglige  Granophyraggregate,  die  sich  gern  an  die  Räi 
der  kompakten  Feldspate  anheften.  Die  Plagioklase  sind  sei 
zwillingslamelliert  und  haben  geringe  Auslöschungsschiefe.  Zuwi 
Hess  sich  auch  mit  Hülfe  der  Lichtbrechungsunterschiede  gegen 
Quarz  Oligoklas  und  Andesin  nachweisen.  In  der  Mehrzahl 
Fälle  ist  der  idiomorphe  centrale  Hauptteil  von  einem  Saum 
grenzt,  der  keine  Zwillingslamellen  zeigt  und  willkürlich  ein- 
ausgezackt ist,  indem  der  Augit,  beziehungsweise  die  Uralitl 
blende  sowohl  wie  der  Quarz  in  ihn  eingreifen.  Ein  deutl 
Unterschied  von  Saum  und  Kern  in  der  Brechung  wie  bei 
zonar  struierten  Tonalitplagioklasen  ist  nicht  zu  erkennen. 
Plagioklase  enthalten  viel  Verwitterungscalcit-  und  Epidot 
chen,  sowie  Hornblendestäbchen  eingeschlossen,  sind  aber  fre 
den  Anzeichen  erheblicher  mechanischer  Inanspruchnahme. 

Hornblende-Quarz-Granatfels  (9).  »Ngare  Dabasch 
Aufstieg  nach  Sotiko**. 

In  dieser  spezitisch  schweren,  mittelkörnigen  Gesteins 
erkennt  man  von  blossem  Auge  leicht  als  Hauptgemenj 
rabenschwarze  Hornblende,  grauen  Quarz  und  feuerroten  G 
Man  wäre  geneigt,  sie  etwa  für  einen  granatreichen  Quar2 
zu  halten ;  aber  das  mikroskopische  Bild  leugnet  diesen  Char 
Zwar  würden  die  Uebergemengteile  nicht  dagegen  sprechen ; 
es  treten  ausser  den  oben  genannten  Hauptbestandmineralie 
noch  auf:  Plagioklas,  Orthoklas,  Magnetit,  Apatit,  Hämati 
nionit  und  grosse  Titanite.  Aber  die  Struktur,  wenn  auch  1 
(bei  massiger  Textur,  soweit  der  geringe  Umfang  des  Handi 
einen  Schluss  zulässt)  ist  nicht  diejenige  eines  Tiefenge 
sondern  eines  regional-  oder  kontaktmetamorphen  krysti 
Schiefers.  Alle  Geraengteile,  insbesondere  Hornblende,  Granat,  ( 
und  Plagioklas,  sind  skelettartig  durchbrochen  und  poikilitis 
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ouuider  gedrungen,  selbst  Quarz  und  Magnetit.     Am  Rand  sind 

■6  zackig  und  pseudopodienartig   ausgefranst.     Besonders  häufig 

ud  bezeichnend  sind  die  Einschlüsse  von  Quarz  und  Feldspat  in 

Hornblende,    Qoarz   in  Plagioklas.     Auch    der   im    durchfallenden 

lidbt  zart  rosafarbene  Granat  umrankt  oft  die  Nachbarkomponen- 

im.    Der  Feldspat  spielt  allenthalben  die  Rolle  eines  Bindemittel» 

md  verkittet    kleinere  Eörnergruppen    der   andern   Gemengteile, 

wihrend  Quarz  in  grossen  selbständigen  Körnern  vorkommt.    Der 

letztere   nimmt  allein  einen  grossem  Raum  ein  als  die  Feldspat- 

nbstanz  als   Ganzes.    In  die  letztere  teilen   sich  Orthoklas   und 

Plagioklas  (Albit  bis  saurer  Oligoklas)  ungefähr   zur  Hälfte.     Die 

Hornblende  ist  die  gemeine. 

Biotitgranitgneis  (10),  kleinkörnig,  mit  hellrötlichem  Ortho- 
klas, fand  sich  auch  bei  «Ngare  Dabasch  am  Aufstieg  nach 
Sotiko*,  femer  ein 

Körniger  Quarz  (11),  bald  feuerrot,  bald  weiss,  als  „Gang 
in  der  Hügelkette  von  Ngare  Dabasch",  offenbar  dem  altkrystal- 
linen  Terrain  (No.  9  und  10)  eingeschaltet. 

Porphyrartiger  Hornblendegranit  (12)  in  Eamassia. 
Aus  derselben  Gegend,  aber  eine  Tagreise  westlicher,  stammt 
ein  sehr  verwitterter, 

Biotit  führender  Hornblendediorit  (13), 
aus    Kwa  Mumia   ein   zweiglimmeriger,  streifig   feinkörniger 
roter  Gneis  (14), 

und  endlich  von  „Ndi  nach  Mombasa",  weit  entfernt  von 
allen  andern  Fundstellen,  ein  ebenfalls  gestreckter,  klein-  und  locker- 
kömiger  Biotitschiefer  (15). 

II.  Foyaitische  bis  theralithische  Ergussgesteine. 


Darunter  sind  durch  die  grösste  Stückzahl  phonolithische 
Trachyte  vertreten.  Von  ihren  zwei  Verbreitungsgebieten  liegt 
das  eine  entlang  dem  Thal  des  Guasso  Nyiro  („Hügelzug  süd- 
östlich Langata  Langatun,  Guasso  Nyiro"),  das  andere  südlich  vom 
Naiwaschasee  am  Westrand  des  Kikuyuplateaus  („Kedonglager 
vor  dem  Aufstieg  nach  Kikuyu").  Die  beiden  Vorkommnisse  sind 
nach  Struktur  und  Farbe  schon  makroskopisch,  mikroskopisch  noch 
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durch  Einzelheiten  im  Mineralbestand  leicht  von  einander  zu  unte^ 
scheiden. 

Die  Trachyte  vom  Guasso  Nyiro  (16)  haben  makroskopisck 
einen  ungewohnten  Habitus:    Dunkelgraue  Farbe,  die  an  der  äus8e^ 
sten  Oberfläche,   wo   das  sonst  sehr  feste  Gestein  mürbe  wird,  in 
braun  übergeht ;  stark  und  grob  poröses  Gefüge.     Sehr  viele  dies« 
rauhwandigen    und    sehr    unregelmässig   geformten    Poren  haben 
wenigstens  einige  Millimeter,  die  grössten  über  ein  halb  Centimet«r 
Querdurchmesser;  auch  sie  sind  mit  einer  limonitischen  Rinde  aus- 
gekleidet.    An  Gemengteilen  vermag  man  nur  die  zahlreichen  rai  • 
wie  die  Grundmasse  grauen,    noch    glasigen  Sanidineinsprenglinglj 
wahrzunehmen.     Ihr  Durchmesser   geht  bis   über    1  cm.    Manche 
derselben   sind   ebenfalls   fein   porös,   indem  sie  wie  von  winziger- 
Nadelstichen  durchsetzt  erscheinen.     Die  Grundmasse  erscheint  v« 
blossem    Auge   fast   ganz   dicht,   mit  starker  Lupe   äusserst  feia- 
körnig  und  -faserig.     Auch  im  Schliff  erscheinen  als  Einsprenglingl 
vorzugsweise   die   sehr  frischen,   rissigen  Sanidine,  dazu  noch  d» 
Umwandlungsprodukte  von  Olivin  in  Form  der  liohtgelblichen  Mr 
rostbräunlichen,  parallelfaserigen  oder  tupfig  flockigen,  limonitischfiii 
Pseudomorphosen.     Sie   zeigen   schwachen  Pleochroismus,  nämliA 
innerhalb   derselben   Farbe   etwas  stärkere  Absorption,   wenn  drf 
Licht    parallel    der  Spaltbarkeit    schwingt,    als    quer    dazu.    Alte 
Schnitte    zeigen    gerade  Auslöschung   und   parallel   der   Fasemnl 
verläuft   die   grössere  Elastizität.     Brechung   und  Doppelbrechuoi: 
ist   mittel.     Die  Substanz   ist   von  Serpentinadern   durchsetzt  uii4i 
fast   immer   von  Magnetit   als  Körnerhaufen   oder  einsprenglingi*^ 
artig    grossen    Einzelindividuen    begleitet.      Infolge    der    geringflii 
Festigkeit    der  Substanz    ist   von    manchen   der  grossem  Pseudo- 
morphosen   beim    Schleifen    nur    der   Rand    übrig    geblieben.    Si 
stimmen  überein  mit  denjenigen,  welche  z.  B.  die  Olivine  der  LiiiK 
burgite  von  Sasbach  erfüllen.     Um  die  Iddingsitpseudomorpho» 
dagegen   scheint   es   sich   an  einer  andern  Stelle  zu  handeln.    Di 
liegt  mit  der  Olivinform  ein  2  mm  langer  und  1  mm  breiter,  leidOE 
nicht   vollständig   erhaltener   glutroter  Körper.     Er  zeigt  insofeii 
etwas  Zonarstruktur,  als  die  Farbe  gegen  den  Rand  hin  allmShlki 
an  Tiefe   zunimmt.     Bei   gekreuzten  Nicols   wird   die  Farbe  nicU 
merklich    anders.     Die  Auslöschung    scheint    gerade    zu    sein;  M 
aber  schwer  zu  fixieren,  die  Brechung  ist  sehr  stark.     Eine  durch 
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gehende  Spaltrichtung  ist  zwar  in  dem  einzigen  Schnitt  nicht  aus- 
gesprochen; sie  ist  ersetzt  durch  klaffende  Risse,  die  zum  Teil 
lonähemd  parallel,  zum  Teil  netzartig  verlaufen.  Der  Pleochro- 
ismos  ist  auch  nur  sehr  schwach.  Trotzdem  wird  eine  Iddingsit- 
ffieadomorphose,  die  seiher  wieder  Eisenoxyd  ausgeschieden  hat, 
vorliegen,  wie  sie  die  Navite  zeigen.  No.  269  der  neuen  Dünn- 
schiiffisammlong  von  Rosenbusch  (Navit  von  der  Asweiler  Brücke 
im  Xahethal)  weist  identische  Schnitte  auf.  — 

Die  Grundmasse  ist  hypokrystallin.  Der  kry stall isierte  Teil 
besteht,  abgesehen  von  wenigen  Magnetitchen,  aus  lauter  klaren 
Sanidintäfelchen ;  dieselben  sind  durch  ein  schmutzig  braungrünes 
6Ias  in  eckigen  Zwickeln  verkittet.  Bei  starker  Vergrösserung 
sieht  man  die  amorphe  Basis  erfüllt  mit  einem  dichten,  buschigen 
Filz  von  hell'  bis  dunkelgrünlichen  oder  blaugrünlichen  Stäbchen, 
Xidelchen  und  Pünktchen.  Die  Dimensionen  derselben  sind  ohne 
untere  Grenze  und  führen  nach  oben  zu  winzigen,  aber  deutlich 
individualisierten,  stark  lichtbrechenden  Säulchen  mit  Pleochro- 
ismos:  dunkelgrün  ,|  c,  hellgrün  _  c,  (Aegirin).  Viele  Sanidindurch- 
sdmitte  der  Grundmasse  sind  quadratisch,  die  meisten  kurz  recht- 
eckig. Und  da  ihr  regelloses  Durcheinander  nichts  von  Fluidaltextur 
erkennen  lässt,  ähnelt  die  Struktur  der  orthophyrischen  bei  den 
holokrystallinen  Trachyten.  Manche  der  intratellurischen  Sanidine 
haben  Resorbtion  erlitten;  die  Grundmasse  greift  .in  sie  vor  in 
Form  von  Buchten,  deren  Rand  im  kleinen  fein  getreppt  ist,  im 
Gegensatz  zu  der  einfach  geschwungenen  Linie,  welche  man  so 
häufig  bei  den  Resorbtionswülsten  der  Quarze  trifft.  Anderseits 
weist  die  durch  eingeschlossene  Grundmassepartikel  hervorgerufene 
Zonarstruktur  mancher  dieser  Einsprenglingsfeldspäte  auf  zonen- 
weises Fortwachsen  in  der  Effusivperiode  hin.  Sehr  viele  derselben 
sind  mit  Glasstriemchen  und  -pünktehen  durchadert  und  durch- 
staubt.    Plagioklas  fehlt. 

Die  Trachyte,  welche  vom  Westrand  des  Kikuyu-Fla- 
teaus  (17)  vorliegen,  repräsentieren  unter  sich  wieder  verschiedene 
Typen,  ungleich  nach  mineralogischem  und  strukturellem  Aufbau. 
Alle  fuhren  Na-Fe-Hornblende  in  der  Grundmasse.  Sie  bildet 
Siulchen,  gezackte  Kömchen  und  Fetzchen,  die  in  einer  Richtung 
stark  gerieft  sind.  Pleochroismus :  parallel  der  Spaltbarkeit  tief 
blau,        dazu  grünlich-  bis  bläulichgelb.     Die  Auslöschungsschiefe 
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ist  ziemlich  gross,  mehrmals  wurden  bis  14*^  gefunden  gegen  & 
Spaltrisse.  Die  Auslöschung  ist  übrigens  unscharf,  undulös.  Si 
kann  sich  nur  um  Arfvedsonit  oder  Riebeckit  handeln,  und  die 
Vergleichung  mit  dem  Riebeckittrachyt  von  Hockenburg  bei  B€^ 
kum  (Nr.  224  des  neuen  Rosenbusch'schen  Sammlung)  ergiebt  dei 
Ausschlag  zu  Gunsten  des  letzt  genannten,  trotz  der  etwas  a 
grossen  Auslöschungsschiefe.  Das  eine  Stück  enthält  in  der  Grund-; 
masse  keine  weitern  farbigen  Silikate,  die  andern  aber  enthaltoi 
alle  noch  Cossyrit.  Der  reine  Riebeckittrachyt  führt  Qnuij 
als  Einsprengling  und  in  der  Grundmasse  und  weicht  auch  soi 
von  den  andern  ab.  Seine  Farbe  ist  im  ganzen  weisslich| 
doch  löst  sich  dieser  Ton  bei  scharfer  Betrachtung  in  weiss 
grünlichschwarze  Sprenkelung  auf.  Obwohl  sehr  feinkörnig  hol 
krystallin,  ist  die  Grundmasse  doch  fein  porös  und  infolge  dai 
^twas  locker.  Als  Einsprengunge  fungieren  zahlreiche  dicktafel 
bis  Vz  cni  lange,  gelblich  grauweisse  Sanidine;  nur  selten  bl 
ein  starkglänzendes  schwarzbraunes  Augit-  oder  Amphibol- 
chen  auf.  Im  ganzen  erinnert  das  Gestein,  insbesondere  die  Gi 
masse,  aus  einiger  Entfernung  habituell  auffallend  an  gei 
Muschelsandsteine  der  schweizerischen  Meeresmolasse,  z.  B.  an 
Varietät  von  Mägen wil  „im  Berg".  Die  als  Einsprengunge  ai 
tenden  Mineralien  mehren  sich  unter  dem  Mikroskop  nicht  w< 
lieh.  Die  glasklaren,  strukturlosen  Sanidin-Feldspäte  behei 
fast  allein  das  Gesichtsfeld  und  finden  sich  gern  zu  Knäueln 
sammen  mit  plump  radiärer  Anordnung.  Earlsbaderzwillinge 
häufig,  und  überall  jene  bogenförmigen  Absonderungsrisse,  die  ii 
grossen  und  ganzen  einer  Richtung,  der  Spur  der  Querfiäche 
horchen.  Quarz  (sechseckiger  Umriss  mancher  Schnitte, 
massiger  Verlauf  der  Risse,  Fehlen  der  Spaltbarkeit,  Verhall 
im  konvergenten  Licht,  etwas  höhere  Brechung  und  Doppelbrechi 
ist  daneben  auch  vorhanden.  In  mehreren  Belegbeispielen 
als  farbiger  Einsprengling  neben  spärlichem  Riebeckit  noch 
andere  Alkalihornblende  auf,  mit  typischer  enger  und 
Spaltbarkeit  und  grünlich  gelbbrauner  Farbe.  Absorbtion  c  >  ft  ^ 
Sie  ist  umhüllt  mit  einem  Besatz  von  Riebeckitblättchen  und 
gleitet  von  Magnetitkörnern  in  einer  Weise,  dass  es  scheint, 
blaugrüne  (Riebeckit)  habe  sich  aus  der  grünlichbraunen  HonH 
blende  gebildet.     Die  Grundmasse  ist  ärmer  an  dunklen  BestttriJ 
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teilen  als    bei  den  gewöhnlichen,   eigentlichen  Trachyten,  zudem 
flod  dieselben  schwarmweise  verteilt,  sodass  sie  stellenweise  fehlen, 
stellenweise  aber  die  farblosen  Bestandteile  fast  ganz  verdrängen; 
m  ganzen    nehmen   sie  ca.  V4  des  Raumes  ein  und  bestehen  nur 
aus  Riebeckit.     Ursprüngliches  Erz   fehlt.     In   den  übrigen  Raum 
teilen  sich  Quarz  und  Sanidin  je  ungefähr  zur  Hälfte,   sodass  das 
Oestein  Tielleicht  besser  zu  den  Lipariten  zu  stellen  wäre.     Mannig- 
&ltig  ist  die  Struktur  der  Grundmasse:    Die  normale  Ausbil- 
fangsweise  ist  die  mikrogranitische.     Die  idiomorphen,  vorwiegend 
adunal    leistenförmigen   Feldspäte   sind    ungeordnet  gemengt  mit 
iDotriomorphem  Quarz.     Lokal  begegnet  man  einheitlichen  Quarz- 
feldem,    die    eine  Menge  kreuz   und   quer  liegender  Sanidine  ver- 
kitten.    Dieses  Verhältnis  führt  über  zu  mikropegmatitischem  Ge- 
webe, wie   es  an  isolierten  Stellen  sich  findet  und  als  Aureole  die 
Qoarz-   und   Sanidineinsprenglinge  umsäumt.     Eine  andere  ebenso 
bäofige  Variation  besteht  darin,  dass  die  Sanidinchen  im  Quarzkitt 
sieb  lose  radiär  gruppieren  und  schliesslich  zu  geschlossenen  Feld- 
^tsphärolithen  zusammenordnen.     Da  und  dort  drängt  sich  noch 
etwas    Quarz    zwischen    die  Feldspatradien    hinein,    häufiger   sind 
Biebeckitsäulchen  interradienartig  dazwischen  gestellt.    Endlich  fin- 
det sich    auch    die  Kombination,  dass  die  Elemente  der  Feldspat- 
sphärokrystalle    selbst    mit  Quarz   eisblumenartig   durchsetzt  sind. 
Im  Centnim    der   Sphärolitlie   liegt   fast   durchweg   ein   Häufchen 
kleiner,    bis    mikrolithischer    Riebeckite,    zuweilen    eingebettet    in 
gränlichbraunes,  kömeliges  Glas.     Auch  am  Auf])aii  der  Aureolen 
nehmen  sie  teil  als  Einschlüsse  in  Quarz  und  Feldspat.     Chemische 
Korrosionen  haben  in  diesem  Gestein  nur  geringe  Verbreitung  und 
Ausdehnung. 

Die  Cossyrit  führenden  Ergussgesteine  sind  typische  Alka- 
litrachyte.  Der  Cossyrit  selbst  tritt  nur  in  der  Grundmasse  auf 
nnd  bildet  drei-  bis  vieleckige,  oder  ganz  unregelmässig  lappige 
oder  zackige  Kömchen,  Blättchen  oder  Säulchen;  hiiufig  sind  auch 
spitz  dreieckige  Stacheln.  Bei  schwacher  und  mittlerer  Vergrös- 
serung  erscheint  er  opak,  bei  zweihundertfacher  ist  der  Pleochro- 
ismus  deutlich:  braunschwarz  undurchsichtig  parallel  der  Spaltbar- 
keit, kaffebraun  bis  leicht  violett  und  etwas  durchsichtig  senkrecht 
^.  Die  Bestimmung  der  Auslöschungsschiefe  liefert  wegen  der 
Nngen    Aufhellung    und    unvollendeten    Krystallausbildung    nur 
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\^\   y\,  .  _.   .  :;t'  Srhnitte    weisen    ül»er  30" 

Si,;,!' .  ^  -111"  Längsaxe  auf.  -  -  A.  Kaiser 

1^.,,  .11  iort.-iangabt^  luiterseliieiieu  zwi- 

\  :,"  imil  eiiieiii  «obeni  Horizont". 

t  .kieht  nicht   iiranz  ü:leieh  alte  Er- 

.,     .      l>ie  Vertr(?ter  der  beiden  Horizonte 

nein   wesentlieli  von  einander  al)Wei- 

.::iässe    desjenigen  vom  nntern   Horizont 

'iie jenige    «les    obern    frisch.      Aber   der 

-.,1/    ist    deutlicli:     Has  Stiick  vom  untern 

K-,    durch    in    die   Ijängt^    gezogene,    nahezu 

Ib'hlriinme.     Hie    (irundmasse    liat    äusserst 

.   .,'  unliebe  Farbe  und  uniscldiesst  nicht  reii-hliche, 

...•  .    sanidinartii:  glasige  reidspateinsj^reniilinge. 

i"    hat   frischeres  Material  geliefert   mit   pliono- 

i  III lieh  dimklei'  Farbe.     Ks  ist  etwas  schimmernd 

.   .,ii  wem'ge  winzige  Igoren.    Hie  Sanidino  erseheinen 

..ai    eingesprengt,    sind    a)>er    cd  was    kleiner.     Hie 

H.  Mchtung    bringt,    keine  weitere  Einsprenglings- 

.,.a:-.  u  hinzu,  weder  beim  höhern,  noch  beim  tiefem 

.   '.eiut   sich,  dass  nicht  hinter  Sanidine  vorhanden 

...  .-.erdem  noch  nach  dem  seitlichen  Pinakoiil  tafe- 

.  v     ..  h  untl  hie  und  da  dazu  noch  nach  dem  IVriklin- 

.»      :i;ier.    aber    nicht    mikreklinartiger    Mikrotin    mit 

..»  ii/.ii  gerader  Auslüschung.     Kr  weist,   insoweit  er 

.  ^1  ;!n.i-<-»ig    umgrenzt   ist,    die    gew(dinte  Flädienkom- 

.    /',  ./',  //  auf   und    gehr>rt    der  Oligokhisreihe  an. 

^    :i   >.elir  sanidiniihnlich(>  Hurchschnitte  vor,  von  denen 

»w  .  iii'    nach  ihrem  ganzen  ü))rigen  Verlialten  als  basal 

.,  \,..    viech    immer    eine  Auslöschungsschiefe  von  wenigen 

\in   v'harakters    zeigen.     In    diesem   Fall    dürfte  sichs 

.I..V.I.  h.uideln.     Mügge  und   Kosiwal  haben  denselben 

.    ^.-    .4.  .'»Mcn,     lieziehungswcistj    Fhonolithen    dieses    Gebiets 

...,.:       \  lelleicht  sind  von  derselben  Natur  auch  jeno  Feld- 

* .!  ..;'!i.-.e.    die    bei    schwacher   \'ergrösserung    fleckig   un- 

..    .-.»i^v-n.  bei -00     :5<M>-facher  ai)er  änsserst  feine  albitisclie 

•.ei>;en.    die  bis  ins  Submikroskopische    übergeht.  — 

..  ..:   -.t^.HO    ist    liolokrystallin    und    sehr   einheitlich    einfach 
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traehytisch  struiert.   Der  Sanidin  (plus  sehr  wahrscheinlich  All^it  und 
Anorthoklas)  macht  darin  etwas  über  die  Hälfte  aus.    Den  übrigen 
Raam  nehmen    die   farbigen   Silikate   in  Anspruch   in   der  Weise, 
dass  mit   abnehmender  Häufigkeit  Akmit   und  Aegirin,   Cossyrit, 
Riebeckit    auf   einander  folgen.     Das   grünliche  Beispiel  weist   in 
ganz  spärlichen  Zwickeln,  welche  die  Abgussformen  der  Feldspat- 
edceo  darstellen,  Quarz  auf,  oder  in  granophyrischen  Büscheln^  die 
sich  an    die  Sanidinecken  anheften.     Der  Sanidin  wiegt  nicht  nur 
der  Menge  nach  vor,  sondern  seine  Täfelchen  und  schmalen  Leist- 
dien sind  auch  in  der  Struktur  tonangebend.    Sie  liegen  ungeordnet, 
ond  die    farbigen  Silikate   sind   ihnen  zwischengestreut.     Nur  um 
den  Rand    der    grossen  Einsprengunge    vermochte    sich    zuweilen 
eine  Andeutung  von  Fluktuationstextur  auszubilden.     Etwas  deut- 
licher  fluidal    dagegen   ist   die  Struktur   eines   andern,  Riebeckit 
imdCossyrit  führenden  Aegirintrachy  ts,  dessen  genauere  Herkunft 
mir  nicht  bekannt,  der  aber  vermöge  seiner  mit  den  eben  behan-^ 
delten  Gesteinen  Übereinstimmenden  mineralischen  Zusammensetzung 
wohl  auch  hieher  zu  stellen  ist.     Seine  Sanidine  (Plagioklas  fehlt) 
lassen  sich  nach  der  Grösse  in  drei  wohl  auseinander  zu  haltende 
Gruppen    einreihen,   die  vielleicht   ebenso  viele  Generationen  dar- 
^Uen.     Alle  sind  leistenförmig  nach  der  Klinoaxe.     Am  wenigsten 
zahlreich  sind  die  grössten,  das  heisst  1 — 2  mm  langen,  viel  häu- 
figer die  mittleren  mit  0,1 — 0,4  mm  —  diese  beiden  Sorten  bilden 
die  Einsprenglinge  des  Gesteins  —  während  die  Mehrzahl  der  klein- 
sten,   der    eigentlichen  Grundmassefeldspate,    von   0,02 — 0,05  mm 
variiert.     Aehnliche   Dimensionen    wie   diese   letzteren   halten   die 
Cossyrite    und    Riebeckite    inne;    für   den   Aegirin   bezeichnen   sie 
die  obere  Grenze;    ganz  wenige  nur  kommen  den  mittleren  Sani- 
dinen   nahe.     Bei  solchen  Aegirinen  ist  besonders  deutlich  zu  be- 
obachten,   wie   eine   hellgrüne   Kinde   einen  rotgoldenen  Kern  mit 
stärkerer  Auslöschungsschiefe    umscliliesst.     Grösser   als    in   allen 
andern  Belegen  von  dieser  Lokalität  ist  in  diesem  Schliflf  die  Menge 
der  farbigen   Silikate   in   der  Grundmasse;    besonders   massenhaft 
der  Aegirin.     Die  Cossyrite  liegen  im  Gegensatz  zu  den  Aegirinen 
gern  in    wolkigen    Häufchen    beisammen,    die    durch    eingelagerte 
oder  hineinragende  Leistchen  von  Sanidin  zerschlitzt  und  gegliedert 
sind.    Selbst  Cossyritsphärokrystalle   fehlen  nicht.     Glas  tritt  nur 
vereinzelte,  kleine,  braune  Wölkchen  auf. 

VterteJjahrMchrm  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XL  VI.  1901.  1<> 
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Noch  zwei  andere  phonolithoide  Trachyte  sind  wahrscheinlich 
auch   dieser  Lokalität  entnommen  worden.     Der  eine  ist  auch 

Aegirintrachyt,  der  andere  als 
Sodalithtrachyt 
zu  bezeichnen. 

Der  erstere,  fein  schlackig  porös,  dunkelgrau,  lässt  in  dichter 
Grundmasse  reichlich  Sanidineinsprenglinge  erkennen.     Das  Mikro- 
skop fügt  zu  denselben  noch  blassgrünen,  ganz  schwach  pleochro- 
itischen  Diopsid  in  ziemlich  schlanken  Säulen  (c :  c  =  bis  45^    Das 
vordere   und   das  seitliche   Pinakoid  vorherrschend).     Die  Grund- 
masse  besteht  aus  lauter  mehr  oder  weniger  deutlich  entwickelten 
Sanidinsphärokrystallen,  deren  schwarzes  Kreuz  den  Eoordinaten- 
iäden    parallel    geht.     Alle   einzelnen   schmalen   Sanidinindividoen 
sind  mit  grauem,  pulverigem  Glas  imprägniert,  doch  nur  so,  dass 
fast  immer  ein  durchsichtiger,  reiner  Rahmen  den  trüben  centralen 
Streifen   umschliesst.     Die  Erscheinung  erinnert  an   die  Struktiff 
des    Chiastoliths.    Bei   einzelnen    Sanidineinsprenglingen   ist,  m 
leichter  verständlich,   das  Verhältnis  umgekehrt:     Der  stark  i(X^ 
rodierte  Rand   ist  mit  Glas  beladen  und  in  ihm  wurzeln  ringsoA] 
mehr   oder  weniger  radiär  gestellte,   aureolenartige  Grundmasse-^ 
büschel.  —  Die  spitzen  Dreiecke   zwischen  den  Sanidinradien  der^ 
Sphärokrystalle   sind   von  Glas  in  Beschlag  genommen,  das  lokal- 
auch  grössere   Ausdehnung  gewinnt.     Schon   die   makroskopiscfai 
Betrachtung  des  Schliffes  zeigt  deutlicher  als  das  Handstück,  da» 
die  Grosszahl   der  Poren   auf  parallelen  Streifen  angeordnet  ißt, 
In    diesen    helleren,    lockeren    Partien    sind    die    Sphärokrystalle 
grösser,   besonders   schön  zur  Entwicklung  gelangt  und  ragen  ii: 
die  Hohlräume  vor.     Die  kompakteren  Streifen  sind  selbst  wieder 
schlierig    aus    helleren   und   dunkleren  Bändern  zusammengesetat^l 
durch  deren  geschwungenen,  die  Einsprenglinge  umziehenden  Verf* 
lauf  Fluktuationstextur  sich  kundgiebt.     An  der  Zu8ammensetziiii(|| 
der  Grundmasse   beteiligen    sich    auser   den  Sanidinen,    dem  Otaiß 
und  sehr  wenig  Magnetit  nur  noch  Aegirine  und  Cossyrite,  bdAfiS 
gelegentlich  auch  als  Bestandteile  der  Sphärokrystalle,  die  dadoreli 
zu  zusammengesetzten  oder  nach  der  Rosenbusch'schen  NoroenklMj 
tur  zu  Pseudosphärolithen  werden.  r 

Der  S  0  d  a  1  i  t  h  t  r  a  c  h  y  t  ist  matt  graugrünlich.  Kompakte  Lag^ 
wechseln  ab  mit  fein  porösen.     Makroskopisch  blitzen  nur  spärlidMlj 
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inzige  Sanidine  auf,  und  ihre  Zahl  mehrt  sich  auch  mikroskopisch 
cht.  Der  Sodalith  gehört  der  Grundmasse  an  und  bildet  unregel- 
ässig  gestaltete,  isotrope,  farblos  klare,  schwach  brechende, 
ladratische,  rechteckige  oder  vieleckig  umgrenzte  Erystalle  mit 
3utlich  schief  sich  kreuzenden  Spaltrissen.  Hauptgemengteil  der 
mndmasse  ist  sehr  schön  entwickelter  Aegirin,  nicht  begleitet 
>n  Riebeckit,  nur  von  wenig  Cossyrit.  Die  Feldspatsubstanz  der 
mndmasse  hat  sich  nur  selten  über  mikrolithisch  faserige  Gebilde 
inaus  entwickeln  können;  sie  erstickt  in  der  reichlichen,  globu- 
tisch  kömeligen,  grauen  Glasbasis. 

Eine  zweite  Gruppe  dieser  foyaitischen  Gesteine  aus  dem 
[assailand  ist  als  trachytoide  Phonolithe  ausgebildet.  Sie 
tammen  von  drei  Lokalitäten:  Von  der  „Höhe  vor  dem  Vik- 
oriaseelager,  Ugowe  Bay**  (18),  von  Kamassia  (19)  und  vom 
Oberlauf  des  Athiflusses"  (20).  So  gross  der  Abstand  ihrer 
'ondorte  ist,  sind  sie  doch  makro-  und  mikroskopisch  kaum  von 
inander  zu  unterscheiden.  Mit  graulich  schwarzer  Farbe  vor- 
findet die  Grundmasse  Dichtheit;  auf  dem  flach  muscheligen  bis 
plitterig  unebenen  Binich  liegt  eine  unbestimmt  feinfaserige,  ge- 
nssermassen  eine  makrofelsitische  Struktur.  Von  dieser  Grund- 
nasse  heben  sich  ab:  1.  Nicht  sehr  reichliche,  aber  bis  über 
l  cm-  grosse  Sanidintafeln  2.  ebenso  grosse,  hell  grünlichgelbe, 
bttige  Nepheline  3.  weisse,  dichte,  aber  doch  concentrisch  fein- 
^rige  Sekretionskugeln  mit  bis  2  mm  Durchmesser.  Die  bei 
lolcben  Gesteinen  sonst  gewohnte  plattige  Absonderung  fehlt  und 
Ge  Grundmasse  ist  matt  und  muschelig  brechend,  ohne  öligen 
Gflanz.  Trotzdem  sind  die  Nepheline  ziemlich  zahlreich  in  der 
Brandmasse,  aber  ihre  klaren  hexagonalen  und  rechteckigen  bis 
ymdratischen,  schwach  brechenden  und  doppel  brechenden  kleinen 
Durchschnitte  sind  versteckt  zwischen  den  andern  Komponenten; 
Äe  Apatite  sind  grösser  und  auffälliger.  In  der  Grundmasse  sind, 
insbesondere  nach  dem  Eindruck  bei  schwacher  Vergrösserung, 
Äe  farblosen  Gemengteile  (Sanidin,  Nephelin  und  Apatit)  durch 
&  Hornblenden  und  Pyroxene  relativ  zurückgedrängt,  wie  auch 
•Aon  aus  der  schwarzen  Gesteinsfarbe  zu  schliessen  ist;  aber 
botzdem  ist  der  zu  erwartende  Eintritt  von  Plagioklas  damit  nicht 
'i»1>unden.  Die  Grundmasse  ist  besonders  reich  an  hellbraunen 
fe  grünlichgelben  Akmiten  und  an  schwarzbraunen,  halb  opaken, 
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dünnen  Cossyritblättchen,  die  hier  die  schönste  Entwicklung  ge- 
funden haben  und  bei  gekreuzten  Nicols  rotgolden  aus  dem  Ge- 
sichtsfeld aufleuchten.  Diesen  beiden  Komponenten  gegenüber 
treten  die  grünen  Aegirinsäulchen  etwas  zurück;  Riebeckit  fehlt 
Obwohl  also  die  dunkeln  Gemengteile  verhältnismässig  sehrreidh 
lieh  vorhanden  sind,  nehmen  doch  die  Feldspäte  noch  mehr  ak 
die  Hälfte  des  Raumes  ein  in  der  Grundmasse.  Ihre  Anordnung 
drückt  der  Struktur  einen  mikroophitartigen  Charakter  auf.  Za 
eigentlichen  Sphärokrystallen  ist  es  nicht  gekommen.  Die  grünen 
und  braunen  Gemengteile  erscheinen  vielfach  durch  Feldspateifl- 
lagerung  in  skelettartige  Gebilde  zerschnitten.  Ein  schmutag 
grünlicher  Glashauch  ist  über  diejenigen  Partien  gebreitet,  in  wel- 
chen die  basischen  Mineralien  angereichert  sind.  Neigung  zu  fluidaler 
Anordnung  findet  sich  nur  im  Gestein  von  Kamassi a. 

Als  Einsprengung  gesellt  sich  unter  dem  Mikroskop  zum  SaDh; 
din  sehr  spärlich  auch  ein  Diopsid.  Viele  intratellurische  Sanidioi 
weisen  Resorbstionsbuchten  auf,  begrenzt  von  einer  Glasschnor, 
an  die  sich  ein  verästelter  und  durchbrochener  Fortwachsungs- 
säum  angeheftet  hat. 

Die   Sekretionen   in   den  Poren   sind   von  zweierlei   Art:    ha, 
Gestein  von  Kamassia  bestehen  sie  aus  farblosen  Säulchen,  roh 
concentrisch  und  büschelig  angeordnet,  mit  geringer  Brechung  und 
sehr  geringer  Doppelbrechung.     In  der  Längsrichtung  der  Durchs 
schnitte   verläuft   die  grössere  Elastizität;  inbezug  auf  diese  gAtj 
die  Auslöschungsschiefe   bis  auf  30^.     Die  Substanz    ist  löslich  ini 
HCl.     Diese  Eigenschaften  weisen  auf  Harmotom  hin.     Die  Pore*.; 
des   Phonoliths   von   der   Ugowebay   dagegen   sind  erfüllt  mÄ' 
einem  quadratisch  bis  polyedrisch  zerklüfteten  farblosen  AggregBb: 
Die  Brechung  gering:    Analcim. 

Hier  schliesst  sich  ein  Gestein  an,  das  als  nephelinitoider 
Phonolith  zu  bezeichnen  ist  und  vomDuenio  Ngai  (21)  südlick 
vom  Natronsee  stammt,  von  einem  „jungen  Vulkan,  der  nodi 
Sodadämpfe  exhaliert".  Es  weicht  in  allen  Teilen  ab  von  dei| 
bis  jetzt  besprochenen  phonolithoiden  Typen:  Die  Orun 
ist  dunkel,  etwas  fettig,  sehr  feinkörnig  bis  dicht  und  mai 
pisch  dicht  besät  mit  Einsprengungen.  Diese  erkennt  man  lei 
als  glasige,  graue  Sanidiue,  weit  zahlreichere  grünlich  fettige  N< 
>line  und  schwarze,  schlanke  Augitsäulchen.     Die  grösste  Dimi 
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don  einzelner  Nepheline  und  Sanidine  geht  bis  auf  1  cm,  während 
sie  bei  der  Mehrzahl    der  Individuen  5  mm  nicht  übersteigt.     Die 
Menge  der  Einsprengunge  bringt  es  mit  sich,  dass  der  Bruch  fast 
körnig    aussieht.     Das  Handstück    ist  massig:  von  plattiger  Ab- 
Bondening  oder  Fluktuationstextur  ist  nichts  zu  sehen.     Die  Schliff- 
fliche  wird  ca.  zur  Hälfte  von  den  Einsprengungen,  zu  denen  sich 
bei  mikroskopischer  Betrachtung  auch  noch  einige  grosse,  schwach 
rötlich  violette  Titanite  fügen,  (säulig  nach  (011),  mit  quadratischem 
oder  rhomboidalem  Querschnitt  und  nach  (001)  verzwillingt),  zur 
indem  Hälfte   von    der  Grundmasse   eingenommen.     Eigens  muss 
der  Einsprenglingsaugit  erwähnt  werden:     Die  Querschnitte  bilden 
Quadrate  bis  kurze  Rechtecke  mit  wenig  abgestutzten  Ecken.    Aus 
dem  Verlauf   der  Spaltrisse  in  diesen  Schnitten  ist  zu  entnehmen, 
dass  das  Prisma  die  Hauptfläche  liefert.     Die  Schnitte  mit  paral- 
lelen Spaltrissen  haben  in  der  Richtung  der  letzteren  die  grössere 
Elastizität.     Die  Auslöschungsschiefe  geht  inbezug  auf  dieselbe  in 
seltenen  Schnitten   bis   auf  41^,   beträgt  aber  meist  viel  weniger. 
Das    Schema    für^  die  Verteilung    der   Elastizitäten    und    die 
Axenfarben  ergiebt  sich  wie  folgt: 

c   :   a  =  bis  4P  blau  grün 
b  =  b  =  ebenso 

ca.   a  =  c  =  bräunlichgelb,  schwach  grünlich. 

Die  Brechung  ist  höher  als  beim  gewöhnlichen  Augit,  aber 
nicht  so  gross  wie  beim  Aegirin,  die  Doppelbrechung  eher  etwas 
niedriger.  Im  ganzen  genommen  scheint  das  Mineral  also  am 
ehesten  mit  Aegirinaugit  verwandt  zu  sein.  Es  ist  zonar  gebaut; 
der  hellere,  nicht  immer  scharf  begrenzte  und  oft  auch  excentrisch 
gelegene  Kern,  hat  um  einige  Grade  grössere  Auslöschungsschiefe 
als  der  Hauptteil.  Das  krystallographische  Axenverhältnis  hat 
sich  während  des  Wachstums,  bei  diesem  L» ebergang  vom  Kern 
zur  Schale  nicht  geändert. 

Dieselben  Mineralien,  die  als  Einsprengunge  auftreten,  finden 
%h  auch  in  der  Grundmasse;  aber  da  haben  die  Feldspate  die 
;T.>sste  Verbreitung.  Ihre  Durchschnitte  sind  hier  auffallend  schmal 
QD(i  sinken  bis  zu  mikrolithischen  Dimensionen  hinab.  Die  Augit- 
■^htanz  der  Grundmasse,  von  derselben  Art  wie  die  Einspreng- 
kze.  vermochte  nur  in  geringem  Grad  sich  zu  individualisieren. 
'•'^  Wieb    auf    dem    Stadium   wolkig   verteilter  Mikrolithenhaufen 
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zurück  in  der  auffallend  reich  entwickelten  Glasbasis,  und  verlieh 
derselben  ihre  warme,  grasgrüne  Farbe.  Das  Gestein  erinnert  ver- 
möge seines  ziemlich  basischen  Charakters  im  Habitus  an  einen 
Nephelinit. 

Von  Dalalani  am  Natronsee,  also  aus  der  Nähe  des  eben 
charakterisierten  Phonoliths,  und  mit  ihm  vermutlich  genetisch 
zusammen  hängend,  ist  ein  Nephelinit  (22)  hergenommen.  Der 
Habitus  ist  derselbe  wie  beim  oben  besprochenen  Phonolith,  inso- 
weit er  durch  Struktur  und  Textur,  den  Bruch  des  Gesteins,  durch 
die  Grösse  der  Einsprengunge,  ihre  Zahl  und  Anordnung  bedingt 
ist.  Aber  diese  sind  lauter  grünlich-  bis  gelblichgraue,  im  Schliff 
natürlich  farblose  Nepheline.  Die  Grundmasse  ist  durch  Verwit- 
terung schon  ziemlich  gebräunt  und  etwas  pulverig.  Sie  ist  aach 
von  kreis-  bis  eirunden  Sekretionen  durchbrochen  mit  ziemlich 
kompliziertem  Bau:  Dem  Rand  derselben  entlang  zieht  ein  Saum 
von  hellgelblichem  bis  fast  farblosem  Gesteinsglas  mit  erheblichem 
Brechungsvermögen.  Von  diesen  Poren  aus  setzt  es  sich  in  die  Ge- 
steinsmasse hinein  fort  und  wird  dort  zum  Bindemittel  für  die 
Grundmassemikrolithen.  Eine  innere,  zeolithische  Zone  mit  gerin- 
gerer Brechung  zeigt  stenglige  Entwicklung.  Diese  Stengel  dnd 
gern  divergent  gestellt,  zeigen  Quergliederung  und  in  der  Längs- 
richtung etwelche  Spaltbarkeit.  Am  freien  Ende  sind  sie  fladi  | 
dachförmig  abgegrenzt.  Die  Doppelbrechung  ist  sehr  gering,  aber^ 
doch  deutlich ;  in  der  Längsrichtung  verläuft  die  minimale  Elasti-  -^ 
zität.  Das  Mineral  ist  optisch  zweiaxig  und  zwar  geben  sowohl  ' 
die  quadratförmigen  Quer-,  wie  die  rechteckigen  Längsschnitte  ; 
ein  Axenbild  mit  sehr  kleinem  Axenwinkel.  —  Die  centrale  Partie  , 
der  Sekretionsräume  ist  meistenteils  mit  Calcit  als  jüngstett  i 
Niederschlagsprodukt  ausgefüllt.  Natürlich  ist  diese  Dreiteiligkeit  ;. 
der  Ausfüllung  nicht  überall  vorhanden.  Der  Rand  des  Glassaumee 
ist  stellenweise,  unter  Beibehaltung  derselben  Farbe  und  Brechung» 
äusserst  feinfaserig,  chalcedonartig  geworden.  In  den  Fasern  liegt 
die  grössere  Elastizität  in  der  Längserstreckung.  Sie  stehen  senk- 
recht auf  dem  Rand  ihrer  Ansatzfläche  und  da  dieser  wulstigeAj 
und  lappigen  Verlauf  nimmt,  kommt  nicht  selten  ein  deutliches  Kreaf^ 
der  sphärischen  Aggregatpolarisation  zu  Stande.  Die  Interfereni-|' 
färben  sind  hellgrau  bis  weisslich. 

Das    Glas    der   eigentlichen   Grundmasse  wächst   stellenwei 
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bis  zur  Hälfte  des  Raumes  derselben  an  und  weist  in  der  Farbe 
die  üebergänge  auf  von  blass  hellgelb  bis  glutrot.  In  ihm  liegen 
iQsser  den  reichlichen  Augitmikrolithen  Nephelintäfelchen,  Augit- 
ind  Perowskitkryställchen.  Die  Augite,  säulig  bis  langstachelig, 
maDchmal  am  einen  Ende  ausgepinselt,  vereinigen  mit  hellgrüner 
Farbe  grosse  Auslöschungsschiefe  und  geringen  Pleochroismus.  Die 
Umrisse  der  Perowskite  sind  roh  dreieckig  bis  quadratförmig ;  ihre 
Farbe  ist  grau  bis  leicht  violett.  Die  grössern  erweisen  sich  bei 
gekreuzten  Nicols  als  inhomogene  Verwachsung  mehrerer  Krystalle 
mit  wechselnder  optischer  Orientierung  von  Individuum  zu  Indi- 
viduum. 

Eine  andere  Probe  dieses  Nephelinits  von  Dalalani,  ein 
,6anggestein''f  hat  nicht  braune,  sondern  schwarze  Grundmasse 
and  seine  Nephelineinsprenglinge  sind  alle  am  Rande  intensiv 
ockergelb  verwittert.  Sie  umschliesst  „Bruchstücke  des  Borgo- 
terrassen  basal  tes**. 

Ebenfalls  vom  Duenio  Ngai  stammt  ein  Nephelin-Tephrit 
bis  Xeplielinit  (23).  Er  tritt  speziell  am  Fuss  desselben  „als 
älterer  Erguss**  zu  Tage  und  gehört  also  offenbar  demselben  Erup- 
tionsherd an  wie  jener  Nephelinphonolith  (21)  und  unterlagert 
diesen  als  ebenfalls  jung  vulkanischer  Erguss  nach  der  Angabe 
Kaisers.  Dieses  Gestein  ist  auf  dem  frischen,  unebenen  bis  kör- 
nigen Bruch  dunkelgrau  und  weist  sehr  viele  kloine  Einsprengunge 
von  Nephelin  und  Augit  auf.  Der  erstere  ist  weit  zahlreicher  und 
zeigt  unter  dem  Mikroskop  zierliche  Zonarstruktur  durch  feine 
rilleuartige  Linien,  die  der  Umgrenzung  parallel  gehen,  und  durch 
oadelige  grünliche  Augitmikrolithen,  die  aber  die  Nephelinkrystalle 
auch  ungeordnet  durchschiessen.  Jene  Linien  werden  erst  unter 
schief  einfallendem  Licht  deutlich  und  zeichnen  sich  vor  der  übrigen 
Xephelinsubsfanz  durch  nichts  anderes  als  durch  deutlich  höhere 
Brechung  aus.  Sie  stören  in  keiner  andern  Hinsicht  die  Homo- 
genität der  Krystalle,  welche  sie  umziehen.  Entweder  handelt 
>ieli"s  dabei  um  concentrisch  gelagerte,  äusserst  dünne  Einschlüsse 
^er  um  isomorphe  Schichtung.  Gegen  das  letztere,  so  sehr  das 
Bild  im  ganzen  daran  erinnert,  spricht,  dass  bis  droissig  und  mehr 
sicher  Killen,  immer  durch  eine  schmale  bandartige  Depression 
^on  einander  getrennt,  parallel  neben  einander  herlaufen,  und  dass 
iranze  Svsteme    derselben   auskeilen,   indem   an  diesen  Stellen  der 
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rillenfreie  Kern   eine  Ausbachtung  bfldet   bis  nahe   an   den  Rand 
des  Xephelinkr^'stalls.     Dem   gegenüb«*  ist   die  Homogenität  ist 
Rillen  in  ihrer  Langsriehtnng  anfallend.    Häufig  ist  nor  noch  mne 
ganz  kleine  centrale  Partie  der  Nepheline  von  dieser  Rillenstruktur 
frei.     Die  Angite,  basaltisch  und  diopsidisch«  sind  schlank  säulen- 
förmig, im  aoffallenden  Lichte  schwarz,  im  durchfallenden  heUgrfin 
mit   sehr    geringem  Pleochroismus.     Es   wechseln    zudem  in  den 
einzelnen  Krystallen  blasser  und  satter  grüne  Flecken  und  Bänder 
mit   einander  ab.     Dazu  kommt  bei  mikroskopischer  Betrachtang 
noch   eine   grosse  Zahl   tief  brauner  Melanite  und  nebst  Magnetit 
auch  einige  Perowskite  als  Produkte  der  ersten  Erstarrungsperiode. 
Die  Melanite  haben   concentrisch   schaligen  Bau  durch  isomorphe 
Schichtung,  indem  helle  und  dunklere  Zonen  mit  einander  abwech- 
seln,   oder  es  ist   doch   der  hellere  Kern,    der  aber  nicht  immer 
central   liegt,    von   einem  dunkleren,    holzbraunen  Rand  uragebea. 
Einige  Krystalle   enthalten  zwei  solche  Jugendindividuen  in  sich 
eingeschlossen.      Fast    durchweg    gehen    die   Schalengrenzen   der 
heutigen  Umrandung  parallel.     An  fremden  Einschlüssen  erkennt^ 
man  im  Melanit  Augitkömer  und  Magnetit.     Die  Grundmasse  be-j 
steht   zum   grössten  Teil   aus  graubraunem  kömeligem  Glas, 
ist  ausserdem  sehr  reich  an  Magnetit,  ziemlich  reich  an  Nephelin- 
täfelchen,  enthält  auch  einige  Augite  von  der  Natur  der  Einspreng- 
linge   und  ist  zudem  durchstochen  von  einem  Gitter  feinster,  selffi 
blass  grünlicher  Augitmikrolithnädelchen.    Die  Augit-  und  Nephelin- 
einsprenglinge   sind  an  manchen  Stellen  mit  der  Grundmasse  ver^  j 
flösst,    nur    selten    der  Melanit.     Nicht   im  Schliff,   wohl  aber  anjj 

r 

Handstück  treten  auch  Plagioklase  auf  als  Einsprenglinge,  voft^ 
Nephelin  durch  Spaltbarkeit,  Glanz,  Form  unschwer  zu  untö^< 
scheiden.  •*: 

Makroskopisch  ähnlich  ist  ein  Nephelinit  (24)  von  iist% 
„Ebene  zwischen  Mab uni  und  Meruberg**.  Indessen  treten  dann 
die  Einsprenglinge  weniger  hervor,  nicht  so  sehr  wegen  ihreN 
etwas  geringern  Zahl,  als  weil  sie  nur  aus  schwarzem,  wenipl 
glänzendem  Augit  bestehen.  Der  letztere  ist  vorherrschend  tafe 
nach  dem  vordem  Pinakoid  oder  schmal  säulig,  farblos  bis 
zart  violett,  der  Pleochroismus  schwach  und  zeigt  eine  mehr  gl 
liehe  Nuance  parallel  der  Spaltbarkeit,  eine  mehr  rötlich  gelbli< 
in  den  Richtungen  senkrecht  dazu.    Spitztrichterige  Sanduhrstruktor,-' 
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hträgliche  chemische  Korrosion,  isomorphe  Schichtung  und  un- 
5se  Auslöschung  sind  sehr  verbreitet.  Die  Sanduhrform  ist  nur 
gekreuzten  Nicols  erkennbar,  an  der  bis  20®  verschiedenen 
slöschungsschiefe  von  Trichter  und  scheinbarer  Füllmasse.  Die 
mdmasse  ist  fast  oder  ganz  holokrystallin  und  gebildet  aus 
phelintäfelchen,  Augitchen,  hellgrünlichen  oder  farblosen  Augit- 
crolithen  und  einzelnen  sanidinartigen  Feldspätchen. 

III.  Gabbroide  bis  peridotitische  Ergussgesteine. 

Mit  zwei  einzigen  Ausnahmen  rühren  diese  Gesteine  vom 
lal  des  Guasso  Nyiro  und  dessen  südlicher  Fortsetzung  über 
n  Natronsee  bis  Ngaruka  her.  Eines  wurde  etwas  westlich 
•m  Meru  gesammelt  und  ein  letztes  stammt  vom  Ostufer  des 
Imenteitasees.  Obwohl  sie  in  chemischer  und  mineralischer, 
roktoreller  und  textureller  Hinsicht  mannigfaltig  sind,  bewegen 
e  sich  doch  in  dem  Rahmen,  der  durch  die  vielen  klassischen 
ad  altbekannten  europäischen  Vorkommen  dieser  Gesteinsfamilie 
Bgeben  ist.  Statt  einer  einlässlicheren  Beschreibung  genügt  eine 
orze  Skizzierung,  gleich  wie  in  der  ersten  Gruppe. 
Wir  verfolgen  die  Funde  von  Süden  nach  Norden: 
In  der  Nähe  des  Meru,  am  Lol  Diani- Rücken,  fand  sich 
in  Glied  (25),  das  an  der  Grenze  steht  von  Augitandesit  zu 
Basalt. 

Es  ist  hell  aschgrau,  mit  roten  Punkten,  sehr  feinkörnig  bis 
Sdit.  Bis  1  mm  lange  Feldspateinsprenglinge  glänzen  allein  auf 
IB8  dem  matten  Grunde.  Die  roten  Punkte  ergeben  sich  bei  mi- 
loroskopischer  Betrachtung  als  in  Iddingsit  umgewandelte  Olivinein- 
iprenglinge.  Die  Pseudomorphose  ist  in  allen  Stadien  zu  beobachten : 
itet  in  allen  Fällen  sind  ein  oder  mehrere  kleine  Körner  des 
Ihttenninerals  insel-  oder  tupfenförmig  in  das  grünlichgelbe  bis 
frfrote  Feld  eingebettet  und  immer  zunächst  von  einem  dunkleren 
Nnfiiserigen,  aus  concentrisch  gekräuselten,  feinen  Linien  beste- 
knden  Hof  umgeben,  der  von  derselben  Natur  ist  wie  der  eben- 
Uls  tief  gefärbte  äussere  Rahmen,  welcher  die  meisten  dieser 
bsprenglinge  umschliesst.  Die  Umwandlung  begann  an  andern 
bdividuen  im  Innern  und  sparte  den  Rand  verhältnismässig  lange 
öS.    Zeugen  sekundärer  Veränderung  des  Iddingsits  sind  die  Mag- 
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netite,  welche  einzeln  oder  gehäuft  diese  braunen  Körper  begleit 
Als  Pseudomorphosen  erweisen  sich  diese  letztem  Gebilde  a 
durch  die  undulöse  Auslöschung,  die  von  einem  oder  mehre 
Punkten  im  Innern  aus  radial  nach  aussen  schreitet,  e 
nernd  an  die  Erweiterung  und  Verengung  einer  Irisblende. 
Der  Pyroxen,  farblos  bis  licht  grünlich,  in  der  Grundmasse 
in  Kömerform  vorhanden,  gehört  zum  gewöhnlichen  Augit. 
grössern  Feldspateinsprenglinge  (Andesin  bis  Labrador,  auch  Ol 
klas)  lösen  sich  am  Rand  auf  zu  einem  schwammartigen  Ger 
dessen  Poren  mit  Magnetit-  und  Augitkömchen  und  trübem  ( 
erfüllt  sind.  Unabhängig  vom  Iddingsit  treten  nur  wenige  grc 
idiomorphe  Magnetite  auf.  Umso  grösser,  basaltisch,  ist  ihre  i 
in  der  Grundmasse.  In  der  letzteren  erzeugen  die  vorwieget 
Plagioklasleistchen  mit  von  den  Einsprenglingen  nicht  deut 
verschiedener  Natur,  Fluktuationstextur  mit  schönen  Stauchun 
um  die  Einsprengunge,  wie  man  sie  noch  bei  den  Andesi 
und  Porphyriten  triflft.  Für  die  Zuweisung  in  diese  Re| 
sprechen  auch  die  Gesteinsfarbe  und  das  navitartige  Vorherrsc 
der  Plagioklase  unter  den  Einsprenglingen,  wo  sie,  abgesehen ' 
pseudomorphosierten  Olivin,  nur  noch  von  spärlichem  Augit 
wenig  Magnetit  begleitet  sind.  Dagegen  aber  und  mehr  für 
Zugehörigkeit  zu  den  Feldspatbasalten  fallt  ins  Gewicht 
doch  sehr  bedeutende  Menge  von  Augit  und  namentlich  Magi 
in  der  Grundmasse,  ferner  die  ansehnliche  Zahl  der  Olivine,  de 
dadurch  mehr  als  zufalliger  Charakter  zukommt.  Die  graubi 
körneligen  Glashäufchen  sind  für  die  Beantwortung  dieser  Fi 
neutral. 

Makroskopisch  sehr  ähnlich,  aber  durch  die  grössern  und  s 
frischeren  Olivineinsprenglinge  zu  unterscheiden  ist  der  feinköri 
Feldspatbasalt  vom  «Hügelzug  bei  Marago  ia  Simba' 
westlich   vom   Meru,   zwischen   Gross  Aruscha  und  Ngari 
Darin  treten  als  Einsprenglinge  lediglich  gewöhnlicher  Augit 
viel  Olivin   auf.     Die  grösseren  Augit«  sind  nicht  selten  nesta 
gehäuft,     zudem    buehtig    und    ruinenartig    korrodiert,    bis 
Krystallskelott  und  umkränzt  und  durchsetzt  von  kleinen  Olivi 
was    den  Eindruck    macht,    die    letzteren   seien  an  diesen  SU 
durch  Wiederauflösung  und  auf  Kosten  des  ersteren  gebildet  wor 
In  den  Fugen  anderer  Augitskelette  hat  sich   Grundmasse-Pk 
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Uts  festgesetzt.  Trotz  der  starken  Korrosion  Iiaben  manche  dieser 
Angite  in  der  EfFusivperiode  ihre  Entwicklung  stürmisch  fortge- 
Mzt,  wie  die  reichliche  Einlagerung  von  Grundmassemikrolithen 
JD  diesem  Teil  beweist.  Die  äusserste  Zone  ist  wieder  rein  von 
Einschlüssen,  und  damit  der  Beweis  für  schliesslich  wieder  ruhig 
pvordenes  Wachstum.  Die  Iddingsitisierung  der  Olivine,  insbe- 
«mdere  der  gn^ssern,  bewegt  sich  hier  noch  in  den  Anfangsstadien. 
Die  Struktur  der  Grundmasse  ist  deutlich  diabasisch.  Der  Augit, 
ID  Menge  die  Plagioklase  darin  etwas  überragend,  bildet  nur 
tnobige.  unregelmässige  Kömergruppen  oder  margaritenähnliche 
Seihen.  Der  Plagioklas  bildet  schmale  Leisten,  die  trotzdem  sehr 
intensiv  albitisch  verzwillingt  sind.  Dadurch  sowie  durch  die  Aus- 
iöscbungsschiefe  erweisen  sie  sich  als  von  mittlerer  Basizität. 

Ein  dritter  Typus  findet  sich  in  Oostalt  „grosser  Brocken  als 

Einschluss'     in    gleich    nachher   zu    besprechendem  Tuff  in  einem 

.Eesselbruch    bei    Ngaruka**    (27).      Er    giebt   sich   schon   im 

Handstück  sofort  als  Basalt  zu  erkennen,  da  er  den  bekanntesten 

unserer    europäischen    Ausbildungsformen,    z.   B.    den    Höhgauern 

ihnlich    sieht:     Von    schwarzer,    dichter    Grundmasse    lieben  sich 

Augite   und    einige   durch  Limonit   gerötete  Olivine  ab.  —  Selbst 

in  der  Grundmasse   spielen  die  Feldspate  nur  eine  untergeordnete 

Rolle.     Bei    vielen  derselben  konnte  nach  dem  Betrag  der  Auslö- 

schungsschiefe  und  deren  Charakter  auf  Labrador  geschlossen  werden. 

Ihre  winzigen  Fäserchen  und  Leistchen,  die  nur  Einzel-  oder  Dop- 

'jjtlindividuen    sind,   verstecken   sich   in   der  glasgetränkten  Menge 

der  Augite    und  Magnetite.     Die   letzteren  sind  um  die  Augitein- 

rprenglinge,    namentlich   die  kleinern,    herum  besonders  dicht  ge- 

iiäQft.    Im  Gegensatz  zu  den  nach  dem  vordem  Pinakoid  dicktafe- 

ligen  oder  isometrischen  Formen  der  Einsprenglingsaugite  erscheinen 

iiejenigen    in    der  Grundmasse  stabartig  verlängert.     Die  ersteren 

Mnd  rötlicliviolett,    durch  isomorphe  Schichtung  ohne  Farbwechsel 

Wi:en  sie   concentrisch  undulöse  Auslöschung,  wobei  das  Zentrum 

'HS  V)^  grössere    Scliiefe   aufweist   als   der  Rund.     Der   Olivin   ist 

^on  gerin'^erer  Bedeutung.     In   den   lichteren  Partien   der  Grund- 

Süsse  entwickein  sich  aus  dem  regellosen  Durcheinander,  das  sonst 

^i^mcht  Strömungsstreifen.  —  Die  Gesteinsporen  sind  ausgekleidet 

211  Deiessit.      Bei  gekreuzten  Nicols  erinnert  dei-selbe  nach  Farbe 

■nJ  .Struktur    an    die  Bilder,    welche   die  Natrolithsekretionen  der 


Hvh^iilvielffT  PliitDiiliÜM-  makroskopisd]  weisez  ^^3 

iioeli    t^twafc    ieu'-litender,    heUer   gelb.     Uem    .  ...   ■-.._-._. ^-^m^M 
iMOiOeLeii    uub    lauter    uebeneiiiandergesuiDteii    mcuersroea  i 
sctiiiitU-ii  üUb  bpbärukrni'Ftkllen.  dif  kcmforiD  der  Püresvawi  n 
fM-tluufeud  ^t-Liüudert  äui.     l^as  Zentmin  der  StjkrpOin 
mit  Ojttil.    alldem    Zwilitben   oder   Oaiät   erfBlh. 

,V.ji,  den  dem  Maet^aiplaieau  TorgeUgBnen  Baaitkapi 
)i.i:u'u)*ii^  inatj  e'ute  h^rrüclie  Enodäcbt.'  — 

J>«rf  'J  ufl  (^'^.l.  in  den  diese  falschen  TUtultai»'« ÜrilJi^  i 
iih\j*f\UA  wvrifu.   ibt   ziemljt-b   eiark  erdig  Tenrittert.  poite,  i 
r<.-i<;lj  ütj  iriv.'hi-n  und  an  verwitterten  Kn^taJlen.     In  ( 
jfmmfU.    uii^yrijii^iifjh    trat-bj-tiech    rauhen  Kitt    ertennl 
bl'/tsw.-!!!  Au;(e  leicbl :    1 .  mebÜKt.  ockergelbe  KörpertbeiL  ; 
tuhhrifru  *:ni  ^iro*^^^  Brocken  von  sefawaxzein  birncisl^inür:-". 
^j.    dufik<;l;frütie    bin    K-bwarze    Augite    ood    4 .    ti^b' :  '^  < 
)>i-äiinl](;b>-ii   '^liimiKfr.     Oeutlic-beren   Aofscfalns^    Q 
li<i»;<    d<-K  <i<ri;i(:ijiK   ^jebt   der  Dünnschliff,   bei    dessen  Hei 
di«:   sitaik   i-jdi;i(-ii  J'arljen  allerdings  verloren  gegangen  sind, 
n1«r';keij  in  dern  tiütj^^raueii.  cak-itiKchen  Cement  dunkel  grwibi 
'l'uijf»:ri    utid    htieife«    v«ij  Gla«:    dann    mehrere  Anen  Pjrox« 
nämli'^b:    I^er  eine   int   farbloB   bis  ganz  blass  violett  and  f 
Uberein  mit  d<:ri)jenigen  im  letzt  erwähnten  Basalt:   ein  i 
njit    wlaiker    fiiccbuii^f    und    Pleothroismus    von    bläolicfagntn  1 
bräunlii:li;/<.-lb,  lai  gbricb  dem  Aegirinaugit.  den  wir  im  nephelh 
iKideii    l'boiiolitb   vom  Diieiiio  Ngai  angetroffen  haben, 
dritte  Art    mI   tleckig  liellgrlln  und  entspricht  deijenigen  int  Ndl 
[ilieliiiit  vom  Dui^iii»  Ngai.     Audi  Aegirinsäulchen  fehlen  nid 
Wh:  Olimriic-i-tiil'(^ln    haben   M^bwacbcn  Pleochroisnius  von  bellbraoni  _ 
niii^li  farbl'M,  Hind  almi  (etwa^  ausgebleichter)  Biotit.     Es  kommet 
ferner    vor:     J'erownkite   mit   Kchwacb   anomaler  Doppelbrechung,' 
eriiinenid  im  den  Ne|iljelinit  vom  Ifalalanibach,  and  Melanite 
wie    im    Ne|il]<-linit    vom    untern  Horizont    des  Daenio    NgaL.  \ 
|)i<r  MagiiotJt   ist   verbältniNmäHsig   spärlich,  aber  in  sehr  grossMl 
liidivi'liien   vorhanden.     Weim  nun  midi  die  Mineralien  eines  Erap-    \ 
tlvtiiffoH  niclit  genau  Uborein/UHtimmcn  brauchen  mit  den  Kompo- 
nonton   der  entKjirocbündeii  Lava,  ho  darf  man  aus  der  mineralo- 
giachon    Zusamnienfteti'.uiig    ilex  TiifTeH    aus    dem    Kesselbruch    b^ 
Nganika    doch    wolil    don  Seblnss   ziehen,    dass  der  grßsste  Teil 


EesMAiemls  pob  iem  liftrtilttncB  Pkonoliik-  bss  Xeplie- 
teroptioBOi  des  Daemio  Xgjki  berrühn.  Dftäi^  XepiMifi^ 
Feldspate  feUoi,  ist  im  Hinblick  s^  die  XAntr  einer  tuff- 
pbdeD  Ernpfdoo.  wwaMmen  mit  der  spiien  Aiistsirbeidim^  jener 
lUoseD  GemengteSe.  nichi  sehr  zo  Tervundem.  Die  BdL^tbrv^- 
I  werden  mit  der  Büdong  desjenigen  Bdtsstltergriäises  xusounmea^ 
^m.  Ton  dessen  sdinnmiger  Oberäiche  wir  nachstehend  ein 
A  anfahren. 

Von  yXgnrnkn,  nn  der  westlichen  Grabenwand"  brachte 
iser  nämlich  ein  Stück  hasaltisehe.  schlackig  pon>se«  rotbraune 
denlava  (29)  mit.  Ihre  Substanz  besteht  aus  den  bekannten« 
mdenen.  wulstigen  und  knotigen  Seilen  und  Schnüren,  in  denen 

cm  grosse,  zum  Teil  scharf  ausgebildete  grünschwarze  Augite 
ordinärer  Flachenkombination  sitzen.  I>er  Quer^ichliff  durv'h 
•ava  stellt  ein  bald  weit-,  bald  engmaschiges  Netz  dar.  Die 
en  Maschen  sind  leer,  oder  es  haben  sich  an  deren  Kaiul 
erst  vereinzelte  Zeolithfacher  oder  äusserst  zierliche  Caicit- 
;hen  angesiedelt :  drum  ist  das  Gestein  noch  rauh  und  frisch, 
aschensabstanz  bleibt  auch  bei  starker  Vergrosserung  in  der 
Sache   opak,  löst  sich  aber  doch  an  manchen  Stollen  auf  zu 

dunklen  Glasfilz,  der.  vermöge  der  niederigen  Schmolztem- 
ir   des  Magmas,   mit  reichlichen  Augit-  nnd  Magnet itniikro- 

beladen  ist.  Manche  der  Oasporen  sind  von  oiiuMn  King 
nder  stossender  Augite  eingerahmt,  gewiss  infolge  des  lateralen 
es  der  sich  aufblähenden  Gasblase.     Von  Poren  nnd  Maschen 

selbst  der  farblose,  basaltische,  krystallisiitionskräftige  Augit 
öchert.     Ausserdem  ist  er  von  einem  Glasnetz  dicht  erfüllt, 

er    ein    schwammartiges  Krystallskelett    darstellt,   das  nur 
ind   homogenere   Struktur   annimmt.  —  In  ähnlicher  Weise 
ch  als  Einsprengung  auch  Olivin,  spärlich,  ausgeschieden, 
ine    andere,    ebenso  gefärbte    basaltische    Schlacke  (80), 
11s    von    der    westlichen  Grabenwand  aus    dieser  liegend  - 
Weg  von  Ngaruka  bis  zum  Natronsee  bietet  nur  dem  Geo- 
Unterhaltung;  er  führt  meist  über  nacktes  Lavagestoin** 
rch    noch    grössere  Zahl  von  Poren  bienenwabenähnlich  gt»- 
n,    und    schon    auf    dem  Wege    von  Aruscha    her   sah  der 
de     Bomben   einer   porösen   vulkanischen    Schlacke" 

liegen. 
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Völlig  kompakt  dagegen  ist  die  Probe  von  diabasisch  körnigem 
Olivinbasalt  oder  Melaphyr  (31),  die  vom  „Monibach,  untere 
Terrasse^    herrührt    und    die    „archäischen  Gesteine  deckenarüg 
überlagert *'.    Mit  von  blossem  Auge  äusserst  feinem  Korn  verbindet 
sie  schwarze  Farbe,  die  etwas  ins  Grünliche  spielt.  — 

Die  gabbroiden  Ergussgesteine,  welche  dem  Guasso- 
Nyiro  (32)  selbst  entlang  anstehen,  haben  im  allgemeinen  nidrt 
mehr  die  Frischheit  der  eben  besprochenen,  in  der  südlichen  Forir 
Setzung  liegenden  Gesteine.  Sie  sind  stark  verwittert,  haben  in 
Innern  dunkelbraune  Farbe,  die  an  der  Oberfläche  sich  ins  Eirsdt* 
rote  steigert.  Parallel  damit  haben  sich  die  Poren  der  bimssteis^ 
artigen  Formen  fast  alle  ganz  oder  doch  zum  grossen  Teil  nd 
Sekretionen  gefüllt  (Calcit  oder  Zeolithen),  wodurch  sie  zu  eigent^ 
liehen  Mandelsteinen  geworden  sind.  Es  liegt  infolged 
nahe,  sie  nicht  mehr  als  Basalte,  sondern  als  Melaphyre 
sprechen.  Indessen  kann  diese  Altersfrage  ja  nach  dem  Habi 
und  dem  Grad  der  Verwitterung,  der  durch  zufallige  lokale  Üi 
Sachen  bedingt  sein  kann,  und  aus  der  mikroskopischen  üntersucb 
nicht  entschieden  werden.  Kaiser  spricht  von  Melaphyr,  d 
er  giebt  an,  „die  westliche  Grabenkante,  welche  vom  Manjaras 
bis  zum  Nordende  des  Natron sees  als  ausgeprägte  Steil 
sich  hinzieht,  verliert  von  Nguruman  weg  bedeutend  an  relati 
Höhe  und  ein  mächtiger  Melaphyrmandelsteinergnss,  der 
über  sie  ausbreitet,  trägt  dazu  bei,  das  tektonische  Bild  der 
benversenkung,  auf  oberflächlichen  Blick  wenigstens,  zu  verdeci« 
Dieses  Melaphyrlager  endet  erst  am  Oberlauf  des  Guasso-Nyircü 
Es  steht  nichts  im  Wege,  uns  dieser  Bezeichnung  vorläufig 
schliessen.  —  Die  schlackig  poröse  Textur  muss  auf  dieser  N 
Süd-Linie  weit  verbreitet  sein.  Nur  von  „Langata  Langat 
am  Guasso-Nyiro"  stammt  ein  kompakter,  dichter,  dol 
tischer  Olivin-Melaphyr  (33). 

Ein  Olivinmelaphyrmandelstein  aus  der  „Guasso-Nyi 
Schlucht"  (34)   hingegen   enthält  entsprechend  der  Textur 
einen  Glasrest.     Die  Struktur  ist  intersertal;  doch  verraten 
Plagioklase  (Labradore  und  Bytownite)  und  serpentinisierte  OK 
Neigung  zum  Einsprenglingscharakter.    Die  rotbraunen  61a&zwi< 
sind    durchwuchert   von  fiederigen  und  knotigstengligen  Magn6H| 
Skeletten.  1 
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An  diese  Melaphyre  schliessen  sich  verwitterte,  dichte,  dunkel- 
nne  bis  dunkelbraune  Mandelsteine  (35)  an,  die  keine  Feld- 
pite  mehr  zu  erzeugen  vermochten,  die  daher  petrographisch  als 
^kritporphyrite  bezeichnet  werden  müssen.  Grünlich  violette 
MHsaltiscbe  Augite  bilden  darin  ein  enges  Gewebe,  dicht  durch- 
itreot  von  Magnetit.  Zur  Seltenheit  findet  man  einen  eisenreichen 
Düvineinsprengling.  In  den  Winkeln  und  Lücken  zwischen  den 
Angitfiäulchen,  die  eine  Anordnung  zeigen  ähnlich  derjenigen  der 
Fddspate  in  den  Ophiten,  liegt  eine  nicht  stark  brechende,  zum 
TeQ  isotrop  strukturlose,  zum  Teil  faserig  stenglige,  häufig  fächerig 
geordnete  Substanz.  Die  Doppelbrechung  derselben  ist  gering  bis 
fAr  gering,  die  Auslöschungsschiefe  klein  (10^,  ausnahmsweise 
Vß  20^  (Phillipsit?  Epistilbit  ?).  Dieselbe  Substanz  füllt  die 
Vandelräume.  Der  Durchmesser  der  weissen  bis  erbsengelben 
Ifamdeln  geht  von  weniger  als  1  mm  bis  zu  1  cm. 

Anscheinend  nicht  weit  von  Langata  Langatun,  in  der 
fTbalschlucht  von  Mabukoni*',  ist  ein  modernes  basaltisches 
Ergnssgestein  (36)  ausgebreitet.  Sein  Inneres  ist  frisch  grau- 
fidiwarz,  aufgelockert  durch  dicht  gedrängte,  rauh  wandige,  bis 
1*  2  mm  Durchmesser  haltende  Poren,  die  oft  zusammenfliessen. 
Die  Wandung  der  Poren  ist  gelb  bis  rotbraun.  An  der  Oberfläche 
des  G^teins,  wo  schaumig  fluidale  Textur  überhand  genommen 
kat,  herrscht  dieselbe  gelbe  bis  braune  Farbe,  bis  über  1  cm  tief 
emdnngend.  Kreuz  und  quer  durch  dieses  Porenfeld,  auch  wo  es 
am  lockersten  ist,  liegen  bis  1  cm  lange,  schmale  Tafeln  von  La- 
i  brador,  Bytownit  und  benachbarten  Gliedern,  jedes  Individuum 
durch  eine  Schar  von  begleitenden  Blasenräumen  in  seiner  Lage 
gewissermassen  verankert.  Ausserdem  vermochten  sich,  aber  ma- 
kroskopisch kaum  erkennbar,  noch  eine.  Anzahl  Olivine  als  Ein- 
bprenglinge  auszuscheiden,  zuweilen  von  den  Plagioklasen  entzwei 
geschnitten ;  femer  ganz  spärliche  Augitc  und  Magnetite.  In  der 
Snindmasse  dagegen  halten  sich  Plagioklas  (viel  Labrador),  Augit 
Qod  ilagnetit  ungefähr  das  Gleichgewicht.  Die  Struktur  derselben 
ist  aasgesprochen  intersertal;  nur  an  den  Rand  der  Feldspate  ist 
ein  trüber  Glashauch  geheftet.  Am  Rand  der  Poren  haben  die 
Augitkömchen  ihre  sonst  blass  rosa  bis  violette  Farbe  in  leuchtendes 
?runlich-  und  bräunlichgelb  vertauscht  und  ihre  Auslöschungsschiefe 
ist  dann  von   der  gewohnten  Höhe  über  40**  auf  ca.  30^  gesunken. 
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Bei  Mabukoni  liegt  „oben  auf  dem  Höhenzug''  ziegelroter^ 
harter  Verwitterungsthon,    der    vermutlich    aus    der   Melaphyr- ' 
unterläge  entstanden  ist. 

Ganz  unverwittert  rauh,  wie  frisch  geflossen  und  erkaltet,  ist 
eine  andere  Olivinbasaltschlacke  (37),  die  wahrscheinlich  auch 
dieser  Region  entnommen  ist.  Sie  hat  etwas  hellere  Farbe,  grös- 
sere und  weniger  regelmässige  Poren.  Die  Struktur  bildet  ein« 
Uebergang  vom  Doleritischen  ins  Porphyrische.  Statt  des  Plagio- 
klas,  wie  im  vorigen  Beispiel,  wiegt  ein  nahezu  farbloser  Augii 
vor,  der  stellenweise  zu  Augitaugen  angehäuft  ist.  Auf  weit« 
Strecken  fehlt  jede  Glasspur.  Von  blossem  Auge  schon  hebei 
sich  ausser  dem  Augit-  auch  Olivineinsprenglinge  ab  und  blitzei 
auch  die  kleinen  Feldspäte  (aus  der  Region  Andesin-Bytovnii^ 
reichlich  auf. 

Zu  den  Augitandesiten  hinüber  spielt  wiederum  eine  schlactd| 
grobporöse  Iddingsit-Feldspatbasaltlava(38),  die  vom  .Ostofti 
des  Elmenteitasees,  oberer  Horizont"  herstammt  und  „vomNakurr(> 
bis  zum  Naiwaschasee  als  Deckengestein  sich  ausbreitet.' 

Die  Struktur  ist  hypokrystallin  porphyrisch.  Aus  der  inter 
sertalen  Grundmasse  heben  sich  als  Einsprenglinge  neben  seh 
zahlreichen  bis  3  mm  langen  Andesinen  bis  Bytowniten  nur  nod 
die  etwas  kleinern  Iddingsite  heraus.  Diese  haben  selbst  wiedl 
Eisenoxyd  ausgeschieden.  Der  ruinenhafte  Umriss  der  Plagioklai 
zeigt  an,  dass  der  Gegensatz  zwischen  der  chemischen  Natur  dl 
vorwiegenden  Einsprenglinge  und  dem  noch  feuerflüssigen  Maga 
zu  starker  Resorbtion  führen  musste  an  den  Plagioklasen.  II 
Centrum  ist  ungemein  schwer  mit  Glasflittern  beladen. 

Endlich  liegt  noch  vor  ein  schwarzer  Obsidian  (39)  von  dl 
„westlichen  Grabenwand  bei  Eldoma  (Schimoni)*.  Streifti 
weise  ist  er  kompakt,  wachsglänzend,  streifenweise  bimssteinartii 
bis  zur  Auflösung  in  helle,  seidige  Fäden.  Unter  dem  Mikrofikl 
erkennt  man  durch  die  ganze  Glasmasse  eine  ungeheure  Meoi 
feinster  Gasporen  verteilt,  deren  Dimensionen  bis  zu  kleinsli 
schwarzen  Pünktchen  heruntersinken.  Das  Glas  ist  blassgrOnlij 
und  durchzogen  von  parallelen  Zügen  graubrauner  Tupfen  und  ^ 
kräuselter,  ausgezogener  Fädchen  und  Streifchen.  Sie  lösen  M| 
bei  sehr  starker  Vergrösserung  zu  Kumuliten  und  Beloniten  flJ 
Eingesprengt  sind  lange  Sanidinkryställchen. 


.  j 
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Femer  beobachtete  Kaiser,  dass  der  poröse  Basalt  beim 
Xaiwascha  „kubikmetergrosse  Obsidian-undPechsteinbomben 
umhüllt!'     Davon  lag  jedoch  nichts  zur  nähern  Untersuchung  vor. 

Ein  anderer,  prachtvoll  muschlig  brechender,  schwarzer,  aber 
nochbraun  kantendurchscheinender  und  mit  Ausnahme  einiger 
Sphärolithgallen  homogener  Obsidian  stammt  vom  Guasso-Nyiro- 
thal,  speziell  von  Sosuan-Ng-Kiti  (40);  es  ist  vielleicht  die 
fikdfacies  des  dortigen  Alkalitrachyts. 

Anhangsweise  mögen  noch  folgende  Ergänzungen  beigefügt 
werden : 

Die  Eruptivgesteine  haben  sich  auf  grosse  Strecken  mit 
eiDer  Lateritdecke  überzogen,  entsprechend  dem  heiss  tropischen 
Klima  der  Massailänder.  Kaiser  erwähnt  den  Laterit  eigens 
von  Klein  Aruscha,  und  er  begegnete  ihm  ferner  „auf  dem  Wege 
zam  Natronthal e,  imLol  Diani-Kücken".  Doii  beobachtete 
er  Basalt  als  „deckenartig  ausgebreitetes  Eruptivgestein.  Zahl- 
reiche Erosionsthäler,  welche  diese  Decke  durchschneiden  sind 
mit  rotem  Lateritboden  ausgefüllt  uhd  führen  diese,  durch 
äolische  Wirkung  auf  sekundäre  Lagerstelle  gebrachte  Ablagerung 
nun  weiter  der  Küste  zu/  Aber  trotz  der  Wasscrarmut  und  den 
heissen  Winden  mancher  Lokalitäten  scheint  es  doch  auch  da,  wo 
zugleich  nackte  Lava  zu  Tage  tritt,  nirgends  eigentlich  zur  Bildung 
;ener  braunen  Schutzrinde  gekommen  zu  sein,  wie  sie  in  den 
WiLsten  heimisch  ist.  Wenigstens  liegt  nichts  derartiges  vor. 
Dagegen  wenigstens  bröckelige,  braunrote,  dürre,  (^uarz  führende 
Erde  (Terra  rossa)  von  Kwa  Mumia  Kawirondo.  Eine  älin- 
liche  Bildung  haben  wir  bei  Nr.  3()  (Mabukoni)  schon  erwähnt. 
Eine  Thonprobe  vom  „Hügelzug  bei  Marago  ia  Simba"  ist 
'iagegen  graublau  und  kreideähnlich  weich.  Marannah  (Kawi- 
rondo) hat  gelblich  grauweissen,  etwas  schieferigen,  unreinen 
Kaolin  «'eliefert.  —  Ein  Conglomerat  von  schwarzen  Kiesel- 
.'eroUen  in  etwas  porösem,  blass  rosenrotem  Kitt  erinnert  habituell 
äQ  die  Höttingerbreccie  und  ist  dem  Bett  des  (iuasso-Xyiro  bei 
Mabukoni  entnommen  worden.  Eine  andere,  stark  mürbe  ver- 
bitterte Probe  hat  mehr  das  Aussehen  von  Bohnerz  aus  unserem 
'^ura.  ihre  fettglänzenden,  kieselreichen,  bis  bohnengrossen,  braunen 
^•i^^  dunkei^TÜnen  oder  schwarzen  Knöllchen  und  Kügelehen  werden 
^ureli  ein    erdiges  Cement  zusammengehalten,  das  seinerseits  rot- 
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braun  (bei  „Sosuan-Ng-Kiti,  obere  Terasse**)  oder  gelblid 
weiss  ist  („Merunbachlager").  Von  „Karangus,  Elmenteit 
see*  stammt  ein  tripelähnlicher,  aber  offenbar  tufföser  Absai 
gelblichweiss,  matt,  spezifisch  sehr  leicht,  weil  fein  mehlig ;  in  il 
liegen  einzelne  graublaue  Bimssteinstückchen.  Als  „trockene,  m 
NW  fallende  Ablagerung  des  Elmenteitasees*  ein  graugrü 
feiner,  poröser  und  geschichteter  Eruptivsand,  wechsellage 
in  dünnen  Bänken  mit  graugrünem  Bimssteinconglomei 
Ebenfalls  aus  dem  Gebiet  des  Nakurro-  und  Elmenteitas 
ein  grauschwarzer  Kieselschiefer  und  von  Lonzoile  (Elm 
teitasee?)  ein  grünbrauner,  grober  vulkanischer  Tuff. 
Natronsee  fand  Kaiser  gelbe  Thonschichten.  Sie  ,.la§ 
über  den  Melaphyren  am  Westrand  der  Grabensohle*" 
enthalten  am  „Peninbach"  grünlichweisse  Thonpartien, 
ihrerseits  Calcitkrystalle  einschliessen ;  sie  sind  offenbar  sediment 
Bildungen  des  früher  grösser  gewesenen  Natronsees.  Am  Pen 
bach  giebt's  aber  auch  Süsswasserkalktuffe  mit  der  gewohn 
zierlich  concentrischen  Schichtung  und  Ringelung.  Eine  ähnli 
Textur  besitzt  ein  fein  zuckerkörnig  krystalliner  weisser  K 
von  Ngaruka.  Die  Bäche,  welche  vom  Massaiplateau  2 
Natronsee  und  ins  Guasso-Nyirothal  herunter  kommen,  fQl 
in  ihrem  Bett  Quarzgeröll e.  Eines  derselben  ist  grobköi 
und  hellgrün  wie  Chrysopras,  ein  anderes,  „sehr  häufiges*  ist  s 
schöner  graubläulicher,  milchglasartiger  Chalcedon.  Derselbe 
an  seiner  ganzen  Aussenfläche  kleinlappig  ausgebuchtet,  erschi 
daher  von  aussen  betrachtet  traubig,  wie  von  einer  geschlosse 
Hülle  kleiner  Beeren  bedeckt.  Diese  selbst  haben  sich  an 
Oberfläche  mit  einer  gelblichen,  undurchsichtigen  Verwitterui 
rinde  bekleidet.  Und  schliesslich  findet  sich  unter  dem  Mate 
A.  Kaiser's  die  Schale  einer  wahrscheinlich  tertiären  Ost 
verginica  (ich  verdanke  die  Bestimmung  Herrn  Dr.  L.  Rolli 
die  bei  Pangani  gleich  zu  Beginn  der  Inlandreise  gesami 
wurde. 
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II.    Ftyaitisch-tiieralithische  Ergu$sge$t«»int!». 

PhoDolithoider  Traehvi  «l»:'.  .     »iua>>o-Nviro. 

,  ,         (17».     Wtsrrand  dos  KikuNu-TliUoaus 

iQuarz  führender  Riebeekittrachvt.  Cossvrit  tüluviulo  AlkaluiiU  Iwto» 

AeRirin-  und  Akmittrachvt.  Sodalitlitraolnt.'^ 
Phonolith,   trachytoid  (IM.     Höhe  vor  doin   Niktoria^oola^or. 

1 1  >;o\\o   \\s\\\ 
^  ^  (^19).     Kamasv^ia. 

(20).     Oberlauf  dos  Atlullussos. 
nephelinitoid  (21).  Duonio  NiJ:ai. 
-Vephelinit   (22).      Dalalani  am  Xatronsoo. 
'Vephelinit-Xephelintephrit  (2;^\     Duoiiii)  Nirai. 
*Vepbelinit  (24).     Ebene  zwischen  Mabuni  und  MtM'uln^ig. 


•:^»'' 


n^tutnoho  Ergussgesteine. 


.itrii  •-•'.lliren  diese  (Testt-ine  vom  ThaE 
j.*^»:    -iüalicher    Fortsetzung    über  den 
:.,.c'   viiniu   nämlich  etwas  westlich  vom 
.-i^>  stammt  vom  (Jstufer  des  Elmen- 

.»j-   itr  Nahe  des  Meru. 
u,^-..ju^    bei    Marago    ia    ??imba.    westlich 

....    «ti  Nsiiiruka. 

^>^.^fcK  westliehe  Grabenwand. 

•  1  N;iai-uka,  westliche  Grabenwand. 

^,.s^^i\'.   i-U).     Monibach,  untere  Terrasse. 

.:;i  vom  Guasso  Xyiro:    von  Xguruman  bis 
zum  Oberlauf  des  Giiasso  Xviro. 

.^..     i«.ui^ata  Langatum. 
^..^vnueiu  l^'U).     Guasso  Xyiroschlueht. 

^^g^^titi  (3Ö).     Thal  des  Guasso  Xyiro. 

t  halsc'hlucht    von   Mabukoni.    nicht    weit   von 
\.uigata  Langatun. 

^  ^^a<*w*ltlava  (3S).     Vom  Ostufer  des  Elmenteitasees 
^^.^cuii  und  Xakurro-  bis  Xaiwaschasee. 

..  iiutu*/«.     Westliche  (irabenwand  bei  Eldoma 

i^Schimoni), 
.^auHi^.     Sosuan-Xg-Iviti,  Guasso  Xyirothal. 

^^cviA   ^'*'   ^'*^   ^^"   Alfred  Kaiser  gesammelte  petro- 

>^wi»«U  mit  der  im  Jahr  IsUl  von  Kosiwal  gegebenen 

;uJvw  Tobersicht  und  seither  bekannt  gewordenen 

.  <L»uuiüii«w**>^  des  Keisegebiets,  so  ergiebt  sich  folgendes 

^^j^  Jwr  ur»rdliche.  von  der  Expedition  tangierte  Teil  des 

\juua*boekens    in    krystallincm    Urgestein   liegt, 

Sii  !rühoi\  besonders  durch  Thomson,  bekannt  geworden. 

ivKU  5*|HW»ll  *"^  „Abstieg  vom  Guas  Xgischu,  Plateau 
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iach  West,  Kawirondo"  »porphyritische  Granite"  beobachtet. 
Jh  dieselben  vielleicht  mit  unserm  mechanisch  porphyrartigen 
äiotitgfanit  (3)  in  näherer  Beziehung  stehen?  Die  Belegstücke 
Kaisers  bedeuten  eine  relative  Spezialisierung  der  petrogra- 
;>hisehen  Kenntnisse  über  jene  Gegend  (Hornblendesyenit,  Gra- 
aitaplit,  Biotitsyenit,  normal  und  dynamometamorph,  dyna- 
mometamorpher  Biotitgranit,  Hornblende  führender  Bio- 
bitgranit, zweiglimmeriger  roter  Gneis).  Es  besteht  also 
hier,  wie  in  Kamassia,  ein  Alkali-Ealkgranitkern  mit  den 
gewohnten  basischen  und  sauren  Uebergangs-  und  Grenzformen. 
Falls  die  geschieferten  Granite  und  Syenite  von  einiger  Mächtigkeit 
und  zonenförmig  angeordnet  sind,  so  bilden  sie  einen  Beweis  für 
die  Annahme,  sie  hätten  einst  zusammen  mit  den  massigen  For- 
men den  krystallinen  Kern  eines  Faltengebirgs  gebildet,  das  seit- 
her zum  Stadium  eines  hügeligen  Plateaus  rückgebildet  worden 
ist.  Dass  übrigens  jungvulkanisches  Gestein  bis  an  die  Ugowe 
Bay  heranreicht,  beweist  der  trachytoide  Phonolith  Nr.  18. 

,Im  Hochland  von  Sotiko  war  nirgends  mehr  eine  Spur  von 
jüngerem  Eruptivgestein  zu  entdecken.  Im  Norden  des  Hügellands 
Ton  Kawirondo  aber  lagert  sich  wieder  ein  mächtiger  Erguss 
jnngvulkanischer  Produkte  über  das  alte  Massiv**  (Kaiser). 

Auch  die  altkrystalline  Natur  von  Kamassia  ist  schon  lange 
kkannt.  Thomson  hat  von  der  „Kamassia  Bergkette"  Bio- 
tit-Plagioklasgneis  verzeichnet  und  auch  in  der  Toula'schen 
^ Karte  ist  diese  Zone  entsprechend  herausgehoben.  Kaiser  .hat 
Ton  dort  mitgebracht  die  Nummern  13:  Biotit  führender 
'flornblendediorit  aus  dem  westlichen  Kamassia,  und  12: 
porphyrartiger  Hornblendegranit.  —  Von  Kamassia,  oflfen- 
Iät  vom  (Ost?-)  Rand,  stammt  auch  Nr.  19:  Trachytoider 
Pkonolith.  Vielleicht  besteht  eine  Beziehung  zwischen  diesem 
ktzteren  und  der  „kryptokrystallinen  Lava  aus  der  Schlucht 
^es  Guasso  Tigerisch,**  die  Thomson  erwähnt. 

Der  schwarze  Obsidian  (39)  von  der  westlichen  Graben- 
>and  von  Eldoma  (Schimoni)  ist  vielleicht  zusammen  zu  nehmen 
fciit  dem  „Obsidian  (rein  schwarz),**  den  Thomson  weiter  südlich. 
Im  Naiwaschasee  angetroffen,  und  wo  ihn  auch  Kaiser  neben 
^echstein    beobachtet  hat.     Dieser  Pechstein  wird  identisch  sein 


Tr-: 


. .k.  . - > 


-i   v--i..':-!i  M;;:^r  anhiebt,  da??  ?:r    .r.:-jh:  allein 
-r»    '. .t:Ti*.ha?ee5.  sondeni  auch  :n  -irr  mehr- 
-vL*Ji:«.:i   iii'="';ji  iivleaenon  .Schluchi  an^c-Lv inend  in 
1-  j  •    h'.h-r  Wände)  verbreitet  sind."    -Te-ienfallft 
■^iiTii  y*:rr':^raphisch  recht  komplicien. 
■iA^'  »iiii;  itr  Fundstellen  von  Xr.  :H^  sind  bis  jetzt 
rssLtun:  bekannt  geworden,  wohl  ah«rr  in  reicher 
1  .■siwal    vom  Kenia,  weiter  nstlieh:     Feld- 
er, schlackiger  Basalt  (Hypersthtnbasalt»  und 
'Äisait    zeolithisiert).     Doch    sind    liiese    alle 
iem  Hypersthenba-salt   hesteht   keine  engere 
.  .i^-tL      Arhrilicher  muss  derjenige  sein,  den^.Tregory 
...   \Z'^     und    welchen    Mc  Hoble y  l^'.^l    in  der 
«.>    \.i!:a   gesammelt   hat.     Der   Quarz  fuhrt-nde  Rie- 
;7»   und   seine  Verwandten,   vom  Westrand   de* 
.,  •.  .i.is»  sind  Belege  aus  einem  Bezirk,  wo  foyaitische 
c:^i>5<ts4:eiuo    eine    bedeutende   Entwicklung    gefunden 
N..  u     uir   die   Spitze    des   Kenia   enthält  IMionolith: 
i>4tL*iU    ist   auch    an    seinem   Fuss    mehrfach  gefunden 
•'V  (.loologv   üf  Mount  Kenva"    führt  Gretrorv  als 
♦>H».uytisch   struierten  Aegirinphonolith,   Uli%"inbasalt 

^  -  -  ■ 

ciH;is    basischeren   Typus    als    die  Pantelleritel:  als 

.    ,^      :*hoaolith    (oder  Tinguait)    und  olivinanne  Basalte 

.-.  i„i.*\itv'   i;rv>bkörnige  Dolerite.     Bei  Uosiwal   sind   als  zu 

\.  kU'Isi    ielogone    Fundorte    aufgeführt:    Trachyt,    iQuarz- 

'.  .a  \:kuvu,   Liparit  (von  Müggel  vom  -nördlichen  Aus- 

>.uiLK-a  vom  Naiwaschasec  gelegenen  .Schlucht  mit  heissen 

■.    'V     hohen  Wänden    anstehend"    und    derselbe    vom 

.   X   Njiiwaschasees :     Akmittrachvt    aus  der  Umsebun*; 


I . 


\     .V  > 


.t-Ä 


V  H  iffA.-iiiiÄVS :    Trachytbreccien  aus  der  Thermenschlucht  süd- 

,  \i»w!4Ä*hasoo;    Anorthoklasphonolith  in  zwei  Varietäten 

^.  »Hta  *«t  Wostfuss  des  Kenia  ( Xdorolager) ;    Fhonolith  von 

^\t:iv£i*      ^'*^    ^'^"    ^'^"    Mügge    iK'sc-hriebenen,    nur    mit 

''^^       viV«   die    Kaiser*srli<;n    Proben    alle    wesentlichen  Züge 

'    »     >*A;it  Struktur  un<l  Minoralgest^llschaft. 

'^*'^^" !    x^.     \i*»:irine,    rossvrite   sind    dort    zu    Lande    weit    ver- 

i\jw*    ^^^   IMionolitho   auch    am   Südfuss   des    Kenia 
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Ganz  vereinzelt  ist  bis  jetzt  das  Vorkommen  von  Uralit- 
1  iabas  (8)  nordöstlich  vom  Athif luss;  er  gehört  dem  altkrystallinen 
Streifen  an,  der  das  Feld  der  jungvulkanischen  Eruptionsherde 
östlich  flankiert. 

Aus  ungefähr  derselben  geographischen  Breite,  (1^  südlich), 
Aber  von  der  gegenüber  liegenden  Westseite  der  Bruchzone,  von 
Edgare  Dabasch  rühren  als  ebenfalls  an  dieser  Stelle  vereinzelte 
Pimde  her  die  Nummern  9  (Hornblende-Granat-Quarzfels), 
10  (granitischer  Gneis)  und  11  (körniger  Quarz). 

Das  Hauptgebiet   aber   für   die  Kaiser'sche  Suite    ist  der 

Graben  des  Natronsees  und  seine  südliche  und  nördliche  Fort- 

Betzung:     Im   Guasso    Nyirothal    liefern   die  Nummer  32  —  37 

zanächst  einige  neue  Fundorte  für  gabbroide  Ergussgesteine, 

imd  zwar  unfrische,  melaphyrartige  in  weiter  Verbreitung  und 

ganz  frischen  Basalt  (36)  aus  der  Thalscblucht  von  Mabukoni. 

Der  pikritporphyritische  Mandelstein  (35)  schliesst  sich  habituell 

m  die  Melaphyre  an  und  wird  als  eine  basische  Ausbildungsfacies 

derselben    aufzufassen   sein.     Aber   auch    hier,    wie   nördlich  vom 

Haiwaschasee,  fehlen  ganz  saure  Ergüsse  nicht  und  auch  diese 

:(die  Nummern    16   und  40)  sind   durch  Kaiser  zuerst  von  dieser 

I Stelle    gesammelt    und    bekannt    geworden.     Sie   dürften  in  einer 

[ksondern  Eruptionsperiode  gefördert  worden  sein,  denn  von  einem 

[Alkalitrachyt  Nr.  17  („Hügelzug  südöstlich  von  Langata  Lan- 

gatun*")  giebt  der  Breisende  an,   er  bilde  „vielleicht  Gänge  durch 

den  Graben,    älter  als  die  Vulkane  am  Rand  des  Grabens;**    ein 

inderer   der   unter  Nr.  17  zusammengefassten  Trachyte  liegt  „im 

:6raben  als  junger  Erguss."     Auch  der  Olivinbasalt  oder  Mela- 

|kyr  vom  „Monibach  untere  Terrasse,  Natronsee"  (Nr.  31)  und 

kt  Nephelinit  von   Dalalani    am    Natronsee  (22)  sind  neu. 

8iie  umso  reichere  Kenntnis  ist  dagegen  über  den  Duenio  Ngai 

tnd  das   Gebiet  südlich   und  südwestlich   davon   durch  zahlreiche 

höhere  Reisen  gewonnen  worden.     Vom  Fuss  des  Duenio  Ngai 

^>eziell  wurde  durch  Fischer  und  Mügge  Sanidinit  (oder  Amphi- 

Ikiliteinschluss)  bekannt,  und  aus  der  Umgebung  desselben  Vulkans 

Kfephelinit   sowie   Eruptivgfesteinssande   mit  Nephelin.     Die 

fommem  21  (nephelinitoider  PhonoIitlO  und  23  (Nephelin- 

ephrit    bis    Nephelinit)    schliessen    sich    diesem    Charakter   des 

[agmas   aufs  beste  an.     Dass  daneben,  wie  ebenfalls  Mügge  be- 
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)urch  die  vorstehend  bebandelten  Beobachtungen  und  Beleg- 
e  von  Kaiser  ergiebt  sich  für  Toula's  geologische  Ueber- 
karte  nur  eine  Aenderung:    Es  ist  nördlich  vom  Natronsee, 


Skizze  vAeau.Ostafnka 

/hyaif.  Sfyuts-Gfst. 

i:S,ooaooo 


uasso  Nyiro  entlang,  noch  ein  Streifen  junger  Eruptivgesteine 
•ben- 
er   im    südlichen  Teil  der  beigogeheneii  Kartenskizze  einge- 
e    Verlauf   einiger   Verwerfungen    ist    der    „Ti'ktonischen 


,,  -^ 


>v>  «■ 


.ini  -«riiitTr  Xachbarj-e'.-'-r"  -  :a  Pr-jf.  Hans 

/ '•^■L-  l\ilinicin«linro-  z.  j-1  •:   .     Die  Bruch- 

.  . . : L :  1  . 1 » n I  N ii i w ar?«; h fLS»>*":  r L :•; *:»i .:: 21»^ n  i*r r  ,  Ueber- 

^v.  .      >,.a:rikaiii.*j4:lien    ri*:nk!:L^*'.    ^[i'v :vz-rn    durch 

..  ..    -..i?    ier  Aiioninuncr  tUzV  yir.^-zz  Ei-'irn'.r^s.^chlote 

:«. .  Luiiii  'ler  miitma.ss liehen  Brl:iir  r.i  di:?jrruhieren. 

.1.1    ■Vt.*cnind   <U:ri   Kikuvu-P!i:»ra:i   -fnrl.in:;   eine 

^     .i   ütiit-u  sein  mit  N\V-KicK:ur-z.  rir.-r  Linie,  die 

...Lii    iie  FuH'lpunkte   IT  und  ■■■i>  üi:  i  den  Baringo- 

.,>*.    :iaiuentlich   aucli    dif!r  iichnur   der   abdusslosen 

■.isiitrl    hat  auch  wirklich  hier  zwei  a*^?j:es=pD>ohene 

ti'OULhtet.  —  Ix-r  l'honolith  von  der  Ui^c-^wehav 

...  -^i:i  Lhi:?*?iii  eincrn  E-\V-Brueh  verdanken,  der  vom 

^tti    iou  Viktoria  Xjanza  hinzieht,  oder  der  ^iidlicheu 

.^    .  iLier    XNE   gerichteten    Versenkun;^.    die    das- 

..:  v.iiuaäisia  östlich  flankiert.     Für  das  eine  wie  für  da* 

..    -^^^    »lieh  ein  petro^ajdiischcr  Hinwei.s  vor.  indem  sowohl 

^  ,.^.8,^*.^   Nr.  ivO  als  im  Keniagebiet  (20)  Phonolithe  vorkommen, 

^^,.  ,1     u    unterscheiden    .sind    von    Nr.    is.  —  Doch    können 

w     -^^iv*»«  -1»^^  durch  ausgedehnte  Untersuchunj^en  an  (.>rt  und 

<;. .  i    ,1  ^fiioien  werden. 

7^.vv.i»!*h   und   petrographisch   behält   das   <jebiet    über   den 

"':*•   r  ,:v>Vv?  litiaus  zum  Kudolf-  und  Stephaniesee  und  selbst  in 

V>«'ssx  r  .^*:t  i^siehe  z.  B.   IT.  Grubenmann:  Beiträge  zur  Geologie 

\,v.    AS-^^^^^'w«    Heft  XII    der   Mitteilungen    der    Thurgauischen 

N^-^tuJ^    (r<^'Kt;?^'haft)  den  Massaicharakter  bei  und  ebenso  bis  weit 

naoh  S«ivr. 

l>K*'r>/A'kt  man  die  Gesamtheit  der  jungvulkanisehen  Ge- 
stoinsÄitor,  die  bis  jetzt  aus  Aequatorial-Ostafrika  bekannt 
gewoi\i<>n  sind,  so  stellt  sich  eine  Analogie  z.  B.  mit  dem  böh- 
misohon  Mittelgebirge  heraus,  indem  dort  wie  hier  Feldspat- 
basalto  oitior^oits  uml  foyaitisch-theralithischo  Gesteine  anderseits 
die  Ha«pt5vUo  spielen.  Doch  kann  man  deswegen  in  anbetracht 
der  giw^sao«  Kntfernung  der  beiden  Lokalitäten  auf  eine  Ueherein- 
stimmmxc  in  der  Eruptions  folge  nicht  rechnen.  Für  den  Kenia 
spezioll  hat  Gregory  dii»  So(|uenz  festgestellt:  1.  Phonolith, 
2.  Kenyte,    ^^.   Olivinbasalt,    was    dem    liöhmischen    Mittelgebirge 


^r.  Ausbeute  d.  Schöller'schen  Exped.  in  Aequatorial-Oslafrika.       171 


rspricht,  wo  »zuerst  basische,  dann  minder  basische  und 
sauersten  Eruptionen  zu  Tage  traten"  (J.  E.  Hibsch: 
•nsfolge  im  böhmischen  Mittelgebirge.  Tscherm.  Min. 
bteilungen  XIX  5  u.  6). 

antelleria  dagegen  ist  die  gleiche  Reihenfolge  ge- 
ien. 

3sentlicher  Zug  für  die  Petrographie  der  Massailänder 
mgebung  liegt  darin,  dass  durch  das  ganze  Gebiet  der 
Charakter  der  Laven  derselbe  bleibt,  indem  überall  die 
er  beiden  erwähnten  Magmen  vergesellschaftet  sind, 
e  glauben,  dass  ein  einheitlicher  grosser  und 
jmenherd  zu  Grunde  liege,  wie  denn  Gregory  für 
ventypen  des  Kenia  zum  Schlüsse  kommt:  They  may 
sulted  by  differentiation  from  the  olivine-anorthoclase- 
enite  magma,*  welche  letzteres  Gestein  selbst  die 
blössung  des  Centralkems  bildet." 

i,  mineral.-petrogr.  Institut  d.  Polytechnikums.  XII.  1900. 
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Xephelinit  150,  151,  152,  156,  ir>7. 

Obsidian  160,  161,  165 

Ostrea  verginica  162 

Pechstein  161,  165 

Peridotitisch  131,  153 

Phonolith,nephelinitoid  148, 151,15(i 

Phonolith,  trachytoid  147,  148.  165 

Pikritpoi-phyrit  159,   167 

Porphyr  it  154 

quarz  139,  162,  167 

S(andstein  129 

Schiefer,  krystalline  132 
Biotitschiefer  139 

Schutzrinde  161 

(Biotit-)  Syenit  135,  165 

(Hornblende-)  Syenit  132,  165 

Tephrit  151,  167,  168 

Terra  rossa  161 

Theralithisch  131,  139,  168,  170 

Thon  161,  162 

Thonschiefer  129 

Tiefengestein  132 

Trachyt  139,  140,  141,  166 
Aegirin-Tr.  145,  146 
Alkali-Tr.  143,  144,  161 
Cossyrit  führender  Tr.  143 
Phonolithischer  139,  146 
Biebeckit-Tr.  142,  166 
Sodalith-Tr.  146 

TufT  129,  156,  162,  168 

Urgebirge  129,  Urgestein  164 


Arbeiten  aus  dem  botanischen  Museum  des  eidg.  Polytechnikums 

(unter  Leitung  von  Prof.  C.  Schröter). 

IV.  Dimere  Blüten 
von  Oypripedilum  Oalceolus  L. 

Von 
Eng.  Bolleter. 

Hiezu  Tafel  V  und  VI. 


Im  Sommer  1900  brachte  mir  ein  Schüler  vom  Rigi-Rotstock 
einen  Strauss  von  Cypripedilum  CalceoluSj  in  welchem  sich  drei 
vollständig  dimere  Blüten  befanden.  Herr  Prof.  Schröter,  dem 
ich  dieselben  überbrachte,  ermunterte  mich  dazu,  die  Blüten  einer 
genauen  Untersuchung  zu  unterwerfen  und  ich  danke  ihm  an  dieser 
Stelle  für  die  freundliche  Hilfe,  die  er  mir  dabei  hat  zu  teil  werden 
lassen. 

Der  äussere  Aufbau  dieser  zweizähligen  Blüten  gestaltet  sich 
folgendermassen  (Taf.  V,  Fig.  1  und  2).  Die  Braktee  (br)  um- 
fasst  normal  den  untern  Teil  des  Fruchtknotens.  Die  Blüte  selbst 
bt^teht  aus  zwei  opponierten  Sepalen  (s),  zwei  Fetalen  Cp),  zwei 
Staminodien  (A),  zwei  fertilen  Staubblättern  (a)  imd  zwei  Stig- 
men (sij ;  die  drei  letzten  Kreise  bilden  anfänglich  gemeinsam  die 
Griffelsäule.  Die  Lippe  fehlt  vollständig.  Die  vier  vorhandenen 
Blätter  des  Perianth  sehen  auf  den  ersten  Blick  der  normalen 
Blutenhülle  ähnlich;  eine  genauere  Beobachtung  zeigt  aber,  dass 
beiJe  Sepalen  einander  durchaus  gleichen  und  mit  dem  unpaaren 
%alum  der  dreizähligen  Blüten  übereinstimmen.  Sie  sind  nämlich 
^Tiithnzettlichf  spitz  und  mit  etwas  umgeschlagenen  Rändern  ver- 
sahen; beide  haben  eine  deutliche  Mittelrippe  und  eine  gute  Spitze, 
^älirend  das  aus  den  zwei  paarigen  Sepalen  bestehende  Blatt  der 
öörmaJen  Blüte  schmäler  als  das  unpaare  und  nicht  selten  zwei- 
^fitzis  ist  Die  Blätter  des  innern  Blattkreises  sind  den  zwei 
Stehenden     paarigen    Fetalen    der    typischen    Blüte   vollkommen 


.üiiun.a.  S.C  >ind  spitzlanzettlich.  scLiejlL  leicki  gewellt  und  aar 
*iruuvic  iiüKU  f^in  behaart  (s.  auch  Fig:  3^  ^  .  Auäfallend  ist  die 
!Uiaaii^  wr  GriffieLsäale,  die  infolge  der  ZweiTähligkeit  ein  ganx 
.mK;it4Aui^  \ussehen  hat  (Fig.  :i.  4.  5:  vgL  damit  die  normale 
uMltt^ics^ui^  aer  dreizähligen  Blüte  Fig.  -?.a»-  IhrT  Fuss  derselb^i 
M,  -tuir^viit.  ziemlich  hoch  und  gerade  und  bildet  die  direkte  Fort- 
><,i/.ui»^  Jtj*  Fruchtknoten».  Zuerst  zweigen  sich  den  Sepalen 
:Av  Aiviuibvr  die  zwei  einander  durchaus  gleichen  Staminodien  ab  fA); 
xic  viud  blattförmig,  stumpf,  am  Grunde  herzförmig,  zu  beidm 
xrU^Hi  der  Mittellinie  auf  der  Innenseite  leicht  geflügelt  und  mit 
luuii  iiusi^ieu  gekrümmten  Kandem  versehen:  der  Stiel  dieses  blatfc- 
U>uui^eu  Teiles  ist  rund.  Dicht  über  der  Stelle,  wo  die  Stami- 
jiv>aU'u  :!ach  von  der  Griffelsäule  wegwenden,  und  mit  ihnen  alter- 
tu\ivud  ^sdud  die  zwei  fertilen  Stamina  inseriert  a-:  die  Filamente 
IhUIv»!  in  ihrer  Verlängerung  über  die  nach  innen  gewendeten 
Vuih^ivu  hinaus  zwei  abstehende  Hörnchen.  Die  Fortsetzung  der 
ciiutvl^ule  endet  in  einem  breiten  Kopf  mit  der  länglich  runden 
\iubv  'st):  quer  über  dieselbe  zieht  sich  eine  deutliche  Furche, 
v%v^k*h^*  die  Narbenplatte  in  zwei  halbmondförmige,  mit  den  fertilen 
>^<jkttbWÄttem  alternierende  Teile  zerlegt  und  in  der  Mitte  vertieft 
^xt.  l^ie  Ausbildung  der  innem  Kreise  (wie  der  äussern)  ist  also 
v*^A!<^*^'i^*htiet  durch  vollständige  Regelmässigkeit:  die  Zweizälilig- 
k,v<t  hiit  die  Griffelsäule  verhindert,  sich  gekrümmt  zu  entwickeln, 
«tt4  dio  Antheren  sind  nach  innen  gerichtet,  während  sie  bei  der 
^un^ähligen  Blüte  auf  der  labialen  Seite  des  Filamentes  angewach- 
T»\*u  jaud  (Fig.  3a). 

Während  bei  den  meisten  Orchideen  die  Blüte  im  Frucht- 
kmUen  eine  Drehung  von  etwa  180^  ausführt,  damit  die  Insekten 
iu  der  Lippe  einen  bequemen  Landungsplatz  erhalten,  gelangt  bei 
0\  pri|>edilum  das  Labellum  durch  Ueberkrümmung  auf  die  andere 
Seite  des  Stengels  nach  unten.  Da  die  Lippe  bei  den  vorhandenen 
dimoren  Blüten  fehlt,  so  ist  eine  solche  Ueberkrümmung  zwecklos; 
sie  unterbleibt  auch  in  der  That.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  der 
Narbenkopf  von  der  Insertionsstelle  der  Stamina  an  eine  Drehung 
von  etwa  40®  ausführt  (Fig.  4).  Auch  die  Mittellinie  der  Stami- 
nodien liegt  nicht  genau  in  der  Richtung  der  opponierten  Sepalen; 
trotzdem  lässt  sich  an  der  Griffelsäule  eine  Drehung  bis  zur  In- 
sertion   der   Staminodien   nicht   erkennen    (Fig.    3).      Ich   vermute 
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,  dass  die  leichte  Drehung  des  blattartigen  Teiles  der  Stami- 
1  auf  einen  Einfluss  der  Narben  während  der  Entwicklung 
r  Blüte  zurückzuführen  ist.  Höchst  wahrscheinlich  fand  die 
mg  der  Narbe  schon  in  der  Knospe  statt,  als  Staminodien 
»färben  noch  sich  berührten;  dadurch  mussten  letztere  einen 
:  auf  das  Staminodiuin  ausüben,  der  aufhörte,  sobald  bei  vor- 
rittener  Entwicklung  eine  freiere  Entfaltung  möglich  war. 
t  dies  um  so  eher  denkbar,  als  die  Narbe  überhaupt  einen 
sen  gestaltbildenden  Einfluss  auf  das  Staminodium  ausübt  ^). 
Es  wurden  im  ganzen  drei  solche  dimere  Blüten  untersucht, 
weite  und  dritte  stimmen  mit  der  oben  beschriebenen  durch- 
berein  sowohl  in  den  äussern  wie  in  den  innern  Kreisen ;  nur 
•ehung  der  Narbe  ist  geringer  und  daher  auch  in  den  Stami- 
i  kaum  mehr  eine  Abweichung  von  der  normalen  Richtung 
bdecken.     Auch   die  Narbenfurchen   sind   schwächer,  und  bei 

Exemplare  ist  eine  Narbenhöhle  nicht  mehr  deutlich. 
Aus  den  Figuren  1 — 5  lässt  sich  im  Bau  der  vorliegenden 
en  Blüten  das  Diagramm  ableiten,  wie  es  Tafel  V,  Fig.  19 
jUt.  Es  wird  dasselbe  durch  den  Gefässbündelverlauf  bestätigt. 
Taf.  VI,  Fig.  6 — 17  stellen  eine  Anzahl  aufeinanderfolgender 
tte  durch  dieselbe  Blüte  dar.  Fig.  18  zeigt,  welcher  Stelle  die- 
I  entsprechen.  Fig.  6  zeigt  den  Querschnitt  durch  den  Frucht- 
n  dicht  oberhalb  der  Insertion  der  Braktee.     Die  Gefässbündel 

ihre  zukünftige  Zugehörigkeit  noch  kaum  erkennen ;  sie  sind 
jtwas  kreisförmig  angeordnet.  In  Fig.  7  ist  eine  deutlichere 
lierung  eingetreten;  die  suturalen  und  die  w^eitern  lateralen, 

die  carinalen  und  andern  medianen  Mestonie  lassen  sich 
s  erkennen;  zwischen  den  vier  kleinen  suturalen  Bündeln 
at  die  Bildung  der  Fruchtknotenhöhle  (ov)^  und  die  zwei 
•  vorspringenden,  den  Sepalen  entsprechenden  Rippen  sind 
ch  differenziert.  Fig.  8  zeigt  die  Placentalpolster  in  der 
jr  gewordenen  Höhlung.  Die  Carinalbündel  der  Carpelle  sind 
zwei  vorhanden;  sie  vereinigen  sich  erst  in  Fig.  12  zu  einem 
ch  einzigen.  In  Fig.  9  sehen  wir  die  Ovula.  Fig.  10  und 
jllen  Schnitte  durch  das  obere  Ende  des  Fruchtknotens  dar; 
lacentalpolster   verlieren    sich    mit    ihren   klein   gewordenen 

')    Cape  der,  Beitr.  zur  Entwicklungsgeschichte  einiger  Orchideen.    1898. 
12. 
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Bündeln.  Fig.  12  ist  ein  Querschnitt  dicht  unter  der  Insertion^ 
der  Blütenhülle;  das  mediane  Sepalengefässbündel,  das  bisher  in 
der  Rippe  des  Fruchtknotens  sich  befand,  hat  sich  in  drei  geteiltt 
während  sich  die  lateralen  Bündel  schon  lange  in  eine  grössere 
Zahl  aufgelöst  haben.  Fig.  13  ist  ein  Schnitt  durch  die  Insep- 
tionsstelle  des  Perianths;  es  lassen  sich  alle  Kreise  deutlich  er^ 
kennen:  drei  mediane  und  zwei  laterale.  Die  folgenden  Figuren 
(14,  15,  16,  17)  zeigen  nun,  wie  die  Gefassbtindel  eines  Kreises 
nach  dem  andern  sich  loslösen,  zuerst  die  Sepalen  (s),  dann  die 
Fetalen  (p),  die  Staminodien  (Ä)  und  die  fertilen  Stamina  (a-),  so 
dass  zuletzt  einzig  die  beiden  Mestome  des  Griffels  übrig  bleiben  (g). 

Für  die  Deutung  der  Bestandteile  in  den  untersuchten  Blüten 
sind  die  Fig.  6 — 12  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung ;  sie  sind 
aber  insofeme  interessant,  als  sie  die  Entstehung  von  später  ein- 
ander opponierten  Gefässbündeln  aus  demselben  Mestom  (Stami- 
nodial-  und  Sepalbündel,  A-hs)  oder  demselben  Kreis  von  Mesto- 
men  (Staminal-  und  Petalbündel,  a+p)  zeigen.  Auffallend  ist,  dass 
die  Differenzierung  in  zwei  einander  gegenüberliegende  Gefass- 
bündelpartien  bei  den  Sepalen  und  Staminodien  viel  später  statt- 
findet als  für  die  Fetalen  und  fertilen  Staubblätter  (Fig.  12,  13); 
es  sollte  sich  das  Umgekehrte  erwarten  lassen,  da  die  Insertion 
der  Sepalen  tiefer  ist  als  diejenige  der  Fetalen. 

Wichtiger  sind  die  Schnitte  Fig.  13  und  14.  Sie  zeigen,  dass 
die  Blüten  in  allen  Kreisen  durchaus  zweizählig  gebaut  sind  und 
auch  nicht  die  geringsten  Spuren  der  Dreizahl  der  Glieder  auf- 
weisen. Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  vollkommen  meta- 
schematischen  Blüte  zu  thun:  an  Stelle  des  dreizäh ligen 
Grundplanes  ist  der  zweizählige  getreten.  Unsere  Dimerie 
ist  nicht  durch  Verwachsungen,  Verschiebungen,  Abort  aus  der 
dreizähligen  Blüte  zu  erklären,  sondern  es  ist  eine  rein  und  primär 
dimere  Blüte. 

Es  bleibt  mir  übrig,  mich  umzusehen,  ob  ähnliche  dimere 
Blüten  bei  Cypripedilum  schon  gefunden  worden  sind.  Es  ist  mir 
ein  einziger  Fall  bekannt  geworden,  der  mit  dem  dargestellten  in 
allen  wesentlichen  Teilen  übereinstimmt.  Asa  Gray  beschreibt 
nämlich   eine  dimere   Blüte   von   Cypripedilum  camlklum^);   seine 

^)  Americ.  Journal  of  Science,  Juli  1868,  nach  Maslers,  Veg.  Terato- 
logie, deutsch  von  Dammer,  1880,  pag.  458  f. 
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Beschreibung  passt  auch  für  die  untei-suchte  Blüte  von  Cypr,  Cal- 
9kIh9.  Nur  von  der  Narbe  sagt  er:  ,Die  Furche  auf  der  Narbe 
und  die  Placenta  stehen  mit  den  fertilen  Staubfaden  in  einer 
linie;*  die  Narbe  dieser  Blüte  war  also  nicht  gedreht,  wie  es 
oben  beschrieben  wurde.  Es  wurden  ferner  als  dimer  boschrieben : 
Bläten  von  C.  ventistum  (Magnus),  C.  Luwrenceanintt  (Masters). 
CfBiplüopediliiM)  insigne  (Morren),  C,  (Paph.)  hnrhatam  (Magnus), 
C.fPapli.J  Sedeni  (Le  Marchant,  Moore),  von  den  beiden  letzten 
selbst  als  häufig  ').  Es  zeigt  sich  aber,  dass  alle  diese  Blüten 
v^gomorph  dimer  sind,  also  ein  Labelluni  besitzen.  Die  zwei  Se- 
falen  sind  lateral  und  entweder  frei  oder  mit  ihren  labioskopen 
Rändern  verwachsen ;  die  Verwachsung  kann  so  weit  gehen,  dass 
anscheinend  ein  einziges,  abwärts  gewandtes  Sepalum  ent.steht. 
Die  Fetalen  sind  median,  und  das  dem  Labellum  gegenüberliegende 
^icht  den  paarigen  Fetalen  der  normalen  Blüte.  Der  äussere 
Staminalkreis  hat  wiederum  laterale,  der  innere  mediane  Stellung, 
und  die  Carpelle  mit  den  Narbenlappen  sind  seitlich.  Das  Andrö- 
ceam  selbst  zeigt  eine  verschiedene  Ausbildung;  Pfitzer-)  grup- 
piert die  vorkommenden  Fälle  folgendermassen : 

1.  A^    und  A^  staminodial,  «i   fruchtbar,  a^  unterdrückt  (C.  ve- 
nustum,  insigne,  Lawrenceanum). 

2.  .4,  fertil,  A,^  staminodial,  ^/,  und  d.^  unterdrückt  (C.  barbatum). 

o.   Ay    und    A^j   sowie   a^    fertil,   (i.,   unterdrückt  (C.  barbatum, 
Lawrenceanum). 

4.   A^  und  A^j  sowie  a^  unterdrückt,  a^  fertil  (C.  Sedeni,  barbatum). 

Bei  einer  Vergleichung  all  dieser  zweizäbligen  Blüten,  seien 
sie  aktinomorph  oder  zygomorph  dinier,  zeigt  sich  als  übereinstim- 
mend, dass  die  Carpelle  stets  den  Sepalen  gegenüberstehen;  beide 
«nd  seitlich  (in  den  zygomorphen  Blüten)  oder  median  (in  den 
regelmässigen  Blüten).  Im  Androceum  herrscht  nur  bei  den  rein 
dimeren  Blüten  (C\  Galceolus  und  candidum)  vollständige  Kegel- 
mässigkeit ;  bei  den  dimeren  Blüten  mit  Labellum  kommen  mannig- 
fache Verschiedenheiten  vor.  Sie  zeigen  aber  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  dass    die    fertilen   Stamina  sich  zähe  an   den  innern  Staub- 


'j  Litteraturnachweis  s.  u. 

zj    rntcrsuch.  üb.  Bau  u.  Eiitwickl.  ilcr  Orcliideenblnte.     S.  u. 

Tlerteljahrsschrlft  d.  Natnrf.  Gos.  Zürich.  Jahrg.  XLVI.     1901.  12 
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blattkreis  halten,  was  schon  Magnus  ausgesprochen  hat  0;  sie  sin^ 
epipetal,  die  Staminodien  episepal.  Es  verwirklichen  also  fasi; 
sämtliche  dimere  Blüten  den  Grundplan  des  Baues  von  Cypripedilum;: 
sie  bestätigen  das  schon  lange  anerkannte  Brown'sche  Diagramm 
und  zeigen  wiederum,  dass  auch  abnorme  Bildungen  zur  Lösung 
morphologischer  Fragen  beitragen  können. 

Figurenerklärung. 

Die  Bezeichnung  der  einzelnen  Teile  stimmt  mit  derjenigen  Pfilzers  ^)  u berein» ; 
8  =  Sepalum,  p  =  Pelalum,  A  =  äusserer,  a  =  innerer  Staubblattkreis,  g  =  Car- 
pell,  st  =  Stigma,  ov  =  Ovarhöhle,  l  =  Labellum,  br  —  Braktee. 
Taf.  V,  Fig.  1.    Seitl.  Ansicht  der  ganzen  Blüte. 
,      2.   Ansicht  von  oben. 
„      3.   Seitliche  Ansicht  der  Griffelsäule. 
,      3a.  Griffelsäule  der  normalen  dreizähligen  Blute. 
,     4.    Ansicht  der  anormalen  Griffelsäule  von  oben. 
,      5.    Ansicht    der    Griffelsäule    von    der  Seite,    rechtwinklig  zu 

Fig.  3  (das  vord.  Staminodium  ist  abwärts  gebogen). 
„    19.   Diagramm  der  dimeren  ßliite  ■). 
Taf.  VI.    ,      ü— 17.    Querschnitte  durch  die  Blüte. 

,  18.    Fruchtknoten   und  Griffelsäule  mit  Angabe   der   Quer- 

schnitte 0  —  17. 
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Gapeder,  Beiträge  zur  Entwicklungsgescb.  einiger  Orchideen.   Flora,  1898,  Heft  4. 
Osterwalder,  Eine  Blüte  von  Cypr.  sj)ectabile  mit  Rückschlagserscheinungen. 
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*)  P.  Magnus.  Kurze  Notiz  über  dimere  zygomoq)he  Orchideen  u.  über  ein 
monströses  Cypripedilum.  Abb.  Bot.  Ver.  Brandenbg.  XXI.  —  Hr.  Prof.  Magnus 
hat  mich  freundlichst  mit  Lilteraturzusendungen  unterstützt,  wofür  ihm  auch 
hier  bestens  gedankt  sei.  (Verf.) 

•)   loc.  cit. 

')  Das  Diagramm  Pfitzers,  loc.  cit..  gilt  nur  für  zygomorjih  dimere  Blüten 
(Sepalen  seitlich). 
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Bemerkungen 
über  das  Bechnen  mit  Grenzwerten  und  Irrationalzahlen. 


Von 
U.  Borkhardt. 


Die  arithmetische  Behandlung  irrationaler  Grössen  gründet 
[■ich  bekanntlich  auf  folgende  drei  Sätze: 

1.  Wenn  eine  Scheidung  sämtlicher  rationalen  Zahlen  in  zwei 

-Xlassen  a,  A   gegeben   ist,    derart,    dass  jedes  a  kleiner  ist  als 

[jedes  Aj  dass  aber  weder  unter  den  a  eine  grösste,  noch  unter  den 

\A  eine  kleinste  ist,   so  gibt  es  eine  (und  nur  eine)  Irrationalzahl 

^m,  die  grösser  als  jedes  a  und  kleiner  als  jedes  A  ist. 

2.  Wenn  eine  Folge  von  unendlich  vielenZahlen  ««//*  =  0, 1,2,—) 
[gegeben  ist  und  wenn  zu  jeder  gegebenen  Grösse  e  eine  ganze 
Zahl  N  gefunden  werden  kann,  von  der  Art,  dass 


«P  —  ««  1  <  « 

sobald  J9,  q  beide  >  N  sind,   so  gibt  es  eine  (rationale  oder 
tionale)  Zahl  a  mit  der  Eigenschaft,  dass  zu  jedem  gegebenen 
c  ein  N  so  gefunden  werden  kann,  dass 

I  ap  —  a  I  <  c 
ist,  sobald  p  >  N  ist. 

3.  Wenn  eine  Folge  von  unendlich  vielen  Zahlen  gegeben  ist 

Iond  wenn  stets  a^^i  >  a«  ist,  aber  jedes  a„  kleiner  ist  als  eine 
▼on  n  unabhängige  Zahl  M,  so  giebt  es  ein  a  der  unter  (2)  be- 
aeichneten  Art. 
Die  verschiedenen  Theorien  der  irrationalen  Grössen  (Euklid- 
[Pedekind;  6.  Gantor;  Weierstrass)  unterscheiden  sich  dadurch, 
'^tas  je  einer  dieser  Sätze  als  Definition  an  die  Spitze  gestellt 
od  die  beiden  andern  dann  als  Lehrsätze  aus  ihm  abgeleitet 
«rden. 
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(Gelegentlich  findet  man  in  der  Litteratur  übrigens  noch  dnej 
vierte  Art  der  Einführung  einer  Irrationalzahl,  die  bis  zu  einem] 
gewissen  Grade  die  Vorteile  des  zweiten  und  des  dritten  Verfahrensj 
vereinigt,  aber  freilich  auch  mehr  voraussetzt,  als  eigentlich  eriw^ 
derlich  ist.  Es  wird  nämlich  angenommen,  man  sei  im  Besiti 
von  zwei  unendlichen  Zahlenfolgen,  einer  der  ^,  in  der  immer 
ö«  +  i>flH,  und  einer  der  h,  in  der  immer  ^^^.i  <  6«  ist,  und  die 
überdies  so  beschaffen  sind,  dass  jedes  b  grösser  als  jedes  a  ist  uoll. 
dass  b„  —  a„  kleiner  als  jede  gegebene  Grösse  e  gemacht  werden  kami, 
indem  man  n  hinlänglich  gross  nimmt;  dann,  heisst  es,  kon?e^ 
gieren  sowohl  die  a  als  die  h  gegen   eine  gemeinsame  Grenze  «m 

In   vielen   Fällen    —  jedenfalls  in   allen  Fällen    der  Anweft-j 
düngen  —  wird  man  sich  nun  nicht  damit  begnügen  können, 
Existenz  einer  solchen  Zahl  bewiesen,  bezw.  postuliert  zu  hal 
sondern  man   wird   verlangen,    sie   mit   vorgegebener  Genauigkc 
zu   berechnen.     Als    „mit    der    Genauigkeit  e  berechnet* 
eine  Zahl  a   dann    angesehen,    wenn   zwei   rationale  Zahlen  a, 
bekannt  sind  von   der  Art,  dass  a  <:a  <:A  und  |  ^  —  a  |  <€  ü] 
Insbesondere  heisst  a  „mit  einer  Genauigkeit  von  v  Dezimalstel]ei| 
berechnet",  wenn  in  der  eben  ausgesprochenen  Definition  e  =  10 
genommen  ist.    Häufig  verlangt  man  sogar  dabei  noch  etwas  niehr;^ 
man  verlangt  zwei  Zahlen  der  Form 

(a-|)  10-»' und    (a+l)  10"  •' 

unter  a  eine  ganze  Zahl  verstanden,  anzugeben,  zwischen  denei 
a  eingeschlossen  ist.  Wenn  diese  weitergehende  Forderung  gd» 
meint  ist,  soll  im  folgenden  der  Ausdruck  „auf  v  Stellen  genau* 
gebraucht  werden. 

Es  ist  nun  eine  für  das  Rechnen  mit  solchen  Zahlen  fündir 
mentale  Thatsache,  auf  die  meines  Wissens  noch  nicht  öffentliA 
auftnerksam  gemacht  worden  ist  —  wenn  sie  auch  sicher  vielif- 
Mathematiker  schon  mehr  oder  weniger  deutlich  erkannt  haben  -^ 
dass  zwischen  den  angeführten  Sätzen  ein  wesentlicher  Unter* 
schied  besteht,  sobald  es  sich  darum  handelt,  nicht  nur  die  Evari 
tenz  einer  Irrationalzahl  zu  beweisen,  sondern  sie  selbst  mit  voi^ 
geschriebener  Genauigkeit  zu  berechnen.  ■ 

Am  vollkommensten  gelingt  das,  wenn  die  Definition   der  fl| 
rechnenden  Irrationalzahl    direkt    auf  den  ersten  Satz  gest&t4l 


ons'  ös^  ItKüms.  nic  ■^^tuirvfrtta  i.  ^rxii/mkiaiiiiifsr      ;>c 


Verden  ^*^**  iAnat  us  mu.  iilc^  iii^s«^.  oea:  S^x?  •:^  «>o^c^  f'S« 
oder  eines  sb^  äeaaL  üif^tniei^fL  Skiz  sc  Hfrit  m  Tk'XTr>c<r..  Ai^ 
^gegeben''  wirc  Ti&Tii'Sf±  «ne  5Co:-br  Scinföfftix  Äfc  r»:?.vnfti^>jft 
Zahlen  in  rv^  KifäsiHL  rs&xx  —  xi»i  xnr  djkr.r  -  Ar^^rif^'^s» 
Verden  kOnnem.  we«3k  *S'  mrurlx-l   «.  vc«  ie'ifr  *x-^ivrH'«  r»ik^ 

durch  eine  endüciftr  Atttaij^  tc<c  Aodiiii^seD  uin!  M;:h:i^MkAtÜMKsn* 
za  entächeiden.  o(>  sie  zsi  drr  i>ii>en  v>kr  x£  «kr  a:s:tn)  KUs^qk" 
gehört.  |D*s  kl^ssäsiciir  Beis^-Strl  h>ef^  isi  die  «iurch  d^^  Zoichon 
n\i*'  postulierte  IrratioDAkahl :  hier  g^L-bort  oino  )v^itivo  mlHMVüIt^ 
Zahl  zu  den  a  oder  zu  den  J.  ^  Ga4^hdrm  ihr  ijoadr^t  kloiiK'r  ^^W 
grösser  als  2  ist).  Immerhin  reicht  diese  Möglichkeit  lux^h  nicht  ;jiii^ 
wemi  man  a  dareh  eine  von  vorneherein  bo^ircuzlvirx^  Anrahl  wu 
Schritten  mit  vorgegebener  Genauigkeit  berechnen  will;  i>5i  ist 
vielmehr  dazn  noch  eine  Bedingung  erforderlich,  die  alloiMings  in 
den  weitaus  meisten  Fällen,  in  denen  man  auf  dicsv-  Kragt^  g\»> 
fahrt  wird,  von  selbst  erfüllt  ist:  man  muss  nrunlich  von  einer 
Zahl  a,  schon  wissen,  daiss  sie  zu  den  d,  und  von  einer  andern 
ii,  dass  sie    zu   den  A  gehört.     Ist   das  der  Fall,   so   kann  man 

L  B.  zunächst  die  Zahl   ^    (J,  -i-a^)  darauf  untorsnchon.   oh  sie 

m  den  a    oder   zu    den  A  gehört    und    damit    das    Intervall    der 

Zahlen,   von   denen  die  Entscheidung  noch  aussteht,  auf  die  Hälfte 

reduzieren.       Durch    hinreichend    oftmalige    Wiederholuug    dieses 

Verfahrens    kann   dann   dieses   Intervall    boliehig   klein    gemaoht» 

m.  a.  W.   a    mit    beliebiger    Genauigkeit    berechnet    werden ;    und 

man  ist  auch  in  jedem  einzelnen  Fall    im  Stande    von   vornherein 

anzugeben,  mit  wie  oftmaliger  Wiederholung  man  auf  jediMi  Kall 

acher    ausreicht.      (Natürlich    lässt    sich    das    Verfahren    in    (Um- 

mannigfaltigsten  Weise  modifizieren,  z.  B.  so  dass  es  für  DcH'imul- 

brachrechnung  bequem  wird;    oder    man  kann    nach    dem   Trinzip 

«ier   Farey 'sehen  Reihen    vorgehen;    u.    s.   w.).      Oh    fnüieh    zwei 

Irrationalzahlen  einander  gleich  sind,  lässt  sich  weder  nach  (iii».si»r 

Definition    noch    nach   einer    der    beiden   andern    durch   U(»chnnnK 

«tscheiden ;    d.  h.  wenn  sie  verschieden  sind,    so  nniss  nich    nmh 

einer  endlichen    (aber    nicht  vor  Durchführung   (l(»r  U-cchnuM^'  jin- 

gebbaren)  Zahl   von  Operationen  hcrausstollen,  woIcjIk^  di«'  grr»sHrrn 

ist:  sind  sie   aber   gleich,   so    fülirt   beliebige  Steigerung   i\rv   (in- 

»wigkeit    der  Rechnung   nicht  zur  Entscheidung. 
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Nicht  ^anz  so  einfach  liegt  die  Sache,  wenn  man  dk 
rechnung  eines  Grenzwerts  auf  den  zweiten  Satz  stötzt.  Mai 
zwar  a  mit  der  Genauigkeit  e  berechnet,  sobald  man  die  nach 
Satze  zu  diesem  e  gehörende  Zahl  N  bestimmt  und  a^  berec 
hat.  (Sind  die  a  selbst  als  Grenzwerte  gegeben,  so  kann 
etwa  die  zu  e/2  gehörende  Zahl  N  bestimmen  und  dann  a.v 
der  Genauigkeit  e  berechnen).  Aber  damit  hat  man  noch 
Mittel,  um  von  einer  beliebig  vorgelegten  rationalen  (oder  j 
irrationalen)  Zahl  ß  zu  entscheiden,  ob  sie  kleiner  oder  grc 
als  a  ist ;  eine  solche  Entscheidung  ist  nur  dann  auf  dem 
nannten  Wege  möglich,  wenn  \  ß  —  a  |  >  6  ist,  und  wie  klein 
dazu  e  nehmen  muss,  kann  man  nicht  wissen,  solange  man  a  n 
kennt.  Man  kann  zwar  auch  hier  durch  wiederholte  Halbiei 
das  Unbestimmtheitsintcrvall  beliebig  klein  machen ;  wenn  i 
zufallig  a  gerade  gleich  ß  ist,  kann  die  blosse  Rechnung  nie 
Erkenntnis  dieser  Thatsache  führen.  Was  also  bei  der  er 
Definition  nur  von  der  Vergleichung  der  Irrationalzahlen  u 
einander  galt,  gilt  bei  dieser  zweiten  auch  von  der  Vergleicl 
einer  rationalen  mit  einer  irrationalen  Zahl,  ja  selbst  von 
Vergleichung  zweier  Rationalzahlen,  sofern  sie  als  Grenze 
eingeführt  sind.  Damit  hängt  zusammen,  dass  es  nicht  im 
möglich  ist,  einen  Grenzwert  in  dem  oben  bezeichneten  eng 
Sijine  „auf  v  Stellen  genau"  zu  berechnen.  Ist  der  Grenr 
nämlich,  ohne  dass  man  das  vorher  weiss,  genau  gleich  einem 
geraden  Vielfachen  von  2"*  10"*',  so  kann  man  die  Näheru 
rechnung  noch  so  weit  treiben,  man  wird  doch  nie  zu  einer  - 
Scheidung  gelangen,  ob  er  grösser  oder  kleiner  ist;  und  is 
einem  solchen  Vielfachen  nicht  gleich,  so  muss  sich  das  i 
schliesslich  herausstellen,  aber  man  kann  nicht  vor  Beginn 
Rechnung  angeben,  wie  kloin  man  e  nehmen  muss,  um  die  '. 
Scheidung  herbeizuführen. 

Sind  dagegen  zwei   Zahlen    ß,  y  vorgelegt,   so  kann  in 
mindestens    für    die  eine   von    ihnen   die    Entscheidung    getr 
werden,  ob  sie  kleiner  oder   grösser  als  a  ist;   man  braucht 
nur  a  mit  einer  Genauigkeit  e  <:  h  —  a  zu  berechnen. 

Viel  weniger  günstig  liegt  die  Sache,  wenn  eine  zu  bei 
nende  Irrationalzahl  durch  den  dritten  Satz  gegeben  ist,  als* 
Grenzwert    einer    wachsenden,    aber    nicht    über     alle     Qn 
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wachsenden   Folge.     Man    kann    zwar  auch  dann,    theoretisch   zu 
reden,  von  jeder  rationalen  Zahl  entscheiden,  ob  sie  zu  den  a  oder 
zu  den  A  gehört;  aber  diese  Entscheidung  verlangt,  wenn  sie  im 
letzteren  Sinne  ausfallen  soll,  die  Vergleichung  mit  sämtlichen  a«, 
also  die  Fällung  unendlich  vieler  Urteile,   die   nicht  ausführ- 
bar ist.     Daher  kann    man   zwar,   theoretisch   zu  reden,  auch  in 
diesem  Fall  a  mit  beliebiger  Genauigkeit  berechnen  —  man  braucht 
nur  in  der  Folge  der  a„  hinlänglich  weit  zu  gehen  — ;  aber  man 
hat  bei  Ausführung  der  Rechnung  kein  Kriterium  dafür,   ob  man 
schon  hinlänglich  weit  gegangen  ist,  und  noch  weniger  kann  man 
vor  Beginn  der  Rechnung  wissen,  wie  weit  zu  gehen  erforderlich 
oder  hinreichend  sein  wird.    In  allen  Fällen,  in  welchen  die  Exis- 
tenz eines  Grenzwerts  zwar  bewiesen,  aber  nicht  zugleich  die  Mög- 
lichkeit gegeben   ist,    ihn   zu   berechnen,   wird   man   bei    näherem 
Zusehen  finden,  dass   das  darauf  beruht,    dass  von   dem   hier  be- 
sprochenen Satz  (3)  Gebrauch  gemacht  ist:  so  bei  dem  Satz,  dass 
eine    stetige    Funktion    ein    Maximum    hat;    bei  dem   darauf  be- 
ruhenden Argand'schen  (ersten  Cauchy'schen)  Beweis    des  Funda- 
mentalsatzes der  Algebra ;  bei  Poincares  Beweis  des  Satzes,  dass  jedes 
Integral  einer  Riccati'schen  Differentialgleichung  z  -\-z^  —  K  =  0 
(bei  bestimmten  Voraussetzungen  über  K)  gegen  einen  bestimmten 
Grenzwert  konvergiert,  wenn  z  durch   reelle  positive  Werte  über 
alle  Grenzen  geht;   bei    C.   Neumanns  ursprünglichem  Beweis  dos 
Satzes,    dass    zu    einem   konvexen  Gebiet   eine  Konügurationskon- 
stante  gehört,  die  kleiner  als  1  ist,  u.  s.  w. 

Ich  bin  seit  längerer  Zeit  zu  der  Auffassung  gekommen  — 
und  was  Hensel  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von  Kroneckors 
zahlentheoretischen  Vorlesungen  mitteilt,  scheint  mir  keinen  Zweifel 
mehr  übrig  zu  lassen  —  dass  Kroneckers  ablohnende  Haltung  gegen- 
über der  Wcierstrass'schen  Definition  der  Irrationalzahlen  und  der 
auf  diese  Definition  gebauten  Weierstrass'sclien  Funktionentheorie 
gerade  hier  ihre  Wurzel  hat.  (Selbstverständlich  rode  ich  hier 
nicht  von  dem  Spiel  mit  dem  Gedanken  einer  gänzlichen  Abscliaf- 
fuDf'  der  Irrationalzahl,  in  dem  sich  Kroneckers  Aeusserungen 
in  seiner  letzten  Zeit  zuweilen  gefielen.)  Kroneckers  eigene  Auf- 
fassung des  Irrationalen  scheint,  soweit  es  sich  aus  seiner  Behand- 
lung desselben  bei  ernsthaften  Untersuchungen  erkennen  lässt,  der 
Dedekind'schen  nahegestanden  zu  sein.     Immerhin  zeigt  seine  Be- 
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handiung  de»  Fundainontalsatzcs  der  Algebra  (J.  f.  Math.  101 
1887,  p.  3*^7),  dass  or  dem  Keclinen  mit  Irrationalzahlen  eine  an< 
Bedeutung  beilegte,  die  übrigens,  soviel  ich  sehe,  sich  nicht  in 
widerspruchsfrei  durchfiihreTi  lässt,  sobald  unstetige  Punktione 
in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  werden  sollen.  (Man 
gleiche  darüber  eine  zunächst  gegen  Hertens  gerichtete,  aber 
Kronecker  treffende  Bemerkung  Hilberts,  Fortschr.  d,  Math. 
1892  [95],  p.  87).  Uebrigens  zeigen  die  oben  erwähnten 
teilungen  HenseKs,  dass  Kronecker  wenigstens  ihm  nahestehen! 
Schülern  gegenüber  den  Gebrauch  von  Existenzbeweisen,  die  ken 
Anweisung  zur  Konstruktion  enthalten  —  also  doch  wohl 
den  Gebrauch  des  Satzes  (3)  — ,  nicht  absolut  perhorrescierte» 
in  ihm  nur  das  Zeichen  einer  Entwicklungsstufe  sah,  auf  der 
Erkenntnis  sich  noch  nicht  zur  vollen  Beherrschung  des 
Standes  durchgerungen  hat.  Damit  ist  freilich  eine  allgemeii 
erkenntnistheoretischo  Frage  berührt,  deren  Beantwortung 
mehr  Sache  der  Mathematik  ist. 


von  J,  F.  Lehmaim  in  Hfineben,  Lasdvebrstr.  70. 
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XVXII'  Alla*  und  Ornndrlss  der  Unsaeren  Kmnkbeileu  de« 
Amg^»-  '"  ^'^  farbigen  Tafeln  nach  Unbill ul- Aqua relleii  des  Malers  JnbftlUi 
Fink   von   Prof,  Dr.  0.  tfaah  in  Züi-icli.  Preis  ele-ji,  ^el..  M.  lu.— . 


Die  ^Vierteljahrsscltrift"  der  naturforsclienilen  ücsellBthaftln  ZU 
in  Kommission  bei  Fftsi  &  Deer  —  komi  durth  je«lo  llucbhandluiig  li 
wonlon.  Bislicr  erscliicm-u  Jahrgang  1-45  (185G—l',tO0(  als  Fortseöut 
iu4  Bäniion  . 1:^7-1855)  vcroffcntliclilcii  ,Mit  teil  linken"  ikmaturforsclB 
Gesellstliiift  in  Zürich.  Voni  42-  Jalirgatl^e  an  bftriiyt  der  Preis  der  Vflj 
jnhr^dirifi  S  Fr.  jährlich.  Ältere  Jahr^dasc  sind,  soweit  nocli  vorhandi 
rciInKii'rtcii  rreiscn  (circa  4  Fr.)  erliiiiiUch,  Der  41.  JalirßanK  —  Fesäf 
Aer  nattti-fo rächenden  üesellschaft  zur  Feier  ihres  lödjilhrigon  BcstelU 
kostet  20  Fr.  Kr  besteht  aus  der  Gescbichtc  der  ücsellsdiaft  (274  V 
niid  ß  Tafeln),  aus  35  wisseiisclmniiclien  Abliaudluiijjen  (39ä  Seile 
14  Tafeln)  and  einem  Supidemealc  (60  Seitcu). 

Itio  seit  1799  in  mmnlorhroehener  Folge  von  der  üpsellscliafl  heri 
gelteneu  „Neiijnhrsbhltler"  sind  eLenl'alls  durch  die  iJuch  band  lang  Filsi  i 
tu  Ije Hieben. 

Seit  1665  sind  ersuhienen : 

0.  Asper:  Wenig  bekannte   Gesellsclmften   kloiiicr   Tiere. 
It.  Billwiller:   Kepler  als  Reloniiator  der   Astronomie,     ISi&i] 
meteorologisclie  Station  auf  dem  Sfintis.   1883.    C.  Craincr: 
Waebatum   des   üetreidehalmes.    1889.    Ä.  Kscher  v.  d.  Lintl^ 
A.  UUrkli:  Die  Wasservcrhaltiüsäe  der  Uladt  /Qridi   and  iliret 
Kclmng.    1871,    A.  Forel:   Die  Nester  der  AineiEen.   1^93.   II.  Pj 
Aus  der  kosmisehen  I'bysik.  1875.  Die  Sonue.  1885.  E,  Griffe:  I 
im  Innern  der  Insel  Vili  Levu.    1868.    U.  Grulicnmanit:  Uelrt 
lUililiiadeln  ein se hl i essenden  BergkrysbUie  vmn  Piz  Aul  im  Bad 
Oberland.     1899.     0.  Hnrtwich;  Das  0|iium  als  Genussniiltel. 
ü.  Heer:   Die  Pflanzen   der  Pfahlbauten.    1866.    Flucbs  «nd  I 
kultur.    1872.    A.  Heim;   Einiges  ober  die  VerwilterungsformeoJ 
Uerge.     1874,     Uebcr   ßergstflrze.    1882.    ücscliicbte   des   Zürid 
1891.     Die   Glctscberluwlnc   an  der   Allels   am    11.   September 
(unter  Mimirknng  von  L.   Du   Pascjuier  und  F.  A-  Forel). ^ 
■i.Jiggi:  Die  Wasscrnuss  nnd  der  Tribulus  der  Alten.    18S4,    Di^ 
buebe  zu  lluch  am  Irehcl.  1804,    C.  Keller:  Über  Farbcnschnur^ 
TieiHelt     1879.    A.  Lang:  Goschiebto  der  Muinmutfundu  (mit  l 
ubei   dtn  Fund  in  Niederweningon),    1892.    ü.  Lunge:  IJelet 
»unst  jctii  und  ein^l.    IMX).    A.  Mcnüel;   Zur  Gesehicbtä  der  1 
und  ibier  Zucht.    18ö5.    Die  Biene.    1809.     C.  Moosch:   Geolog 
Des  hieibujig  der  Umgebungen  von  Urugg,    18ö7.    Wohin  und  1. 
zitben  unsere  Vögel.    1877.    Der  japanische  Kieuensaiamander  uM 
1  issile  Salamander  von  Üeningen,  1987.    J.  Peru  et:  Hennann  ?.  fl 
bolij:     1895.     F.  Rndio:   Zum  hundertsten  Xeuj!il]r.sblatt  der 
löschenden  Gesellscbaft.    IfJOS.     E.  Schär:  Das  Zuckerndir. 
(r  bcboi-h;  Kiu  Tropien  Wasser.   I87ü.    Die  Tetbiiik  der  küns 
I  isiluucht.    Tabelle  zur  Icidilen  Destimmung  der  l'iijeliu  der  ädi 
I'iM.hfaunn  des  Kanlom*  Xorieli,  188U,  C.  Schröter:  Die  Flora  der  B' 
IshJ     Ih-r  Dambus,  1886.    Die  «cliwebeHora  unserer  Seen  (däs  1^ 
[lUnkloii)    1897.    Die  Palmen  und  ilirfl  Bedeutung  für  die  Trou 
(tiliuei   1901.  A.Woilenmann:  Ober  die  Luftstri^mungenjusbci 
lie  ^larmc  Kuropas.  1876.   H.  Wolf:  Job.  Foer,  Beiiri^  r.ac  GeseS 
d  r  StboeiKerUarteu.  IS73, 

Zur  IteHclKung. 

DI«  Blbllolliek  >«l  taglich  —  mit  Ausnahm»  von  Sonn-  und  Festlagen  —  giliirnri 
9-12  Uhr  und  >.s2— S  (Ihr  lim  Wlnler  bis  lum  Eintritt  der  DunkelKelti. 
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Arbeiten  ans  dem  botanisohen  Masenm  des  eidg.  Folyteohnikums 

(unter  Leitung  von  Prof.  C.  Schröter). 

V.  YariatioiiBStatistische  üntersachung  über 
Fragilaria  crotonensis  (Edw.)  Kitton  im  Plankton  des  Zürichsees 

in  den  Jahren  1896-1901. 

Von 
C.  Schröter  und  P.  Yosrler. 


I. 

Ueber  die  wechselnden  Grössenverhältnisse  bei  der  Plankton- 
Siatomacee  Fragilaria  crotonensis  (Edw.)  Kitton  im  Zürichsee  hat 
der  eine  von  uns  im  Jahre  1896*)  folgende  Angaben  gemacht, 
gestützt  auf  Materialien  vom  Januar  bis  November  189G: 

ylm    Zürichsee,   inneres  Becken   bei  Zürich:    Bänder  von  55 
liis  119   /i  Breite,  meist  eine  kleine  und  eine  grosse  Form,  wenig 
Febergänge ;    die    kleinsten    mögen    forma   curia    Schröter    be- 
ult sein; 
im   obem  Teil  des  Sees,  bei  der  Ufenau:   beinahe   nur  breite 
ler  von  97—122  /u, 

im     »Obersee*,  oberhalb   des  Dammes  von   ßapperswil:    nur 
dte  Bänder,  106—112  /u.« 

Die   17  Proben  vom  obern  Teil  des  Sees  bei  der  Ufenau  und 

\m    Obersee    stammen    mit   einer    einzigen    Ausnahme    aus   den 

Lten  August  bis  Dezember,   was  mit  Rücksicht  auf  die  unten 

senden  Resultate  von  Bedeutung  ist. 

Im  Genfersee  fanden  sich   nur  Bänder  von  maximaler  Breite 

110 — 160  fi):  var.  prolongata  Grunow,  im  Luganerseo  mittelbreite 

ro — 97  /i),  im  Plönsee  schmale  (64 — 87  ^i). 

Es  wird  unentschieden  gelassen,  ob  bei  diesen  Differenzen 
Saisondimorphismen  im  Spiel  sind,  oder  ob  sie  rein  auf  lokaler 
mbildung  beruhen. 


*)  Die    Schwebeflora   unserer   Seen.     Neujahrshin ü    der   naturforschenden 
idlichaft  Zarich  auf  das  Jahr  1897.    Seite  :^1. 
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Im  Folgenden  soll  nun  der  Versuch  gemacht  werden,  diese 
Frage  an  Hand  eines  reicheren  Materials  mit  Hilfe  der  variations- 
statistischen Methode  zu  prüfen.  Es  stand  uns  dazu  eine  konti- 
nuierliche Serie  von  Planktonfängen  aus  den  Jahren  1896 — 1901  zu 
Gebote,  aus  jedem  Monat  1 — 2  Proben,  gefischt  von  Schröter, 
Rikli  und  Hausamann  im  innern  Seebecken  bei  Zürich,  meist 
Oberflächenzüge.  Die  Planktonproben  vom  November  1900  bis 
März  1901  stammen  von  Herrn  Lozeron,  der  gegenwärtig  im 
Laboratorium  des  einen  von  uns  mit  Planktonstudien  im  Züricli- 
see  sich  beschäftigt. 

n.  Methode  der  Untersuchung. 

Für  die  Untersuchung  zeigte  sich  sofort,  dass  eine  blosse  Be- 
stimmung des  Mittelwertes  aus  einer  bestimmten  Zahl  von  Mes- 
sungen kein  richtiges  Bild  der  Verhältnisse  ergiebt.  Wir  waren  ge- 
zwungen, zur  Variationsstatistik  ^)  zu  greifen.  Unseres  Wissens  ist 
die  vorliegende  die  erste  derartige  Untersuchung  an  Planktonorganis- 
men. Es  soll  deswegen  die  benützte  Methode  kurz  skizziert  werden. 

Von  jedem  Monat  wurde  eine  Probe  folgendermassen  unter- 
sucht: Es  wurde  jeweils  die  Bandbreite  (Länge  der  Einzelindivi- 
duen) von  100  F7'agilaria-Kolornen  (vergl.  Fig.  2a,  Seite  196)  ge- 
messen, ohne  Auswahl.  Um  jeder  Willkür  vorzubeugen,  wurde  es 
zum  Prinzip  gemacht,  auf  dem  verschiebbaren  Objektträger  alle  die 
nacheinander  ins  Gesichtsfeld  tretenden  Objekte  zu  messen,  die  sich 
durch  Verschieben  in  einer  Richtung  unter  das  Ocularmicrometer 
bringen  Hessen.  Als  zweiter  Punkt  war  die  häufige  Drehung  der 
Bänder  zu  berücksichtigen,  wodurch  eine  optische  Verkürzung  \deler 
Individuen  entstehen  konnte.  Um  diese  Fehlerquelle  zu  vermeiden, 
wurden  nur  diejenigen  Kolonien  oder  diejenigen  Stellen  der  Bänder 
gemessen,  an  denen  bei  gleicher  Einstellung  beide  Enden  der  Einzel- 
individuen scharf  zu  sehen  waren,  die  also  ganz  in  der  optisdien 
Ebene  lagen.     Als  Masstab  diente  ein  Ocularmicrometer,  bei  dem 


*)  Ueber  diese  Methode  vergleiche  die  ausgezeichnete,  zusammenfassende 
Abhandlung  von  Georg  Duncker:  Die  Methode  der  Variationsstatistik,  im 
„Archiv  für  Entwicklungsmechanik  der  Organismen",  W.  Roux,Bd.  VIII,  1899, 
Seite  ll'-2 — 183.  Dort  auch  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  Litteratur.  Für 
unsere  Zwecke  sind  namentlich  die  Arbeiten  von  Ludwig  und  de  Vries 
wichtig. 
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ein  Teilstrich  3  /n  entspricht.  Für  jedes  Mass  erhielt  man  eine 
bestimmte  Zahl  Individuen ;  die  ganze  Reihe  der  Messungen  ergah 
ein  deutliches  Bild  der  Orössenvariation.  Anschaulicher  wird  das- 
selbe, wenn  die  Variation  als  Kurve  dargestellt  wird.  Dazu  wurden 
die  Bandbreiten  auf  der  Abscissenaxc  aufgetragen,  und  in  jedem 
Punkte  eine  Ordinate  errichtet,  deren  Höhe  der  zur  betreffenden 
Bandbreite  gehörenden  Anzahl  von  Kolonien  in  konstant.em  Mass- 
stab entspricht.  Durch  Verbindung  der  Endpunkte  der  Ordinaten 
ergab  sich  die  Variationskurve. 

Betreffend  die  Zahl  der  gemessenen  Kolonien  muss  noch  be- 
merkt werden,  dass,  um  eine  bis  in  die  Details  zuverlässige 
Variationskurve  zu  erhalten,  100  Messungen  zu  wenig  sind.  Doch 
kommen  für  die  folgende  Untersuchung  nicht  Details  der  Kurven 
in  Betracht,  sondern  nur  der  allgemeine  Charakter  derselben  und 
speziell  die  Lage  der  Hauptgipfel.  Ludwig  hat  nachgewiesen, 
dass  sich  diese  aus  einer  relativ  geringen  Anzahl  von  Messungen 
konstatieren  lassen.  Man  durfte  diese  kleine  Zahl  um  so  eher 
annehmen,  als  durch  die  Messungen  der  aufeinanderfolgenden 
Proben  eine  Kontrolle  gegeben  war  und  die  ganze  Untersuchung, 
ohne  die  häufigen  Kontrollmessungen,  doch  zirka  6000  Einzel- 
messungen umfasst.  Zum  Beweis,  dass  durch  eine  Vergrösserung 
der  Anzahl  der  Messungen  der  Charakter  der  Kurve  sich  nicht 
wesentlich  ändert,  mögen  folgende  Zahlen  angeführt  sein,  die  sich 
für  eine  Probe  vom  11.  Okt.  1898  ergaben,  aus  100,  200,  300, 
4(M)  Messungen  je  weilen  auf  lOO  reduziert: 

Bandbreite  in  fi:^)  48    51    54   57    60   63    66    69    72    75    7S    81    84    87  IK) 

Imlivid.:  1(X)  Mcss«^.  —    —     45      3—    —    —2      1     —     2      1—2 

2(H)       ,  —     0.5  4      6      2,5  —    —    —     2      3      1      1      2      1     2 

3^)       „  0,3  0,3  4,6  6      2     0.3—    -     1,6  2.3  1,3  1,3  1,6  1     1,6 

44K)       ,  0,2  0,5  3.7  5,2  1,5  0,2  0,2—     2,2  3      1       1,5   1,2  0,7  2 

Bandbreite  fi:  93    96    99  102  105  108  111    114    117   120  123  126  129  132 

Individ.:  looMessg.  —     3      3      4       9       7      7      17       1 1      9      4      5       1      - 
200       ,        2      2      2      3      10,5    9      s,5  13        9      8,5    3      3       1      0,5 
300       „        2      2,3  3      3,3  10,3    8.6  8     12       9,()  8,3    2,6    2,6    1      2 
4O0       ,        1,7  2      3,2  4,5    9,5    7,2  8      12,7  11      8,7    2,7    2,7    0,7  1 

Die  beiden  Hauptgipfcl  bleiben  konstant  auf  105  und  114,  ein 
tertiärer  Gipfel  auf  57. 


')  Ifi  --:  0,001  Millimeter. 


\N  ^\.  5*.*4ai?Ä<r  und  P.  Vogler. 

ü     '•  UL  \iiii>iilhii  der  Fragilaria  crotoiiensis 

in  ZQrichsee  1896-1901. 

\^ii  w^t^ilKtt  )tMiichst  die  für  die  einzelnen  Monate  gefundenen 
.j4,t*v«.  l'ivHKk^  Seiten  189  und  190.)  Die  primären  Gipfel  sind 
>.<4i^v:;  :^t)  jC^rtickt>  die  sekundären  schwächer  fett,  die  bei  einigen 
«v..usuu^^  <kH)tlichen  tertiären  kursiv.  Monatslücken  sind  durch 
\\ii  <ic<ii  ottlatj^ivchende,  grössere  Intervalle  angedeutet.  —  Ein 
vlvui'W^*^**  l^ild  erhalten  wir  durch  graphische  Darstellung  (Fig  1). 
\\u  tK>«ichr^nken  uns  dafür  auf  eine  reduzierte  Zahl  von  Kurven 
^lu  Uon  'rabollon  auf  Seiten  189  und  190  mit  +  bezeichnet). 

IV. 

l>Hs  variationsstatistische  Verhalten  der  Fragilaria   in  Bezug 
auf  dio  Länge  der  Individuen  im  Züricbsee  ist  also  folgendes: 

1.  Die  Länge  schwankt  von  42  /u  bis  135  fx, 

2.  Die  56   beobachteten  Variationskurven   der   gleichzeitig  in 
dor«olbon  Probe  vorkommenden  Individuen  sind: 

a)  Eingipflig   mit   Gipfel   auf  90 — 108   ju:    Kurven  No.  8,  9, 
32—37,  39—43,  49,  50,  52—56. 

b)  Eingipflig  mit  Gipfel  auf  54— 60  a«:  Kurven  No.  11,  27,  28. 

c)  Zweigipflig   mit  Hauptgipfel   auf  90—108   /i,    sekundärem 
Gipfel  auf  54—60  ^u:  Kurven  No.  6,  7,  20,  21,  22. 

d)  Zweigipflig  mit  Hauptgipfel  auf  54 — 60  /i,   sekund.  Gipfel 
auf  90—108  u:  No.  10. 

o)  Zweigipflig  mit  Hauptgipfel  auf  54—60  ju,   sekund.  Gipfel 
auf  72—78  ^'.  Kurven  No.  1—7,  12—16,  18. 

f)  Zweigipflig  mit  Hauptgipfel  auf  72 — 78  ^ti,  sekund.  Gipfel 
54—60  (i:  Kurve  No.  17. 

g)  Dreigipflig     . 

a)  mit  Hauptgipfel  auf  90—108  jti,   sekund.  Gipfel  auf 

72-78  iti,  tert.  auf  54-60  /i:  Kurve  No.  31. 
(i)  mit  Hauptgipfel  auf  54— 60  ju,  sekund.  auf  90-- 108  ju, 

tert.  auf  72—78  ^i:  Kurve  No.  30. 
y)  mit  Hauptgipfel  auf  54—60  /ii,  sekund.  auf  72—78  |ti, 

tert.  auf  90—108  ^i:  Kurven  No.  24-26,  29. 
d)  mit  Hauptgipfel  auf  72 — 78  /i,   sek.  auf  66  fi,  tert. 

auf  72  /w:  Kurve  No.  23. 
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45  60 


76  90 


105 


120         l35  fi 


3)   15.   Mai  1896. 

e)    II.   Aagust  1896. 

8)   22.   September  1896. 

10)  31.   Oktober  1896. 

13)   16.  Januar  1897. 


IC)   17.   April 


19)  20.  Jall 
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1897. 


21)     5.   September    1897. 


23)   12.  Oktober         1897 


27>  14.  April 


1898. 


30)  21.  Ao^pist  1898. 


34»  14.  September    1898. 


3S>  21.  April 


1899.; 


41)  14.  September    lb99 


47;   19.  April 


49/  21.  Juni 


1900. 


1900.1 


52)   10.  September    1900, 


53  J  10.  Februar         1901 


45. 


60  75 


90 


105  120        13'»  /* 


Flg.  1. 

Auswahl  V.  Variationskurven  der  Bandbreite 

▼on  FragHaria  erotanm9is  von  1896—1901. 
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C.  Schröter  und  P.  Vogler. 


3.  Die  Formen  von  42  /u  bis  72  /t«  kommen  vom  26.  Mäiz 
1896  bis  zum  9.  Nov.  1898  vor,  und  zwar  immer  alle,  nur  m 
verschiedener  Menge,  vom  Dez.  1898  an  fehlen  die  kleinen 
Formen  unter  72  ^i  völlig  und  es  bewegt  sich  der  Formenkreis 
nur  noch  zwischen  72  /u  und  135  ^. 

4.  In  den  Jahren  1896 — 1898  findet  eine  regelmässige 
Alternanz  im  Auftreten  der  kleinem  und  grossem  Formen  statt 
(Gipfel  bei  54  bis  60  /u  einerseits,  90 — 108  ^  anderseits):  die 
grossem  dominieren  jeweils  im  August  und  September,  die  kleinem 
in  den  übrigen  Monaten  (siehe  Fig.  la  und  Erklärung). 

5.  Bei  den  vom  Nov.  1898  allein  vorhandenen  grössern  Formea 
findet  ein  allmähliches  Herabsinken  des  Kurvengipfels  von  117  fi 
bis  auf  90  (i  statt. 

6.  Der  Kurvengipfel  auf  72  —  78  fi  ist  im  allgemeinen  der 
schwächere,  tritt  gegenüber  den  beiden  andern  ganz  zurück. 
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Tlg.  la. 

Die  VersohiebTULff  der  Hanpt-Kurvenglpfel  ▼.  Vragiiaria  cfotonemmi». 

Die  Kunrengipfel  sind  durch  horizontale  Linien  angedeaiet ;  ihre  Höhe  ergiebt  sich  aus  der  rerti- 
kalen  /i-Skala,  ihre  Dauer  aus  der  Einteilung  Jedes  Jahres  in  Trimester. 


V. 

Wie  können  wir  nun  diese  Erscheinungen  deuten?  Halten 
wir  zunächst  fest,  dass  die  gesamten  Formen  von  der  kleinsten 
bis  zur  grössten  eine  durch  ununterbrochene  üebergänge  zu- 
sammenhängende Reibe  bilden,  dass  also  jedenfalls  Fragilaria 
crotonensis  eine  einzige  Art  darstellt. 

Die  Individuen  derselben  sind  um  mehrere  Schwerpunkte 
gmppiert;  die  Variationskurven  sind  teils  mehrgipflig,  teils  ein- 
gipflig  auf  verschiedenen  Gipfeln  der  mehrgipfligen.  Bald  sind 
also  gleichzeitig  mehrere  Mittelpunkte  stärkster  Vermehrung  da, 
bald  nur  einer ;  aber  dieser  letztere  ist  je  nach  der  Zeit  verschieden. 

Solche  mehrgipflige  Variationskurven  können  auf  verschiedenw 
Wegen  zu  Stande  kommen,  speziell  in  unserem  Fall  auf  folgenden: 
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1.  Durch  Mischung  von  verschiedenen  Ernährungsmodifikationen 
'ergl.  A.  Weisse,  Ueber  die  Randblüten  an  Eompositenköpfchen 
t  ihrer  Beziehung  zur  Blattstellung  und  Ernährung.  —  Frings- 
eims  Jahrb.  XXX.,  pag.  453—739). 

2.  Durch  plötzliches  Auftreten  zahlreicher  Auxosporen  und 
iher  stammende,  grössere  Individuen. 

3.  Durch  Mischung  mehrerer  Varietäten  (siehe  namentlich  die 
rbeiten  von  de  Vries). 

Wir  kommen  zum  Schluss,  dass  der  letztgenannte  Fall  vor- 
igt  und  dass  die  Species  Fragilaria  crotonensis  in  mehrere  Varie- 
ten  zerfalle,  deren  Hauptmerkmal  die  Länge  der  Individuen  ist. 

£s  sprechen  dafür  folgende  Gründe: 

a)  Ernährungsmodifikationen  könnten  beruhen 

a)  auf  Verschiedenheiten  der  Bedingungen  in  der  gleichen 
Wasserschicht.  Das  erscheint  bei  der  gleichmässigen 
Beschaffenheit  des  Seewassers  unwahrscheinlich.  Femer 
spricht  dagegen  die  grosse  Analogie  der  Kurven  unter- 
einander, welche  im  grossen  Qanzen  nur  drei  Gipfel 
zeigen.  Bei  reinen  Ernährungsdifferenzen,  die  auf  die 
Länge  der  Individuen  einwirken,  müsste  wohl  eine 
gleitende  Verschiedenheit  auftreten.  Der  Fall  liegt  hier 
anders  als  bei  den  Kompositenköpfchen,  wo  in  der  Zahl 
der  Strahlblüten  auch  bei  Mischkurven  von  Ernährungs- 
modifikationen aus  mechanischen  Gründen  meist  die  Zahlen 
der Braun-Schimper'schen Hauptreihe  als  Gipfel  auftreten; 

ß)  durch  Mischung  von  Exemplaren,  die  in  verschiedenen 
Tiefen  gewachsen  sind.  Wir  haben  diese  Fragen  ge- 
sondert untersucht : 

Leider  bietet  das  Material  aus  den  früheren  Jahren  nur  wenige 
ufenzüge.  Doch  sollen  hier  die  Resultate,  welche  die  Unter- 
idmng  solcher  Fälle  ergaben,  zusammengestellt  werden.  Die 
8te  Frage  lautet,  ob  vielleicht  die  in  den  Monaten  August- 
rptember  1896  und  1897  an  der  Oberfläche  fehlenden  kleinen 
>rmen  in  der  Tiefe  häufiger  werden.  Vom  August  und  September 
196  fehlen  uns  Tiefenzüge.  Die  Probe  vom  31.  August  1897 
rieht  aber  entschieden  in  dieser  Richtung. 
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31.  VIII.  97  48 iu  .^>4     HO       66       7-2     78     84    90         96      \0i    ll)8f» 

Oberfläche  (x\o.  2>0)        -  1  8  2  1  1     5    :^  -  -  :i  1  3  5  9  10  20  15  1:2  o   1 
Vertikalzug  60  m  3  .5  .')  1  7  7  18  10  6  -  1   1   1   1  4    6    7    8    5  3- 

Dagegen  ergiebt  der  Tiefenzug  vom  28.  September  1897  keine 
wesentliche  Differenz  mehr  gegen  den  Oberflächenzug: 

28.  IX.  97.  48  /u  54      60         66     72     78     84     90        96     MHu 

Oberfläche  (No.  22)  -    6  3  8  11  17  12  1  2  -  2  1   1   1  5  10    8  7    4  - 

Vertikalzug  60  m         1     1     2  6  6  13  17     6  3  2  2-1447     7  10  7    1  -      } 

Im  November  1898  sind  die  kleinen  Formen  schon  in  einer  ^ 
Tiefe  von  15  m  häufiger  als  an  der  Oberfläche,  doch  verschwinden  ■ 
sie  auch  hier  im  Dezember  1898  fast  vollständig: 

48  fi  54 

-9.XI.  98.0berfl.  (34)     -     -  2 

„       15  m  Verl.      -     2  6 

96  /i     102 

^       Oberfl.  (34)     2     3  4 

,       lomVert.       4      3  5 

48  ß  54 

6.  XII.  98.  Oberfl.  (35)  -     -  - 

„         15  m  Verl.     -     -  2 

90  |U  96 

Oberfl.  (35)    -      1  2 

,         15  m  Verl.     -      1  - 

Es  scheint  also  für  die  Monate  August  und  September  eine 
horizontale  Schichtung  der  beiden  Formen  stattzufinden,  indem 
dann  die  an  der  Oberfläche  sich  stark  vermehrenden  grossen 
Formen  die  kleinen  in  die  Tiefe  zurückdrängen.  Doppelgipflig« 
Kurven  müssten  dann  in  der  Zeit  der  Aufhebung  dieser  Schichtung 
entstehen. 

Auffallender  Weise  finden  sich  aber  zu  den  Zeiten,  wo  an  der 
Oberfläche  die  kleine  Form  herrscht,  die  grosse  Form  in  der  Tief© 
nicht  häufiger;  z.  B.: 

4S  54       60  66  72  78       84      90      96    102 

16.V.97.  Obfl.(17)    2  11  13     9    5  6  15  15  15    3    1    -    1 1    1    l   ^ 

U.V.  97. 60  m           1  15  21   18    4  4  8  15  11    3 

23.III.97.0bfl.(1.5)  1  7  22  28    8  4  5  8  12   4    1 

13.  III.  40  m               3  4  25  26    9  3  10  9  6   3    1 1    - 

Die  Sache  kann  also  nicht  so  liegen,  dass  etwa  die  Tiefen- 
bedingungen die  Ursache  der  Variation  sind;  denn  zudem  herrscU 


60 

66 

72 

78 

84   yo^ 

2  - 

- 

2   - 

5   1 

3   11-3 

4   3 

-  - 

1   3 

2   l 

-  1  1  3  i 

108 

114 

120 

126 

132  M 

9   9 

9  13 

16   8 

4   - 

-  -  1 

9   8 

14  11 

9   5 

-   1 

2 

60 

66 

72 

78 

84  fi 

—  - 

- 

1   1 

3   l 

-  -  1 

-   2 

—  — 

2   2 

2   1 

-   1   1 

102 

108 

114 

120 

126   13ifi 

6   8 

8  12 

14  14 

12  11 

2   11- 

3   7 

10   9 

11  16 

12   6 

5   3  'A   - 

VariatioQSiStat.  rotersuchg.  ü.  Fra^Iaria  crotonensis  iE«lw.    Kitloii.       I9>r> 

später.  Ton  Jannar  1893  an.  in  allen  Kegionen  allein  die  grosse 
Fonn.  wie  folgende  zwei  Beispiele  zeigen,  für  die  die  Proben 
mittelst  der  Pumpe  den  verschiedenen  Tiefen  entnommen  wurden : 
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Emährungsmodifikationen  als  Ursache  der  Mehrgipfligkeit  der 
Eur\'en  erscheinen  also  ausgeschlossen. 

b)  Auxosporenbildung  wurde  wohl  plötzlich  grosse  Individuen 
erzeugen,  aber  die  nachherige  Vermehrung  müsste  dann  bei  dem 
steten  Kleinerwerden  der  Descendenten  zu  einer  einseitigen  Varia- 
tionskurve fuhren.  Ausserdem  wäre  nicht  einzusehen,  wie  dadurch 
so  konstante  drei  Gipfel  entstehen  könnten.  Dazu  kommt  noch, 
dass  es  uns  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  Auxosporenbildung 
zu  konstatieren,  trotz  der  Durchmusterung  mehrerer  1000  Präparate. 


Tar.  cnrta 
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120 
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90  IC.^ 

Fig.  2. 

Siuninatioiiskurve 
von  5000  Messungen  aus  dem  Zürichsoe  'und  (J»?nt'orseei,  die  4   Varietäten  zei^jend. 


c)  Mit  den  Grössendiflferenzen  gehen  andere  Unterschiede 
parallel :  Stellen  wir  die  ersten  5000  Messungen  aus  dem  Zürichsee 
(März  1896  bis  Juli  1900)  und  die  später  zu  erwähnenden  aus  dem 
6enfei*see  zusammen,  so  erhalten  wur  die  in  Fig.  2  dargestellte 
Kune    nach  welcher  wir  folgende  vier  Formen  unterscheiden: 


C.  Schröter  aad  P.  Vogler. 

.  a.;    -i;  M  :<chrwtor  aSS'XFig.  2a  A.) 

liidi^ivluou  1:^—72  ft  lang. 

lii^ittl  liw  Variationskurve  bai  57 — 60  (i. 

liicit«  liwr  ladniduen  in  der  Mitte  der  Gürtelbandseite  4 — 6  fi. 

Kndvii  d»r  Individuen  nicht  gedreht,  breit,    einander  beinahe 
bvtührfud,  Bänder  meist  spiralig  gedreht. 
,  ,i/  HtvUiu  Schröter  und  Vogler. 

ti(divtdu»n  69—87  ft. 

I.iipt'«t  der  Variationskurve  bei  78  fi  (75—81  fi), 

Syiwt  wie  vorige. 


'.  y)  i-iibpivhhf/ala  Schröter  und  Vogler  (Fig.  2a  B.) 
Individuen  84 — 120  ;U  lang. 

Oipfol  der  Variationskurve  bei  93—111  /*,  meist  bei  104. 
Hreite  der  Individuen  3,75—5,4. 

Knden  oft  gedreht,  daher  in  der  Gürtel  bandansicht  schmäler 
ertiuheinend  (Fig.  2a  B^),  Bänder  meist  ungedreht. 
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nur  für  die  betreffende  Jahreszeit  gelten,  dass  aber  auch  hier 
ähnliche  Schwankungen  möglich  sind,  wie  im  Zürichsee.  Das  zeigen 
schon  die  folgenden  vier  Proben  aus  dem 

1.  Luganersee: 

GO       m'y  1-2  7H  84  90       9G      U)'2  108/* 

1)  18.  IV.  9G         2    i)  \0  «4  ^22  \H  G  "2^-1--      4 

^i)  !28.  IX.  97         8  5  7  12  18  17  5    .•>    1    -    .5     G  10     4    2 

:\)     G.  IX.  98         1    5i    :^    4   :^  G  9  14  15  11  7    5    -    1    1     4  11     4    1 

4)  2S.  IV.  99         11  5  G  18  «5  11  11    5    3    {    2    A  5     :^    - 

2.  Der  Obersee,  der  mit  dem  Zürichsee  durch  die  schmale 
Enge  bei  ßapperswil  in  Verbindung  steht,  zeigte,  ausgenommen 
einige  ganz  vereinzelte  Exemplare  von  media,  in  drei  Proben  nur 
die  Varietät  subprolongata. 

GO      GG       12       78      84       90  9G         U)2  108  114 

1)  :>1.  VIII.  9G i>    i>  G  9  13    2T)  «7    1:>  'A     1 

2)  i20.  II.  97                 G  l^i  l2J    18  30    IG  2     2 

A)  19.  IV.  97                1    -    -    3    -   -    1    -    :2    -    :>  t>  ^2  IG    26  31     13  1     - 

Je  nur  eine  Form  der  auch  im  Zürichsee  vorkommenden 
zeigten  in  Einzelproben  folgende  Seen: 

3.  Vierwaldstättersee: 

12fi    IH      84     90     96     102      108   114  \20  fi 
18.  V.  1897 -   -i   8   13   13   1-2  15  9  4  7  1 

4.  Walensec: 

14.  V.  96 -     -      -      _       .j      :>()     ao    ao     10     0 

5.  Lage  maggiore: 

1896  -    1     1    4    5      6       8      9       9     18     14      12        7     o     1 

6.  Lac  de  Bret: 

30.  V.  96  -    2 6    18   «4  22     22       4       2 

7.  Baldeggersee: 

4.  II.  97  -   -    1    1    1      3     13    13    Z5     21      11        8        111 

8.  Im  Unterseo  (Bodensee)  herrschte  neben  vereinzelten 
mittleren  und  kleinen  Formen  ebenfalls  die  suhprolongatü. 

54         60        66    72         78  84  90      96       102         108      114 

200 
24. 1.  97.  —  1  0,.^  l,.-)  1,5  1,5  3  3  4,5  3,5  3,5  0,5  0,5  0,5  1  0,5  6,5  9,5  idl  17,5  14  5,5 

9.  Der  Genfersee  besitzt  die  dem  Zürichsee  fast  vollständig 
fehlende  Varietät  prolongata. 
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10^       108       114       1^20  l5>6  13:2         138 

IL  96  -     1     -    ^J     2     7     9     11     17    Äl    14     13     ^2     1 

VI.  96  -    -    -    -    2    4    6     14    ÄS    2^2     14      8     ^2     - 

Diese  Verhältnisse  graphisch  dargestellt  im  Vergleich  mit  der 
mraelkurve  des  Zürichsees  zeigt  Fig.  3. 
Es  wurden  also  beobachtet  bis  jetzt: 
e  \rarietät  curia  im :      Zürichsee,  Untersee  (Obersee  vereinzelt),. 
„       media  „  :  Zürichsee,  Untersee  und  Luganersee. 

,       siibprolongata:  Zürichsee,    Untersee,    Luganersee,   Vier- 

waldstättersee,  Lago  maggiore,  Walensee, 
Lac  de  Bret,  Baldeggersee. 
,       „      prohngata:        Genfersee. 
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Fig.  3. 

VariationB-Korvexi  von  I>agHaria  erotonensiti, 

in  verschiedenen  Seen. 
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VI. 

Um  einen  Begriff  zu  erhalten  von  der  Variation  der  Fragilam 
gleichzeitig  an  verschiedenen  Stellen  des  Seei 
machten  wir  am  23.  Juni  1901  eine  Längsfahrt  den  ganzen  Seehi 
auf  bis  in  den  Obersee.  Es  wurde  uns  zu  diesem  Zweck  das  d( 
zoologischen  Institut  beider  Hochschulen  gehörige  Motorenb» 
„Karl  Fiedler**  freundlichst  von  Hm.  Prof.  Lang  zur  Verfügi 
gestellt,  wofür  wir  auch  an  dieser  Stelle  unsern  Dank  aussprecfa 
Wir  machten  an  8  verschiedenen  Stellen  Planktonzüge.  In  \ 
folgender  Tabelle  sind  die  Variationskurven  der  Fragilaria  in  • 
8  Oberflächenzügen  enthalten. 

60        66     7aJ     78      84  90        96       102  1081 

Entfemnng  ▼.  d.  Zürcher 
Quaibrücke  in  Kilometern 

1)  Fassungsstelle  in  Zürich  '/s  1  3    7  13  24  14  14  14  7  3  - 

2)  Höhe  von  Mönchhof     .      4  1  -i  l  !:i    8  10  26  20  14  10  4  2  1 

3)  Höhe  von  Küsnacht     .      6  1  2  2  7  10  8  24  14  16  11  3  2  - 

4)  Höhe  von  Herrliherg   .11  2  5    7  9  24  18  12  12  6  2  i 

5)  Höhe  von  Mannedorf  .19  1-47  6  26  14  18  12  5  6  1 

6)  Vor  der  Ufenau  ...     25  1  2  1  1  1  -  10  14  24  13  12     9  8  2  - 

7)  Hinter  der  Ufenau  .     .     25  1 1-5    5  16  28  10  12  12  4  5  -  - 

8)  Im  Obersee,  Höhe  von 

Busskirch     ....     32Kilom.     1--     1       1     6     6     924  82  IS  ä- 

Es  geht  aus  diesen  Zahlen  zur  Evidenz  hervor,  dass  im  Z 
eher  üntersee  gegenwärtig  nur  die  einzige,  überall  densell 
Kurvengipfel  von  90  ^  in  annähernd  gleicher  Stärke  zeigei 
Varietät  siibprolongaici  vorhanden  ist,  der  Obersee  dagegen  e 
etwas  breitere  Form  mit  einem  Gipfel  bei  102  fi  besitzt. 

VII. 

Betrachten  wir  nun  das  Verhalten  der  beiden  Hauptforn 
im  Zürichsee  etwas  näher  (var.  curia  und  suhprolongata;  tne 
tritt  hier  ganz  zurück  und  kann  vernachlässigt  werden,  prohng 
fehlt  fast  völlig). 

Hier  haben  wir  namentlich  drei  Erscheinungen,  die  ei 
nähern  Erörterung  rufen: 

1.  Die  regelmässige  Alternanz    der  Formen   von  1896— If 

2.  Das  völlige  Verschwinden  der  kleinen  Formen  im  Nov.  li 

3.  Das  allmähliche  Kleinerwerden  der  allein  übrig  gebliebe 
grössern  Form  vom  Nov.  1898  bis  Febr.  1901. 


Varia  tionsstat.  l'iii 


n-'lijr.  n.  Frngiiiiria 


;nsis  (E.lw,J  Killon.      Sil) 


1.  Die  kleiDen  Formen  fmtrta  und  metikt)  sind  im  ganzen 
hfrrsclifnd ;  nur  im  August  und  September  treten  sie  sehr  zurück 
und  machon  der  grossen  Plati.  Der  Verlauf  der  Temperatur  in 
den  Jahren  1896  und  ISÜT  an  der  Oberfläche  der  Fassungsstelle 
iJts  Wassers  bei  Zürich  ist  aus  den  Kurven  Fig.  4  ersichtlich  (uns 
ftenodlichst  vom  Stadtchemiker  zur  Verfügung  gestellt).  Die  höchste 
Temperatur  des  Seewassers  an  der  Oberfläche  fand  eich  1S96 
Ende  Juli,  1897  Mitte  August;  unmittelbar  nachher  beginnen  grössere 
Formen  (die  nie  ganz  fehlen!)  die  Oberherrschaft  zu  gewinnen. 


Dafür  sind  zwei  Erklärungen  möglich: 

Entweder  es  wandeln  sich  unter  dem  Einfiuss  äusserer  Be- 
dingungen die  kleinern  allmählich  in  immer  grclsser  werdende 
Formen  um ; 

oder  es  vermehren  sich  die  schon  vorhandenen  Exemplare  der 
fTÜBsem  Varietät  stärker,  bis  sie  dominierend  werden. 

Das  ganze  Phaenomon  können  wir  als  Saison-Dimorphismus  be- 
liehnen, wenn  man  darunter  ganz  allgemein  die  Thatsache  ver- 
*av)A,  dass  zwei  nahe  verwandte  Formen  sich  durch  ilir  zeitliches 
Verhalten  innerhalh  desselben  Jahres  unterscheiden'). 

Wenn  eine  direkte  Umwandlung  vorläge,  hätten  wir  es  mit 
aiwiidinioi-p'ien,  nicht  erblichen  Standortsmodifikationen  zu  thun, 
im  andern   Fall  mit  erblichen  Varietäten. 

Dass  die  grössere  Form  anfänglich  (von  1896—1898)  nur  je- 
»rilen  nach  dem  Wärmemaximum  dominiert,  könnte  man  versucht 
»in.  als  Anpassung  an  das  wärmere  Wasser  aufzufassen.   Wesen- 


'  Vergl  uatneiiüii^h;  R.  v.  Wetlsteins  Cnlersuehungen  über  den  Saison- 
*Iionihinnus'  im  Püniuenreich.  Deiiksuhtiften  rler  WieJier  Akail.  malli.  nal. 
n«»,  Bd.  LXX.   I90O. 

rw.Urt««brift  A.  KMurf.  0=..  ZOrlc!,.  J»bre.  SLVI.  1.01.  1* 
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burg-Lund  hat  in  einer  sehr  bemerkenswerten  Abhandlung^) 
darauf  hingewiesen,  dass  die  namentlich  bei  den  Planktontieren 
konstatierten  Saisondimorphismen  alle  in  einer  Richtung  gehen, 
nämlich  die  Erhöhung  der  Schwebefähigkeit  in  der  warmem 
Jahreszeit  bedingen,  als  Anpassung  an  die  verminderte  Tragkraft 
des  wärmeren  Wassers^).  Nach  dieser  äusserst  glücklichen  Idee, 
die  uns  einen  ersten  Hoffnungsschimmer  auf  einen  kausalen  Ein- 
blick in  das  noch  so  dunkle  Gebiet  der  Planktontenvariation  giebt, 
hätten  wir  es  also  hier  mit  direkter  Einwirkung  äusserer  Faktoren 
zu  thun.  Bei  der  Byalodaphnia  z.  B.  ist  es  sogar  dasselbe  Lidi- 
viduum,  das  nach  jeder  Häutung  seinen  Helm  verlängert. 

In  unserem  Falle  aber  liegt  die  Sache  wesentlich  anders;  es 
sprechen  folgende  Gründe  dafür,  dass  wir  es  hier  mit  Varietäten, 
nicht  mit  Standortsmodifikationen  zu  thun  haben:  : 

Die  grosse  Form  findet  sich  stets  neben  der  kleinen,  wird 
also  nicht  erst  im  Sommer  durch  bestimmte  Bedingungen  erzeugt; 
ebenso  bleiben  neben  der  grossen  auch  stets  die  kleinen  bestehen. 

Die  grosse  Form  tritt  nicht  allmählich,  durch  langsame  Gipfel- 
verschiebung der  Kurve  auf,  sondern  plötzlich. 

Die  grosse  Form  bleibt  vom  Nov.  1898  an  allein  übrig  und 
herrscht  von  da  an  also  auch  unter  denjenigen  Bedingungen,  unter 
denen  vorher  die  kleinern  Formen  auftraten. 

Endlich  sprechen  für  Varietäten-Natur  ausserdem  die  ob^ 
besprochenen  Gründe,  namentlich  das  Auftreten  der  grossem  Form 
als  Lokalrasse  in  andern  Seen  und  die  neben  der  Länge  auftreten- 
den andern  Unterschiede. 

Die  Sache  liegt  also  so,  dass  im  Zürichsee  von 
1896  — 1898  nebeneinander  drei  Varietäten  von  Fra' 
gilaria  vorkamen,  von  denen  die  grösste  ihre  stärkste 


*)  Von    dem    Abhangigkeilsverhallnis   z\vischen    dem    Bau    der   Planktoo* 
Organismen   und   dem   spezif.  Gewicht   des   Susswassers.     Biol.  Centralblatl,  Bi! 
XX,  Xo.  18  u.  19,  IIMK). 

^}  We  s  e  n  1)  e  r  tr  -  L  u  n  d  fu hrt  diese  verminderte  Tragkraft  des  Wassers  arf 
die  Abnahme  d»is  spezif.  Gewichts  mit  der  Temperatur  zurück.  Mein  verehrttf 
Kollege  Prof.  Dr.  H.  Weber,  mit  dem  ich  diese  Frage  besprach,  machte  iraA 
darauf  aufmerksam,  dass  in  viel  höherem  Masse  als  das  spezif.  Gewicht  Ä 
Zähigkeit  des  Wassers  a])nimmt,  nändich  um  ca.  5Vo  bei  einem  Grad  Temperatnr-I 
erlinhung.  Einei*  meiner  Schüler  hat  eine  darauf  gerichtete  Untersuchung  bt- 
gönnen,  über  die  bald  berichtet  werden  soll.     (Schröter.) 
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Vermehrung    jeweilen    im    August    und    September 
xeigte. 

Vom  Nov.  1898  kommt  nur  noch  diese  grosse  Varietät  vor. 
Das  Aussterben  der  kleinern  hängt  möglicherweise  mit  der  in 
diesem  Monat  beginnenden,  bis  heute  dauernden  Epidemie  von 
OsciUatoria  rubescens  zusammen,  die  ja  auch  die  vorher  dominierende 
Diatomee  Tabeüaria  fmestrata  sehr  stark  zurückgedrängt  hat. 

Durch  die  sorgfältigen  chemischen  Untersuchungen  des  Zürichsee- 
wassersy  welche  der  Stadtchemiker  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ausführt  (publiziert  in  den  Geschäftsberichten  des  Zürcher  Stadt- 
rates, Abteilung  Wasserversorgung),  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt, 
auch  den  allfälligen  Zusammenhang  zwischen  der  chemischen  Qua- 
lität des  Wassers  und  den  Veränderungen  im  relativen  Auftreten 
der  i^Va^tiaria- Varietäten  zu  prüfen. 

In  Fig.  5  (Seite  204)  ist  in  Kurven  der  Gehalt  an  organischen 
Substanzen,  an  freiem  Ammoniak  und  an  albuminoidem  Ammoniak  in 
den  Jahren  1896 — 1899  dargestellt  (mit  gütiger  Erlaubnis  des  Inge- 
nieurs der  Wasserversorgung,  Hrn.  Peter,  aus  dem  Bericht  ent- 
nommen). 

Das  Ergebnis  ist  ein  durchaus  negatives :  Es  lässt  sich  in  den 
Jahren  1896  und  1897  keineswegs  eine  mit  dem  plötzlichen  Domi- 
nieren der  grossen  Formen  im  August  und  September  parallel 
gehende  Schwankung  im  chemischen  Gehalt  an  obigen  Substanzen 
nachweisen. 

Die  bedeutende  Steigerung  des  Gehaltes  an  albuminoidem 
Ammoniak  vom  Sommer  1898  an  ist  zweifellos  auf  das  Wuchern 
der  Oscillatoria  zurückzuführen. 

VIII. 

Verfolgen  wir  nun  die  bleibende  Form  sabin'olovgata  vom  Sept. 
1^08  an ;  so  finden  wir  zunächst  im  Oktober  ein  plötzliches  Ueber- 
J^pringen  des  Hauptgipfels  von  102  auf  114,  im  November  steigt 
er  sogar  auf  117  und  von  da  an  verschiebt  er  sich  wieder  langsam 
nach  links:  Dezember  1898  ein  flacher  Gipfel  von  111/114,  Januar 
Ms  April  1899  Gipfel  auf  105,  Juli  bis  September  18i)9  auf  102, 
Oktober  102 — 96,  Dezember  auf  96,  Januar  bis  Februar  1900  auf 
9G,  unter  Wiederauftreten  eines  zweiten  auf  105,  der  sich  im 
weitern   Verlauf  auch  immer  weiter  nach  links  verschiebt,   bis   er 
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im  August  auf  90  anlangt,  welche  Grenze  er  bis  Juni  1901  nich 
mehr  überschreitet.  Mit  andern  Worten :  Wir  haben  von  Oktobe 
1898  bis  Februar  1901  eine  kontinuierliche  Abnahme  der  Band 
breite  der  Kolonien. 
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Fig.  5. 

Q-ehalt  des  Zürlclier  Seewassers  an  or^anisclien  Substanzen  (obere  Eurre.  »Q^ 
zogen),  albuminoidem  Anunonlak  (mittlere  Kurve,  pnnktlrt).  freiem  Ammoniak  mm«* 
Kurvo.  Strich«*  und  Punkte),  aus}>:<>(lrri(!kt  In  Milligrammen  pro  Liter. 

In  don  Jahren  18% -1899. 


Den  Versucli  einer  Erklärung  dieser  Verhältnisse  können  i^ 
in  folgender  Ueberlcgung  finden.  Das  plötzliche  Grösserwerd^ 
der  Hauptmenge  der  Individuen  (Oktober  bis  November  18S 
kann  zurückgeführt  werden  auf  eine  zu  dieser  Zeit  stattgefund 
habende  reichliche  Auxosporcnbildung.     Nehmen  wir  für  die  Folj 
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Sit  rein  vegetative  Vermehrung  durch  Zweiteilung  an  und  femer, 
iuB  die  Planktondiatomeen  nicht  nachtraglich  wachsen  *),  so  würde 
ddi  die  allmähliche  Grössenabnahnie  aus  dem  Teilungsmodus  der 
Diitomaceen  erklären.  Zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  sei  auch 
mf  das  allmähliche  Eleinerwerden  der  Hauptmenge  der  Varietät 
(nria  vom  November  1896  bis  Juli  1897  und  vom  November  1897 
bis  Mai  1898  hingewiesen,  das  allerdings  entsprechend  der  gerin- 
geren Zeitdauer  weniger  weitgehend  ist. 

Wir  betonen  ausdrücklich,  dass  diese  Erklärung  nur  als  ein 
Versuch  zu  betrachten  ist,  der  solange  nicht  Anspruch  auf  Sicher- 
heit machen  kann,  als  nicht  auch  von  andern  Seen  und  andern 
Diatomeenarten  ähnliches  Verhalten  nachgewiesen  ist. 


IX. 


Resümieren  wir  kurz  die  Hauptergebnisse: 

1.  Fragilaria  crotonensis  (Edw.)  Kitton  tritt  in  den  von  uns 
untereuchten  Seen  in  vier  Varietäten  auf. 

2.  Dieselben  zeigen  im  selben  See  zeitweise  ein  saison- 
dimorphes Auftreten,  zeitweise  ein  jahrelanges  Dominieren 
der  einen. 

3.  In  verschiedenen  Seen  kommen  gleichzeitig  verschiedene 
Varietäten  vor,  also  geographisch  lokalisiert. 

4.  Für  die  Charakteristik  des  Auftretens  variabler  Planktonten 
ist  die  variationsstatistische  Methode  ein  vorzügliches  Hilfs- 
mittel. 

5.  Die  Variationskurve  derselben  Species  in  demselben  See 
ist  Schwankungen  unterworfen  nach  Jahreszeiten  und  nach 
Jahrgängen.  Die  Species  ist  örtlich  und  zeitlich  variabel. 

6.  Nicht  jede  saisondimorphe  Abänderung  entspricht  einer 
direkten  Anpassung  an  die  Standortsbedingungen. 


')  Da  es  uns  1)1«^  jetzt  seit  l.^'.^O  noch  niclit  prelungen  ist,  hei  irj^rend  einer 
Plaiiktondiatomacee  des  Zurichsees  Aiixosporeiihihlung  nachzuweisen,  oliwohl 
wir  tau-eude  von  Präparaten  zu  allen  Jalireszeiten  durclimusterten  {Astvrumdla 
'ji'or.,  Tnhi'llarla  fcuf'stvdtd  und  FnujUiiria  rrof.  kommen  hier  stets  vor,  oft 
in  enormen  Men^^en),  so  scheint  uns  <lie  Annahme  t-ines  nachtray:lichen  Wachs- 
luiiis  zum  Aust'JeicIi  des  Kleinerwerdcns  hei   der  Teilung'   nicht   ausgeschlossen. 
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7.  Nur  eine  jahrelang  fortgesetzte  variationsstatistische  Cnle^ 
suchung,  im  Verein  mit  gleichzeitigen  physikalischen  Unte^ 
suchungen  und  Kulturversuchen,  kann  uns  einen  Einblidi 
in  die  verwickelten  Verhältnisse  der  Planktontennatw 
geben.  Namentlich  lässt  sie  uns  die  zeitliche  Variation 
und  die  , Entwicklungstendenz*  der  Species  erkennen.") 
Arithmetische  Mittelzahlen  sind  zum  Ausdruck  der  Grössen- 
verhältnisse  ungenügend. 


*)  Vergleiche  auch:  Chodat,  Note  sur  la  Variation  numerique  dans  rOrcAtf 
Morio,  —  Bulletin  de  l'Herhier  Boissier,  seconde  s^rie  1901.  1.  p.  68ä. 
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Sonnenfleckenhäufigkeit  des  Jahres  190()  und  die  Vergleichung  ihres  Ver- 
laufes mit  den  magnetischen  Variationen. 

Die  Beobachtungen,  die  ich  im  Jahre  1900  hier  in  Zürich 
r  die  Häufigkeit  der  Sonnenflecken  habe  machen  können,  sind 
verschiedenen  Gründen,  namentlich  wegen  längerer  Abwesen- 
t  meinerseits,  etwas  weniger  zahlreich  als  durchschnittlich  in 
em  Jahren;  sie  erstrecken  sich  nur  auf  24G  Tage.  Indessen 
i  durch  die  gleichzeitigen,  an  demselben  Instrumente  fort- 
etzten  Beobachtungen  des  Herrn  Assistent  Broger  und  sodann 
ch  18  auswärtige  Beobachtungsreihen,  die  mir  teils  durch  die 
reffenden  Herren  Beobachter  selbst  freundlichst  mitgeteilt,  teils 
irekt  zugänglich  wurden,  die  sämtlichen  noch  fehlenden  Tage 
leckt  worden,  so  dass  auch  für  dieses  Jahr  die  nachstehende 
itistik  eine  lückenlose  ist. 

Die  Tabelle  I  enthält  das  Verzeichnis  der  sämtlichen  Beob- 
ktungsreihen,  die  dafür  verwendet  werden  konnten;  sie  giebt  in 
n  beiden  ersten  Kolumnen  Beobachtungsort  und  Beobachter, 
dann  die  Faktoren  /r,  mit  denen  man  die  aus  den  einzelnen 
iihen  abgeleiteten  Relativzahlen  zu  multiplizieren  hat,  um  sie 
if  die  Wolf  sehe  Einheit  zu  reduzieren,  endlich  in  den  beiden 
tzten  Kolumnen  die  Zahl  der  Beobachtungstage  jeder  einzelnen 
&ihe  und  die  davon  zur  Ausfüllung  von  Lücken  in  meiner  eigenen 
-rwendbaren  Ersatztage.     Die  Berechnungsweise  der  Faktoren  k 
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ist  dieselbe,  wie  sie  in  früheren  Mitteilungen  sich  angegeben 
findet;  für  meine  eigenen  Zählungen  am  8  cm.  Normalfernrohr 
ist  der  konstante  Wert  k  =  0.60  angenommen,  alle  übrigen  sind 
sodann  semesterweise  durch  Vergleichung  korrespondierender  Be- 
obachtungen mit  jenen  abgeleitet ;  die  Zahl  dieser  Vergleichungen 
ist  jeweilen  dem  betrefifenden  Wert  von  A*  beigefügt.  Die  Original- 
beobachtungsreihen selbst  findet  man  nebst  den  nötigen  Angaben 
über  die  Verwendeten  Instrumente  etc.  unter  Xr.  820 — 839  der 
Sonnenfleckenlitteratur,  nach  der  Zeitfolge  ihres  Einganges  geordnet. 


Tab.  I. 

I.  Semester 

II.  Semester 

Beob.- 

Eniti- 

Ort 

Beobachter 

A: 

Vergl. 

k 

Vergl. 

Tag« 

Im 

Zürich 

VNolfer  (Norm.-Fernr.) 

0.60 

0.60 

227 

- 

n 

^       (Handferiir.  1) 

0.99 

24 

1.05 

84 

19 

- 

j» 

.       (         «          11) 

1.00 

17 

1.23 

62 

79 

— 

» 

,       (         ,         111) 

1.14 

17 

1.25 

()3 

80 

- 

it 

ßroger  (Norm.-Fernr.) 

0.48 

88 

0.51 

99 

229 

4i 

Benyyn 

Quimby  (4V2  z.  Refr.) 

0.79 

99 

0.86 

115 

312 

99 

« 

,         (Handfernr.) 

0.93 

5 

1.45 

12 

29 

II) 

Boston 

Adams,  Curl,  Smith 

0.82 

49 

— 

— 

65 

15 

Catania 

Mascari 

0.83 

86 

0.70 

112 

289 

9i 

Charkow 

Jastremsky  &  N.  Sykora 

— 

— 

0.52 

10 

45 

8 

» 

0.  Sykora 

0.90 

35 

0.77 

74 

1.52 

43 

Jaroslaw 

Mirkowitsch 

1.00 

4 

0.69 

21 

50 

4 

Jena 

Winkler 

0.80 

83 

1.11 

97 

246 

65 

Jurjew 

Scharbe  und  Pokrowsky 

0.88 

a5 

1.44 

42 

m 

il 

Kremsmünster 

Schwab 

0.80 

65 

1.07 

102 

261 

U 

Moskau 

Woinow 

0.86 

20 

0.88 

:^J 

67 

14 

Ogyalla 

? 

1.40 

42 

1.67 

81 

175 

oi 

Petersburg 

Freyberg 

1.11 

34 

1.01 

45 

126 

41 

9 

Kanlbars 

0.47 

5.5 

0.20 

83 

191 

n 

V 

Subottine 

1.14 

49 

1.26 

45 

141 

47 

Rom 

Tacchini  und  Palazzo 

0.84 

91 

0.91 

101 

280 

88 

Schaufling 

Maier 

0.0.J 

12 

0.9.5 

25 

40 

H 

Spitzbergen 

Kilschigin 

1.1-2 

47 

1.04 

2S 

102 

il 

Zobten 

Kleiner 

0.72 

74 

0.76 

59 

230 

48 

Die  aus  meinen  eigenen  Beobachtungen  am  Normalfernrob^ 
und  Handfernrohr  1  berechneten  Relativzahlen  sind  in  Tab.  V 
ohne  besondere  Bezeichnung  zusammengestellt;  für  die  mir  fehlende! 
Tage  wurden  je  alle  Beobachtungen  der  übrigen  Reihen,  die  aU 
einen  dieser  Tage  fielen,  mit  den  zugehörigen  Faktoren  reduzierl 


Astronomische  Mitteilungen. 


*209 


I  einem  Mittel  vereinigt,  und  dieses  unter  Beisetzung  eines  *  in 
.  II  eingetragen.     Mit  Ausnahme    von   dreien    dieser  Lücken, 

Tftgliche  Flecken-BelatiTzablen  im  Jahre  1900.      Tab.  II. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

1 

7 

11 

0* 

11 

40 

21* 

8* 

0 

8 

0 

1* 

0* 

2 

7 

8 

i 

12 

51 

12* 

17 

0 

14* 

7    ! 

14 

0* 

o 
0 

2* 

7 

12 

13 

52 

12* 

14* 

0 

17 

0* 

0* 

i     0* 

4 

0 

43* 

16 

11 

39 

2* 

9* 

0 

16 

0 

0* 

0* 

5 

0* 

37 

9 

13 

35 

1* 

,     0* 

0 

19 

0* 

0 

0*: 

0 

0* 

49* 

37 

7 

25* 

0* 

0 

0* 

29 

0 

0 

0 

( 

0* 

43* 

30 

13* 

10* 

0* 

0 

5* 

21 

9 

0* 

0 

8 

0* 

39 

17 

8* 

1« 

0* 

0 

9 

22 

17    , 

0* 

0 

j* 

0 

,  52* 

20 

8 

0 

0* 

0 

13 

22 

13 

0* 

.     0* 

10 

0* 

30* 

13 

7 

0 

0* 

0* 

19 

23 

21 

0* 

0* 

11 

0* 

19 

7 

7 

0 

0* 

0 

25* 

7 

14 

0* 

0* 

12 

13 

24* 

0 

10 

0 

0* 

0 

26 

15 

9    . 

0 

0 

13 

31* 

7 

0 

10 

0 

0* 

0 

19 

7 

7 

7 

0* 

14 

27* 

6* 

0 

7 

9* 

3* 

^ 

7 

0 

0 

8* 

0 

15 

16 

7 

0 

7 

10* 

9* 

18 

0 

8 

0 

7 

0* 

16 

23* 

0* 

0 

0» 

0* 

15* 

22 

0 

7 

10* 

7 

0 

17 

13* 

0 

0 

0 

0 

17 

16 

0 

0* 

15 

12 

0*, 

IS  ; 

9* 

0 

0* 

0 

0 

24* 

22 

0 

0 

24 

11* 

0* 

ll> 

7 

0 

0 

7 

2* 

25 

30 

0 

0 

28 

19* 

0 

20 

7 

0 

0 

r» 

^ 

1* 

29 

20 

0 

0 

31* 

10 

0* 

21 

0 

0* 

0 

7 

10* 

39* 

16 

[) 

0 

35*  \ 

14* 

0 

22 

0 

0* 

0 

7 

14* 

29* 

25 

0 

0 

36* 

10* 

0 

2^J 

i 

0 

0 

15 

15* 

20 

14 

0 

0 

31* 

7 

0 

2\ 

10 

0 

0» 

17 

15* 

19 

16 

0* 

7 

19 

8* 

0 

25 

12 

0 

7 

35 

14* 

17 

7 

^ 

0* 

24* 

1 

0 

0 

26 

25 

0 

10* 

31 

13 

8 

0 

0 

1 

9 

0 

1 
7 

27 

17* 

0 

39 

27* 

0 

0 

0 

7 

9 

ö 

2* 

2^5 

18 

0 

8 

52 

25* 

9 

0 

1* 

0 

14 

0 

ö  \ 

2f» 

12* 

17 

68 

12 

24 

0 

0 

0 

12 

0 

0    , 

30 

16 

25* 

51 

26* 

28 

0 

-^ 

0 

7 

0* 

0  1 

31 

11 

24* 

24* 

<-' 

0 

1 

0 

0 

littrl 

0.4 

13.6 

S.^ 

160 

15.2 

12.1 

1 

8.3 

4.3 

8.3 

12.9 

4.5 

0.3 1 
1 

'f  die  nur  je  eine  einzige  Ersatzbeobachtung  fiel,  sind  alle  anderen 
indestens  doppelt,  die  meisten  vielfach  besetzt. 

Tab.  III  enthält  noch  eine  besondere  Zusammenstellung  der 
önats-  und   des  Jahresmittels,  sowie  der  Zahl  der  Beobachtungs- 
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tage  und  der  fleckenfreien  Tage,  und  zwar  unter  I  nach  mein 
Beobachtungen  allein,  unter  II  nach  Hinzunahme  der  auswärtig« 
Ergänzungen. 

Monatliche  Flecken-Relativzatalen  im  Jahre  1900.      Tab.  ni 


19(X) 

I 

II 

1 

Beob.- 

Kl.  freie 

Belatif- 

Beob.- 

Fl.  freie 

1  RelitiT- 

T»?e 

Tage 

labl  r 

Ti?< 

Tije 

1  uU  r 

Januar  

17 

4 

9.2 

31 

10 

9.4 

Februar      

18 

10 

7.5 

28 

13 

13.6 

März 

25 

11 

8.3 

31 

14 

8.6 

April 

27 

2 

17.0 

30 

3 

16.0 

Mai 

14 

7 

17.3 

31 

8 

15.2  , 

Juni 

11 

1 

17.8 

30 

9 

12.1 

Juli 

2G 

12 

8.7 

31 

14 

8.3' 

Augu.st 

26 

19 

3.9 

31 

21 

4.3 

September 

27 

11 

8.7 

30 

13 

8.3 

Oklol)er 

23 

6 

10.2 

31 

8 

12.0 

November 

15 

8 

4.3 

30 

16 

4.5 

Dezember 

17 

16 

0.4 

31 

29 

0.3 

Jahr 

240 

107 

9.4 

365 

158 

1 

9.5 

Das  Jahresmittel 


r  =  9.5 


hat  gegenüber  dem  vorhergehenden  Jahre  (/•  =  12,1)  wenig  ab 
genommen ,  auch  die  einzelnen  Monatsmittel  halten  sich  durch 
schnittlich  noch  auf  beträchtlicher  Höhe,  die  ganz  niedern  Zahlei 
—  August,  November,  Dezember  —  wie  sie  sich  sonst  in  der  ui 
mittelbaren  Nähe  eines  Minimums  anzuhäufen  pflegen,  bilde 
immer  noch  Ausnahmen.  Zieht  man  frühere  Minima  zur  Vei 
gleichung  herbei,  so  würde  1900  etwa  den  Jahren  1877  ui 
1888  an  die  Seite  zu  stellen  sein,  die  beide  den  damaligen  Min 
malepoch on  noch  um  ein  Jahr  voraus  gingen.  Auch  die  Zahl  d( 
fleckenfreien  Tage,  obschon  grösser  als  1899,  hat  noch  nicht  di 
jenige  Grenze  erreicht,  die  für  ein  Minimum  im  Allgemeinen  b 
zeichnend  ist.  So  zählte  das  Minimaljahr  1889  deren  212,  181 
sogar  280,  während  1888  erst  151,  1877  nur  142  enthielt;  m 
in  dieser  Hinsicht  würde  also  1900  den  beiden  letztgenannten  ei 
sprechen,    d.  h.   ein  Jahr  vor  einem  Minimum   sein.     Endlich 
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hinzuzufügen,  dase  ich  im  Jahre  1900 
nur  zwei  vereinzelte,  je  bloss  einen 
Tag  bestehende  kleine  Flecke  in 
höheren  Breiten  beobachtet  habe, 
den  einen  am  30.  Aug.  in  — 21",  den 
andern  am  24.  Sept.  in  — 25";  die 
ersten  Anzeichen  der  neuen  Thätig- 
keitaperiode  sind  also  auch  in  diesem 
Jahre  in  noch  kaum  merklicher 
Zahl  zu  konstatieren  gewesen.  Eb 
ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass 
die  Epoche  des  Minimums  frühestens 
in  das  Jahr  1901  fallen  wird;  die 
Beobachtungen  der  ersten  Monate 
von  1901  scheinen  nun  allerdings  k 
ni  zeigen,  dass  sie  unmittelbar  be- 
vorsteht,  wenn  nicht  schon  erreicht 

Die     nebenstehende    graphische 
Darstellung  der  Zahlen  der  Tab.  II 
TJeichtei-t  den  Ueberblick  über  den    = 
^'erlauf  des  Fleckenstandes  und  hebt 
■inige  Besonderheiten  desselben  lier- 
■or.        Die     Fleckenkurve     besteht    = 
fonial    für    den  grössten  Teil   des 
Jahres,  nämlich  bis  Anfany  Oktober    ^, 
einer    Reihe   ganz    regelmässig   i 

fast     gleichen    Abständen     sich 
fclgender  Hebungen  und  Senkungen. 
Ke    erdteren    sind    meist    ziemlich    J 
Kharf    markiert,    die    grö-iytc    von 
[inen  füllt  auf  die  letzten  Tage  des    ^ 
Ipril     und    die    erste    Woche    des    f- 
llii,    wo     einige    gleichzeitig    vor- 

dene  heträchUiche  Fleckengrup- 
di«    .stärkste    Aousserung    der    S 

iligkfit   während  des  Jahres  he- 

hneten.     Die    Minima    dagegen 
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stellen  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  jeweilen  als  ununterbrochene 
Reihen  von  fleckenfreien  Tagen  dar ;  letztere  sind  nur  an  wenigen 
Stellen  vereinzelt  anzutreffen. 

Vergleicht  man  die  Lage  der  einzelnen  Maxima  und  Minima 
mit  den  am  obem  Bande  der  Fig.  durch  Vertikalstriche  bezeich- 
neten  Grenzepochen  der  aufeinanderfolgenden  Rotationsperioden 
-der  Sonne,  so  bemerkt  man,  dass  von  Anfang  des  Jahres  bis  An- 
fang Oktober,  nämlich  von  Rot.  526  —  536  Maxima  und  Minima 
«ich  je  nahe  auf  dieselbe  Rotationsphase  und  zwar  die  Maxima 
auf  die  zweite  Hälfte,  die  Minimum  auf  die  erste  Hälfte  der  betr. 
Rotation  legen.  Das  kleine  Maximum,  das  etwas  nach  der  Mitte 
von  Rot.  536,  um  den  10.  Okt.  herum  auftritt,  ist  die  letzte  Wieder- 
holung der  vorangegangenen.  Dagegen  macht  sich  in  der  ersten 
Hälfte  von  Rot.  537  um  den  20.  Okt.  herum  ein  neues,  von  den 
frühern  unabhängiges  Maximum  bemerkbar,  das  sich  in  Rot.  538- 
nochmals  bei  derselben  Rotationsphase  wiederholt,  in  Rot.  539 
aber  nicht  wiederkehrt.  Seinem  ersten  Auftreten  in  Rot.  537 
folgte  eine  Anzahl  fleckenfreier  Tage,  seiner  Wiederholung  im  No- 
vember eine  lange  Reihe  ebensolcher,  die  bis  zum  Schluss  des 
Jahres  mit   einer  einzigen    zweitägigen  Unterbrechung   andauerte. 

Diese  Anordnung  und  Dauer  der  sekundären  Schwankungen 
in  der  Häufigkeit  der  Flecken  ist  wie  in  zahlreichen  frühern  ähn- 
lichen Fällen  eine  Folge  der  Verteilung  der  letztern  nach  helio- 
graphischer Länge  und  der  Rotation  der  Sonne. 

Fig.  2,  welche  nach  meinen  täglichen  Sonnenaufnahmen  und 
<len  daraus  entnommenen  heliographischen  Positionen  der  einzelnen 
Fleckengruppen  jene  Verteilung  in  der  gleichen  Form  darstellt, 
wie  es  in  Mitteilung  Nr.  91  für  1899  geschehen  ist,  zeigt  dies 
sofort  mit  aller  Deutlichkeit.  Jeder  einzelne  der  horizontalen 
Streifen  umfasst  eine  Rotationsperiode,  deren  Nummer  am  links- 
43eitigen,  die  Anfangs-  und  Endepoche  am  rechtsseitigen  Rande 
angegeben  ist. 

Die  Fleckengruppen  sind  darin  nach  ihrer  heliographischen 
Länge  schematisch  eingetragen,  durch  kurze  Striche  bezeichnet, 
deren  Länge  ihrer  Ausdehnung  in  dieser  Coordinate  gleichkommt; 
ausserdem  ist  die  heliographische  Breite  beigeschrieben.  Die 
heliographischen  Längen  sind  in  der  Richtung  der  Sonnenrotation 
gezählt,    d.  h.   der  Beginn   einer  Rotation    entspricht  dem  rechts- 
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^itigeo.  der  Stiilass  dem  linksaeiticen  Eaäfi  de$  StTvifen$^  M«n 
bemerkt  sofort,  dass  von  Anfang  des  Jahrvs  bis  in  dt-n  OktoWr 
(Kot.  ö26 — ö36l  die  grosse  Mehrzahl  der  Flwkengnippen  sich  anf 
den  linksseitigen,  also  z^itliob  spitern  Teil  jt>iivr  Kotationsperiodo 
koncentrierte,  dass  dagegen  der  in  der  ersten  Hälfl«?  j^ler  KolAtion 
sichtbare  Teil  der  Fleckenzone,  von  etwa  ;i60— lSl>"  hol-  LSng«<. 
fast  ganz  fleckenfrei  blieb.  Erst  von  Rot.  ö;17  an  erUtSt'h  auf  dorn 
erstgenannten  Gebiet  die  Tfaätigkeit  und  es  entstand  gteichzt^itig 
aaf  der    entgegengesetzten  Seite   der   SonnenoberflSche   ein   mnier 


.-. .^ u- 

.^^ ^ .-.^ 1 i^, 

. J B, 


Fleckenherd,  der  sich  aber  nur  durch  diese  und  dio  näcIiHtc 
Rotation  hindurch  erhielt  und  hei  geringer  KTitwickliiiij;  Ktchtiii 
blieb.  Was  in  den  .MitteÜungou"  der  letzten  -liilir-e  dl't  hrrvei'- 
frehoben  wurde:  die  lang  dauornde  Küuirentratioii  der  Klcckeii- 
Midungen  auf  bestimmt  umgrenzte  Teile  der  Flcckciizniicii  und 
ihr  ebenso  auffallendes  und  anhaltendes  Fehlen  auf  andiiii,  fiiidid 
ilurch  die  obigen  Thataachen  wieder  eine  neue  lJe.slätigiinü. 

In  Tab.  IV  sind  die  Flcckenrclativzahlen  ntit  den  Vaiiiilioni'ii 
»ler  magnetischen  Deklination  verglichen,  die  nach  gi;ll,  Milti-ilnn;; 
'ier  Herren  Proff.  Celoria,  'leelinuyden  und  VVeinek  in  Miiiliind, 
Uiristiania  und  Prag  beobachtet  und  nachstehend  unter  Nr.  k  10     h  lii 
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TergleichDng  der  RelatiTzahlen  und  mahnet.  DekL-Yariationen.  Tab.  IV. 


1 

1    1900 

r 

-  0,040r 

i' 

Cliriitiania 
5M8 

Prag 
5'.99 

lailaid 

Mittel 

Beob. 

9.5 

5'.17 

5'.45 

Berech. 

— 

0'.38 

5.27 

6.38 

6.05 

5.90 

Diff. 

— 

0.09 

0.39 

-0.88 

-0.45 

1899 

12.1 

0.48 

-0.05 

-0.21 

—0.70 

-0.32 

1898 

26.7 

1.07 

0.43 

-0.73 

-0.58 

-0.58 

1897 

26.2 

1.05 

-f-0.03 

-0.20 

0.24 

o.io 

1896 

41.8 

1.67 

+0.04 

+  0.12 

-0.27 

—0.04 

1895 

64.0 

2  56 

—0.16 

+0.11 

+0.05 

O.ÖO 

1894 

78.0 

3.12 

+0.27 

-0.11 

+0.07 

+0.08 

1893 

84.9 

8.40 

+0.87 

+0.19 

+  1.07 

+071 

1892 

73.0 

2.92 

0.45 

0.27 

-0.23 

-0.32 

1891 

35.6 

1.42 

0.00 

0.00 

+0.22 

+0.07 

1890 

7.1 

0.28 

dv' 
Berech. 

+0.10 

-0.12 

+0.19 

-4-0.06 

\m/m 

dr 

dv"  (Beob., 

) 

Mittel 

Jan. 

—  10.1 

0.40 

+0'.80 

+  0'.97 

+0'.31 

40.69 

Febr. 

+  4.4 

-h0.18 

—0.41 

—0.79 

+0.52 

-0.23 

März 

-  9.5 

0.38 

+0.02 

-  0.22 

—  1.55 

-0.58 

April 

+  1.8 

-fO.07 

1.01 

-0.44 

—0.19 

-0.55 

;    Mai 

-f  7.5 

-fO.30 

+  0.05 

0.34 

—0.37 

-0.22 

Juni 

-  8.4 

-0.34 

0.25 

-0.24 

—0.53 

-0.34 

1    Juli 

—  5.2 

-0.21 

+  0.50 

+0.37 

+0.15 

+0.34 

Aug. 

+  1.4 

+0.06 

+0.46 

0.50 

—O.Ol 

-0.Ö2 

Sept. 

-  0.1 

0.00 

1.53 

-0.59 

—0.74 

0.95 

Okt. 

-  0.1 

-0.00 

0.28 

0.47 

+0.05 

-0.2^^ 

Nov. 

3.3 

-0.13 

1.23 

-0.84 

—1.26 

-l.ll 

1    Dez. 

10.2 

0.41 
-0.10 

+0.99 

-0.30 

!     +0.31 

-f033 

Jahr 

-  2.6 

—0.16 

-0.28 

-0.28 

i 

-0.24 

4ier  Sonnenfleckenlitteratur  aufgeführt  sind.  Die  seit  1894  (vj 
Mitt.  86)  für  die  genannten  drei  Orte  angenommenen  Variation 
formein  {v  =  a  ~h  b  r) 

V  =r.  4'.89  +  0.040  r  Christiania 

V  =   6.00  +  0.040  r  Prag 

V  =  5.67  -h  0.040  r  Mailand 

geben  für  r  =  9.5  die  in  der  zweiten  Zeile  von  Tab.  IV  stebenc 
^berechneten'^  Werte  von  v,  und  diese  lassen  gegenüber  den 
obaehteten  die  darunter  stehenden  „Diflf.*  übrig.  Die  letzt 
zeigen  ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie  im  Vorjahre  (vgl.  1 
teil.  91);  der  Unterschied  zwischen  Beobachtung  und  Formel 
sehr  klein  für  Christiania,  grösser  für  Prag,  am  grössten  iür  1 


Astronomische  Mitteilungen. 
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land,  ohne  Zweifel  aus  demselben  Gründe,  der  schon  damals  an- 
gegeben worden  ist.  Die  mittlere  Abweichung  für  alle  drei  Orte 
XQsammen  ist  noch  etwas  grösser  als  für  1899  und  hat  dasselbe 
Zeichen ;  die  beobachtete  Variation  hält  sich,  wie  aus  der  Tabelle 
und  der  sie  darstellenden  Fig.  3  hervorgeht,  seit  1896  beständig 
unter  dem  aus  den  Fleckenzahlen  berechneten  Werte. 

Malmet.  Deklinations-Variationen  (v — a). 

Sonnenflecken-Reiativzahlen  (6.  r). 


/.'■'' 

"""••^ 

V 

1 
1 

1 

0 

0 

\ 

\, 

/ 

\ 

^    / 

■ 



' 

Y 

.      . 

■•••■•-..., 

•• 


I* 


«I« 


•X 


1* 


1» 


%t 


I« 


l,M 


Das  Gleiche  geht  aus  dem  zweiten  Teil  der  Tab.  IV  hervor, 
wo  die  Inkremente  der  beiderseitigen  Monatsmittel  gegenüber 
denen  der  gleichnamigen  Monate  des  Vorjahres  unter  rft'  und  dv" 
zusammengestellt  sind.  Die  Mehrzahl  der  beobachteten  Monats- 
mittel zeigt  gegenüber  denen  von  1899  immer  noch  erhebliche 
Abnahme,  während  die  aus  den  Zuwachsbeträgen  dr  der  lielativ- 
zahlen  berechneten  dv*  =  0.040  dr  durchschnittlich  geringer,  zum 
Teil  sogar  positiv  ausfallen.  Ein  paralleler  Gang  der  beiden 
Zahlenreihen  ist  nicht  zu  erkennen,  es  stehen  im  Gegenteil  den 
extremen  Werten  der  beobachteten  Inkremente  dv"  entweder 
geradezu  entgegengesetzte  oder  doch  kleinere  Beträge  dv*  gegenüber. 

Die  der  obigen  Uebersicht  zu  Grunde  liegenden  Original- 
Beobachtungsreihen  sind  in  der  nachstehenden  Fortsetzung  der 
Sonnenfleckenlitteratur  zusammengestellt. 

820)  Alfred  Wolfer,  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf 
<ler  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1900.     (Forts,  zu  800). 

Instrument :    Fernrohr  von  8  cm  OotTiunig  mit  Pohirisationsheliuskop  und 
OJiuiar  \o\\    04-facfier  Vergrösserung.     Von  Anfang  August  bis  Ende  dos  Jahres 
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A.  Wolfer. 


sind  die  Zählungen  statt  wie  sonst  direkt  im  Helioskop  im  projizierten  Sonnen- 
bild von  *i.b  cm  Durchmesser,  aber  am  gleichen  Femrohr  gemacht  worden,  weil 
letzteres  während  dieser  Zeit  den  demontierten  16  cm  Refraktor,  der  sonst  für 
die  Aufnahmen  des  Sonnenbildes  behufs  Bestimmung  der  heliographischeii 
Positionen  der  Flecken  und  Fackeln  ver^vendet  wird,  auch  für  diesen  Zweck  zu 
ersetzen  hatte.  Vorgängige  Vergleichungen  zwischen  den  nach  beiden  Methoden 
erhaltenen  Fleckenzahlen  zeigten,  dass  unter  den  gegebenen  Verhältnissen, 
nämlich  bei  der  Kleinheit  der  Zahlen,  keine  merklichen  Unterschiede  zwischen 
den  beiderseitigen  Resultaten  auftraten.  *  bezeichnet  Beobachtungen  mit  dem 
Handfernrohr  I  von  4  cm  Oeffnung  und  !29facher  Vergrösserung. 


1900 


1900 


1900 


1900 


1900 


1900 


I 


II 


in  2 


1 

2 

4 

9 

12 

15 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

28 

30 

31 

1 

2 

3 

^ 

o 

8 

11 

13 

15 

17 

18 

19 

20 

23 

24 

25 

26 

27 

28 
2 

3 
4 
5 


1.1 

:i.i 

0.0 

io.o 

11.3* 
2.6 

.1.1 
1.1 
0.0 
10.0 
l.l 
,1.6 
1.10 
;3.12 
2.10 
1.17 
il.8 
1.8 
1.3 
1.2 
3.31 
2.45 
2.11 
1.1 
1.1 
0.0 
0.0 
0.0 
0.0* 
0.0 
0.0 
0.0 
0.0 
0.0 
0.0 
1.1 
1.10 
2.7 
1.5 
2.41 
1.4U 


Hl  8  1.19 

IV  26  ^  3.21 

VII 17 

:i.i6 

IX  1 

1  1.3 

X  18  1.3Ö 

-   9  2.13 

-  27  i  5.15 

~  18  ,  2.16 

-   3  29 

-  19  1.37 

-  10  1.1 1 

-  28 '5.36 

-  19  :  3.20 

-   4  2.6 

-  24  1.21 

-  11  1.2 

-  29  5.64 

-  20  2.13 

-   5  2.12 

-  26  1.5 

-  12  0.0 

-  30  3.55 

-  21  2.7 

-   6  ■•  2.28 

-  27  1.5 

-  13  0.0 

V   1  3.36 

-  22,3.11 

-   7  2.15 

-  28  2.3 

-  14  0.0 

-   2  3.55 

-  23-2.4 

-   8  i  3.6 

-  29  1.2* 

-  15  0.0 

-   3  3.57 

-  24  ;  2.7 

-   9  i  3.6 

-  30  1.2 

-  16  0.0 

-   4  !  3.35 

-  25  1.2 

-  10 

3.9 

-  31  0.0 

-  17  0.0 

-   5  !  3.29 

-  26 '1.1 

-  11 

1.2 

XI  2  2.3 

-  19  0.0 

-   9  ;  0.0 

-  27  0.0 

-  12 

2.5 

-   5  0.0 

-  20  0.0 

-  10  0.0 

-  28  0.0 

-  13  1.2 

-   6  '  0.0 

-  21  0.0 

-  11  0.0 

-  29 

0.0 

-  .14  0.0 

-  12  0.0* 

-  22:0.0 

-  12  0.0 

-  30 

0.0 

-  15  1.4 

-  13  l.l 

-  23  1  0.0 

-  13!  0.0 

-  31  ,  0.0 

-  16  1.1 

-  15  1.1 

-  25  '  1.1 

-  17  i  0.0 

vnii  0.0 

-  18  0.0 

-  16  1.1 

-  27  j  1.2 

-  18  0.0 

-   2  0.0 

-  19  0.0 

-  17  1.2* 

-  28,1.4 

-  26  1.3* 

-   4  '  0.0* 

-  20  ■  O.ü 

-  20  '  1.7 

-  29,2.9 

-  29  1.2* 

-   5  0.0* 

-  21  i  0.0 

-  23  1  l.l 

IV  1  '  1.1* 

VI  17  j  1.19 

-   6 

0.0* 

-  22  0.0 

-  25  1  0.0 

-   2  1.2* 

-  19  12.21 

-   8  1.5 

-  23 '0.0 

-  26  '  0.0 

-   3  1.3» 

-  20  2.28 

-   9  '  1.12 

-  24,1.1 

-  27  1  0.0 

-   4,1.1* 

-  23.2.13 

-  10  1  2.12 

-  26  j  0.0 

-  28  0.0 

-   5  1.3* 

-  24  2.12 

-  12  12.24 

-  27  1.1 

-  29  0.0 

-   6  1.1 

-  25  2.8 

-  13  2.11 

-  28  0.0 

XII  6  1  0.0 

-   9  1.3 

-  26  1.3 

-  U  2.2 

-  29  0.0 

-   7  ;  0.0 

-  10,1.2 

-  27 '0.0 

-  15  0.0 

-  30  0.0 

-   8  0.0 

-  11  1.2 

-  28  '  1  5 

-  16  0.0 

X   l  0.0 

-  12  i  0.0 

-  12  1.6 

-  29  1.30 

-  17  0.0 

-   2  1.1 

-  14  0.0 

-  13  1.6 

-  30  2.26 

-  18  0.0 

-   4  0.0 

-  16  0.0 

-  14  1.1 

VII  2  1.2 

-  19  0.0 

-   6  0.0 

-  19  ,  0.0 

-  15  1.1 

-   6  '  O.U 

-  20  0.0 

-   7  1.5 

-  21  0.0 

-  17  0.0 

-   7  0.0 

-  21  0.0 

-   8  1.18 

-  22  '■  0.0 

-  18  0.0 

-   8  '  0.0 

-  22  0.0 

-   9  1.12 

-  23  i  0.0* 

-  19  1.1 

-   9  0.0 

-  23  0.0 

-  10  1.25 

-  24  ,  0.0* 

-  20  1.1 

-  11  0.0 

-  25  0.0 

-  11  1.14 

-  25  0.0 

-  21  l.l 

-  12  0.0 

-  26  0.0 

-  12  1.15 

-  26  1.3 

-  22  1.2 

-  13  0.0 

-  27  0.0 

-  13  l.l 

-  28  1  0.0 

-  23  2.5 

-  14  1.1 

-  29  0.0 

-  14  0.0 

-  29  0.0* 

-  24  2.8 

-  15  2.10 

-  30  1.4 

-  15  0.0 

-  30  ;  0.0* 

-  25  3.29 

-  16  2.16 

-  31 

0.0  1 

-  17 

1.15  1 

-  31  ,  0.0 

AstratKODi^rhi   ItJIiMliinpM'i. 


*i: 


in    Z-arit±  im  .lahrc  l!»iHi. 
tot  Jüifanf  Ann»:  ^t» 


min  J«hn~ss.-hlii«-<r  Z&hlanf 
IT.  H«ndioni:Mhr 


IJ«« 

IM* 

IM« 

■••• 

tMW 

«     1-S7 

V 

«  2.60 

\1  ils    t\S 

vini:  <■,-■ 

X     S    1» 

]<•   i-ss 

- 

S  2.T(. 

-    ^    ^-^ 

- 

1>   '•■' 

-       0    1.S0 

11  1-11 

4  i:-* 

IJ-  ..,- 

-  1-  1.» 

12     0<- 

IS    <■-» 

14     <•-<• 

5  ±?ö 

-    Ä^    1.12 

ai  o.-* 

-  11  l.« 

f    1-57 

-    äi-    1.5* 

•21    IM- 

-     12    l,i 

:    l.ä 

-    SO    1..V' 

•J5    Oo- 

-     IS    Kl 

15     O-ö 

?    ...(' 

VII  1    1.16 

2S    0,." 

-     14    x\i> 

i«  o.o 

19    0.0 

10   Ö.V 

-      -2   0-' 

2i   0.0« 

-     lÄ    0,0 

U    0.1- 

-      «  0  0 

2--'  O.i'«' 

-     Ifi    l.S 

13  V'.O 

.    :  0.0 

- 

Si*   <i..« 

-    ir  i.i«> 

-V.    o.o« 

IS  0.0 

-       S   i\i< 

31    0,0' 

-     l!»    1.46 

21     O.i'* 

17    O.c 

IX 

1    1.6 

-     24    1,2Ä 

*2    <'-'^'* 

1*  0," 

-  n  o!i' 

2   2.1$ 

-    2i!  2,1. S 

P     l-ö- 

28     !-'• 

20  0..' 

-     12    fO 

S   2,1  S 

-  a:  i.s 

21    I.IO 

-     13   .'.0 

4    -2.1;! 

-   üs  a:i 

*:    1.10 

-     U    0.0 

5   2.20 

-    S-i    1.2 

29     1-5' 

23    1-15 

-     1.-.    1.6 

6   2,30 

-     -M    0.0 

31     IS' 

25    l.S 

-     16    1.W 

;    2  2s» 

XI     l    0.0 

V-      1     1.5« 

26    IS- 

-    IT    1.46 

>    3.6 

-      2    1.3 

^      2     l.ä* 

27    l.Si- 

-     IS   2.45 

:*   3.10 

:.  0.0 

3    lA* 

_ 

'.'?    2.44 

-     19    1.37 

- 

10  :i.is 

-        0    0.0 

5    I-ö* 

11    2.12 

-     13    1.1 

6    1.4 

:!ii    2.2>i 

-    21  2,;ti< 

12    2.S 

-     11     I.l 

fl    0.0* 

:U    2.23 

-    2-'   3  2S 

-    i:>  1.1 

10    1.5* 

V 

l   2,i(: 

-    2:t   2.2:i 

11     0.0 

-      16     I.l 

11     lA* 

■2    1.12 

-    21    2.1 1 

lö    0.0 

-    20    1.12 

12    0.0* 

;t ,  i.r, 

-    2.-.    l.tl 

U!    0.0 

-    23    I.l 

13    0.0« 

4  ;  O.it 

-    26    1.3 

17    0,0 

14  1  0.0» 

- 

.-.  0.0 

-    27    0.0 

- 

IS    0.0 

-    27    0,0 

15    0.0* 

Ü    0.0 

-    2.S   0,0 

16    0.0* 

7    0,0 

-    ;!0   0.0 

Ml  -i    i'.o 

-     17 

0,0 

S   o.o 

-    ;ll   0,11 

-     18 

0.0 

9    0.0 

Villi   0.0 

22  ■  o!o 

-     1!) 

0.0* 

10 

o.ü 

-      2   o.ü 

23    0,11 

-     12    0,0 

-     20 

1.3* 

- 

n 

0,1) 

:i  1  0,0 

21    1.2 

-      11     00 

-     21 

1,4 

12 

o,u 

-      4    O.o 

-     16    O.ll 

_     22    1.4 

13 

-      5    o.ti 

2il    ii.o 

-      10    IMI 

-     23    1.4 

- 

14 

1.4 

-       6    0.0 

- 

27    1.1 

-     21    l'.O 

.     24    2.22 

15 

1.6 

-      7  1  l..-. 

_     25  .  3.60 

KI 

1.30 

-      H  !  1.4 

2!l    11.11 

-    2:>   l'.O* 

„     26    3.3!> 

17 

-       !)    0,11* 

-     27    5.85 

IS 

r4'o 

-      lll     '1,0* 

X 

1     0,11 

-    2?  ■  4-60 

19  ■  2.10 

-     12 '2.7* 

_     20    2.97 

20  1  2.m 

-     in    2.T* 

■1  'l.ll 

_     30    2.55? 

23    2.2--. 

-      U    O.O* 

-    :i|    11,11* 

V      1 

2.44 

- 

24 

2.2:! 

-     11]  1  0.0* 

- 

7     1 .,'. 

r„ürti*«l>rt«  ^  '*'"'^'  * 
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822)    Sonnenfleckenbeobacbtungen   von    Herrn  W. 
auf  seiner  Privatsternwarte  in  Jena.    Briefliche  Mitteilun} 
Setzung  zu  802.) 

Instrument :  4-z5lliger  Steinheirscher  Refraktor  mit  Polarisatio 
und  80-facher  Vergrösserung. 


190O 


1900 


1900 


1900 


1900 


II 


1 

2 

3 

4 

7 

9 

10 

13 

15 

17 

18 

23 

25 

26 

28 

2 

3 

»» 

o 
8 
11 
12 
13 
15 
16 
17 
18 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
1 

-  2 

-  3 

-  4 

/ 

-  8 

-  0 

-  10 


III 
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825)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  A.  W.  Quimby 
in  Berwyn  (Pennsylvania).  Briefliche  Mitteilung.  Vgl.  auch  Astr. 
Jonmal  Nr.  493  und  499.  (Forts,  zu  804.) 

Instrument :  4*  ,-zöll.  Refraktor,  in  den  mit  *  bezeichneten  Fällen  Fernrohr 
von  2V'8  Zoll  Oefihung. 
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827)  Sonnenfleckenbeobacbtungen  auf  dem  astrophysikalischen 
Observatorium  in  Ogyalla.  Aus  „Beobachtungen,  angestellt  am 
kgl.  Ungar,  meteorologisch-magnetischen  Centralobservatorium  in 
Ogyalla",  herausgegeben  vom  Direktor,  Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly. 
(Forts,  zu  808). 
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Astronomische  Mitteilungen. 
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828)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf  der  Sternwarte 
in  Jurjew  im  Jahre  1900.  Briefliehe  Mitteilung  von  Herrn  Prof. 
Lewitzky,  Direktor  der  Sternwarte.    (Forts,  zu  809.) 

Instrument:  Fernrohr  von  8  cm  Oeffnung,  projiziertes  Sonnenbild  von 
iO  cm  Durchmesser. 

Die  Beobachtungen  sind  zum  grössten  Teil  von  Herrn  Scharbe,  A.ssistenl 
«1er  Sternwarte,  an  den  mit  P  bezeichneten  Tagen  von  Herrn  Observator 
Pokrowsky  gemacht  woi-den. 


1900 


1900 


1900 


1900 


1900 


190O 


I      9!0.0  P 

III  21  :  0.0 

V    23    1.9 

VII  3 

1.6 

VIII 17    0.0 

IX  20    0.0  P 

-    12    1.7   P 

— 

22  10.0 

-     24    1.6 

-     11 

0.0 

— 

18  .  0.0 

-     23    0.0 

-    16  i  2.5 

— 

23    0.0 

-    25  1  1.6 

-     12 

0.0 

> 

19 ;  0.0 

-     28    0.0 

-    19  1  1.1 

- 

24    0.0 

-    30    2.8 

-     13 

0.0 

— 

20    0.0 

X      5    0.0 

-    24    1.4 

- 

25    0.0 

-    31  1  2.8 

-     14 

0.0 

— 

21 ;  0.0 

-      8    1.12 

II  11  14.16 

— 

30 

2.7 

VI     li2.4 

-     15 

1.3 

~ 

22  ;  0.0 

-    26  1  1.6 

-    lo    1.1 

IV 

2 

2.7 

-       2,1.3 

-     19 

1.9 

~ 

23    0.0 

XI  21  1  1.6 

-    16,0.0 

— 

8 

1.1  P 

-      6  ;  0.0 

-    23 

2.4 

— 

24  >  0.0 

-    27    0.0 

-    17,0.0 

— 

9    1.1 

-     12  ,  0.0 

-    25 

1.1 

— 

25  ;  0.0 

XII  3    0.0 

-    18   0.0 

— 

10    1.1 

-     13    0.0 

-    26 

0.0 

~ 

27  1  0.0 

-       8  1  0.0 

-    24  1  0.0 

— 

11    1.2 

-     14  j  0.0 

-    27 

0.0 

— . 

28  i  0.0 

-     13  ,  0.0 

III   3    1.3 

— 

20 

1.1 

-     20  12.13 

-    20 

0.0 

— 

29    0.0 

-     24' 0.0 

-     6    2.24 

— 

27 

4.9 

-    2212.10 

-    30, 

0.0 

IX 

1  '0.0 

-     2.^i0.0 

-     7    1.12P 

V 

1    2.27 

-    26    1.2 

VIII 4 

0.0 

— 

12  i  0.0  P 

-    30    0.0 

-      8    1.12P 

— 

3    2.15 

-     27    0.0 

-      8 

1.3 

— 

13  ;  0.0  P 

1 

1 

-    11    1.2   P 

— 

4 

2.22 

-    28    1.4 

-     14 

0.0 

— 

15  '  0.0  P 

-    15,0.0 

-~ 

6 

1.12 

-    29    1.16 

-     15 

0.0 

— 

16    0.0  P 

-    20 '0.0 

— 

8 

lO.O 

-    30    1.9 

-     16 

0.0 

— 

17  ,  0.0  P 

1 

829)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  von  Herrn  A.  Mirko- 
witsch in  Jaroslaw.     (Forts,  zu  792.)     Briefliche  Mitteilung. 

IiLstrument:  Refraktor  von  135  7/i  m  OefTiuing  und  144-facher  Ver^Tösserung 
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830)  Sonnenfleckenboobachtiingen  von  Herrn  Generallieiitenant 
von  Kaulbars  in  St.  Petersburg  im  Jahre  1900.  Briefliclio  Mit- 
teilung.    (Forts,  zu  816). 

In.strument:  Fernrohr  von  O,.")  cm  OefTiiun^':  i)rojiziertes  Sounoiibild  von 
*iO  ein  Diirchnies.ser. 
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^31)  Sonneiifleckenbeobachtungen   von  Herrn  W.  Woinoflf  in 
Moskau  im  Jahre  1900.    Briefliche  Mitteilung.    (Forts,  zu  812.) 

lM>tiuinent:   Fernrohr   von  8  cm  Oeffnung  mit  124-facher  Vergrösserunjjr ; 
|»rt»jizitMtes  Soimenhild  von  ca.  30  cm  Durchmesser. 
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832)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Fräulein  Aline  Freyberg 
in  St.  Petersburg  im  Jahre  1900.  Briefliche  Mitteilung.  (Forts, 
zu  813.) 

InsU'ument:   Femrohr  von    3"   Oeffnung   und    40-facher   Verjrrösserung ; 
projiziertes  Sonnenbild  von  50  cm  Durchmesser. 
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833)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf  der  Stornwarte 
des  Collegio  roniano  (Memorie  delhi  societä  degli  spcttroscopisti 
italiani,  raccolte  e  pubblicate  per  cura  dei  Prof.  P.  Tacchini  ed 
A.  Kicco).     (Forts,  zu  807.) 

Die  nachstehenden,  von  Herrn  Prof.  Tacchini  niilgetcilten  Fleckenzahlen 
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v^:U)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  der  Universitätsstern - 
warto  t\\  Charkow  in  den  Jahren  1899  und  1900.  Briefliche  ilit- 
toilung  von-  Herrn  N.  Sykora.     (Forts,  zu  789.) 

l)io  Hoobachtungen  sind  wie  früher  am  6-zöll.  Refraktor  mit  293-fachei 
VorKi*»*^^'*****^*'!^  im  projizierten  Sonnenhilde  von  ca.  48  cm  Durchme.sser  ausgefnhrl 
wonliM».  im  Jahre  1899  von  Herrn  B.  Jastremsky,  im  Jahre  1*.KX)  von  Hern: 
N,  Svknni. 
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83H)  Sonnenfleokenbeobaehtuiiijon  von  llorrn  J.  Kitsohi^iu  auf 
<ier  russischen  Polarstation  «Konstantinowka"  am  Hornsumt  Spitz* 
bergen,  im  Jahre  19uO.     Briefliehe  Mitteihmg  von  Hern\  J.  Sykora, 

Instrument:  2\ä  zoll.  terre>tri>oho>  Ffinrohr,  |»rt^jir.iorto<  SounonMIti. 
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837)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Fräulein  Nina  Subottine 
in  St.  Petersburg  im  Jahre  1900. 

Instrument:  Fernrohr  von  U  cm  Oeffnung  und  100-facher  Yergrös-seruiig. 
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838)  Observations  of  sunspots,  made  at  Boston  University 
observatory,  by  F.  L.  Adams,  A.  K.  Curl  and  E.  F.  Smith, 
students  in  astronomy.  (Astron.  Journal  Nr.  484.)      (Forts,  zu  810). 

Instrument:  7-zrtlliger  Refraktor:  Ver^röss.  .V). 
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Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Herrn.  Kleiner 
im  Jahre  1900.    Briefliehe  Mitteilung.    (Forts,  zu  811)^ 

nenl:  Femrohr  von  3'/»"  Oeffnung;  projiziertes  Sonnenbild  von 
messer;  von  VII  H  an  Objektiv  auf  6()  mm  abgeblendet  und  pro- 
enbild  auf  20  cm  reduziert. 
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Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination  und  ihrer 
ariation  in  Christiania.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn 
nuyden.     (Forts,  zu  818). 

Prof.  Geelmuvden  teilt  fnr  19(X)  die  nachstehenden  Monatsmittel 
n  Deklination,  sodann  deren  Variation  als  Differenz  zwischen 
tungen    von  2*^  und  21^   und    den    Zuwachs    der    letzteren    gegen 
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vU>  HoohHchtungen  der  magnetischen  Deklinations- Varia 
u^  M^»iH^Hl.  Hriofliehe  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Celoria,  Direl 
vM  Sivvuwwrto.     (Forts,  zu  817.) 

\^k\^  wAx  Ht^rrn  Dr.  Rajna   fortgesetzten  Beobachtungen   ergeben  für 
U^li»sM^vlv»    M^»uut?<unttel   der    täglichen   Variation   (2'*— !20^'  mittl.  Ortszeit),     ^ 
\Uv  b\*\|ivtU||tou  /uwachsheträge  gegen  1899. 
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Sl^")     Tllglicho  Variation    der    magnetischen  Deklination 
Juhri»  IIHH)  in  Prag  (k.  k.  Sternwarte),  abgeleitet  aus  den  Terr 
lHM»l»Hohtungon  um  19**,  2''  und  9\    Nach  brieflicher  Mitteilung 
llorrn  Prof.  Woinok,  Direktor  der  Sternwarte.    (Forts,  zu  819 
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;...i::s:U^"-  ^on  Laufenburg. 

.,,1  Walter  :•:  ':.---J. 

..  ■'.-: vii-\. 


•  Vorwort. 

....••in  Werke  .T\'lM.'r  di»*  Hnvin^liirii 
..  ;/■   ni»l    die  Erklürniiir   der  Sn-i 
-,Vn.     I'ob(.*r   dit»    i»ra(ht volle   Sti-i 
iiltnbin'g   fehlten    abrr    i:enauer«-   .' 
.^•i  Aii?^^"bnifte    durch    Kisi-nhalmeii 
hier  den    Einhlick    seither    wesrnr 
f..!  "      ...«■'  von    Herrn    Trot".    Heim    nnttnii; 

..'■he  und  besondtrs  tonn^raphisflu»  l'n 

"-.  von  Iiaufenl)urir.     l'ni    <la^  <Ti.hit.t 

^\\(T  (las  HliL'inthal  von  Do^ern  his  i 

^rt  besonilers  iliiich  ilii'i-n   wicntm>trn 

"  Autoh"^*^"  ^^'   blossem  ^fasstal),    einen    n 

-  ^''  "  1.^^,1..     Die  Ani'nahnien    sollen    ein    iim; 

!-T*iii*!e  der  Stromschnelle  i:chen  und  evc-n' 

hirt'h  Vorgleiüh  allialliLMj   \  ci-iunlcrunmi 

"'^  ';i  \iibctraelit   des  Vniliumcs  <h.i-  iiraidiisi 

^'^^^  .vjjjikationskostcn    soll    hiur    nur    ein    kK 

'^'";..  Jor  Viorteljahrsschritt   verötVentlieht  wei 

"'^'^IwrMl.   besti^hend    ans   -J!»  Tairln.    :\    Ka: 

"*'.,..  \ufurtbmen  nnd  zwei  irehnmlenen  Texthi 

'Ä^*.' "  pj^^iliothck  der    natnrioi'schcn<len  iii-st.'llsc 

*?*'"•  "^ '^'.»Jut  oinverh'ibt   wir<l.  wo  si«'  von    judem 

•*  •    .    ,p^.  xvorden  kann.    Für  l  nti-rstütznnu  in  nit 

^''       iiiivh  reborlassnnü:  von  Hrohachtuniismati 

'■  .^irH»^'    Li^j.^yn   zu  Dank    vcr|»tlichtit :    Prof.  A.   1 
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ich  ;  Ing.  Epper,  Chef  des  eidgen.  hydrometr.  Bureau  in  Bern ; 
itionsingenieur  Doser  in  Zürich ;  Stadtammann  Dr.  jur.  Gang  in 
ifenburg;  Prof.  Dr.  J.  Früh  in  Zürich;  Kaufmann  P.  A.  Streicher 
Stein. 

Auf  der  Bibliothek  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich 
d  von   mir  deponiert  worden  in  grosser  Mappe: 

A.  Pläne,  Profile,  Zeichnungen, 

att    1""  Schematische  Darstellung  der  Triangulations-  und  Höhen- 
fixpunkte  1  :  1000. 
2'  Triangulation  und  Höhenfixpunkte  1  :  1000  (definitiv). 
3*  Querprofile  an  der  Rheinbrücke  Laufenburg  1  :  200. 
,      4'|  Mitteilungen  des  eidg.  hydrometr.  Bureau  in  Bern:   Prä- 
,      5*    zisionsnivellement,    Fixpunkt    No.    178    am    Wasenthor, 
^     6*    Pegelnullpunkts -Versicherungen ,    genaue    Situation    der 
7'    Rheinbrücke  Laufenburg,  Wasserstandsmarken  der  ausser- 
ordentlichen Hochwasser  v.  Jahre  1852  u.  187G,  Schreiben 
des  Herrn  Kreisingenieurs  Bruggisser. 
,   10*  Situationsplan  der  Stromschnelle  Laufenburg  1 :  2000  auf 
Bristolkarton. 
Uatt  1.  Querprofil  d.  Rheinstromes  b.  km  0,230,  Masstab  1 :  200 
.     2.  „  ,  ,  „      „     0,442,         „         1  :  200 

,     i^.  ,  .  n  r,      .     0,531,  ,        1:200 

,     4.  ,  n  „  „      „     0,911,  m.  Einzeichn.  d. 

wahrscheinliche  Ero- 
sionsform d.  Gerinnes 
,     5.  ,  „  „  n      .,     1,084,  Masstab  1  :  200 

,6.  ,  ,  ,  „      .     1,130,         ,         1:200 

.     7.  ,  .  ,  „      „     1,600,         ,         1:200 

.8.  .  ,  „  .      ,     2,540,         „         1:200 

,     9.  Originalblatt   der  Messtischaufnahme  vom  Oktober  1891, 

Masstab  1  :  2000. 
,  10.  Situationsplan  der  Stromschnelle  1  :  2000,  mit  allen  Ein- 
tragungen. 
,  11.  Längenprofil  des  Strombettes  mit   eingetragenen  Wasser- 
ständen, Längen  1 :  2000;  Höhen  1  :  200. 
,  12.  Längenprofil:   Probestück  einer  unverzerrten  Darstellung, 
1  :  2000. 

VlerteljahrsÄchrlft  d.  Natnrf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XLVI.  1901.  1^ 


134  Heinrich  Walter. 


Beil.  13.1  Graph.  Darstell,  d. Wasserstände  f.d.  Jahr  1876:  Obe 
«    14./  Bodense^  Sehaffhausen,   Waldshut,  Basel  bis  Man 
Blatt  15.)  Uebersichtliche  Darstellung  der  Querprofile  im  1 
.    16.J  1 :  1000  für  Kilometer  0,230—2,540. 
n    17.  Spezialaufnahme  des  Querprofils  bei  km  2.540  im 

1 :  200. 
Blatt  1**  Geologische  Karte  von  Laufenburg,  Masstab  1 : 2 
,     2**  ^Geologische  Karte  von  Laufenburg  und  Umgebuii 

Stab  1:25,000. 
,     3**  Geologische  Karte  von  Laufenburg  und  Umgebun 

Stab  1 :  100,000. 
,  4*»  Nicht  beigelegt. 
,     5^  Querprofile   zweier  Schachtbrunnen,  Längen    unc 

1 :  200. 
,     6^  Geologische    Querprofile    I   bis   IV;    Längen    1 

Höhen  1:5000. 

B.  Photographische  Aufnahmen: 

Blatt     1.  Gross-Laufen  bürg.  Angabe  des  Hoch  Wasserstau 
13.  Juni  1876. 
,       2.  Klein-Laufenburg,  Angabe   des  Hochwasserstan 
13.  Juni  1870. 
3.  Rheinbett  oberhalb  der  Stromschnelle. 
,       4.  Laufenburg  anno    loo2,   photographische   Repn 

5.  Gross-Laufenburg.  vom  badischen  Bahnhofe  aus 
Rhein  bei  Mittelwasser  vom  August  1891 ;  Struc 

6.  Bronzezylinder  II*:  Mittel  Wasserstandsmarke  v.  18 

7.  Ausserordentliche   Hoch  Wasserstände   am   Brück 
von  1852  und  1876. 

8.  In  der  ^Enge". 

i>.  -Ence*.  unterhalb  der  •Schwabenmh*. 

•  10.  Untere  Lachsnaso  mit  Hoehwasserstand  vom  13.  Ji 
.     11.  Vor  d.  .Oolberg-  :  Punkt  III*  A.  H.  W.,     „       . 

•  12.  «Rivito  Waag'^u.  unt.  Lachsnase    •  »       - 
.     lo.  •l'nteri^  Fis<*hwaag',  badisohe  Seite. 

-     14.  IVr    ,LautVnstoin*    Ende    Januar    1891.      Gran 
Oarmin  oinj;otn\i:on. 

•  lo.  Uor  .Laufoustoin*  und   »ijrosse  rote  Fluh*  End< 
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1891,    sowie    ausserordentliche    Hochwasserstände   vom 

13.  Juni  1876. 
^tt  16.  Der  ^Laufenstein*  Febr.  1891;  Granitgänge  eingetragen. 
*     17.  Stromschnelle  bei  Mittelwasser,  August  1892. 

^     19.  Gross-  und  Klein-Laufenburg,   von   der  protestantischen 

Kirche  Elein-Laufenburg  aus  gesehen. 
^     20.  Treibeisgewölbe  in  der  „breiten  Waag%  23.  Febr.  1891. 

.21.  .  n     n  n  .23.  Fobr.  1891. 

,22.  .  n     .  n  n         24.  Fobr.  1891. 

,  23.  Treibeisgewölbe  4  Stunden  vor  dem  Einsturz,  25.  Febr. 
1891,  1  Uhr  nachmittags. 

^  24.  GneissriflFe  im  Kheinbett,  unterhalb  »Schäffigen**,  Febr. 
1898. . 

^  25.  Niederterrasse,  RiflFe,  Fischwaag,  von  der  untern  „Lachs- 
nase" aus,  Februar  1898. 

,  26.  „Untere  Lachsnase**,  Rheinbett,  stromaufwärts  gesehen, 
Februar  1898. 

,      27.  Rheinbett  unterhalb  der  Brücke  Laufenburg,  Febr.  1898. 
28.  Der  „Laufenstein**,  von  der  Rheinbrücke  gesehen,  18.  Febr. 
1898. 

,      29.  Der  „Laufenstein**  am  18.  Februar  1898. 

30.  Das  Rheinbett  oberhalb  Laufenburg,  Februar  1898. 

31.  Der  „Pelzkappenstein**,  auch  „Solfelsen**  genannt. 
,      32.  Der  „Solfelsen**,  „Solstein**  bei  Jungholz,   770  m  ü.  M., 

März  1899. 

^  33.  Der  „Solfelsen**,  „Solstein**  bei  Jungholz,  770  m  ü.  M., 
Juli  1899. 

y,  34.  Das  „Steinmeer**  im  „Heidenwuhr**  bei  Säckingen,  März 
1899. 

,  35.  Angeschnittene  Moräne  bei  Oeflingen  im  Wehrathai, 
Moräne  des  Rhonegletschers,  durch  den  Bahnbau  auf- 
geschlossen. 

.  Ein  gebundenes  Heft :  I.  u.  IL  Teil  der  Arbeit :  Text. 

,    :  III.  Teil  der  Arbeit :  Text. 


Ueber  die  Stromschnelle  von  Laurenbur^. 

bezeichnet  sind  dieselben  wie  folgt: 

jinkes  Rheinufer  (Schweizerseite)  I,  II,  III; 

teehtes  Rheinnfer  (Bad.  Seite)  1*,  U*,  MI*. 


I*ie  Netzpunkte  selbst  bestehen  aus  Phosphor-Bronzezylindern 
■^''  mm  Durchmesser  und  150  mm  Länge,  sie  sind  mit  Blei 
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Die  Ordinalen  der  einzelnen,  wichtigeren  Punkte  über  Meeres- 
'^^el  finden  sich  in  beigedruckter  Skizze  eingezeichnet.  Die 
^Wegung  des  Polygonzuges  für  die  Messtischaufnahme  erfolgte 
^  in  graphischer  Weise  auf  dem  Messtischblatte  selbst. 

An  schwer  zuganglichen  Felspartien  wurden  weitere  Höhen- 
Punkte  mit  roter  Farbe  angebracht  oder  an  Felsnasen  mit  dem 
Itzeisen  eingehauen.  Die  nachfolgende  Messtischaufhahme  wurde 
^durch  wesentlich  erleichtert. 

Die  Messtischaufnahme  im  Masstabe  1 :  2000  verursachte  un- 
mein  viel  Mühe,  da  das  Bett  des  Rheinstromes  bei  Laufenburg 
h  tief  und  eng  im  Schwarzwaldgneiss  eingeschnitten  hat.  Die 
ifnahme  selbst  erforderte  auf  verhältnismässig  kleiner  Fläche 
e  erdenklichen  Hilfsoperationen. 

Die  Bestimmung  des  Wasserspiegel-Gefälles  wurde  an  ver- 
liedenen  Tagen  vorgenommen,  die  Mittelwerte  liegen  der  Be- 
mmung  des  mittleren  Wasserspiegel-Gefälles  zu  Grunde: 

Länge  der  Beobachtungsstrecke  =  L  =  1468  m. 

Stromkilometer  0,342  bis  1,810  =  1468  m. 
dinate  des  Wasserspiegels  bei  km  1,810  =  295,31  m 

.  ,      .  0,342  =  291,88  , 

^hendififerenz  der  Wasserspiegel  =  H  =      3,43  m 

fiUle   des  Wasserspiegels  =    —  =  J  =      0,00233  =  2,33  7oo. 

Im  Längenprofil  Tafel  VIII  finden  sich  nachfolgende  Wasser- 
Inde  eingezeichnet: 

1.  Ausserordentlicher  Hochwasserstand  vom  13.  Juni  1876. 

2.  Mittelwasserstand  der  Jahre  1886—1892. 

3.  Ausserordentlicher  Niederwasserstand   vom  Februar  1891. 
Die   entsprechenden   Wasserspiegel  -  Gefälle    sind    tabellarisch 

sammengestellt : 


Wa.sserstand 

Ordinate 

bei 
km  1.810 

Ordinate 

bei 
km  0.342 

Höhen- 

antersch. 

H 

Länge  d 

Beobacht. 

•Strecke 

=  L 

Gefälle  = 
0,000... 

=     J 
In  0.00 

Aasserordentliches 
iochwasser  V.  13.  Juni  1876 

309,63 

298,41 

11,22 

1468  m 

0,00746 

7,64  Voo 

Mittelwasser  der  Jahre 
1886     1892 

297,30 

292,34 

4,96 

1468  m 

0,00338 

3,38  Voo 

Ausserordentliches 
Ciederwasser  v.Febr.  1891 

293,65 

290,35 

3,30 

1468  m 

0,00225 

2,25  7oo 

i4i)  Heinrich  Waller. 

Dio^ie  dem  soost  zu  Erwartenden  entgegenstehende  Erscheii 
do$  stärkeren  Gefälles  bei  Hochwasser  wird  dnrch  das  enge  ( 
im  ,Hügen"  (Strassenbrücke),  sowie  durch  die  massigen  PI 
der  bestehenden  Rheinbrücke  und  den  linksseitig  vorgeschoti 
Gneissfels  verursacht.  Herr  Ingenieur  J.  Epper,  Chef  des 
hvdn^metrischen  Bureau  in  Bern,  hatte  die  Freundlichkeit,  m: 
weilen  die  beobachteten  Pegelstande  zu  übermitteln,  sodass 
s^^IKni  fiir  die  Jahre  1SS6-1S98-190Ö  in  nachfolgender  Ti 
xusammeuiiets^elli  werden  konnten. 

Die  Wasserfodenbestimmung  oberhalb  der  Bheinbrücke  ist 
nicht  gelungen.  UngefiLhr  215  m  oberhalb  der  Brücke  bei  km 
wur\ie  ein  Drahtseil  über  den  Rhein  gespannt,  an  welchei 
Kahn  jvirallel  der  Stromrichtung  verschoben  werden  könnt 
AWtanden  vv*n  10.  ;>»>.  50.  70,  9(>  und  110  m  vom  linken 
aus  wur\ien  Korbe  mit  Sagespanen  langsam  entleert,  u 
Kiohtuiig  und  den  Verlauf  der  Wasserfaden  bestimmen  zu  k 
Keidor  konnten  diese  Sagespänlinien  nnr  auf  ganz  kurze  Disi 
KvVhsteiVfi  15*>  m.  beobachtet  werden,  nadiher  wurden  sie  v( 
WiiUi^x^n  ^Grundwirbel*  der  ersten  ^Sdmelle''  vollständig 
KVt.  Kini^\>  Tage  darauf  konnten  nodi  Sägespanüberreste 
^Toteu-Waa^:*.  im  ^Hexenwinkel*  imd  in  der  breiten  ,1 
tuiii^^sammeh  be^^bachtet  werden- 


3.  Dit  Gesteine  n  Laifeahrf  wmi  Uagebang. 

Dio  in'sttii^fotiie   in  der  Stromschnelle  von  Laufenbur, 

Als  lit  tstt^  Sil  Tdue  tretendes^  Gestein  finden  wir  den  d 
iv(Uv.^uuc«.  ^Uttuutrrvkhen  Biotit-Gneis  ^gn  der  Profile 
Kv  iix  lix^rc  \U*::i  Sv*hwArrw;5^de  an  und  gnnft  nur  an  wenig  £ 
siulhvh  üKr  vua  Khitr..  Er  ist  schiefirig.  etwas  verwon 
soiiu  r  S  hu  tVru:u.  htt^  uiivi  da  s*>gar  gefaltet  (oberhalb  der  ,1 
iuit'  vur  ,Sh\Yii':vLir^h*  t:i:w\>.  Der  Gneiss  am  rechtsseitigen 
ist  \\ni  vuU::  ^rji:t::i><'hra  tiangen  dorckselxi.  hie  imd  da 
vv>u  bUvAurAJ  \v^  >:><:i  ris  s*:fewach  ri^tichbraunen  Quanc 
IVr  i%:ui>c>  i>:  s»ihr  rVs:  uii  Ä^khe.  die  Schiefening  streich 
duivhvvt^:  Vvu  SSW  roivh  KXK  oAer  doeh  Ton  SW  nacl 
utui  tiilU  :r.:   Iv '—'.>.'-  J>'.  sociniar  bis  m  4ti^  imd  60*  nadi 
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oder  WNW  ab.  Die  ganze  Stromschnelle  gehört  dem  Gneisse 
üeber  dem  Gneisse  sollten  nun  die  paläozoischen  Bildungen  fol 
sie  fehlen  hier  ganz. 

Der  Buntsandstein  (su)  fehlt  oft  ganz  oder   ist   doch  nur 
wenigen  Stellen,  z.  B.  NE  von  Säckingen  (287  m)  zu  beobachtefcj 
Ebenso  findet  man  Buntsandstein  bei  Egg  (720  m),  Säge  Maisen* 
hardt  (732  m),  wüste  Güllen  (739  m),  Maienmatt  (725  m),  fenwr 
noch    SW    und   NE    von   Hänner  (590   m).     Streichen  SW~NO,:|- 
Fallen  2—5^  NW.     SW  von  Rheinen  und  Gross-Laufenburg  tritt 
an  beiden  Rheinufern,    direkt   dem  Gneisse   aufgelagert,  der 
„Roth**  (so)  zu  Tage.     Einige  thonige,  wenige  Centimeter  mächtii 
Schichten  des   oberen  Buntsandsteines,   welche   von  SW  nach 
streichen  und  mit  15^  nach  WNW  abfallen. 

Die  darüber  liegenden  Triasgebilde,  Wellenbildung  (mu)i 
Anhydritgruppe  (y),  oberer  Muschelkalk  (mo),  Keuper  (ku),  zeiget 
ohne  erwähnenswerte  Besonderheiten  diejenige  AusbildungsaHi 
welche  wir  überhaupt  in  Süddeutschland  und  der  Nordschweiz  vo^ 
Basel  bis  Schaffhausen  treffen.  Sie  sind  linksseitig  des  Rheineii 
sanft  südlich  abfallend,  gut  erhalten,  rechtsseitig  in  der  Umgebung 
von  Laufenburg  aberodiert. 

Die  über  dem   Keuper  auftretenden   Schichtungssysteme  d«; 
Jura  und  der  Kreide  liegen  ausserhalb  des  in  Frage  kommenden'! 
Gebietes.     Hingegen  kommen  für  die  Umgebungen  von  Laufenburjj 
noch  eine  Anzahl  jüngerer,   wichtiger  Ablagerungen   in  Betracln 
und  zwar:  i 

a)  Moränen  (in  den  graphischen  Beilagen  bezeichnet  mit  d  0)r 

b)  Deckenschotter     (löcherige     Nagelfluh)    als     I.    Thalaus- 
füllung  (dd); 

c)  Hochterrassenschotter  als  U.  Thalausfüllung  (dh); 

d)  Löss  (Höhenlöss)  (dl); 

e)  Angeschwemmter  Löss  (dla); 

f)  Niederterrassenschottcr  als  HL  Thalausfüllung  (dn); 

g)  Bergschutt  (db); 

h)  Stromalluvion  (Rheingeschiebe)  [da]. 

In  der  Stromschnelle  von  Laufenburg  und  nächster  Umgebung 
fand  ich  keine  echten  Moränen,  dagegen  sind  die  Fluvioglacial« 
bildungen  in  Terrassen  gut  entwickelt.  Der  Deckenschotter  hat 
von  Dogern  bis  Rheinfolden  und   dazwischen  nördlich  ob  Laufen- 
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•g  bei  480  bis  485  m,  schöne  Terrassen  bildend,  ein  mittleres 
Falle  thalauswärts  von  4,6  ^/oo.  Der  tiefere  Hochterrassenschotter 
eicht  dagegen  100  ™  Mächtigkeit.  Die  dadurch  gebildete  Ter- 
«e  tritt  wenig  deutlich  hervor,  indem  ihre  Formen  oft  durch 
SS  verhüllt  sind.  Thalauswärts  hat  in  der  Umgebung  von 
ufenburg  die  Hochterrasse  bloss  etwa  1,2  Voo  Gefalle  und  liegt 
KSL  380—385  m  über  Meer. 

Am  klarsten  kann  die  Geschiebelagerung  des  Hochterrassen - 
aotters  in  der  Kiesgrube  nördlich  von  Klein-Laufenburg  wahr- 
nommen  werden.  Wir  finden  hier  eine  teils  annähernd  horizontale 
igerung  der  Geschiebe  mit  Schichtung,  hie  und  da  aber  torren- 
elle,  d.  h.  wechselvoll  geneigte  Schichtlage.  Die  torrentielle 
hichtung  ist  besonders  in  der  N.-W.  Ecke  der  Kiesgrube  sehr 
hon  sichtbar.  In  der  Nähe  der  Sohle  findet  sich  grober  Sand 
it  feinerem  Kies  gemengt,  die  Geschiebegrösse  nimmt  nach  oben 
seh  zu  und  der  Schotter  nimmt  oben  sogar  Blockfacies  an. 
ie  Geschiebe  des  Hochterrassenschotters  sind  vorwiegend  alpinen 
rsprungs,  aber  es  finden  sich  auch  solche  vom  Schwarzwalde 
unmend  vor. 

Die  reichen  Quellen  für  die  laufenden  Brunnen  von  ganz 
iufenburg  waren  im  Hochterrassenschotter  nördlich  Klein-Laufen- 
irg  gefasst.  Im  Jahr  1856  wurde  der  Einschnitt  und  Tunnel  der 
rflischen  Bahn  in  den  unterliegenden  Gneiss  getrieben.  Mehr 
id  mehr  erschienen  nun  Quellen  aus  Gneissklüften  im  Bahnein- 
hnitt  und  der  Ertrag  der  Laufenburger  Fassungen  nahm  ab.  1885 
finden  die  höheren  Brunnen  ganz  ab.  Die  Fassungen  mussten 
irtieft  werden.  Wir  haben  hier  einen  Fall,  wo  die  Abgrabung 
m  Quellen  erst  nach  vielen  Jahren  in  allen  Folgen  fühlbar  wird, 
dem  nur  sehr  langsam  die  Quellen  den  tieferen  Weg  finden  und 
isspülen. 

Der  Terrassenlöss  ist  dem  Rheinufer  entlang  sehr  oft  auf 
terem  Kies  aufgelagert  und  mit  jüngerem  bedeckt.  Vielfach 
>mroen  Wechsellagerungen  von  Lehm  und  Löss  vor,  z.  B.  nördlich 
m  Klein-Laufenburg  und  Niederhof,  ferner  nördlich  von  Säckingen 
id  in  der  Mulde  zwischen  Ebneberg  nnd  Heuberg.  Dieser  Löss- 
hm  wird  dort  für  Backsteinfabrikation  vielfach  verwendet.  Der 
5ss  ist  auch  in  der  Umgebung  von  Laufenburg  stets  dem  Hoch- 
rrassenschotter  aufgelagert  und  niemals  eingelagert,  er  ist 
so  jünger  als  die  vorletzte  Vergletscherung. 
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•  Der  Niederterrassenschotter  unseres  Gebietes  hat  40 — 50  m 
Mächtigkeit.  Er  ist  meistens  in  breiter  Fläche  im  Rheinthal  er- 
halten, gegenüber  welcher  der  seitherige  Einschnitt  mit  der 
Stromschnelle  als  schmale  Furche  erscheint. 

Auch  in  unserem  Gebiete  ist  wieder  sehr  deutlich,  wie  die 
Eiszeiten  Zeiten  der  Aufschüttung,  die  Zwischeneiszeiten  dagegen 
Epochen  der  Austiefung  der  Thäler  gewesen  sind. 

Die  Oberfläche  des  Niederterrassenschotters  liegt  in 
Laufenburg  bei  325  m  über  Meer,  das  ist  ca.  55  —  60  m  unter 
der  zweiten  Thalausfüllung,  also  unter  den  Hochterrassen  oder  155 
bis  160  m  unter  der  ersten  Thalausfüllung,  unter  dem  Decken- 
schotter, aber  durchschnittlich  30  m  höher  als  der  Rheinstrom- 
spiegel heute  liegt  (290  m  oberhalb,  298  m  unterhalb  der  Strom- 
schnelle). Wir  können  diese  Niederterrasse  von  Waldshut  aus 
über  Dogern  -  Leibstadt-Laufenburg-Kaisten-Sisseln-Stein  -Wallbach 
bis  Rheinfelden  und  Basel  ohne  Unterbruch  in  breiten  Böden  ver- 
folgen. Besonders  prägnant  treten  sie  bei  Luttigen,  Kaisten  und 
Säckingen  hervor,  ebenso  wieder  bei  Rheinfelden. 

Wenn  wir  die  Stromschnelle  von  Laufenburg  als  Anomalie 
ausgeschaltet  denken  und  die  Thalstrecken  oberhalb  und  unterhalb 
prüfen,  so  ergiebt  sich,  wie  folgende  Tabelle  zeigt,  dass  die  Nieder- 
terrasse etwas  grösseres  Gefälle  hat,  als  der  jetzige  Fluss: 


Dogern-Leibstadt    . 
Laufenburg  (Giessen) 


Höhenunterschied  =  h 
Beol>achtungshlnj?e  —  l 
h 


GefTille  J  = 


l 


J  = 


Lauten  bürg  (Scliaffiger) 
Hyburg 


Höhenunterschied  =  /* 
Beobachtungslänge  =  l 
h 


(lefTille  «/  = 


/ 


Terrasse 


Strom 


'330.50 


308.^20 
:297,30 


11,50  m 
10500       m 

11 ,50 

~"        10500 

().00l(n)4. 

l.lSOo.» 


10,1)0  m 
10500  ni 

1^0,90 

1()5(K) 

0.OO1O38 

1.040  00 


330,50  ni 
303.50  m 


i>71.-iO  m 


i>7,(X)m 
ca.  2(KMKj     m, 
_^7j(K)  I 

~~       iHiTmx)  ! 

0,001350     ; 

1,350/00 


^21,^20  m 
^iCHKX)  in 
^1^20 
i>(K)0O 
0,0010()0 
1  ,<  M>  %o 


r-*si«rr  dfc-  SmuL-ÄTJuwCtt   -iii    l^u^f^nMi^  $4J* 


der  FiAcÄe   der  Xifoentcrj»»   uiiii  «rsobeiii;^  mn  t*3UT\vk7was  5«^ 

fast  irkäche»  smxieres  «Tef&Jr  ^cf  tr»er  ;^*'  km  Th&l*vi  *r.:m'<\ts*^Tru 

eben  da^  Prt*ffnk:  «dnes-  mh  »Jt^ciDt-r^  ^SeriMt'^ton  Fhi55«^>$s  «W 
jetzige  Sttmd  «  r^eacfaietttÄnE  bdc  bess^-r  kt>DÄ)afi:wn.. 

Betracht,  ob  und  inmiefe-m  dir  Er^^c-hr^iTJiinjW'H  dt^r  JÜi^int  y»  l^lot^'^Wr 
und  Glets^iie^Qäsir  sich  mii  e-iD^r  Sc-hwAriwÜiiijvhoTi  Von:loJ::?v^W* 
nmg  kombixik-rt  läTten.  Mer  nichi.  In  dor  nüchston  Vmc\^b«n>i 
von  Laufenburg  konnte  ich  keinr  Rest«^  tvhtor  s^.^hwÄr7>»"ÄM>3iobor 
Vergletscberang  ^iden. 

In  Säddngen  nnd  Umgebung  ist  man  al1g<emoin  dor  A\>siobt> 
dass  der  Solfelsen  oder  Pelzkappenstein  bei  Jnnghoh.  o,^»  770  in 
über  Meer  und  seine  Umirebuni:  eine  erratisi^ho  Krsi^uMnuui:  soion. 
welche  man  dem  .erossen  SohwarzwAld^jlotsoher*  7\\  voi^ 
danken  habe. 

Ich  ging  deshalb  an  eine  nähere  Prüfung  der  vonnoiutlioh  ot  • 
ratischen  Blöcke  beim  Solfelsen. 

Die  ganze  Umgebung  des  Solfelsons  besteht  aus  g\it  abijenm- 
deten  Schwarzwaldgranit  -  Blöcken.  Nordwestlich  der  schönsit^i 
Blockgruppe  befindet  sich  ein  alter  Steinbruch,  hier  tit^len  dif» 
schönsten  Blöcke  dem  Bahnban  im  Wehrathai  zum  ()pt\M\  Herr 
Kaufmann  P.  Streicher  in  Stein  erwarb  das  ganze  gebliehoiu^  (i\»biet 
käuflich  und  schützte  dadurch  diese  wunderbare  liandsehart  vor 
'lern  Untergange, 

Ich  suchte  in  der  ganzen  Umgegend  des  Solfelsen  bis  Jungholz, 
Bergalingen,  Willaringen,  Egg  zum  ^lleidenwuhr**  und  grossm 
•Steinmeer"  vergeblich  nach  Spuren  des  vermeint liclion  groHsm 
^chwarzwaldgletschers.  UeberalL  besonders  in  dov  lingidMiMg  d^H 
Solfelsen  und  im  Heidenwulir  traf  ich  nur  scliwnch  llionig(»n  „(i  rn  n  i  I, 
grus",  welcher  am  Solfelsen  mehrere  Midier  inilclilig  isl  und  Ho^nir 
in  Tiefen  bis  zu  7  und  S  m  angetroffen  wird.  Dum  (J<»slrin  drs 
"Solfelsen  ist  Schwarzwaldgranit  mit  gross(»n  Ort  li  ok  Ins- Mi  n- 
^prenglingen,  in  Farbe  und  Korn  mii  «biin  (ininitc  von  TipIVii- 
'■^Wn  im  Albthale  vollkommen  übcHMriHÜmmcnd.  I)if  rnleihiri' 
'^^=^  Solfelsen    ist    ebenfalls    glciiclicr    tiranit    mit.    \'hh\.     i^Wuwwi'i- 
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freien  Gängen  von  Ganggranit  oder  Äplit.  Die  OberflädH 
dieses  Haufwerkes  von  Granitblöcken  ist  beinahe  eben.  —  HJ 
handelt  sich  hier  bloss  um  ein  Zerfallen  des  Gesteines  durch  Ver- 
witterung an  Ort  und  Stelle  zu  thonigem  Sande  oder  .Orns*. 
Dieser  Verwitterungsprozess  schreitet  nicht  gleichmässig,  senden 
auf  Klüften  und  Rissen  des  Gesteines  besonders  rasch  vor. 

Fig.  2. 
Shiue  z.  EriSuttrang  d.  Verwlttorangt-Prozaum. 

Fig.  3. 
Haufwark  voo  &anilbHck«% 


Von  den  Klüften  aus  dringt  die  Verwitterung  beiderseits 
das  Gestein  ein  und  verwandelt  dasselbe  in  „Grus".  Als  Kerl, 
des  so  entstehenden  Netzwerkes  von  Verwitterungsprodukten  bleib« 
rundliche  Blöcke  von  noch  ziemlich  festem ,  frischem  GesteiM 
übrig.  Spülen  dann  die  atmosphärischen  Niederschläge  dies* 
lockeren  Zersetzungsrückstände  dazwischen  weg,  so  verlieren  & 
Klötze  ihren  Halt,  stürzen  nach  den  Lücken  um  und  bilden  Häuft 
werke  von  unregelmässig  auf  einander  getürmten,  rundlichen  Bl* 
cken.  Es  ist  nichts  anderes,  als  die  alt  bekannte  .Blockmeel^ 
bildung". 

Fig.  4  stellt  das  Profil  des  Solfelsen  gegen  Norden  {Spatu» 
hof)  mit  den  eingeschriebenen  Hauptmassen  dar.     Alle  Anzeidid 
des    Gletschertransportcs :  Mischung   eckiger   mit   gerundeten,  ga 
schrammten    Geschieben,    einhacken    geschrammter    Geschiebe 
Lehm,  Politur  etc.  fehlen. 

Xach  all'  dem  Gesagten  halte  ich  dafür,  dass  der  Solfels  kei 
durch  Gletscher  hertransportiertes  Bauwerk  ist,  sondern  ein  dur 
Verwitterung   des    Granites   an  Ort   und   Stelle   und    durch   W^ 
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chung  des  Gruses  entstandenes  Haufwerk  von  Granitblöcken 
stellt. 

Die   Entstehung  des  Steinmeeres   im   „Heidenwuhr"  unter- 
)  £g^  beruht  ebenso  bloss  auf  Verwitterung  „in  loco**. 

Fig.  4. 
Profil  des  Solfoliont  gegen  Norden  (Spatzenhof). 


Kubikinhalt  des  Solfelsens  ca.  88  m'. 


4.  Geologie  der  Stromschnelle  von  Laufenburg. 

Betrachten  wir  aufmerksam  eine  gute  hypsometrische  Karte 
sr  Schweiz,  so  finden  wir  in  der  Mittel-  und  Nordschweiz  auf- 
lUend  breite  Thalböden,  welche  oft  in  gar  keinem  Verhältnisse 
IT  Wasserführung  der  sie  gegenwärtig  durchziehenden  Flüsse  stehen, 
B.:  das  Thal  der  Emma  zwischen  Burgdorf  und  Solothurn,  das 
iothal  und  ferner  das  Glatthai,  sowie  der  Klettgau,  die  Thäler 
BT  Thur  und  Töss  —  zum  Teil  —  oder  jene  weiten  Ebenen,  die 
tzt  von  den  Gewässern  verlassen,  als  tote  oder  trockene  Thal- 
Jden  bezeichnet  werden,  wie  dies  beim  Birrfeld  oder  beim  Kafzer- 
Id  der  Fall  ist. 

Durch  die  Stauung  der  Alpen,  sowie  durch  die  letzten  grossen 
idocationen  ihres  nördlichen  Saumes  und  durch   die  Gletscherab- 
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: ---     i   _-.-.--:":     --:- ::.- '-— OÄj^ti    wi^rder    ein.     Wir  sei 
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.."-.■  .i7    r.i  i-r.  i::t'  kurze  Strecke  durch  Moh 

:  *:*:"    i.is  .V">:ohendc  im  Aarebett  zu  Tag%] 
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[;..'   K..:ir.ri  «:--.  A:.->  iMi'ivn.  welche  im  Strombette  vereinzelt 

.^^A^\i'il^,    /.«ri;/-ii    HU-    'i»:;t!ioh.    »lass   der    Fluss   beim   WiedereiiH 

/  h.i' j'i»  II     'in    .ilt»  -  iJ.tr    nicht  wiedergefunden  hat.     Er  kreun 

'1,1    '  11»'  ,i!i  fiMncli.fi  >T«ll»^!i  und  lidt  wohl  gewöhnlich  die  Ursprung^ 

lefi'    'IImIii'!"    iiorh    nirlit    -üm/  wieder  erreicht.     Der  Fluss  sägtl 

i' ii    .IM     ol'luri  St«11«;ii    ti<;l    in   das  Anstehende   ein,  wahrend  fl^ 

i\*  u  .^«it'ri    'lir  «  r    Kin-clmittr    Aw    breite,    höhere  Thalboden  nur 

wliolhi    .iiilwi,!    und    ^tininaufwärts  die  wagreeht  geschichtete! 

I\  I.    tiM    .11    l>i  .    iiMtf-ri    irn   Klussbette   die   ganze  Höhe    des  Hoch- 

".i.Mlr.    /ii  ..imMM-iiM'l/rii.      In    der  That   wäre    das    exakte   Zu- 

nniMif  mIm'M'm    «li-s  neuen   mit    <h'ni   alten  Laufe  bei  breiten  That 

i.iiiii'iiitiMit|ii  III  n  «»n  lin  sonderbarer  Zufall  gewesen. 
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furche.  Diese  vom  Hocliwaaser  zeitweise  überströmten  FelafiSchffltl 
zeigen  denn  auch  fast  nichts  von  mechanischen  Fhissorosionsformen,  | 
keine  glatt  nusgeriebencn  Kessel  und  Rinnen,  sondern  meist  raahel 
Formen  der  Frostahwitterung  mit  offenbar  nur  sehr  wenig  Ver- 
änderung im  Laufe  der  Jahrzehnte.  Die  Ausspülung  von  Ero- 
Hionskesaeln  durch  Ueschiebe  ist  offenbar  fast  ganz  nur  auf  die 
tiefsten,  unserra  Blicke  durch  das  Wasser  auch  bei  niedrigstem 
Stande  verhüllten  Rinnen  beschränkt. 

Beobachten  wir  das  LängenproÜI  des  Rhein bettes  in  der  jetzigen 
Stromschnelle,  so  tritt  der  plötzliche  Sohlenabfall  bei  km  (t.9D0 
(Stromstrich-Kilonieter)  prägnant  hervor,  ebenso  das  Gegengefälle 
bei  km  0,00—0,520  (Taf.  VII).  Eigentümlich  ist  ferner  die  Zwei- 
teilung dos  Thalweges  bei  km  1.014,  wobei  der  linksseitige  Thal- 
weg bedeutend  tiefer  ist.  als  der  rechtsseitige.  Es  beginnt  der 
rechtsseitige  Thalweg  bei  km  0,531  und  der  linksseitige,  bedeutend 
tiefere  Thalweg  bei  km  1,023.  Der  Schnitt  durch  die  Mitte  iea 
Strombettes  beginnt  ebenfalls  hei  km  0,">3I.  Das  Profil  durch  die 
Mitte  zeigt  vom  km  0,43S  bis  0,441  „Gneissklippen",  welche 
jeden  Winter  bei  niederem  Wasserstande  hervortreten. 

Der  Sand,  den  das  Hochwasser  gelegentlich  auf  den  Felsflächen 
liegen  lässt,  wird  bald  vom  Winde  wieder  abgeblasen  und  so  sind 
nach  Prof.  Dr.  J.  Früh  am  Luisenfelsen  neben  der  unteren  Mühlo 
von  Kl  ein -Laufenburg  jene  schönen  Sand  gebläseschliffe  am  Gneiss- 
fels entstanden,  die  derselbe  dort  entdeckt  hat. 

Denken  wir  uns  den  Kheinlauf  ungefähr  in  die  Mittelase  de» 
Hheiuthales  gelegt,  so  kommt  er  südlich  der  Gneissklippe  von 
Gross-Laufenburg  zu  liegen,  in  die  dortige  Niederterrassenkiesebeue, 
etwa  unter  den  Bahnhof  der  schweizerischen  Bahnlinie.  Nach  den 
früheren  allgemeinen  Erörterungen,  in  welchen  wir  hauptsächlich 
Du  Pasquier  gefolgt  sind,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dort  der  alte, 
von  Geschiebe  eingedeckte  Thalweg  liegt,  und  der  Burghügel  von 
Gross-Laufenburg  zwischen  dem  ehemaligen  Thal  und  dem  neuen 
abgelenkten  Lauf,  der  jetzigen  Stromschnelle  liegt.  Die  Beobach- 
tung gibt  darüber  bestimmtere  Anhaltspunkte: 

Auf  der  Niederterrasse  zwischen  Gross-Laufenburg  und  Ebne- 
berg hei  km  9,4ö0  Hndet  sich  im  Bahneinschnitt  gegen  RheinsnU 
Gneiss  anstehend,  jedenfalls  gehört  dieser  Gueiss  dem  linkeu  Ufer- 
rande des  toten,  verdeckten  Stromarmes  an. 
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1  Februar  1898  konnten  bei  Niederwasser  östlich  vom  „Senn 
1  Strombette  Gneissklippen  beobachtet  werden,  welche  strom- 
;s  die  Sohle  des  heutigen  Kheines  bilden.  Ihre  L^e  bestärkt 
«icht,  dass  ein  toter  Stromarm  südlich  von  Gross-Laufenburg 


Schachlbninmn  dw  Fabrik  Grett-L 

Klederterruse  indlii-ti  von  Q 


(Tiefe:  33,28  m). 


len  sein  könnte.  Oestlich  von  Klein -Laufenburg  steht  eben- 
leiss  an,  welcher  der  Lage  nach  dem  linken  Rheinufer  an- 
und  !,mit  den  übrigen  Gneissklippen  die  Ränder 
iltenTStrombettes  darstellt. 

ch  bei   km  13900  der  Bahnlinie  ei-scheint  bei  Niederwasser 
iwaldgneiss  mit  Schwemmlöss  und  Niederwasserkies  bedeckt 
Unken  Ufer  rheinaufwärts  abermals  Gneiss  bei  km  15200 
JO. 
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Auf  dem  Plateau  südlich  von  Laufenburg  liegt  westlich  des 
Stationsgebäudes  eine  Tricotweberei,  in  welcher  im  Jahre  1891  ein 
Scbachtbiiinnen  abgeteuft  werden  sollte.  Allgemein  war  man  der 
Ansicht,  dass  ein  solches  Beginnen  resultatlos  sein  müsse,  zumal 
der  Gneiss  unweit  der  Station  Gross-Laufenburg  an  der  Terrain- 
oberfläche  erscheine.     Im  Juli  1892  wurde  die  Arbeit  ausgeführt. 

Die  Abteufungsarbeiten  in  Niederterrassenschott^r  erfolgten 
ohne  die  geringste  Störung  bis  zu  einer  Tiefe  von  19,05  m  unter 
Terrainoberfläche,  wo  man  mit  dem  Schacht  an  eine  Gneissecke 
auf  der  Nordseite  stiess.  Anfänglich  hielt  man  den  Fels  für 
einen  erratischen  Block,  er  erwies  sich  später  aber  als  „ge- 
wachsener Gneiss". 

Die  „Gneissnase"  musste  dem  rechten  Ufer  des  linken 
toten  Stromarmes  angehören.  Sie  ragte  nicht  vollständig  durch 
das  vorgesehene  Brunnenprofil,  sie  wurde  auf  eine  Tiefe  von  2,40  m 
angefahren  und  nun  ging  das  Abteufen  ohne  weitere  Störung  wieder 
im  Kies  vor  sich,  bis  die  Tiefe  von  28,27  m  (287,27  m)  mit  Wasser 
erreicht  war.  Es  zeigte  sich  im  darauffolgenden  Winter,  dass  bei 
Niederwasser  die  Brunnensohle  vollkommen  trocken  lag. 

Sodann  wurde  am  Schachtgrund  ein  Bohrloch  von  rund  5,0  m 
Tiefe  erstellt,  so  dass  der  Saugkorb  der  Pumpe  ca.  1,20  m  unter 
dem  ausserordentlichen  Niederwasserstande  vom  Februar  1891  an- 
gebracht ist.  Die  ganze  Tiefe  des  Brunnens  beträgt  somit  33,28  m, 
die  vollkommen  in  Niederterrassenschotter  abgeteuft  sind,  ohne  dass 
weiter  noch  wieder  Gneiss  angetroffen  worden  wäre. 

Hier  ist  also  der  alte  eingedeckte  Cannion  thatsächlich 
gefunden.  Sein  Boden  ist  mit  33,28  m  unter  der  Niederterrasse 
noch  nicht  erreicht.  Er  ist  also  tiefer  als  der  gegenwärtig  in 
Thätigkeit  begriffene  Cannion  daneben. 

Im  Jahre  1895  führten  die  Bauunteniehmer  Ludwig  &  Ritter 
einen  Schachtbrunnen  für  die  Firma  Näf  &  Cie.  bei  Klein-Laufen- 
burg  aus,  welcher  ausser  durch  Niederterrassenschotter  noch  mehrere 
Meter  in  Gneiss  niedergebracht  ist  und  durch  einen  Seitenstollen 
das  Sickerwasser  des  Rheines  zugeführt  erhält. 

Erhebungen  an  verschiedenen  andern,  weniger  tiefen  Brunnen 
haben  ergeben,  dass  der  Rhein  mit  Ausnahme  von  Schwaderloch, 
Laufenburg,  Säckingen  und  Rheinfelden,  überall  noch  in  Nieder- 
terrassenschotter gebettet   dahinzieht.     Einige   Neubauten   in   der 


Nähe  der  ElosS^ei^girteB,  svtwie  sodlich  der  Burg,  haben  ihre  Keller* 
räume  ToHkomiD»!  im  Xied^lemssiendcbotter  eingegniben,  weklie 
ThatsMJicsi  mit  den  obc^i  angefahrten  übernnstimmen. 

Der  SAachtbrnnnen  von  Gros^s-Lanfenbni^  nahe  der  Station 
liegt  also  im  toten  Stromanne.  Damit  ist  sicher,  das$  der  Khein 
Tor  Ablagerung  des  Xiederterrassenschotters  südlich  von 
Gross-Laufenbnrg  geflossen  ist. 

Am  10-  Angnst  IS'94  wurden  Wasserstandsbeobachtungen  im 
Schachtbroniieii  Xr.  3  bei  Gross-Laufenburg  angestellt,  welche  er- 
gaben, dass  bei  ziemlichem  Hochwasser  im  Rhein  die  beiden 
Wasserspieg?el  auf  gleicher  Profilhöhe  eine  DiflFerenz  von  296,70 
bis  2!r#6,.>l  =  0,16  m  aufwiesen.  Der  Wasserspiegel  im  Schacht- 
bnmnen  war  also  0,16  m  niedriger  als  der  Wasserstand  zur 
selben  Zeit  auf  gleicher  Profilhöhe  im  Rheine.  Diese  DiflFerenz 
von  0.16  m  lässt  vermuten,  dass  der  tote  Stromarm  sein  Sicker- 
wasser oberhalb  der  jetzigen  Stromschnelle  erhält  und  mit  dem 
heutigen  Strombette  in  Verbindung  stehen  kann.  Der  Höhenunter- 
schied der  beiden  Wasserspiegel  auf  gleicher  Profilhöhe  von  0,16  m 
dürfte  als  Reibungsverlust  des  Sickerwassers  im  Niederterrassen- 
Schotter  aufzufassen  sein. 

Die  von  einer  saudigen  Schwemmlössdecke  überzogene  Nieder- 
terrasse beim  Bahnhof  Gross-Laufenburg  ist  niedriger  als  die 
Gneissklippe  von  Gross-Laufenburg.  Es  ist  südlich  von  dieser 
Gneissklippe  nichts,  was  den  Fluss  über  dieselbe  hinüber  nach 
Norden  hätte  drangen  müssen.  Wir  werden  hierdurch  zu  der  An- 
nahme gezwungen,  dass  schon  vor  der  Xiedorterrassenzoit  der 
Gneisshügel  von  Gross-Laufenburg  vom  nördlichen  Gehänge  durch 
einen  Sattel,  einen  noch  älteren  Flusslauf,  wenigstens  bis  auf  das 
Niveau  der  Niederterrasse  getrennt  sein  musste.  Vor  der  letzten 
Vergletscherung,  die  den  Niederterrassenschotter  brachte,  seheinen 
somit  schon  zwei  Furchen  im  Gneisse  bestanden  zu  haben.  Die 
südliehe  muss  die  tiefere,  der  Hauptweg  gewesen  sein,  nur  ein 
schwächerer  Stromarm  kann  schon  damals  zeitweise  seinen  Wog 
ungefähr  über  dem  jetzigen  Strombett  nördlich  von  Gross-Laufen- 
burg genommen  haben. 

Indessen  ist  noch  eine  andere  Auffassung  denkbar.  Ist  nicht 
vielleicht  die  Terrasse  südlich  Laufenburg  eine  Zwischenterrasso 
durch  Erosion   ausgeschnitten   aus  dem  früher  etwas  höheren,  bis 
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zum  Burgfelsgipfel  reiclien- 
den  Schotter  ?  In  diesem 
Falle  kann  auch  die  Ab- 
trennung der  Gneisöklippe 
erst  durch  die  Flussver  - 
legung  am  Schluss  der 
Niederterrassenaufschüttung 
begonnen  haben  und  der 
Fluss  während  dem  Ein- 
schneiden tieferer  Terrassen 
erst  bald  südlich  bald  nörd- 
lich der  Oneissklippe  ge- 
flossen sein.  In  diesem  Falle 
sollten  wohl  Reste  des 
hohem  oberen  Kiesterrassen- 
raodes  noch  zu  finden  sein. 
Wenn  aber  der  Fluss  über- 
haupt in  der  Periode  des 
Wiedereinschneidens  einmal 
südlich  Laufenburg  floss,  so 
ist  es  etwas  sonderbar,  dass 
er  nicht  auf  dieser  weniger 
festen  Spur  geblieben  ist. 
Die  Frage  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden. 

Von  Dogern  bis  Alb- 
bruck scheint  der  Khein  sein 
früheres  Bett  wohl  der  Rich- 
tung nach  fast  ganz  wieder 
gefunden  zu  haben,  nicht 
aber  der  früheren  Thaltiefe 
nach,  da  seine  Sohle  aus 
Niederterrassensehotter  be- 
steht- Von  Albbruck  bis 
Hauenstein  kreuzt  er  das- 
selbe zweimal  und  ist  nahe 
daran ,  dort  sein  früheres 
Bett  wieder  zu  finden.     Von 
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hk  F  anfiffwhgrg  kreoxt  er  noch  zweimal  ifaiTnIhc  uni 

esntiskalb  tiiffrnharg  nur  teilweise   wietier.     Aiick  Toa 

OB  krcuzr  er  wiederholt  s«Hn  früheres  Bett,   ohne  ddiä^elbe 

wiederznämiäL    iMit  Rh^nstrom  hält  somit  seine  frthere 

nur  in  Schwaderiodu  onterhalb   Laufenbur^.   bei  SSk- 

ond  Rheinfeldea  annAhem«!  wieder  erreicht. 

Die  VerliiltnisBe  um  Lanfenbarg  liegen  wesentlich  anders«  al$ 

Siekingen   and   Rheinfelden,   weil   hier  eine  be^ 

Thal^erengmig  vorhanden   und   eine   ältere  Teilung  de$ 

wahrscheinlich  ist. 

Okne  Zweifel  bestätigen  onsere  Untersuchuogen  die  Autfass^^ung 

Da  Pasqoier  aneh   for  die    Stromschnelle  von    Laufenburg  ^ 

trerschiebong  auf  der  Xiederterrasse  vor  dem  letz- 

IHedereinsehneiden  hat   den  Fluss  verhindert,  seine 

Haaptfarche   wieder  zu   finden.     EHe   neue   Furche  auf 

lem  Fels  ist  noch  nicht  fertig  ausgetieft,  die  alte  Furche 

eingedeckt  vom  Niederterrassenkies,  ist  sowohl  durch  die 

an  der  Oberfläche  als  :?anz  besonders  durch  den  Brunnen- 

it  nahe  Station  Gro^js-Lanfenburg  erwiesen. 

5.  IMizefi  iber  einige  jetzige  Ersckeimingen 
an  der  Stronscbnelle  Laufenburg. 

Wa.'?si*rmen;?en.  Kie^^nyr.  Ei-;^in/.  Fahrt  von  Käser.) 

Wir    haben    des   bei    jranz   niedriüen  Wassers: andeu   aus   der 

Stromschnelle    hervorragenden    ^Laufensteines".    einer    Aplitgang- 

üippe,  Erwähnung   gethan.     An   der  Oberfläche  dieses  Folskopfos 

finden  sich  Jahreszahlen  als  Dokumente  ungewöhnlich  tiefer  Wasst^r- 

stände   eingemei^selt.     Fig.  7    gibt   ein    Bild    davon.     Die    Zahlen 

1541,    1750.    1823  «feinster   bekannter  Wasserstand),   ISoS,  1S91 

sind  ganz  deutlich  leserlich.     Dagegen  sind  kaum  mehr  erkennbar. 

daher  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  folgende  Jahrzahlen :   16^»2, 

1704,  1797,  1848. 

Am  18.  Februar  1898  war  der  Wasserstand  bei  Laufenburg 
so  niedrig,  dass  während  einiger  Stunden  des  Vormittags  der  Laufen- 
stein un<yefähr  35  Millimeter  aus  dem  Wasser  hervorragte.  Diese 
läD^rst  ersehnte  Gelegenheit  benützte  ich  dazu,  um  seine  Ordinate 
ö.  11.  und  seine  örtliche  Lage  festzustellen.     Letztere  Lagebestim- 
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mung  wurde   durch  Winkelmessung   von   den   Punkten   BP,  I,  I* 
und  II*  aus  bewerkstelligt. 

Diese  Wassermengen  des  Rheines  bei  Laufenburg,  wie  sie  m 
der  nachfolgenden  Tabelle  angegeben  sind,  sind  den  Beobachtungen 
am  Basler  Pegel  entnommen  und  dann  für  Laufenburg  umge- 
rechnet. 

Fig.  7. 
Skizze  des  „Laufensteins''  mit  Niederwassermarken. 


S92y33< 


Coton  der  Marken  0.  M.: 

1641  »  292.25:  1858  =  292,03 
1760  =  292,26;  1891  =  291.87 
1823  =  291,15;  1893  =  292,30. 


Der  Nullpunkt  des  Pegels  in  Basel  (alte  Rheinbrücke)  ist  nach 
den  neuesten  Messungen  von  Herrn  Ingenieur  J.  Epper  in  Bern 
vom  14.  Januar  1889  bestimmt  zu: 

0  =  247,179  m  ü.  M. 

Die  wichtigsten  Wassermessungen  am  Rheine  in  Basel  wurden 
ausgeführt  von: 

Ingenieur  Legier  6.-9.  November  1867; 

Ingenieur  Grebenau  6. — 9.  November  1867; 

Professor  Hagenbach  am  13.  Juni  1876; 

Eidg,  hydr.  Bureau,  Ing.  Epper,  31.  I.  bis  1.  IL  1889; 
.       .  .  .  .       16.  IL  1891. 

Bestimmung  der  Minimalwassermenge: 

Eidg.  hydr.  Bureau,  Ing.  Epper,  13.  VL  1896; 

Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  Basel,  12.  III.  1896. 
Ausserdem  bestehen  noch  mehrere  andere  Messungen. 
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Die  wichtigsten  Ergebnisse^  sowie  ihre  Umrechnung  für  die 
Verhältnisse  bei  Laufenburg  sind  in  nachfolgender  Tabelle  flber- 
sichtlich  zusammengestellt. 

Abflussmengen  des  Rheins  in  Basel  und  Laufenburg, 

in  Sekundenkubikmetern: 


Pegel  alte 

Rhein  brücke 

Basel 


Bezeichnung 

des 
Wasserstandes 


Abflussmenge  für  Basel 


Prof. 

Hagen' 

bftch 


in  m'* 

Eidg.h7d. 
Bureau, 

Epper 


OM*un4 


werk 
Bm«! 


Abflussmengen 
f.  Laufe nbg  m'" 


reobnet 

Ton 

Bm«! 


rtohnet 

▼on 
H.  Walter 


Bemer- 
kungen 


— 04o!genau 

+0,01    ca. 

+0,11 

+1,21 
+1.61 

+  1,89 
+2,9ii 
+4,53: 
+6,40,genau 


Auss.  Niedenv. 
V.  16.  II.  1891 

Nieder>vasser 

Gw.  Nieder>vas. 

Wintermittelw. 

Jabresmittelw. 

Sommermithv. 

Gw.  Hochwas. 

Hochwasser 

Auss.  Hochw. 
V.  13.  VI.  1876 


3430  m« 
5500  m' 


480  m« 


350  m» 


5355  m' 


!275m' 

:285  m 
350  m 
770  m 
103<)m 
li^SOm 
f060m 
3430  m 
5500  m 


270  m' 

28()m 
340  m 
750  m 
l(XX)m 
1250  m' 
9000  m 
3330  m 
5300  m 


!265m' 

272  m* 

328  m» 

738  m 

980  m 

1235  m 

2015  m 

3290  m 

5210  m 


Minim. 


Maxim. 


Die  Profilbreite  des  Rheinbettes  in  Laufenburg  oberhalb  dem 
.Giessen''  beträgt  ca.  160  m.  Hinter  dem  Kloster  nur  noch  125  m, 
von  hier  aus  rasch  abnehmend,  verengt  sich  das  Strombett  vor 
der  Rheinbrücke  auf  34  m.  In  der  Nähe  des  » Laufensteins "  misst 
das  Durchflussprofil  fiir  Jahresmittelwasser  ca.  35  m  Breite,  nimmt 
gegen  den  Oelberg  um  5  m  ab  und  ungefähr  140  m  stromabwärts, 
in  der  sogenannten  „Enge*,  beträgt  die  Profilbreite  nur  noch 
12—13  m.  Hier  ist  die  grösste  Wassertiefe  der  ganzen  Strom- 
schnelle ;  sie  beträgt  für  ausserordentliches  Niederwasser  30,50  m, 
ftr  gewöhnliches  Mittelwasser  32,80  m,  für  ausserordentliches 
Hochwasser  39,40  m.  Weiter  flussabwärts,  an  der  oberen  Lachs- 
oase, ist  die  Breite  ca.  25  m,  an  der  unteren  Lachsnase  gegen 
50  m,  an  der  breiten  „Waag"  schon  105  m.  Von  hier  aus  gegen 
die  untere  , Fischwaage''  nimmt  das  Profil  rasch  zu,  hat  dort  eine 
Breite  von  110  m.  Im  „Schäffigen'',  gegenüber  der  Fischerhütte, 
210  m,  etwas  unterhalb  bei  km  0,00  endlich  275. 
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Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  die  Aare  bei  kleinstem 
Wasserstande  an  ihrer  Einmtindung  in  den  Rhein  ungefähr  50  m^ 
mehr  Wasser  führt  als  der  Bhein  selbst.  Uebrigens  ist  auch 
schon  nach  der  Form  der  Mündung  eigentlich  die  Aare  der  Haupt- 
fluss,  der  Rhein  mündet  in  die  Aare,  nicht  die  Aare  in  den  Rhein. 

Im  Februar  1891  trat  ausserordentliches  Niederwasser  ein, 
welches  vom  14.— 21.  Februar  dauerte  und  den  kleinsten  Stand 
am  18.  Febr.  1891  erreichte.  Die  Lufttemperatur  betrug  während 
dieser  Tage  8—10*^  R  unter  Null.  Oberhalb  der  Stromschnelle 
bis  gegen  Schwaderloch  war  der  Rhein  vollständig  zugefroren.  Am 
21.  Februar  gegen  3  Uhr  nachmittags  trat  plötzlich  Föhn  (im 
Gebirge  schon  in  vorangegangener  Nacht)  mit  starkem  Regen  ein. 
Die  ganze  Eisdecke  oberhalb  Laufenburg  wurde  von  dem  stark 
anschwellenden  Strome  gehoben,  gebrochen  und  flussabwärts  ge- 
trieben. Eistafeln  von  über  200  m^  Fläche  wurden  vor  der  Brücke 
zertrümmert  und  stromabwärts  getrieben.  Unter  furchtbarem 
Donnern  dauerte  der  Eisgang  die  ganze  Nacht  hindurch.  Nach- 
treibendes Eis  türmte  sich  zu  meterhohen  Haufen  auf,  welche  im 
„Laufen"  wieder  zerschellten. 

Oberhalb  der  „breiten  Waag"  bildete  sich  eine  mächtige 
Treibeissperre,  ein  „Treibeisgewölbe"  über  dem  Wasser,  über 
die  ganze  Schlucht  gespannt.  Dasselbe  war  ungefähr  200  m  lang. 
Vor  der  „Enge"  entstand  ein  Eishaufe  über  3  m  mächtig,  nach 
einiger  Zeit  wurde  er  aber  durch  zurückgestautes  Wasser  in 
Trümmer  gelöst  und  unter  dem  bestehenden  Eisgewölbe  hindurch 
stromabwärts  getrieben. 

Am  22.  Februar  1891  nahm  die  Temperatur  wieder  rasch  ab 
und  betrug  abends  7  Uhr  in  Laufenburg  — 3"  K. 

Am  23.  Februar  morgens  war  das  „Treibeisgewölbe"  (siehe 
Tafel  X,  Lichtdruck)  fest  zusammengefroren,  sodass  man  dasselbe 
eingehend  besichtigen  konnte.  In  grosser  Zahl  wagten  sich  die 
Bewohner  von  Laufenburg  auf  die  Eisbrücke  hinaus.  Der  Wasser- 
stand war  unterdessen  um  ca.  0,47  m  zurückgegangen,  sodass 
man  von  der  untern  „Lachsnase"  bequem  unter  das  Gewölbe 
hineinsehen  konnte.  Die  innere  Gewölbefläche  war  glatt  abge- 
schwemmt, anders  hingegen  sah  die  obere  Gewölbefläche  aus. 
Dieselbe  war  wie  ein  frisch  gepflügtes  Feld  und  zeigte  stark  wellen- 
förmige  Erhebungen,    welche   lebhaft   an    Stauwülste    einer    Erd- 
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rutschnng  erinnern,  auch  zahlreiche  klaffende  Spalten  bis  zu  2  m 
tief  und  0,30 — 0,60  m  breit  konnten  beobachtet  werden.  Den 
beiden  Ufern  entlang  bemerkte  man  je  einen  sehmalen  Spalt, 
welcher  in  der  Nacht  immer  wieder  zufror  und  wohl  für  eine 
•scheerende  Klnft"^  (Raudkluft)  angesehen  werden  muss,  wie  sie 
bei  Eisgängen  oft  entsteht. 

Am  25.  Februar  1891,  zwischen  5  und  6  Uhr  abends,  infolge 
zunehmender  Temperatur,  brach  der  erste  Teil  des  Gewölbes,  etwa 
70  m  lang,  in  sich  zusammen,  während  der  Nacht  folgte  der  noch 
stehengebliebene  Rest  nach.  Die  stromabwärts  treibenden  Eis- 
trümmer wurden  an  den  bei  Niederwasser  hervorragenden  Gneiss- 
riffen im  SchäfGgen  zerschellt  und  stückweise  thalwärts  getrieben, 
ohne  bedeutenden  Schaden  anzurichten. 

Im  Volksmunde  geht  die  Sage,  dass  in  der  sog.  ,  Toten waag* 
hinter  der  Rathausterrasse  Gross  -  Laufenburg  angeschwemmte 
Menschenleichen  so  lange  herumgewirbelt  werden,  bis  sie  ihre 
bei  Lebzeiten  begangenen  Fehler  und  Sünden  gebüsst  hätten.  In 
der  „Totenwaag*  treten  nämlich  Wirbel  auf,  welche  bei  ziemlich 
gleichbleibendem  Wasserstande  angeschwemmte  Gegenstände,  wie 
Holzstücke  etc.,  mehrere  Tage  in  drehender  Bewegung  festhalten. 
Erst  rasches  Steigen  oder  Sinken  des  Wasserspiegels  gestatten 
diesen  so  festgehaltenen  Gegenständen  den  Austritt  in  das  offene 
Stromgerinne. 

Laut  geschichtlichen  Ueberlieferungen  und  Aussagen  der 
ältesten  Bürger  Gross-Laufenburgs  hat  noch  niemals  ein  Mensch 
lebend  den  „Laufen**  passiert,  weder  mit  einem  Kahne,  noch 
schwimmend. 

Am  Tage  der  eidgen.  Bundesfeier,  1.  August  1891,  hatte  der 
Flossarbeiter  Josef  Käser  von  Sisseln  die  Aufgabe,  einen  eben  an- 
gekommenen Holzfloss  im  „  Giessen  **  zu  trennen  und  für  das 
Flössen  im  „Laufen**  vorzubereiten.  Käser  entledigte  sich  seiner 
Aufgabe  in  gewohnter  Weise,  brachte  den  getrennten  Floss  in  die 
Bewegungsrichtung  nach  der  Rheinbrücke  zu.  Etwa  300  m  ober- 
halb der  Brücke  sollte  Käser  durch  einen  Mitarbeiter  im  bereit- 
stehenden Kahne  vom  Floss  nach  dem  Lande  in  Sicherheit  gebracht 
werden.  Heftiger  Gegenwind  verhinderte  das  Anfahren  des  Kahnes 
an  den  Floss.  Der  bereits  in  Bewegung  geratene  Floss  mit  Käser 
darauf  trieb   langsam   der    Laufenburger   Brücke   zu.     Käser,    ein 
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kaltblütiger,  kräftiger  Mann,  band  zwei  auf  dem  Flosse  liegendl 
Ruder  durch  Seilstricke  fest  zusammen,  umfasste  dieselben  mi 
starken  Armen  und  stürzte  sich,  mit  diesem  Rettungsmittel  aui 
gerüstet,  dem  Flosse  voraus  in  den  Rheinstrom.  Hier  umklammert 
er  sein  improvisiertes  Fahrzeug  mit  Armen  und  Beinen  und  trie 
nun  in  die  Stromschnelle.  Einige  Mitarbeiter  eilten  nach  dei 
„Schäffigen",  ihre  Kameraden,  welche  dort  unten  damit  beschäftig 
waren,  die  gelösten  Flosstücke  aufzufangen,  von  dem  vorgefallene 
Unglücke  zu  benachrichtigen  und  sie  zur  Rettung  Käsers  zu  vei 
anlassen.  i 

Augenzeugen,  welche  sich  mittlerweile  auf  der  Rheinbröck 
angesammelt  hatten,  beobachteten  in  angstvoller  Spannung  dl 
eigenartige  Fahrzeug.  Der  „Laufenstein",  sowie  die  , grosse  rd 
Fluh"  waren  glücklich  passiert,  als  plötzlich  mächtige  Grand wirlH 
die  Ruder  mit  ihrem  Helden  einige  Sekunden  hoch  über  Wasse 
emporschnellten.  Vor  dem  „Oelberge"  tauchte  er  abermals  untä 
Kurz  hinter  der  „Enge"  hoben  sich  die  Ruder  abermals  hoch  üW 
Wasser,  immer  noch  umschlungen  von  ihrem  tapferen  Kieipit« 
welcher  die  Augenblicke  über  Wasser  immer  dazu  benutzte,  Luj 
zu  schöpfen.  Unterhalb  der  „breiten  Waag"  tauchte  Käser  eni 
lieh  wieder  auf  und  konnte  sich,  ohne  nur  einen  Augenblick  da 
Bewusstsein  verloren  zu  haben,  auf  die  Oberseite  des  Kuderpaare 
schwingen  und  sich  so  stromabwärts  treiben  lassen. 

Die  Schreckenskunde  war  noch  nicht  nach  dem  „Schäffigen- 
gedrungen,  als  zufallig  zwei  Mitarbeiter  Käsers  denselben  im  Strom 
treibend  erblickten.  Käser  rief.  Die  beiden  stiessen  sofort  mi 
einem  Kahne  ab.  Als  sie  Käser  in  ihr  Schiff  heben  wollten,  vei 
Hessen  ihn  plötzlich  seine  Kräfte  und  lautlos  versank  er  im  Wassfly 
Mit  einem  Flosshaken  konnten  sie  den  Freund  noch  festhaltc[ 
und  mit  grosser  Anstrengung  in  ihr  Schiff  heben.  Am  Ufer  wurdä 
rasch  Wiederbelebungsversuche  angestellt,  welche  Käser  bal 
wieder  zum  Bewusstsein  brachten.  Er  erzählte  später,  dass  i 
während  der  ganzen  Tour  nicht  einen  Augenblick  das  Bewusstsej 
verloren  hatte.  Am  schlimmsten  sei  für  ihn  der  Wasserdruck  i 
den  Ohren  und  das  furchtbare  „Sausen"  und  „Zischen"  unti 
Wasser  gewesen. 

Augenzeugen  von  der  Rheinbrücke  und  der  „SchwabenruH 
behaupten,   dass   sie   Käser  10  bis  12   mal   über  Wasser  gesebe 
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lAtten.  Die  Strecke,  welche  Käser  bei  Mittelwasser  stromabwärts 
getrieben  wurde,  beträgt  ca.  1550  m.  Ferner  behaupten  Augen- 
'  zeugen,  dass  Käser  nach  ca.  9  Minuten  im  »Schäffigen''  beobachtet 
worden  sei,  es  würde  dies  also  einer  mittleren  Wassergeschwindig- 
keit von    Y   =  2,87  m  per  Sekunde  entsprechen. 

Die  Nachricht  von  dem  Unfall  Käsers  wurde  erst  nach  ca. 
11  Minuten  im  „Schäffigen*  bekannt,  sodass  also  Käser  im  Wasser 
etwa  2  Minuten  früher  im  „Schäffigen''  ankam,  als  der  schnellste 
Läufer,   'welcher  den  Notruf  überbringen  sollte. 


Vioc.icü  AU«  dem  botanischen  Museum  des  eidg.  Folyteohnikums 

unter  Leitung  von  Prof.  C.  Schröter). 

V  l,  IVber  die  Variationskurven  von  Primula  farinosa  L. 

Von 
Paul  Togler. 


Ludwig*)  giebt  die  Frequenzzahlen  für  die  Doldenstrahlen 
\Km  Primula  farinosa  in  der  Umgebung  von  München,  gewonnen 
aus  dor  Zählung  von  400  Exemplaren.  Diese  waren  „teils  von 
Fräulein  Köllein  selbst  gesammelt,  teils  auf  dem  Markte  gekauft'; 
demnach  nicht  sicher  von  ein  und  demselben  Standort.  Die  sich 
ergebende  Kurve  ist  viergipflig,  mit  Gipfeln  auf  10,  13,  8  und  21 
(nach  der  relativen  Häufigkeit  geordnet).  Unter  Hinweis  auf  eine 
frühere  Arbeit*)  macht  Ludwig  auf  die  spezifische  Verschieden- 
heit der  Variationskurven  der  Primulaarten  aufmerksam.  Am 
letztern  Orte  sagt  er  (p.  260):  „Im  allgemeinen  ist  bei  Primula 
elatior  die  Zahl  der  Doldenstrahlen  geringer  als  bei  Primtda  offi- 
cinalis,  der  Gipfel  bei  8  ist  stets  höher  als  der  bei  8,  umgekehrt 
bei  Primnla  ofßcinalis."  Es  w^äre  also  Primulu  farinosa  charak- 
terisiert durch  einen  Hauptgipfel  bei  10  und  Xebengipfel  bei  13, 
8  und  21 ;  demnach  besässe  sie  bedeutend  reicherstrahlige  Dolden, 
als  ihre  beiden  Verwandten. 

Diese  Annahme  beruht  auf  einer  geringen  Anzahl  von  Zäh- 
lungen, und  muss  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  bei  w^eiterer 
Fortsetzung  derselben  und  bei  scharfer  Auseinanderhaltung 
der  einzelnen  Standorte,  die  Verhältnisse  sich  nicht  ändern 
und  die  Charakterisierung  der  Art  durch  die  Lage  der  Gipfel  nicht 
verwischt  werden.  Eine  vorläufige  Zählung  an  543  Exemplaren 
aus  den  Sumpfwiesen  von  Wytikon  bei  Zürich  ergab  einen  Haupt- 
gipfel  auf  8   und    einen    Nebengipfel    auf  5.     Durch    dieses    von 

»)  Ludwig:  Teher  Variationskurven  (bot.  Centralhl.,  1898,  Bd.  LXXV.p.  182). 
i)  Ludwig:  Beitrage  zur  Phytarithmetik  (ebenda  1897,  Bd.  LXXI). 
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¥igs  Zahlen  abweichende  Resultat  wurde  ich  veranlasst, 
re  Zählungen  an  Primeln  von  sehr  verschiedenen  Standorten 
Höhenlagen  vorzunehmen.  Ich  stelle  die  gefundenen  Zahlen 
chst  tabellarisch  zusammen ;  die  Zählungen  sind  zum  Teil  von 
selbst,  zum  Teil  von  meiner  Schwester  ausgeführt.  Die  Häupt- 
el sind  stark  fett,  primäre  Nebengipfel  schwächer  fett,  weitere 
3ngipfel  kursiv  gedruckt.  (Siehe  S.  266.)^). 
Die  sich  aus  diesen  Zahlen  ergebenden  Kurven  lassen  sich 
mdermassen  gruppieren: 

I.  Eingipflige  Kurven:   Einsiedeln,  Gipfel  bei  8. 

Obergaden-Cresta      „       »3. 
IL  Zweigipflige  Kurven: 

a)  Hauptgipfel  bei  8:  Obholz-Frauenfeld,  Nebengipfel  bei  13. 

Wytikon,  „  ^     5. 

b)  Hauptgipfel  bei  5:  Glaris-Davos,  „  »8. 

Unterm  Brand-Cresta,  „  »10. 

Marasco,  „  »3. 

c)  Hauptgipfel  bei  3 :  Meerenalp,  „  »5. 
[I.  Mehrgipflige  Kurven: 

aj  Hauptgipfel  bei  8:  Kloten,     Nebengipfel  b.  12, 15, 18. 

Schwaderloh,      „  t?  H»  13. 

Nussbaumen,      ,  „     5,    3, 21. 

Crestepalp,  „  «6, 13. 

bj  Hauptgipfel  bei  5:  Mettendorf,         „  «     8, 10. 

Bergün,  „  „     7,10,13. 

cj  Hauptgipfel  bei  1 0 :  üet weilen,  „  „     8,13,15. 

Feiben,  «  n     8, 13. 

München,  „  «  13,    8,21. 

d)  Hauptgipfel  bei  9 :  Monstein-Davos  „  ,     7,    5, 13, 11. 

Der  von  Ludwig  für  München  gegebenen  Kurve  stehen  am 
jten  diejenigen  von  Uetweileii  und  Feiben,  doch  unterscheiden 
auch  diese  noch  sehr  stark  von  jenen,  indem  der  Gipfel  bei 
rat  in  dritter  Linie  steht  und  Dolden  mit  21  Strahlen  fast 
tändig  fehlen.  Wenn  wir  ferner  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
Curven  betrachten,  so  fallt  die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  die 


')  In  der  Tabelle  sind  weggelassen :  Kurve  5,  eine  Dolde  mit  29  Strahlen ; 
18,  je  eine  Dolde  mit  27,  !28  und  34  Strahlen  und  zwei  Dolden  mit  30  Strahlen. 

MteUahnschrift  d.  Natnrf.  Oes.  Zürich.    Jahrg.  XLVI.    1901.  18 
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Ueber  die  VariaUoDskurren  too  Frinmla  furinosa  L. 

PHmula  Jariiiosa  als  Art  durch  die  VariatioiiskiuTe  der  Dolden- 
strahlen diarakterisiert  werde,  dorchans  negativ  aus.  Die  Kurve 
von  Hettendorf  entspricht  nahezu  der  von  Ludwig  für  IVirnnla  officio 
naiis,  und  die  von  der  Meerenalp  der  für  Pthmtki  datior  gegebenen. 
Als  Gipfelzahlen  kommen  in  den  verschiedenen  Kurven  vor: 
8:  12  mal:  5:  10  mal:  13:  8  mal:  10:  6  mal:  3:  4  mal;  21«  15, 
11.  7:  je  2  mal:  18,  12,  9,  6:  je  1  mal.  3,  5,  8,  13,  21  sind 
Hauptzahlen  der  Fibonaccireihe.  10  ist  Nebenzahl  der  Fibonacci- 
reihe.  6,  7,  9,  11.  12,  die  nur  ganz  vereinzelt  vorkommen,  sind 
Xachbarzahlen  der  vorher  aufgeführten,  wie  sie  sich  manchmal  bei 
Zählung  in  geringer  Anzahl  ergeben  *). 

Es  folgt  also  Pf'imHla  farinasa  vollständig  dem  Gesetz  der 
Entwicklung  nach  den  Zahlen  des  Fibonacci*). 

De   Vries')    hat   1899    nachgewiesen,    dass   die   zweigipflige 
Kurve  für  ChrysanOicmnm  segetiim  eine  Mischrasse  charakterisiere, 
welche    sich    durch   Selektion   in    zwei   eingipflige   Rassen  spalten 
lasse.     Ist  die  Mehrgipfligkeit  der  Kurven  für  Pf^imnla  farinosa  in 
ähnlicher  Weise  zu  erklären  ?     Es  darf  wohl  als  sicher  angenommen 
werden,  dass  in  Kultur  sich  ähnlich  wie  bei  Chrysanthemum  scf^Uun 
die   einzelnen  Gipfel   isolieren   lassen.     Dafür  spricht  schon,   dass 
auch  in  der  Natur  sich  Kurven  mit  starkem  Hervortreten  einzelner 
verschiedener  Gipfel  finden  (vgl.  namentlich  die  Kurven  1,  13, 14,  18). 
Die    Verschiedenheit    der    Kurven    untereinander    muss    zum 
grüssten  Teil  zurückgeführt  werden  auf  klimatische  und  ernährungs- 
physiologische Faktoren.     Rauhes   Klima,   kurze  Vegetationsdauer 
drückt  die  Zahl  der  Doldenstrahlen  herab.     Fasse  ich  die  Zählungen 
der  zwei  verschiedenen  Höhenregionen  der  Schweiz  zusammen,  so 
er^^eben  sich  folgende  Zahlenreihen: 

Sbwpiz.  Miltelland  i::iV22K 

12     3     \    5     «    7     S     })   10    11    12   i:n n.")  10  17  IS  l!)  20  2122  23  2123  2«  27  2S 

MO  S2113  319:i<ö3SS5^5:{J)2rvS2')12(>7  166  85(aM!)10  22  22ir)12   1   .')  2  2   1-1 

Alpen  'I790i: 

2  i8277  243  447  2i1 156123    7»   Hl   3«  18  27  11  (J  8  2  2  2 1 

')  Vj^rl.   Linlwig:  a.  a.  O.  189S  p.   ISl. 

-  Vjrl-  darüber  ausser  den  aniieiTihrten  Arlmiteii  hauptsäclilich :  liiidwijr: 
l'eher  Variatioiiskurven  und  Varialiunsnächen  «ler  IMlanzen.  '\U)[.  Contralhlatl, 
Is'A  LXIV.  Band). 

5)  Ueber  Kurvenseleklion  hei  Chri/sdfithcumin  scijotum.  (Her.  d.  deutschen 
bot  GeselLscIiaft,  1800,  Bd.  XVn.) 


Paul  Vogler. 

4  -;.: LH  v.iz^nächtiii  Mittelland  weist  bIso  Ptimiila  faritiosa  \ 

•  .oi»vraüli^t)  Dolden  auf  als   in   den  Alpen;   dort  besit2 

^      .    'n;r  um-  20,9^0  Dolden   mit  8   und   mehr  Strahlen.     1 

._.  ii    .c^c   der  üauptgipfel  auf  8,  bei   letzteren   auf  5.     Ai 

.uu.Cikiii-v«)U  stimmen  im  grossen  und  ganzen   damit  überc 

.,  'iuit.4iaiid  b^tzt  nur  Mettendorf  eine  Kurve  mit  einem  etv 

.   .    ^  .IUI  IV*-)  hohem  Gipfel  bei  5  als  bei  8,  und  in  den  Alp 

's..i;«^i.  uur  Uji  Monstein-Davos   und  Cresteralp   der  Gip 

....   X   iou  auf  5  um  eine  Kleinigkeit.     Im  Prozentsatz  der  Dold 

.**i    io%;i*  S  ^Strahlen  weichen  von  dieser  Gesetzmässigkeit  nur  a 

Uwi-ujusiorf  tjiuerseits  und  Monstein-Davos  anderseits,  wie  folgen 

l'übor  S  Doldenstrahlen  besitzen  in  Prozenten: 

Mittelland :  Al(>en : 

l'etweilen  87,5  Monstein  65,8 

Selben  84,9  Glaris  46,7     . 

Kloten  82,1  Cresteralp  46,6 

Schwaderloh  74  Bergün  31,2 

Einsiedeln  60,6  Unterm  Brand  (Cresta)  13,7 

Wytikon  59,8  Marasco  6,2 

Obholz  59,7  Meerenalp  2,2 

Nussbaumen  58,7  Obergaden-Cresta  1,7. 

Mettendorf  42,9. 

Wir  dürfen  demnach  für  die  Schweiz  zwei  klimatische  Kass 
wntt^i'scheiden,  eine  fürs  Mittelland  und  eine  für  die  Alpen.  (Fig 
ütoUt  die  Kurven  dieser  beiden  Rassen  verglichen  mit  der  \ 
München  dar.) 

Wenn  nur  kUmatische  Bedingungen  die  Zahl  der  Doldenstrahl 
btHÜngten,  müsste  die  Kurve  für  München  sich  an  die  des  schw 
xoriachen  Mittellandes,  dem  das  Münchner  Klima  im  Durchschn 
nahe  steht,  anschliessen.  München  zeigt  aber  eine  viel  reich< 
»trahlige  Rasse,  mit  einem  Hauptgipfel  auf  10  und  einem  sta 
liorvortretenden  Nebengipfel  auf  13;  87,5  7o  der  Dolden  besitz 
S  Strahlen  und  darüber.  Von  den  Kurven  aus  der  Schweiz  ste 
ihr  einzig  Uetweilen  und  Feiben  mit  gleichliegendem  Hauptgipf 
aber  erstem  Nebengipfel  auf  8,  sehr  nahe.  Doch  fehlt  beiden  ( 
Gipfel  auf  21  und  tritt  überhaupt  die  Zahl  der  Dolden  mit  21  Strahl 


Ueber  die  Varia tionskuri 


I  E*rimula  farinosa  L. 


AiiincAm. 


Flg.  1.  Drei  verschiedene  Variations kurven  von  Primula  farinosa  ans 
getrennten  Gebieten.  (Die  Kurven  sind  fOr  annähernd  gleiche  Doldenzahl 
truiert:  MitteUand  3592:10;  Alpen  S- 1790: 10;  München  8-400:10). 


^^ 


,  2.  FQnf  verschiedene  Varia tions- 
;n  von  Primtda  farinosa  aus  dem 
edlermoor  (je  ca.  100  Zählungen). 


Flj.  3.  Zwei  verschiedene  Varia- 
tionskun-en  von  Primula  farinosa 
aus  d.  Formaizathal  (je  200  Zählg.). 


fTö  Pa^:  Voller. 

und  darüber  gegen  Mönchea  sehr  zurück.  5.1  resp.  1,1  ^o  ge 
?^-^i'*>.  —  Ob  der  Unterschied  der  Münchnerkorve  gegenüber 
des  schweizerischen  Mittellanded  dorch  spezielle  Standortsverl 
nise«  bedingt  ist.  CNier  ob  wir  es  vielleicht  mit  einer  geogra 
sehen  Rasse  zn  thon  haben,  wage  ich  vorlaofig  nicht  definiti 
entscheiden.  Ich  neige  allerdings  mehr  der  ersten  Annahmi 
nnd  zwar  aas  den  folgenden  Erscheinungen. 

Dass  bei  gleichen  klimatischen  Bedingungen  spezielle  St 
Ortsverhältnisse  die  Zahl  der  Doldenstrahlen  stark  beeinflv 
zeigen  folgende  Befunde.  Die  oben  gegebenen  Zahlen  für  ] 
bäumen  setzen  sich  zusammen  aus  Zählungen  an  4  Stränssei 
Prinuda  farinosa.  die  je  von  getrennten  Standorten  im  näc 
Umkreise  stammen.    Die  4  Einzelsträusse  ergaben  folgende  Ku 

1  5    :^    4    5    6    7     >    9  1n  U  li  13  14  15  16  17  lS19ä()ili: 

I    iy),      -tiiifii  :»  .^:J6  46i3  1S10  14    5    3    5    -     1    1    -11 

II  '4iJii»     --13    8  419  47  36  4«  4^:3  41  30  19  10    6    5    4    1    3   -   1 

III  i^JÜ»     --69i3:»7iiJ50iiiiillll    S    4    34 1    11 

IV  iiS9»      -i    1    9  i4  i7  3:}38»»i3±ii7  14    9    7    7    4    3^11 

Alle  Kurven  sind  mehrgipflig. 

1.  in  und  r\'  besitzen  den  Hauptgipfel  bei  8,  II  bei  5. 

Nebengipfel  besitzen  I  bei     5,     3,  12, 

n    ,      8,  11,     3, 
m    ,      t>, 

IV     ,  12. 

Leider  fehlen  mir  hier  die  Angaben,  ob  und  wie  sich  di< 
verschiedenen  Standorte  unterscheiden. 

Besser  gestellt  bin  ich  in  dieser  Beziehung  für  das  Ms 
von  Einsiedeln,  das  ich  Herrn  Max  Düggeli,  dipl.  Lan 
verdanke.  Er  sandte  mir  fünf  verschiedene  Sträusse  von  anns 
gleicher  Anzahl,  gesammelt  an  verschiedenen  Standorten  in 
Siedler  Moor.     Die  Zählungen  ergaben  folgende  Kurven: 

1   i>  :^  4      5      <>     7      s      9    10    11   15>  LS  14  15  1«>  17  18  11 

I  (l-2n,  -  1  0  7  16  n  1-2  16  10    1-2      7  10    5     1     1     1     -     - 

II  (lloj  -  -  1  H  13  iü  19  «6  9      9      7  :2     1     4     1     -     1     - 

III  ao:>i :5  <»  l.i  i:^  15  la  14    9  9 

IV  (1-24;  -  -  1  :^  9  11  18   -23  «4  11    i:i  5 
V  (115)       10  \\\  -20  Ä«  15    11    10  6     4    3     2     (vgl.Fig.2 
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Ueber  die  Variationskurven  von  Priinnla  farinosa  L.  J71 

Die  verschiedenen  Standorte  und  die  zugehörigen  Kurven  sind 
folgendermassen  charakterisiert : 

Standort  Gipfel  bei:     Unter  5,   7  Ooldeitllrahlen 

L  trockene  Torf  wand  5,8,11,3     12  %  54  <>  0 

II.  trock.  Futterwiese  auf  Lehm       8  6  "0  52  ^/o 

in.  ziemlich  feucht,  teilweise  ent- 
wässert, auf  Torf  8,10  370  76^,0 
IV.  ziemlich  feuchte,  magere 

Futterwiese  auf  Humus  9,11  3V«  66^0 

V.  Torf,  nicht  entwässert,  ziem- 
lich nass  8  —  62^0. 
Je  grösser  also  der  Feuchtigkeitsgrad,  um  so  geringer  die  An- 
zahl der  wenigstrahligen  Dolden;   ebenso   zeigen   die   beiden  aus- 
gesprochen trockenen  Standorte  einen  bedeutend  geringeren  Prozent- 
satz reichstrahliger  Dolden  als  die  drei  mehr  oder  weniger  feuchten. 
Mit  diesem  Resultat  stimmen  auch  die  Befunde   an   von   mir 
bei  Marasco  im  italienischen  Formazzathal  bei  1800  m  gesammelten 
Material  überein.     Ein  Strauss  von  200  Exemplaren   stammt  von 
einer  Sumpfwiese  daselbst,  gepflückt  auf  einer  Fläche  von  ca.  4  m 
Seitenlänge,  ein  zweiter  von  einem  etwa  100  m  davon  entfernten 
Wejrrand,  auf  einer  Strecke  von  ca.  10  m  gepflückt.     Die  beiden 
Kurven  sind : 

l      :>      :j      4      T)      <;      7      s     \)      10      11     ii>      i;i      li 

I.  -     -     ">:>     '11    75    ?ü    :>:}     7      L>       1        1 

II.  1     13     53     '2\)     5Ä     -24     16      S      4         1         -       1  (v.Fij:.3,i».t>r,*).) 

I.  besitzt  einen  Gipfel  auf  5  und  2(5  ^.0  Dolden  mit  weniger 
als  fünf  Strahlen. 

II.  besitzt  einen  Hauptgipfel  auf  ^  und  einen  fast  gleich  starken 
Xebengipfel  auf  5  und  43  ^0  Dolden  mit  weniger  als  fünf  Strahlen. 

Es  zeigt  sich  demnach  solir  scharf,  und  trotz  des  wenigen 
Materials  wohl  beweisend,  dass  bei  gleichen  klimatischen  Bedin- 
gungen auf  feuchten  Standorten  die  Frequenz  höherzählender  Dol- 
den grösser,  die  der  wenigzählenden  kleiner  ist.  Wir  können  also 
neben     klimatischen     Kassen     noch     Ernährungsmodifikationen  *). 

';  Ueber  den  experiiiieiitelleii  X;ich\veis  ähnlicher  Ernälirunirsniodifikalionen 
vffl.:  Weisse,  Arthur:  Die  Zahl  der  HaiidhlMtcn  am  K(UiiiK).sitenknj»f<'heii  in  ihrer 
Beziehung    zur  Hlaltstellun;^'    und   Ernährun;:.     (Prin^'-sheinis    Jahrhücher:  XXX, 
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speziell  bedingt  durch   den  Feuchtigkeitsgrad   des  Bodens,  uni 
scheiden. 

Von  Interesse  ist  ferner,  dass  von  den  fünf  Einsiedlerkurven  äft' 
fünfte  (ziemlich  nasser  Standort)  die  einfachste  und  gleichmissii 
ist,  und  dass  bei  Marasco  der  Sumpf  eine  eingipflige,  der  Wegrani 
dagegen  eine  zweigipflige  Kurve  ergiebt.     Dieses  Verhalten  liaak 
sich  darauf  zurückführen,  dass   die   beiden   nassen  Standorte  vid 
einheitlicher  sind  als  die  teilweise  ausgetrockneten,  bei  denen  v« 
Schritt  zu  Schritt  der  Feuchtigkeitsgrad   verschieden   sein  kann. 
Durch  diese  Annahme  würde  auch  einiges  Licht  auf  die  Ursad» 
der  Entstehung  der  mehrgipfligen  Kurven  geworfen. 

Resümiere  ich  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung: 

1.  Primula  farinosa  zeigt  an  verschiedenen  Standorten  ve^ 
schiedene,  meist  mehrgipflige  Variationskurven  für  die  Doldöi- 
strahlen. 

2.  Die  Gipfel  liegen  auf  den  Haupt-  oder  Nebenzahlen  der 
Fibonaccireihe. 

3.  Lage    und    Frequenz    der   Gipfel   sind    für   die  Art] 
nicht    charakteristisch,    sondern    bedingt    durch   klima- 
tische und  Standortsverhältnisse. 

4.  Ungünstige  klimatische  Verhältnisse  drücken  die  Frequeni 
der  reichstrahligen  Dolden  allgemein  herab. 

5.  Ceteris  paribus  weisen  nasse  Standorte  mehr  reicherstrahlige 
Dolden  auf  als  trockene. 


Anhang:  Das  Zahlenverhältnis  zwischen  lang-  und 
kurzgriffligen  Blüten  bei  Prinmla  farinosa. 

Bei  Anlass  der  vorstehenden  Untersuchung  habe  ich,  soweit 
ich  das  Material  noch  frisch  erhielt,  auch  das  Zahlenverhältnis 
zwischen  lang-  und  kurzgriffligen  Blüten  festgestellt.  Damit  die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  legitimer  Befruchtung  gegeben  sei,  musa 
theoretisch  die  Zahl  der  lang-  und  kurzgriffligen  in  einem  relativ 
kleinen  Rayon  die  gleiche  sein.  E.  Widmer  ^)  fand  für  Primtila  fa- 
rinosa von    182    Pflanzen   mit  657  Blüten:    70  =    53 7o   Pflanze) 


*j  Widmer,  E. :  Die  europäischen  Arten  der  Gattung  Primula.  München  189 


Ueber  die  Vuiationskunren  tod  Primiüa  farinosa  L.  :!7:) 

mit  350  =  53,2  •  o  Blüten  gynodynamiseh«  62  =  47  •.  o   Pflanzen 
mit  307  =  46.8  *  o  Blüten  androdvnamisch. 

Aehnliche  Zahlungen  in  grösserer  Zahl  ausgeführt  an  I^imnla 
datior  stammen  von  Breitenbach'). 

Er  fand  an  432  Dolden  mit  znsanunen  2077  Blüten  1192  oder 
57,4*^0  langgrifflige ;  852  oder  41®.o  korzgrifflige.  33  oder  1,6®  o 
gleichgrifflige.  Die  Differenzen  sind  also  hier  trotz  der  grossen 
Anzahl  bedeutend,  und  zwar  überwiegen  die  langgriffligen  die 
kurzgriffligen  um  16,4 *^o.  Breitenbach  weist  zugleich  nach, 
dass  nicht  stets  die  ganze  Dolde  nur  gleiche  Blüten  tragt ;  er  fand 
in  43  von  432  Fällen  verschiedene  Blüten  auf  derselben  Dolde, 
und  zwar  meist  die  gleichgrifflige  vergesellschaftet  mit  einer  der 
andern.  Ich  habe  leider  diesen  Punkt  ausser  acht  gelassen  und 
bei  meinen  Zahlungen  die  Gleichheit  der  ganzen  Dolde  voraus- 
gesetzt, d.  h.  jeweils  nur  eine  oder  zwei  Blüten  untersucht.  Die 
gefundenen  Zahlen  stimmen  mit  den  von  £.  Widmer  gegebenen 
vollständig  überein,  sind  aber  beweisender,  weil  viel  umfassender. 

Im  ganzen  untersuchte  ich  2639  Einzelblüten  an  ebensovielen 
Dolden;  dabei  fand  ich  3 — 5  gleichgrifflige  (in  der  Gesamtzahl 
nicht  mitgezählt),  1366  =  51,8  7o  langgrifflige  und  1273  =  48,2% 
kurzgrifflige.  Unter  Voraussetzung  der  Gleichheit  sämtlicher 
Blüten  einer  Dolde  würden  sich  folgende  Zahlen  ergeben:  auf 
19,642  Blüten  10,272  =  52,3  ^o  langgrifflige  und  9370  -=  47,7  ^o 
kurzgrifflige.  Es  halten  sich  demnach  sowohl  Dolden  wie  Blüten 
beider  Formen  annähernd  das  Gleichgewicht,  unter  ganz  schwachem 
Ueberwiegen  der  langgriffligen  Formen.  Dass  sich  schon  auf 
kleinem  Gebiete  die  gleichen  Verhältnisse  ergeben,  zeigt  nach- 
folgende Zerlegung  der  vorstehenden  Summen.  Die  einzelnen 
Standorte  ergaben  folgende  Zahlen: 


Total 

der  Dolden 

langgriffli^' 

k 

urzi 

;rirtli(; 

Obholz 

236 

119 

—  50,4  »0 

117 

49,6 

7« 

Wytikon 

543 

288 

—  52,3  Vo 

255 

47,7 

"Vo 

Kloten 

262 

126 

-  48,1  »/o 

136 

m  1 

51,9 

7« 

*)  Breite  11  bach:  Ueber  Variabilitätserscheinungen  an  den  Blüten  von 
Primula  elatior  und  eine  Anwendung  des  biogenetischen  Grundgesetzes.  Bot 
Zeitg.  :^S,  1880,  p.  577. 
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Total 

der  Dolden 

langgrifRig 

kurzjfri 

Einsiedeln 

225 

121   =  53,8  Vo 

104  -  4 

Nussbaumen 

575 

318  —  55,3  »/o 

257  -  4 

Cresta 

251 

128  -  51,0  »/o 

123  -  4 

Meerenalp 

449 

216  =  48,1 7o 

233  -  r 

Bergün 

349 

178  -  51,0  Vo 

171  =  4 

Nur  bei  Kloten  und  Meerenalp  überwiegen  die  kurzgrif 
Das  sonst  konstante  Ueberwiegen  der  langgriffligen  Formen 
mehr  als  Zufall   sein.     Ueber  Ursache   und   Bedeutung  des 
wage  ich  aber,  bevor  weiteres  grösseres  Material   vorliegt. 
Annahmen  zu  machen. 


Wege  und  Wanderungen  der  Krankheitsstoffe. 

Von 
Paul  Ernst. 

Antrittsrede,  gehalten  in  der  Aula  der  Hochschule  Zürich  am  8.  Dez.  19()(). 


Hochverehrte  Anwesende! 

Von  dem  neuen  Träger  eines  Amtes  an  dieser  Hochschule, 
der  vor  Sie  hintritt,  erwarten  Sie,  dass  er  sich  Ihnen  persönlich 
vorstelle  und  verrate,  wess  Geistes  Kind  er  sei.  Sie  fordern  aber 
nuch  einen  Einblick  in  seine  Werkstatt,  Rechenschaft  über  die 
Ziele  und  Absichten  seines  Schaffens.  In  Haus  und  Freundeskreis 
sah  ich  auf  mancher  Lippe  schon  die  Frage  schweben :  Wer  sind 
Äe  Sonderlinge,  die,  im  Besitz  ärztlichen  Wissens,  die  Schätze,  die 
Galenus  verheisst,  missachten  und  seitab  von  der  Heerstrasse  ihren 
eigenen  einsameren  Pfad  wandeln?  Auf  diese  Fragen  wird  der 
besonders  freudig  Antwort  geben,  dessen  Herzenswunsch  in  Er- 
füllung gegangen,  der  nach  langen  Wanderjahren  in  gastlichen 
Gauen  seine  Werkstatt  im  Vaterland  aufschlagen  darf,  um  das 
gesammelte  Gut  am  heimischen  Herde  auszumünzen. 

Welcher  Weg  führt  nun  zum  Ziele,  mit  welchem  Thema  kann 
ich  am  ehesten  hoffen,  Ihren  Wunsch  zu  befriedigen? 

In  einer  Gesellschaft,  die  sich  die  historisch-philosophi- 
sche nannte  und  die  Aufgabe  sich  gestellt  hatte,  ihren  Mitgliedern 
das  Wissensgut  verschiedener  Gebiete  menschlicher  Erkennt- 
nis in  fasslicher  Form  zuzuführen,  wurde  auch  ich  eines  Tages 
aufgefordert,  mein  Scherflein  beizusteuern.  In  der  guten  Absicht, 
dem  Wunsch  zu  willfahren,  ging  ich  an  die  Wahl  des  Themas, 
überlegte  hin  und  her,  fand  aber  zu  meiner  nicht  geringen  Ver- 
wunderung unter  den  mir  geläufigen,   sonst  so  fesselnden  Stoffen 
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keinen,  der  der  mächtigen  Mithülfe  der  Anschauung  hätte  ent- 
behren können.  Da  liegt  es.  Ist  es  nicht  sonderbar  und  voller 
Widersprüche,  dass  in  einem  Gebiet  menschlichen  Könnens  und 
Wissens,  das  sich  der  Teilnahme  und  Aufmerksamkeit  des  ganzen 
Volkes  erfreut,  sich  doch  so  weniges  zur  breiteren  und  gemein- 
verständlichen Darstellung  eignet.  Wie  erstaunlich  gut  beobachtet 
die  Mutter  ihr  krankes  Kind,  wie  klug  versteht  es  mancher,  kleine 
Launen  und  Verstimmungen  seiner  Organe  mit  bewährten  Haus- 
mitteln zu  verscheuchen,  ehe  er  sich  an  den  Arzt  wendet,  wie 
gut  weiss  der  Tapfere,  der  auf  sich  selbst  gestellt  ist  und  nicht 
den  Arzt  zur  Seite  hat,  der  Tropenpflanzer,  der  Kundschafter  im 
dunkeln  Erdteil,  der  Polarreisende,  der  Bergsteiger  in  allerhand 
Handtierungen  Bescheid,  um  Unregelmässigkeiten  in  den  Körper- 
funktionen in  die  rechte  Bahn  zu  lenken.  Wie  bewährt  doch 
ärztliches  Wissen  seine  Anziehungskraft  weit  über  die  medizinische 
Schulstube  hinaus!  — 

Schon   dem  jungen  Ooethe  ist  es  in  Strassburg  aufgefallen, 
dass  es  von  allen  Studierenden  die  der  Medizin  seien,  die  sich  ihr 
Interesse  an  medizinischen  Fragen   sogar   durch   die   Mussestunde 
nicht  verkürzen  lassen,    sondern   auch  in  freien  Augenblicken  ihr 
Gespräch    mit   Vorliebe    auf   diesen    Stoflf   lenken.      Viele   andere 
freilich   schätzen   diese  Liebe   zum   Fach   gering,   pflegen  sie  mit 
einem  wegwerfenden  Ausdruck  zu  brandmarken   und  rücken  von 
den  unbequemen  Tischgenossen  weg.    Nicht  so  der  junge  Rechts- 
beflissene   in    Strassburg    von    damals,     der    für    sein    Studium 
nicht  eben   viel  Wärme   aufzubringen   vermochte  und  aus  dessen 
Urteil  fast  etwas  wie  Neid  klingt.     Ueberall  also  Verbreitung 
und  Volkstümlichkeit    medizinischer  Anschauungen,  und 
auf  der  andern   Seite   ungeheure  Schwierigkeiten,   die   dem  Ver- 
treter der  Medizin  erwachsen,  der  vor  ein  grösseres  Forum  treten 
will.    Er  vermisst  auf  Schritt  und  Tritt  die  Anschauung,  die  mäch- 
tige Bundesgenossin.    In  unserer  heutigen  Lehrmethode  spielt  diese 
grosse  Künstlerin  eine  so  gewaltige  und  zugkräftige  Rolle,  dass  der 
Lehrer  gut  thut,  ihr  das  Wichtigste  zu  überlassen  und  wie  ein  Im- 
presario bescheiden  im  Hintergrund  hinter  den  Coulissen  zu  bleiben. 
Hat  er  sie  engagiert,  so  werden  sich  seine  Säle  füllen,  aber  wehe 
dem,  der  meinte,  mit  wohlgesetzten  Worten  und  schön  klingenden 
Reden  noch  etwas  auszurichten,  und  der  sich  getraute,  allein  ohne 
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e  aufzutreten.  Seine  Hallen  werden  sich  leeren  und  der  Strom 
)iner  Jünger  wird  sich  von  ihm  ab-  und  tausend  kleinen  Hand- 
Artigkeiten  zuwenden,  die  die  Medizin  in  unsern  Tagen  von  ihren 
denem  verlangt.  Diese  grosse  Gefahr  laufen  alle  theoretischen 
Disziplinen  der  heutigen  Medizin  und  nur  der  wird  sie  von  sich 
bwenden,  der  die  siegverheissenden  Truppen  jener  mächtigen 
landesgenossin  ins  Treffen  zu  führen  weiss.  Dadurch  wird  aber 
er  Unterricht  eine  zeitraubendere  anstrengendere  Aufgabe,  als  der 
unbeteiligte  sich  denken  kann.  Ist  heute  blosse  Gelehrsamkeit 
n  Preis  gesunken,  kehrt  sich  der  Student  mehr  und  mehr  vor 
[asser  Kathederweisheit  ab,  so  darf  man  es  umgekehrt  wagen, 
lit  Unterstützung  der  Anschauung  vor  Laien  zu  treten.  Ich  habe 
^bildeten  Frauen  öfters  die  Wunder  der  kleinen  schmarotzenden 
ormenwelt  zeigen  dürfen  und  dabei  manch  kluge  Frage  und 
anch  anregendes  Gespräch  geweckt. 

Meine  Bedenken  zu  beschwichtigen  antwortete  damals  der 
ohlwoUende  Vorsitzende  jener  auserlesenen  historisch-philosophi- 
;hen  Gesellschaft,  dass  doch  wohl  jedem  Stoff  eine  Seite  abzu- 
swinnen  sein  sollte,  die  sich  einer  historischen  oder  philo- 
}phischen  Behandlung  füge.  Das  steht  ausser  Zweifel  und  ich 
lusste  ihm  recht  geben.  Sicherlich  haben  die  grossen  Fragen 
es  Lebens,  des  Todes,  der  Zeugung,  des  Wachstums,  der 
ererbung,  der  Reizbarkeit,  des  Denkvermögens  und  Be- 
^usstseins,  des  Verhältnisses  von  Körper  zu  Geist,  Leib 
a  Seele  von  jeher  das  Denken  des  Philosophen  beschäftigt  und 
rahrlich  sie  stehen  auch  auf  unserm  Programm ;  manche  natürlich 
lit  bescheidener  Begrenzung.  Für  uns  sind  die  Wunder,  die  täglich 
nd  stündlich  geschehen  die  grössten  und  sind  es  wohl  vor  allem 
^ert,  dass  der  Schleier,  der  sie  verhüllt,  gelüftet  werde.  Doch 
icht  durch  reines  Denken  allein  losgelöst  von  der  Beobachtung, 
•eitdem  sich  die  völlige  Unfruchtbarkeit  der  Naturphilosophie  ge- 
ffenbart  hat,  ist  man  in  ärztlichen  Kreisen  mit  Recht  misstrauisch 
egen  jeden  Versuch,  an  sie  zu  erinnern.  Die  stolzen  Ansprüche  des 
»nen  Denkens  sind  zurückgewiesen,  Fühlen,  Empfinden,  Wahrneh- 
ten  sind  aus  einer  verkannten  und  verstossenen  Stellung  zu  eben- 
utigen  Geschwistern  des  Denkens  geworden  und  mit  Freude  sehen 
ir  heute  unseren  philosophischen  Kollegen  beobachten,  sich  der 
.tur wissenschaftlichen  Methode  bedienen,    die  Gesetze  der  That- 
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Sachen  aufsuchen.  Doch  gäbe  es  noch  einen  andei*n  Weg  philo- 
sophischer Betrachtung  eines  Faches,  wenn  man  hinaufstiege  zu 
den  weitesten  Verallgemeinerungen,  wenn  man  die  Grundbegriffe, 
die  man  täglich  im  Munde  führt,  die  man  stets  zu  Grunde  legt 
und  gleichsam  als  Kategorien  verwendet,  auf  ihren  Wert  und  ihre 
Festigkeit  prüfte.  Doch  auch,  wenn  ich  diesen  Weg  einschlüge 
und  spräche  über  die  Berechtigung  des  Entzündungsbegriffes, 
über  die  allgemeine  Bedeutung  der  Entartungen,  über  den  Tod 
der  Zelle,  der  Gewebe,  des  Körpers,  über  den  Wiederersatz 
verloren  gegangenen  Gewebemateriales,  Sie  würden  sich  bald  nach 
Anschauung  wenigstens  im  Bilde  sehnen  oder  konkrete  Beispiele 
verlangen,  an  denen  das  Allgemeine  in  spezieller  Form  zu  er- 
kennen wäre. 

Es  bliebe  mir   der  historische    Weg,    und    der  liegt  nahe 
genug  zu  einer  Zeit,  die  sich  anschickt,  aus  dem  geistigen  Gewinn 
des  Jahrhunderts  die  Summe  zu  ziehen.   Der  säkulare  Geschichts- 
schreiber der  pathologischen  Anatomie  fände  eine  dankbare  Auf- 
gabe, denn  ihr  Anfang  reicht  nicht  viel  vor  den  des  Jahrhunderts 
zurück.     Die  Renaissance  der  Anatomie  erweckte  nicht  zugleich 
die  pathologische  Anatomie  zum  Leben.     Man  sollte  denken,    i 
dass  bei  den  Leichenöffnungen  des  Vesal  auch  manches   nebenher 
für   die  Erkenntnis   krankhafter  Veränderungen   abgefallen  wäre. 
Dem  war  nicht  so.   Man  war  hungrig  nach  Anschauung  des  wirk- 
lichen Körperbaues  und  so  überrascht  von   der  Fülle   des  Neuen, 
dass  man  keine  Augen  hatte  für  krankhafte  Veränderungen,  für 
jene  Spuren  und  Eindrücke,  welche  die  Krankheiten  im  Körper 
hinterlassen,   wie  Baco  von  Verulam   so- trefflich   das  Thema  der 
pathologischen  Anatomie  formulierte.     Die  Gier,  die  den  Jüngern 
Nicolaas  Tulps   auf  der   Rembrandtschen  Anatomie,  jenen  sieben 
Vorstehern  der  Amsterdamer  Chirurgengilde,  aus  den  Augen  leuchtet, 
gilt  nicht  durch  Krankheit  veränderten  Objekten,  sondern  dem  Bau 
des  gesunden  Menschenleibs,  dem  Mechanismus  der  Fingerbeuger. 
Wer  Thomas  und  Felix  Platters  Tagebücher  gelesen  hat,  der  wird 
wissen,  welcher  Durst  nach  wirklicher  Kenntnis  der  Körperformen 
sich  jener  Zeit   bemächtigt  hatte,   und  welch  tollkühne  Wagnisse 
die  Wissensdurstigen  daran  setzten,   um  ihn  zu  stillen.     Das  war 
die  Befreiung  von  der  Stagnation  und  Oede  so  vieler  Jahrhunderte, 
fast    anderthalb    Jahrtausende,    die    mit    einigen    überkommenen 
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Autoritäten  auskamen,  an  die  dogmatisch  geglaubt  und  an  denen 
deshalb  nicht  gerüttelt  wurde,  denn  alle  Dogmen  sind  unantastbar. 
Welch  charakteristischer  Pinselstrich  im  Bilde  des  zweiten  Friedrich 
von  Hohenstaufen,  der  Leichenöi&iungen  gesetzlich  erlaubte  und 
auf  ihren  Nutzen  eigens  hinwies,  freilich,  wie  es  scheint,  ohne 
Gehör  zu  finden. 

Pathologische  Anatomie  im  heutigen  Sinne,  das  heisst  das 
Aufsuchen  der  Spuren  und  Eindrücke,  die  die  Krankheiten  im 
Körper  hinterlassen,  wie  Bacon  sagte,  war  erst  möglich,  nachdem 
Morgagni  den  Krankheiten  einen  Sitz  angewiesen,  nach  Virchows 
Ausdinick  den  anatomischen  Oedanken  in  die  Medizin  eingeführt 
hatte.  Sein  Werk  über  den  Sitz  und  die  Ursachen  der  Krank- 
heiten erschien  1761.  Wer,  in  humoralpathologischen  Anschauungen 
hefangen,  das  Wesen  der  Krankheiten  in  veränderter  Mischung 
und  Zusammensetzung  der  Körperflüssigkeiten  suchte,  der  konnte 
niemals  hoffen,  mit  dem  Messer  des  Anatomen  dem  Verständnis 
der  Krankheiten  nahe  zu  kommen.  Die  sogenannte  Solidarpatho- 
logie  fasste  doch  das  Wesen  der  Krankheiten  zu  einseitig  physi- 
kalisch auf,  suchte  es  ausschliesslich  in  Unterschieden  der  Dichtigkeit 
und  Widerstandsfähigkeit  der  festen  Teile,  und  stand  damit  der 
pathologischen  Anatomie  auch  im  Licht.  Einmal  als  Forschungs- 
mothode  aufgenommen,  wurde  die  letztere  allerdings  mit  humoral- 
und  solidar-pathologischen  Anschauungen  kombiniert,  wie  wir  es 
an  Jakob  Henle,  einer  Zierde  unserer  medizinischen  Schule,  erlebt 
liahen.  Auch  der  Vitalismus,  die  Idee,  dass  eine  besondere  Lebens- 
kraft die  Triebfeder  der  normalen  und  kranken  Lebensvorgänge 
sei,  verband  sich  mit  pathologisch  anatomischer  Untersuchungs- 
inethode  in  der  glänzenden  Erscheinung  von  Johannes  Müller.  So 
vertrug  sich,  einmal  erstarkt,  die  pathologische  Anatomie  mit  den 
verschiedensten  Systemen  und  Krankheitslehren,  weil  sie  aus 
keinem  System  hervorgegangen,  sondern  eine  Frucht  der  blossen 
Beobachtung,  eine  Konsequenz  des  anatomischen  Gedankens  war. 
Der  grösste  Gewinn  der  neuen  Betrachtungsweise  war  eben,  wie 
es  Morgagni  im  Titel  seines  Werkes  de  sedibus  et  causis  morborum 
ausdrückte,  dass  den  Krankheiten  ein  Sitz  angewiesen  wurde. 
Von  jetzt  an  Lokalisation  der  Krankheiten,  Organerkrankungen. 
Erst  jetzt  konnte  man  von  Herz-,  Leber-,  Gehirnkrankheiten  reden, 
und  diese  Anschauungen   gipfeln   in   dem  Spezialistentum    unserer 
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Tage.  Das  Samenkorn  der  so  üppig  aufspriessenden  Saat  ruht 
ursprünglich  in  dem  Gedanken  Mosgagnis,  und  wie  die  pathologische 
Anatomie  nach  unserer  Meinung,  entgegen  den  Anfeindungen 
eines  verdienstvollen  Serumforschers,  ein  fruchtbares  Erdreich  för 
die  moderne  Entwicklung  der  Heilkunst  war,  so  ist  es  neben  der 
inneren  Medizin  hauptsächlich  ihre  tägliche  Aufgabe,  vor  üeber- 
treibungen  in  dieser  Richtung  zu  warnen,  zwar  nicht  gerade  zum 
Rückzug  zu  blasen,  aber  doch  immer  und  immer  auf  die  Wechsel- 
wirkungen der  Organe  hinzuweisen,  den  Zusammenhang  ver- 
schiedenartiger Veränderungen  aufzudecken,  den  Einflüssen  nach- 
zuspüren, denen  die  Organe  auch  aus  entlegenen  Teilen  des  Körpers 
ausgesetzt  sind.  So  gehört  es  zu  unseren  fesselndsten  und  reiz- 
vollsten Aufgaben,  die  toten  Organe,  die  bei  der  Leichenschau 
gewonnen  sind,  durch  mikroskopische  Untersuchung  und  Gedanken- 
arbeit wieder  zu  beleben,  mit  einander  in  Beziehung  zu  bringen, 
durch  Synthese  des  zuvor  analysierten  das  Krankheitsbild  zu  re- 
produzieren. 

Solche  Zusammenhänge  sind  auch  dem  Volksbewusstsein  nicht 
fremd.    Ein  Bibelwort  nennt  Herz  und  Nieren  zusammen  und  der 
Volksmund  lässt  dem  und  jenem   die  Krankheit  ins  Bein  fahren« 
aufs  Herz  schlagen.     Gar  mancher   hat  es  schon   erfahren,  dass 
seine  Nierenkrankheit    nicht   vom  Hausarzt,    sondern  zuerst  vom  | 
Augenarzt  erkannt  wurde,  an  3en  er  sich  seines  getrübten  Augen-   i 
lichtes  wegen  wandte,   und  dem  die  eigenartige  Veränderung  des 
Augenhintergrundes  die  Nieren  als  Sitz  des  Leidens  verriet.    Ein 
anderer  wird  von  hartnäckigen  uud  schmerzhaften  Furunkeln  der 
Haut  geplagt.    Weder  Salben  noch  Incisionen  werden  ihn  dauernd 
befreien,  wenn  es  dem  Arzt  entgeht,  dass  die  Nieren,  ohne  selbst 
erkrankt  zu  sein,   ein  zuckerhaltiges  Sekret  ausscheiden,  welches 
das  Grundübel  anzeigt,  an  dem  das  Heilverfahren  anzusetzen  hat 
Wie  ist  da  wohl  der  Zusammenhang?  Wird  einem  Tier  eine  Auf- 
schwemmung  des   goldgelben   Traubencoccus,   des  häufigsten  Er- 
regers eitriger  Entzündungen   und   so   auch   des  Furunkels,  unter 
die  Haut  gespritzt,   und  zwar  in   einer  Menge,    die  an  und  für 
sich  keine  Wirkung  hätte,  denn  Tiere  sind  dafür  nicht  sonderlich 
empfänglich,   so   zeigt  sich   alsbald  eine  Wirkung,   wenn   gleich- 
zeitig oder  kurz  zuvor  eine  Zuckerlösung  in  eine  Blutader  einge- 
spritzt worden  war.  Die  Haut  verfällt  dem  feuchten  Brand,  einem 
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Prozess,  der  sich  gern  auch  der  Lungen  der  Zuckerkranken 
bemächtigt.  Der  Bauchspeicheldrüse  beraubte  Hunde  führen 
Zucker  im  Blut  und  Nierensekret.  Auch  sie  sind  Eiterungs- 
prozessen ausgesetzt  und  eine  glatte  Heilung  der  Wunde  ist  kaum 
zu  erzielen.  Und  doch  wächst  der  Traubencoccus  auf  zucker- 
haltigem Nährboden  durchaus  nicht  besonders  gem.  Er  liebt  im 
Gegenteil  den  zuckerfreien.  Der  Zusammenhang  von  Zucker- 
krankheit und  Eiterung  ist  also  erwiesen,  durch  den  Tierversuch 
bestätigt,  und  doch  ist  er  kein  direkter.  Der  zuckerkranke  Or- 
ganismus bietet  allen  möglichen  Mikroben,  Kokken,  Bacillen,  z.  B. 
Tuberkel -Bacillen,  Hefesorten,  Schimmelpilzen  einen  fruchtbaren 
Boden,  ohne  dass  alle  die  genannten  Arten  auf  Zuckerböden  be- 
sonders gern  wüchsen. 

Diese  Wechsel-  und  Fernwirkungen  sind  besonders  am  Auge, 
diesem  köstlichen  Objekt  der  Beobachtung,  sorgfältig  und  so  er- 
spriesslich  studiert,  dass  einerseits  fast  jeder  Lehrer  der  Augen- 
heilkunde in  seinem  Repertoire  eine  Vorlesung  über  den  Zusammen- 
hang der  Augenkrankheiten  mit  Allgemeinleiden  führt,  anderseits 
der  Augenspiegel  neben  Hörrohr  und  Thermometer  in  der  Tasche 
jedes  Arztes  seinen  Platz  hat.  Das  Auge  ist  nicht  nur  der  Spiegel 
der  Seele,  sondern  ebensowohl  auch  der  Spiegel  des  Körpers,  aus 
dem  Tuberkulose,  Himgeschwülste,  Nierenkrankheiten,  Zucker- 
harnruhr, Herzleiden  mit  gewissen  Anomalien  des  Pulses,  Gefass- 
erkrankungen  herauszulesen  sind. 

Mit  der  Anerkennung  solcher  Wechselwirkungen  der  Organe 
entfernen  wir  uns  aber,  wie  Sie  sehen,  von  dem  reinen  Grundsatz 
der  Lokalisation  der  Krankheiten,  den  wir  als  eine  Errungenschaft 
gepriesen  und  als  die  für  die  Entwicklung  der  pathologischen 
Anatomie  unentbehrliche  Grundlage  begrüsst  haben.  Wir  befinden 
lins  in  einer  rückläufigen  Bewegung  und  erkennen,  dass  wie  überall 
der  Weg  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  auch  hier  nicht  schnur- 
straks  auf  das  Ziel  losgeht,  sondern  sich  günstigenfalls  in  einer 
Zickzacklinie  bewegt.  Zur  Erklärung  jener  Zusammenhänge  sind 
wir  heute  nicht  mehr  auf  humoral-  oder  etwa  neuropathologische 
Theorien  angewiesen;  wir  sind  vielmehr  im  Stande,  mit  Messer 
und  Schere  oder  Mikrotom,  mit  unbewaffnetem  Auge,  oder  Lupe 
und  Mikroskop  gewisse  Ortsveränderungen  der  Krankheitsstoffe 
oder    Krankheitserreger    oder    Krankheitsprodukte    aufzu- 
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decken.  Goethes  Abneigung  gegen  die  Naturbetrachtung  mit  dem 
Mikroskop  hatte  dieselbe  Wurzel  wie  sein  Brillenhass,  und  die  Be- 
fürchtung hochverdienter  Naturforscher  kurz  vergangener  Tage, 
das  Mikroskop  möchte  die  Menschen  entwöhnen,  ihre  Augen  zq 
üben  und  zu  brauchen,  hatte  ihre  Berechtigung  in  einer  lieber- 
gangszeit  und  kleinlichen  Seelen  gegenüber.  Uns  ergänzt,  schärft, 
bewaffnet  das  Mikroskop  bloss  die  Sinne,  schwächt  und  entwaffnet 
sie  nicht,  und  es  enthüllt  uns  den  prophetischen  Sinn  eines  schonen 
Wortes  des  Plinius:  In  minimis  latet  natura. 

So  will  ich  verzichten  auf  die  Befolgung  jenes  wohlgemeinten 
Rates,  nach  dem  Vorgang  und  Muster  der  Philosophie  ein  Thema 
zu  behandeln,  auch  der  Verlockung  widerstehen,  die  Wandlung 
meiner  Wissenschaft  im  Laufe  des  scheidenden  Jahrhunderts  dar- 
zustellen. So  lange  der  Altmeister  unter  uns  lebt,  der  die  grösste 
Epoche  dieses  Zeitabschnittes  selbst  gemacht  hat,  würde  es  deo 
jungen  wie  Vorwitz  kleiden,  des  Meisters  Lebensgeschichte  vor- 
zutragen. Drum  will  ich  mich  bescheiden  und  an  dem  Beispiel 
der  Wanderung  und  Ortsbewegung  der  Krankheitsstoffe, 
seien  es  die  Erreger  oder  umgekehrt  die  Produkte  der  Krank- 
heiten, Ihnen  kurz  die  Ziele,  die  Aufgaben  und  die  Verfahren 
unseres  Handwerks  vorführen. 

In  unserem  Lehrgebäude  ist  ein  Winkel  mit  besonderer  Liebe 
und  Sorgfalt  ausgebaut;  es  ist  die  Lehre  von  der  Bildung  und 
Verschleppung  der  Grerinnsel  im  Blute,  der  Thrombose  und 
Embolie.  Staut  sich  wo  das  Blut  in  den  Adern,  es  sei,  dass  die 
Saug-  und  Triebkraft  des  Herzens  erlahme,  oder  dass  bei  Ab- 
tragung eines  Gliedes  die  nötige  Unterbindung  aus  der  Röhre  ein 
blindes  Ende  schaffe,  so  büsst  das  Blut  seinen  flüssigen  Zustand 
ein  und  nimmt  mehr  und  mehr  ein  festeres  Gefüge  an,  wie  es 
dem  aus  der  Ader  gelassenen  in  der  Schüssel  begegnet.  Aehnlich 
wie  Krystalle  aus  einer  Salzlösung  anschiessen,  so  tauchen  in  d» 
Blutflüssigkeit  feine  Fäserchen  auf,  verflechten  sich  zu  einem 
wunderzierlichen  Filigrangewirk,  in  dessen  engen  Maschen  die 
roten  und  weissen  Zellen  des  Blutes  und  als  dritter  Bestandteil 
Plättchen  von  der  Grosse  eines  tausendstel  Millimeters  gefangen 
gehalten  werden.  Man  hat  sich  vorgestellt,  die  weissen  Blutzellen, 
empfindliche  und  hinfällige  Gebilde,  sollten  bei  jeder  ünreget 
mässigkeit    der    Blutströmung    leicht    zerfallen   und    einen   Gab« 
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rungsstoff,  ein  sogenanntes  Ferment  freigeben,  das  die  schnell 
eintretende  Gerinnung  anfache,  wobei  verschiedene  im  Blut  vor- 
gebildete Sto£fe  zusammenträten.  Das  Gerinnungsprodukt  wäre 
dann  ein  Blutklumpen,  der  je  nach  der  vorwiegenden  Beteiligung 
roter  oder  weisser  Zellen  die  Farbe  einer  schwarzen  Kirsche  oder 
ein  filzgraues  Aussehen  hätte,  der  seinen  Sitz  je  nach  den  Ent- 
stehungsursachen bald  in  den  Buchten  und  Nischen  zwischen  den 
Fleischbalken  des  Herzens  aufschlägt,  bald  im  blinden  Ende  einer 
unterbundenen  Blutader,  bald  an  einer  jener  halbmondförmigen 
Klappen,  die  als  wunderbar  einfacher  Apparat  in  den  Kreislauf  ein- 
geschaltet, den  Kückfluss  des  Blutes  wirksam  verhüten. 

Doch  mürbe  und  zerbrechlich  sind  diese  Gerinnsel,  leicht 
bröckeln  sie  ab,  und  treiben  im  ßlutstrom  vorwärts,  bis  sie  an 
einer  Gabelung  der  Ader  zerschellen,  bis  die  einzelnen  Bruchstücke 
stecken  bleiben,  da  die  allmählich  nach  der  Peripherie  sich  ver- 
engernden Blutgefässe  ihren  Durchtritt  nicht  mehr  gestatten.  So 
werden  weite  Reisen  im  Körper  unternommen.  Wer  kennt  nicht 
jenen  verbreiteten  Zustand  der  Venenerweiterungen  an  den  Unter- 
extremitäten, die  leicht  zu  Gerinnselbildung  führen.  Noch  häufiger 
schliesst  die  Blutgerinnung  an  Infektionskrankheiten,  etwa  Typhus 
an  oder  bemächtigt  sich  der  weiten  und  klaffenden  Blutadern  des 
Beckens  nach  der  Geburt.  Lösen  sich  die  hinfalligen  Gerinnsel 
ab,  so  führt  sie  der  Venenstrom  zunächst  in  die  grosse  Hohlvene, 
die  das  verbrauchte,  mit  Abfallstoffen  beladene  Blut  aus  der  untern 
Körperhälfte  nach  dem  Vorhof  der  rechten  Herzhälfte  bringt. 
Von  hier  fallen  sie  in  die  rechte  Herzkammer,  wo  man  sie  denn 
zuweilen  zwischen  den  Seimenfäden  der  Klappenapparate  hängen 
sieht,  ähnlich  wie  Gegenstände,  die  im  Flusse  schwammen,  vom 
Wasserrechen  abgefangen  werden.  Andere  aber  gehen  ruhig  ihres 
Wegs,  und  folgen  der  Stromrichtung,  aus  der  rechten  Herzkammer 
durch  die  Lungenarterie  in  die  Atmungsorgane,  in  denen  verderbtes 
Blut  aufs  neue  mit  Sauerstoff  aufgefrischt  werden  soll.  Hier  ver- 
legen die  Bröckel  den  Weg,  verstopfen  die  Zweige  und  Aeste  der 
Blutbahn,  verhindern  also  den  dem  Blut  so  dringend  nötigen  Gas- 
wechsel, die  Sauerstoffaufnahme.  Ist  die  Verstopfung  umfangreich, 
durch  ein  grosses  Gerinnsel  im  Hauptast  verschuldet,  oder  durch 
viele  kleine  in  zahlreichen  Aesten,  so  bekommt  die  linke  Abteilung 
des  Herzens  kein  frisches  sauerstoffhaltiges  Blut,  den  lebenswich- 
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tigsten  Organen,  dem  Gehirn  etwa  wird  es  vorenthalten,  das  Leben 
erlischt.  Lungenschlag  heisst  es  dann,  und  der  Laie  fragt  ver- 
wundert, welcher  Vorgang  denn  die  Lunge  so  plötzlich  in  Mit- 
leidenschaft ziehen  könne,  ein  Organ,  das  bisher  völlig  gesund 
schien.  Wird  bloss  der  eine  und  andere  mittlere  Ast  der  Lungen- 
adern verstopft,  so  geht  das  spurlos  vorüber,  es  wäre  denn,  dass 
in  das  abgesperrte  Gebiet  Blut  durch  seitliche  Bahnen  einflösse, 
da  die  treibende  Kraft  erlahmt  ist.  So  kommen  blutstrotzende 
kegelförmige  Herde  in  den  Lungen  zu  Stande,  scheinbar  wider- 
sinnig, Blutüberschwemmungen  in  Gebieten,  von  denen  die  Zufuhr 
des  Blutes  abgeschnitten  ist.  Dies  Ereignis  kündigt  sich  durch 
blutigen  Auswurf  an,  der  aber  mit  dem  bekannten  und  gefurch- 
teten  Blutsturz  des  Schwindsüchtigen  nicht  das  geringste  zu  thun 
bat.  So  ist  den  wandernden  und  verschleppten  Gerinnseln  die 
Bahn  vorgezeichnet.  Und  doch  kommt  eine  höchst  merkwürdige 
Abweichung  vor.  Fast  die  Hälfte  der  Menschen  besitzt  als  TJeber- 
rest  der  frühesten  Entwicklung  in  der  sonst  undurchdringlichen 
Scheidewand  zwischen  beiden  Vorhöfen  ein  Loch.  Es  stammt  aus 
jener  Zeit,  da  unser  Herz  dem  eines  Fisches  gleich,  aus  einer 
Kammer  und  einem  Vorhof  bestand,  und  sich  nun  anschickte, 
durch  Bildung  von  Scheidewänden  zwei  Vorhöfe  und  zwei  Kam- 
mern zu  erhalten.  Wir  alle  haben  eine  solche  Stufe  erlebt,  und 
beim  jungen  Säugetierkeim  ist  sie  jederzeit  nachzuweisen.  Das 
Loch  bezeichnet  die  Stelle,  wo  der  Verschluss  zuletzt  stattfindet 
und  das  geschieht  erst  nach  der  Geburt,  wenn  die  wichtige  Auf- 
gabe dieses  Loches,  das  Blut  vom  rechten  nach  dem  linken  Vor- 
hof hinüberzuleiten,  erschöpft  ist,  weil  die  sich  entfaltende  Lunge 
für  sich  das  Blut  in  Anspruch  nimmt.  Wer  noch  im  Besitz  dieses 
Loches  ist,  der  bietet  Gerinnseln  des  rechten  Vorhofes  ein  Pförtchen, 
durch  welches  sie  hinüberschlüpfen  in  den  linken  Vorhof.  Von  da 
werden  sie  in  die  linke  Herzkammer  gebracht,  und  durch  die 
grosse  Schlagader  den  Nieren,  der  Leber,  dem  Gehirn  zugeführt, 
wo  sie  durch  Verstopfungen  der  Adern  zu  ähnlichen  Verwüstungen 
der  Organe  den  Grund  legen,  wie  in  der  Lunge.  Es  ist  bekannt, 
dass  verschiedenen  Bezirken  des  Hirns  verschiedene  Punktionen 
zukommen.  Man  mag  sich  die  Topographie  des  Gehirns  zu  grob 
und  landkartenähnlich  vorgestellt  haben,  auch  wird  sicher  die 
äussere  Schädeloberfläche  nicht  ins  Einzelne  davon  beeinflusst,  wie 
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Call  und  die  Phrenologen  meinten,  doch  ist  so  viel  sicher,  dass 
wir  in  hunderten  von  Fällen  nach  den  ausgefallenen  Funktionen 
auf  den  bestimmten  Gefässast  schliessen  können,  in  den  ein  Ge- 
rinnsel hineingefahren  ist.  Wer  auf  der  Strasse  den  Hemiplegiker 
sieht  mit  schlaff  herunterhängendem  Arm,  mit  unsicherem,  nur 
kurz  und  tastend  aufgesetztem  hinkendem  Fusse,  mit  einer  Gesichts- 
hälfte, der  die  mimischen  Bewegungen  versagen,  wer  bei  diesem 
Anblick  nicht  sofort  in  Gedanken  die  Trümmerstätte  im  Gehirn 
in  streng  topographischer  Abgrenzung  vor  sich  sieht,  der  ist  kein 
Mediziner.  Wie  mannigfaltig  sind  allein  die  Sprachstörungen  infolge 
örtlichen  Untergangs  der  Hirnsubstanz.  Der  eine  kann  die  Worte 
nicht  bilden,  weil  die  Werkzeuge  der  Aussprache  und  der  Laut- 
bildung gelähmt  sind,  der  andere  könnte  sprechen,  aber  er  ver- 
steht uns  nicht.  Wohl  dringt  unser  Wort  in  sein  Gehörorgan, 
dieses  fasst  es  auch  auf,  aber  es  wirkt  nicht  als  Wortbild,  es  wird 
nicht  vom  Bewusstsein  beleuchtet,  es  wird  nicht  in  den  Begriff 
umgesetzt.  Einen  ganz  andern  Ort  hat  die  Zertrümmerung  beim 
einen  und  beim  andern.  Die  diagnostische  Kunst  weiss  die  fein 
abgestuften  Symptome  zu  verwerten,  und  die  Kenntnis  der  viel 
verschlungenen  Pfade  des  Gehirns  giebt  die  Möglichkeit,  genau  die 
Stelle  und  Ausdehnung  der  Zerstörung  anzugeben. 

Nicht  alle  Pfropfe,  die  das  Gehirn  treffen,  sind  in  den  Venen 
der  Peripherie  entstanden  und  durch  das  ovale  Loch  vom  rechten 
in  den  linken  Vorhof  geschlüpft.  Das  ist  sogar  die  Ausnahme. 
Wenn  sie  aus  den  Lungen  stammen,  so  brauchten  sie  niemals  un- 
gewöhnliche Bahnen  einzuschlagen,  sie  folgten  einfach  dem  Blut- 
strom in  den  linken  Vorhof,  in  die  Kammer,  die  Schlagader.  Diesen 
«lirekten  Weg  nehmen  auch  Pfropfe,  die  auf  den  Klappen  des  linken 
Herzens,  oder  auf  der  Wand  der  Adern  wuchsen. 

Auf  einen  dritten  Weg  der  Verschleppung  körperlicher  Ele- 
mente haben  ältere  Versuche  aufmerksam  gemacht.  Wurde  Queck- 
silber, Zinnober  oder  Waizengries  in  die  Halsvene  eingespritzt,  so 
fand  man  diese  Dinge  nicht  nur  in  der  Lunge  wieder,  wohin  sie 
<ier  direkte  Weg  führen  musste,  sondern  auch  in  den  Kranzvenen 
des  Herzens,  in  Nieron-  und  Lebervenen,  an  Orten  also,  wohin  sie 
mir  durch  eine  rückläufige  Bewegung,  gegen  den  Stronr  schwim- 
mend, hingelangt  sein  konnten.  Zwar  war  die  Häufigkeit  der 
L(herabscesse   nach  Kopfverletzungen  auch   einer  andern  Deutung 
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fähig,  zwang  nicht  zur  Annahme  eines  rückläufigen  Transportes, 
wohl  aber  liessen  Geschwulstpfröpfchen  in  Nierenvenen  nach  bös- 
artigen Neubildungen  am  Schienbein  eine  andere  Erklärung  nicht 
zu.  Ebenso  waren  auf  Teilungsstellen  der  Lebervenen  reitende 
Pfropfe  bei  Gerinnseln  in  den  Venen  des  Beckens  nicht  anders 
zu  deuten.  Die  Thatsachen  zwangen  zur  Annahme  eines  so  merk- 
würdigen Vorganges,  und  es  konnte  sich  nur  darum  handeln,  ihn 
zu  verstehen.  Eine  Umkehr  des  Blutstroms  in  Verzweigungen 
zusammengedrückter  Gefasse  war  zuverlässig  beobachtet,  aber  man 
hatte  auch  bei  jenen  altern  Experimenten  direkt  sehen  können, 
wie  Fremdkörper  mit  Heftigkeit  in  Venen  zurückgeschleudert 
wurden,  besonders  dann,  wenn  die  Versuchstiere  Athemnot  be- 
kamen, krampfhaft  die  Stimmritze  schlössen,  kurz  jene  Bedingungen 
schufen,  die  beim  Menschen  explosiven  Hustenstössen  vorangehen. 
Dass  die  vom  rückläufigen  Transport  betroffenen  Venen  keine 
Klappenapparate  führen,  die  bekanntlich  eine  Strömung  nur  in 
einer  Richtung  zulassen,  kam  dem  Verständnis  entgegen.  Man 
sah  sich  also  zu  der  Vorstellung  berechtigt,  dass  unt^r  gewissen 
umständen  der  im  Brustkorb  herrschende  negative  Druck,  der  das 
Venenblut  ansaugt,  sich  zeitweilig  umkehre  in  positiven  Druck  und 
die  Blutsäule  geradezu  in  centrifugaler  Richtung  zurückstosse, 
hatte  man  doch  bei  starkem  plötzlichen  Drängen  in  den  Hais- 
und Schenkelvenen  ein  blasendes  Geräusch  wahrgenommen,  das  l 
man  sich  nur  durch  einen  an  den  undichten  Klappen  vorbei- 
streichenden rückwärts  fliessenden  Strom  erklären  konnte.  Auch 
die  Thatsache,  dass  manchmal  die  Vorhofkontractionen  sich  in 
Gestalt  eines  Venenpulses  in  centrifugaler  Richtung  auf  manche 
klappenlose  Venen  fortsetzten,  schien  dieser  Auffassung  günstig. 
Trotzdem  konnte  sie  nicht  alle  befriedigen  und  man  forschte  nach 
andern  mechanischen  Vorgängen.  Dabei  ergab  sich  die  wichtige 
Thatsache,  dass  leichte  und  fein  verteilte  Körperchen,  wie  Luft- 
bläschen, Oeltröpfchcn  und  Bärlappsamen,  deren  spezifisches  Gewicht 
unter  dem  des  Blutes  stand,  in  eine  Halsvene  eingebracht,  dort 
hin  und  herpendelten,  gelegentlich  stossweise  nach  der  Peripherie 
rückten,  doch  keine  einmalige  vollständige  Umkehrung  erlitten. 
Vermöge  ihrer  Adhäsion  oder  durch  Blutplättchen  und  durch 
Faserstoff  hüllen  lose  angekittet,  hafteten  solche  Dinge  an  der 
Wand  des  Gefässos,  bis  die  nächste  vom  Vorhof  abgesandte  rück- 
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linfige  Welle  sie  wieder  um  eine  kleine  Strecke  ihrem  Ziele  nfther 
brachte.  So  bedeutungsvoll  die  unmittelbare  Beobachtung  dieses 
Vorgangs  för  unsere  Vorstellungen  über  die  Wanderung  kleiner 
Gerinnselchen,  einzelner  Geschwulst-  oder  Organzellen,  von  Farb- 
stoffteilchen vom  Gentrum  nach  der  Peripherie  sein  mag,  es  giebt 
Vorkommnisse,  die  sich  dieser  Erklärung  nicht  fügen  wollen. 
Wenn  bei  einer  Nierengeschwulst  in  der  Herzvene  ein  Endlichen 
ans  Oeschwulstgewebe  gefunden  wurde,  das  die  Lichtung  der  Ader 
völlig  ausfüllte,  dabei  frei  hin-  und  herbewegt  werden  konnte,  so 
war  diese  Lage  nur  durch  eine  kräftige  Schleuderbewegung  in 
einem  Ruck  oder  mehreren  Anläufen  zu  begreifen,  und  wir  kom- 
men um  die  Annahme  einer  Umkehrung  des  Blutstromes  eben 
doch  iiicht  herum.  Sicher  ist,  dass  man  an  Eidechsen-Embryonen 
rftckläufige  Stösse  der  Blutsäule  in  den  Venen  (Ductus  Guvieri, 
Dotter-,  Cardinalvene)  direkt  beobachten  kann. 

Diese  Lehre  vom  lückläufigen  Transport,   die  der  fesselnden 
Probleme  so  viele  enthält,  ist  in  neuerer  Zeit  noch  darin  wesent- 
lich ausgebaut  worden,    dass   man    ähnliche  Vorgänge  auch  im 
Lymphgefassystem  fand.    Wie  das  Blut,  so  ist  auch  die  Lymphe 
ein  ganz  besonderer  Saft.    Er  setzt  sich  zusammen  aus  Bestand- 
teilen des  Blutes,   die   durch  eine  Art  Filtration  in  die  Lymphe 
übergehen,  dann  aus  Gewebeflüssigkeit,  die  wohl  recht  verschieden 
ist  und  für   jedes  Gewebe  ihre  eigentümliche  Zusammensetzung 
hat,  endlich,  wie  die  neueste  Zeit  gelehrt  hat,  aus  den  Zuthaten, 
die  sie  einem  Absonderungsvermögen  der  Wandungszellen  verdankt. 
Den  wichtigsten  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Lymphe  scheint  aber 
nach  allemeuesten  Untersuchungen  den  Zellen  und  Geweben  selbst 
zuzukommen,   sodass   die  Lymphe  je  nach    ihrem  Entstehungsort 
ganz  verschiedene   Eigenschaften   haben   kann.     Die   Lymphe  der 
Leber  ist  unter  Umständen  giftig,  die  des  Brustganges,  des  Haupt- 
lymphstroms also,  ist  es  nicht.    Der  Saft  durchrieselt  alle  Organe, 
alle  Spalten  und  Höhlen  unseres  Leibes,    das  Gehirn   wird  ebenso 
imt  von   ihm   durchsickert  wie   die   oberflächlichen   Schichten   der 
Haut,  die  Nerven  so  gut  wie  die  Knochen.    Man  kann  ihre  Bahnen 
durch  Füllung  mit  gefärbten  Stoffen  verdeutlichen,   sei   es   durch 
Injektion  der  toten  Organe,  sei  es,  dass  man  gewisse  Farben  dem 
Blut  des  lebenden  Tieres  beimischt  und  es  dem  natürlichen  Säfte- 
strom  überlässt,   vom   Blut   aus   die  Lymphbahn  damit  zu  füllen 
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Was  hier  der  Kunst  gelang,  das  spielt  uns  zuweilen  die  Natar  in  |- 
die  Hände,  denn  manche  Geschwülste,  besonders  die  gefürchtetöi 
Krebse,  haben  die  üble  Eigenschaft,  von  ihrem  ersten  Standort 
aus  gar  bald  in  die  Lymphspalten  einzubrechen,  und,  da  sie  hier 
geringen  Widerstand  finden,  sich  in  diesem  System  von  Bahnöi 
auszubreiten.  Krebsmasse  aber  besteht  aus  Zellen,  den  elementare 
Bausteinen  unseres  Leibes,  und  zwar  nicht  Zellen,  die  dem  Körper 
fremd  sind,  sondern  Zellen,  die  ihre  Abstammung  von  den  Körper- 
zellen trotz  einiger  Entfremdung  nicht  verleugnen  können.  Darum 
erkennt  man  leicht  das  Krebsgewebe  auch  in  fremden  Bahnen  und 
sieht  es  in  Lymphbahnen  wie  etwa  an  der  Oberfläche  der  Lungen 
eigentümliche  und  zierliche  netzartige  Figuren  bilden,  die  durch  ihw 
Aehnlichkeit  mit  jenen  Injektionspräparaten  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen  lassen,  dass  der  Krebs  zu  seiner  Wanderung  die  L}Tnph- 
bahn  eingeschlagen  hat.  Ja,  man  darf  geradezu,  gestützt  auf  diese 
bekannte  Vorliebe  des  Krebses  in  Lymphgefasse  einzudringen  und 
sich  darin  zu  verbreiten,  nach  den  Krebsbahnen  auf  den  Verlauf 
von  Lymphgefässen  schliessen,  gleichsam  als  wäre  das  Krebsgewebe 
eine  Injektionsmasse.  So  sieht  man  Krebsgewebe  mantelartig  den 
Nerven  umhüllen,  zwischen  die  einzelnen  Nervenfasern  eindringen 
und  daselbst  feine  Gespinnste  bilden.  Bei  der  geringen  Kenntnis 
der  normalen  Lymphgefässverbreitung  in  Nerven  darf  das  Ver- 
folgen der  Krebsstränge  in  Nerven  geradezu  den  Wert  einer  histo- 
logischen Methode,  eines  Ersatzes  der  Injektion  beanspruchen. 

Durch  solchen  Einbruch  hat  wohl  gelegentlich  ein  Speise- 
röhrenkrebs den  benachbarten  Nerven  der  Kehlkopfmuskeln  ge- 
fährdet, und  es  mag  dann  wohl  geschehen,  dass  der  stimmlose 
Kranke  mit  gelähmten  Stimmbändern  an  den  Halsspezialisten 
sich  wendet,  noch  ehe  ihm  die  ursprüngliche  Geschwulst  in  der 
Speiseröhre  Schluckbeschwerden  verursacht.  Eines  der  vielen 
Beispiele  für  eigentümlichen  Anachronismus  der  Krankheitser- 
scheinungen. 

Fortbewegung  und  Wanderung  dieser  eigenartigen  Zellen  im 
Lymphsystem  geschehen  nun  durchaus  nicht  immer  im  Sinne  des 
Stromes,  sondern  gelegentlich  in  umgekehrter  Richtung;  wie  es 
scheint,  namentlich  dann,  wenn  die  Hauptbahn  verlegt  und  damit 
die  Strömung  in  dem  zugehörigen  Gebiet  aufgehoben  ist.  Damit 
sind  aber  die  Bedingungen  gegeben,  um  ein  kontinuierliches  Weiter- 
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wachsen  jener  Elemente  in  die  Organe  hinein  zu  ermöglichen. 
So  sah  man  von  einer  primären  Krebsgeschwulst  der  Gallenblase 
bösartiges  Gewebe  zunächst  die  Lymphknoten  an  der  Lenden- 
wirbelsäule befallen,  und  von  da  aus  in  feinen  die  Blutgefässe 
umspinnenden  Netzen  in  die  Nieren  hineinkriechen,  in  Bahnen 
also,  die  den  Lymph wegen  entsprechen,  in  einer  Richtung  aber, 
die  dem  Lymphstrom  entgegen  geht.  Ein  anderes  Mal  kroch  der 
Krebs  von  der  Bauchspeicheldrüse  aus  in  die  Chylusbahnen  des 
Gekröses  und  Darms,  umspann  mit  feinen  Netzen  Pfortader  und 
Gallengänge  auf  der  Wanderung  in  die  Leber  hinein  und  verhielt 
sich  ähnlich  der  Niere  gegenüber.  Wiederum  begegnen  wir  hier 
einem  rückläufigen  Transport  gefährlichen  Materiales. 

Als  Lymph behälter  dürfen  wir  auch  die  Köi-perhöhlen  auffassen. 
Auch  sie  vermitteln  den  Transport  von  allerhand  Stoffen.  So  dringt 
ein  Brustkrebs  in  die  Tiefe  bis  aufs  äussere  Blatt  des  Brustfells. 
Genau  auf  der  gegenüberliegenden  Stelle  des  inneren  Blattes,  also 
jenseits  der  spaltförmigen  Höhle,  entsteht  wie  durch  Abklatsch 
ein  Qeschwulstknoten,  ein  Verhalten,  aus  dem  man  schon  auf  an- 
steckende Eigenschaften  des  Krebsgewebes  hat  schliessen  wollen. 
Von  Magengeschwülsten  können  Zellen  oder  Zellenverbände  in  die 
Bauchhöhle  und,  offenbar  der  Schwere  folgend,  an  die  tiefste  Stelle 
des  Raumes,  zwischen  Enddarm  und  Blase  gelangen,  um  sich  dort 
anzupflanzen,  während  der  ganze  weite  Weg  dazwischen  frei  bleibt 
von  Ansteckung.  Entstehen  grosse  Blutungen  in  Brust-  und  Bauch- 
liölile,  so  sieht  man  nach  kurzer  Zeit  rote  Gitterfiguren  im  Zwerch- 
fell als  den  Ausdruck  emsig  das  Blut  aufsaugender  Lymphbahnen; 
durch  sie  wird  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  Höhlen  ver- 
mittelt. Durch  den  Tierversuch  sind  sie  erst  recht  bekannt  ge- 
worden, denn  man  hat  sie  mit  Milch,  mit  Farbstoffen,  mit  Emul- 
sionen kleinster  Körperchen   füllen   und   deutlich    machen    können. 

Unvermerkt  haben  uns  diese  Betrachtungen  auf  ein  neues 
üebiet  hinübergeführt.  Wir  gingen  aus  von  der  Gerinnung  im  Blut 
und  der  Verschleppung  der  Gerinnsel  in  der  Blutbahn  und  finden 
uns  mit  einem  Male  der  Frage  gegenüber,  wie  bösartige  Neu- 
Mldungen  sich  im  Körper  verbreiten,  welche  Wege  der  Mutter- 
gescliwulst  offen  stehen,  um  durch  Sendboten  in  entlegenen  Pro- 
vinzen des  Körpers  Tochterkolonien  zu  gründen.  Das  nennen  wir 
die  Lehre    von    der    Metastase,    der    Versetzung,    der    Ver- 
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Pflanzung.   Sie  hat  im  Lauf  der  Zeit  grosse  Wandlungen  durch- 
gemacht.    Es  ist  noch  nicht  so  lange  her,   dass   man   die  üeber 
Zeugung  gewonnen  hat,  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Geschwülsten 
im  Körper  stelle  eine  die  Muttergeschwulst,   die  andern  Tochter- 
kolonien,  also  eine  zweite  Generation   dar.     Früher  war  die  Vor- 
stellung verbreitet,  sie  seien  alle  gleichartige  Kundgebungen  einer 
stets  und  überall  im  Körper  wirksamen  Ursache,  einer  Dyskrasie, 
einer  verfehlten  Blutmischung.  Wenn  diese  in  irgend  einem  Organe 
Geschwulstbildung  bewirkt  habe,  so  könne  und  müsse  sie  dieselbe 
Wirkung  früher  oder  später  auch  da  und  dort  in  andern  Organen 
entfalten.     An  eine  sekundäre  Entstehung,   an   eine  Abhängigkeit 
wie  die  der  Kolonie  von  der  Metropole,  dachte  man  nicht.    Nodi 
früher  hatte  das  Wort  Metastase  freilich  einen  ganz  andern  Sinn. 
Durch  die  Uebertragung  der  Krankheit  auf  einen  anderen  Kö^pe^ 
teil,   meinte  man,  würde  das  erst  erkrankte  Organ  davon  befreit 
Es  klingt  uns  jene  ältere  Ansicht  in  dem  volkstümlichen  Ausdruck 
von  dem  Verschlagen  der  Krankheiten  nach,  wie  denn  überhaupt 
der  Volksmund  dem  aufmerksamen  Ohre  manches  aus  entschwun- 
denen Tagen  zu  berichten  weiss;    denn  er  ist    dem  Alten  treuör, 
als  er  selber  zugiebt.    Im  schroffen  Gegensatz  zu  den  altern  Auf- ; 
fassungen  sind  wir  heute   der  Ansicht,   dass   an   einer  Stelle  des 
Körpers  aus  allerdings  noch  nicht   ganz  geklärten  Ursachen  eine 
primäre    Geschwulst    entstehe,    von    der    aus    durch    verschleppte 
Teilchen  Tochterknoten  in  entfernteren  Bezirken  gebildet  würden* 
Ja,    man  geht  sogar   soweit,   den  Vorgang   mit   dem  Ergebnis  in  j 
verwechseln,   und    nennt    leichtfertiger  Weise    die    Knoten   selbst  ? 
Metastasen.     Zu  der  neuern  Ansicht   bewog   namentlich   die  Ent*  :: 
deckung,   dass   wie   die    Ansiedler   einer  Kolonie   auch   die  Zellen 
nach   Stamm    und  Art   ihre  Herkunft   verrieten,   ihren   Ursprung, 
ihre  Heimat  nicht  verleugnen  konnten.  Denn  bis  in  mikroskopische 
Feinheiten   glichen   sie   den  Stammverwandten    des   MutterbodenSi  ^ 
Es  sind   zwar   in  jüngerer  Zeit   mit   besonderer  Vorliebe  und  itt  - 
verdienstvoller    Weise    die    Züge    beobachtet    und    aufgezeichnet , 
worden,  in  denen  sich  eine  allmähliche  Entfremdung  vom  heimat-  i 
liehen  Standort  verrät,   die  ja  auch  dem  Kolonisten  nicht  erspart ' 
l)leibt,  aber  das  ist  doch  nur  die  eine  Seite ;   sie  verhält  sich  wi6 
die  Ausnahme  zur  Kegel,  und  vermag  die  Thatsache  weitgehender 
Aehnlichkeit   nicht  umzustossen.    Diese  aber  musste  auf  den  6e* 
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danken  führen,  dass  wirklich  Bestandteile  der  Ctoschwulst  selbst» 
einzelne  Zellen  aus  dem  Zusammenhang  gelockert,  sich  auf  die 
Wanderung  begeben,  mit  dem  Blut  oder  S&ftestrom  treiben,  bis 
ae  stecken  bleiben  in  engen  Kanälchen,  und  nun  durch  Vermehrung 
tuf  dem  Weg  der  Teilung  eine  neue  Ansiedelung  gründen.  Recht 
^  tQgenfiUlig  schien  dieser  Vorgang  bewiesen,  wenn  es  gelang,  Send» 
boten  auf  der  Reise  abzufangen,  auf  frischer  That  zu  ertappen. 
Damit  war  das  Mittelglied  des  Vorgangs  sicher  gestellt,  der 
Aufenthalt  und  Transport  zelligen  Geschwulstmaterials  im  Kreis- 
Imf  des  Blutes  und  der  Lymphe.  Der  Ausgangspunkt  der  Reise 
war  Iftngst  beobachtet,  und  es  ist  jüngst  mit  grosser  Sorgfalt  durch 
neiie  und  feine  Methoden  untersucht  worden,  wie  Oeschwulstzellen 
in  die  Blutgefösse  einbrechen  und  sich  so  zur  Reise  rüsten.  Ist 
ilmlich  eine  Ader  mitten  im  Geschwulstgewebe  eingemauert,  ist 
ihre  Lichtung  gänzlich  durch  Oeschwulstzellen  verstopft,  so  ist  sie 
ib  Ader  nicht  mehr  erkennbar.  Erst  einer  spezifischen  Methode 
irt  es  durch  isolierte  Färbung  der  elastischen  Fasern  vorbehalten, 
die  vorher  verschwommene  und  unkenntliche  Wandung  wieder 
hervorzuzaubern,  denn  jene  Gebilde  sind  darin  die  widerstands- 
fthigsten.  Wanderung  und  Wucherung  von  Geschwulstmasse  in 
Blatgefässen  gehören  zu  den  sicher  beglaubigten  Thatsachen,  und 
unsere  Litteratur  bewahrt  Schilderungen  auf,  die  mit  grosser  Schärfe 
genau  auf  die  eingeschlagenen  Bahnen  hinweisen.  Sie  alle  werden 
überboten  durch  eine  Beobachtung,  die  jüngst  dem  Vortragenden 
beschieden  war,  von  einer  unerhört  grossartigen  Verbreitung  von 
Knorpelmasse  im  System  der  untern  Hohlvene  bis  zum  Herzen  und 
jenseits  des  Herzens  in  den  Aesten  und  Zweigen  der  Lungenarterie, 
sodass  es  schien,  der  Einbruch  in  die  Lichtung  der  Blutbabnen  habe 
das  Wachstumsvermögen  dieses  Materials  geradezu  entfesselt. 

Begleiten  wir  nun  einmal  die  Geschwulstteilchen  auf  ihrer 
Wanderung  und  verfolgen  wir  sie  bis  ans  Ziel.  Wir  wissen  schon, 
dass  sie  endlich  in  engen  Kanälehen  stecken  bleiben,  und  fragen 
uns  nur,  wie  sie  hier  festen  Fuss  fassen,  um  eine  neue  Ansiedelung 
zu  gründen.  Da  begegnen  wir  einer  älteren  Ansicht,  die  wohl 
Zögiebt,  dass  Zellen  der  Geschwulst  verschleppt  werden,  diesen 
jedoch  nicht  den  Aufbau  der  neuen  Kolonie  allein  zumutet,  sondern 
fSr  sie  einen  umstimmenden  Einfluss  auf  die  Zellen  der  neuen 
Umgebung  in  Anspruch  nimmt,  in  der  Meinung,  die  neuen  Nachbarn 
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würden  gewisserniassen  von  ihnen  angesteckt  und  dazu  vermocht, 
durch  heftiges  Waclistuin  und  Wucherung  eine  Bmt  zu  erzeugen, 
die  völlig  dem  Material  der  Heimat  gliche.  Uns  aber  will  das 
nicht  mehr  in  den  Sinn.  Wir  können  ea  nicht  verstehen,  wie 
die  einheimischen  Zellen  der  Lungen,  der  Leber  sich  von  jedem 
fremden  hergelaufenen  Element  anstecken  und  bewegen  lassen  sollen, 
dessen  Art  anzunehmen.  Eine  solche  Charakterlosigkeit  stünde 
vüUig  im  Widerspruch  mit  allen  Grundsätzen  neuer  Morphologie, 
die  lehrt,  dass  Zellen,  die  iii  einer  bestimmten  Richtung  differenziert 
sind,  d.  h,  den  Weg  zu  Eigenart  und  bestimmtem  Wesen  einge- 
schlagen haben,  nicht  so  leicht  davon  abzubringen  sind.  Wir  leben 
der  Ueberzeugung,  dass  die  neue  Kolonie  nur  die  Brut  und  Nach- 
kommenschaft eingeschleppter  Zellen  sei,  die  der  Muttergeschwulst 
entstammen.  Eine  Mitbeteiligung  einheimischer  Zellen  des  be- 
troffenen Organes  müssen  wir  ablehnen. 

Welch  grosse  Bedeutung  den  metastatischen  Tochterkoloiiien 
zukommt,  zeige  ich  Ihnen  am  Beispiel.  Unversehens  und  ohne 
Einwirkung  einer  gröberen  Gewalt  entsteht  ein  Knochenbnich, 
dessen  Heilung  ausbleibt  und  aller  ärztlichen  Kunst  trotzK  tlea 
Grund  des  Misseifotges  deckt  die  Lei  eben  Untersuchung  auf.  Eine 
Geschwulst  bat  den  Knochen  aufgezehrt  an  der  Stelle  des  Brucbcs, 
Sie  besteht  aus  Zellen,  die  dem  Knochen  fremd  sind,  kann  von 
hier  also  nicht  ausgegangen  sein,  ist  daher  nur  als  nietastatische 
zu  deuten.  Nach  längerem  Suchen  findet  sich  denn  auch  die  Mutter- 
geschwulst, sie  kann  klein  und  unansehnlich  sein,  hat  sich  im 
Leben  vielleicht  nicht  bemerkbar  gemacht  und  sitzt  oft  an  ver- 
borgenen Orten,  in  der  Schilddrüse,  wo  der  Kropf  entsteht,  in  der 
Vorsteherdrüse,  einem  kleinen  Organ  an  der  Blase,  und  wird 
daher  sicherlich  oft  auch  im  Tode  übersehen.  So  wird  nicht  selten 
die  Wirbelsäule  von  metaatatischen  Gewächsen  befallen,  sie  drücken 
das  Rückenmark  zusammen  und  Lähmung  der  unt«rn  Körperhälfte 
ist  die  Folge.  Auch  das  Gehirn  wird  von  solch  gefährlichem  Besuch 
nicht  verschont.  Zum  Entsetzen  der  Umgebung  treten  hefing- 
stigende  Gehirnerscheinungen  auf  und  die  endgültige  Aufklärung 
ist  dem  anatomischen  Messer  vorbehalten. 

Ea  ist  unmöglich,  in  den  mir  gesteckton  Rühmen  die  Fülle 
des  Stoffes  zu  zwingen,  der  sich  vor  mir  türmt.  Wir  haben  die 
Wandenmg  und  die  Wege  an  zweierlei  Dingen  verfolgt,   an  Ge* 
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finnseln,  an  Geschwulstteilchen.  Lassen  Sie  mich  Ihnen  in 
korzer  Folge  in  Form  von  Beispielen  die  Gebilde  nennen,  die 
gelegentlich  dieselben  Bahnen  benützen.  Durch  unglückliche  Zu- 
ftlle  bei  Operationen,  bei  Geburten,  wird  Luft  in  Venen  einge- 
iehlürft,  verstopft  die  Lungenarterien,  führt  so  zum  Tode.  Ein 
;  beweglicher  Stoff  ist  das  Fett.  Bei  Knochenbrüchen  tritt  es  aus 
E^  dem  Knochenmark  in  die  Adern,  bei  Quetschungen,  ja  sogar  ganz 
I  geringfügigen  Eingriffen,  wird  es  in  flüssigen  Tropfen  mobil  im 
L  Fettgewebe  unter  der  Haut,  dem  wir  die  ebenmässige  Rundung 
l^  der  Körperform  verdanken.  Es  wird  in  flüssigen  Tröpfchen  weiter 
geschwemmt  und  wir  finden  sie  zunächst  in  der  Lunge,  dann  aber 
tnch  in  Gehirn  und  Niere,  in  lebenswichtigen  Organen  also,  die 
bei  massenhaftem  Import  flüssigen  Fettes  in  ihre  Blutgefässe  ihre 
^ezifischen  Aufgaben  nicht  mehr  erfüllen  können  und  auf  diese 
Art  den  Tod  herbeiführen. 

Manche  Organe  und  Gewebe  beherbergen  Zellen,  die  an  sich 

adion  so  charakteristisch  sind,  dass  man  sie  auch  weit  von  ihrem 

Standort  entfernt  wieder  erkennt.  Unter  dem  Einfluss  des  Geburts- 

%ktes  gelangen  riesengrosse  Zellen  des  Mutterkuchens  in  die  weiten 

Venen,  und  von  da  durch  Verschleppung  in   die  Lunge.     Leichte 

Störungen  des  Kreislaufes   scheinen   schon    zu   genügen,    um    die 

Biesenzellen  des  Knochenmarkes  mobil  zu  machen  und  in  die  Blut- 

%ahn  einzuschleppen.  Die  leicht  erkennbaren  Zellen  der  Leber  hat 

man  in  andern  Organen  wieder  entdeckt,  nachdem  die  Leber  durch 

6ewalteinwirkung   zerrissen    war.     Wahrscheinlich    ist   man    den 

weniger  leicht  erkennbaren  Nierenzellen  auch  schon  auf  der  Spur 

gewesen.   Von  der  Ansicht  dass  die  Verschleppung  solcher  Organ- 

leDen  von  lebenswichtiger  Bedeutung  sei,   dass   sie  Krämpfe   und 

Tod  verursachen,  kommt  man  eher  wieder  zurück.  Die  anatomische  * 

Bedeutung  des  Fundes  aber  bleibt  bestehen. 

Mit  besonderer  Vorliebe  sind  allerhand  Farbstoffe  in  ihren 
Wanderungen  verfolgt  worden,  wohl  deshalb,  weil  sie  ohne  weiteres 
leicht  kenntlich  sind.  Beim  Sumpffieber  haust  ein  kleiner  tie- 
lischer  Schmarozer  in  den  roten  Blutzellen,  zehrt  ihren  Farbstoff 
auf  und  schafft  daraus  einen  neuen,  den  er  ans  Blut  abgiebt.  So 
kommt  dieser  in  alle  Organe,  und  nach  jahrelangem  Siechtum 
omn  dadurch  sogar  das  Gehirn  das  Aussehen  des  Graphits  dar- 
Jieten.     Leidet  einer  an  der  Gelbsucht,    können    sich  Leber  und 
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(i.,n.  ,.tr' t:»^  iliM^r  Ualle  nicht  entledigen,  so  füllt  diese  nicht  bloss 
i,..  I  ii...r  A9i,  ««»fid^m  tritt  ins  Blut,  in  die  LymphgefSsse  und 
im.i»  »Kro  \>Tfniiitlung  erhalten  alle  Organe  ihr  Teil;  doch  bleibt 
.,.ri^tv*»rflii£4Trwf;ii4e  gerade  hiebei  das  Gehirn  verschont.     Ist  durch 

: i^irx«  &<fTf<^n   den  Leib  Milz  oder  Leber  eingerissen  und  er- 

,.;.,, f  eil Ji  'IftA  Blut  frei  in  die  Bauchhöhle,  so  wird  es  von  hun- 
}.ri..*»  tUhufilU-rii^er  Lymphbahnen  aufgesogen  und  zierliche  rote 
V  .•/->»  /^ij/^n  uns  besonders  im  Zwerchfell  die  Verbreitung  jener 
W  <.t^K  ^u  Atm  liegen  gebliebenem  Blut  wird  ein  brauner  Farbstoff. 
\ .wli  *U't  hhtpehi  sich  auf  die  Wanderung,  doch  nicht  auf  eigenen 
yh*'j.h  Kr  l&hsi  sich  tragen  durch  Zellen,  die  alles,  was  ihnen 
;;.  tV  h  Wt'ic  kommt,  begierig  aufnehmen  und  weiterschleppen,  denn 
*.'/  f.hUf  li'.'ben  sie  das  Wandern,  dass  sie  geradezu  davon  den 
kittmtm  VVanderzellen  bekommen  haben.  Die  Schilderung  ihres 
^4  itrhüftigen  Wesens  würde  allein  eine  Stunde  ausfüllen.  Ihre  Aus- 
wuiMl'Tung  aus  den  Gefässen  und  ihr  Auftreten  im  Eiter  galt  und 
^m  /.um  Teil  noch  jetzt  als  Angelpunkt  der  Entzündungslehre. 
hii:  tollen  der  Anlockung  und  Abstossung  chemischer  Stoffe,  Rich- 
1  mr^  und  Schnelligkeit  ihrer  Bewegung  unterliegen  also  verwickelten 
i'jiiftüi>(»en.  Zinnober,  in  den  Lymphsack  am  Rücken  des  Frosches 
^(•bravht.  wird  von  ihnen  gefressen;  wird  aber  nun  am  Auge  des 
'J'if'iirs  eine  Entzündung  angefacht,  so  erscheinen  sie  flugs  auf 
di'Uj  J'lan,  mit  ihrem  Zinnober  beladen.  Wir  alle  haben  schwarz 
ifiiffltiikte  Lungen  vom  Kohlenruss,  den  wir  jahrelang  eingeatmet 
haben.  Flinke  Wander-  und  Fresszellen  bemächtigen  sich  der 
4'iugedrungenen  Teilchen  und  schleppen  sie  aus  den  Lungenbläschen 
fort  durch  Lymphbahnen  zu  den  Lymphknoten,  denn  das  sind  die 
Speicher  für  solch  unwillkommene  Stoffe.  Sind  aber  die  Speicher 
überfüllt,  so  bersten  sie  und  das  Kohlepigment  begiebt  sich  aber- 
mals auf  die  Wanderschaft  und  wird  dann  in  fernen  Organen,  in 
Milz,  Leber  und  Xieiv  gefunden.  Nicht,  als  ob  das  für  Leben 
und  Gedeihen  des  Organismus  gerade  von  grosser  Bedeutung  wäre. 
Jfici  Kind  aber  Wege  und  Wanderungen  gerade  dieser  Stoffe,  die 
VOM  «UKi*iMi  kommen,  so  genau  studiert  worden,  einmal  im  Hinblick 
auf  vif*le  iie werbe,  die  der  Lunjie  des  Arbeiters  fremde  Stoffe 
eufObr^'n.  wir  Vltranutrin,  Smirirel.  Enalisohrot,  Eisen  und  Zinnober, 
pMir.i'll»!»  liiid  rtiiuiit.  Silber  und  Gold:  dann  aber  auch  mit  Rück- 
*H'|i<  **»<  thv  kl«Miisten  Organismen.  Mikrokokken  und  Bacillen, 
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Spirillen  und  Protozoen;  denn  dieselben  Bahnen,  die  den  Verkehr 
lebloser  körperlicher  Elemente  wie  z.  B.  der  Farbstoffe  vermitteln, 
werden  wohl  auch  kleinsten  belebten  Wesen  offen  stehen.  Die 
Parallele  ist  oft  so  einleuchtend,  dass  man  sich  in  der  Infektions- 
lehre viel  häufiger  jener  schönen  Beobachtungen  und  Versuche 
erinnern  sollte,  die  die  Verteilung  eingeatmeter  Stoffe  im  Körper 
zom  Gegenstand  haben.  Auch  über  die  Schnelligkeit  der  lympha- 
[  tischen  Beförderung  erhielt  man  Aufschluss.  In  die  Lungen  aspi- 
riertes Blut  fand  man  nach  wenigen  Minuten  in  den  Lymphdrüsen  an 
der  Luftröhrengabel.  Genau  so  bei  Mikroorganismen.  Wir  werden 
kaum  eine  Lungenentzündung  untersuchen,  bei  der  die  charak- 
teristischen Kokken  sich  nicht  auch  in  Lymphgefässen  und  den 
Lymphknoten  der  Lungenwurzeln  nachweisen  lassen.  Das  gilt 
anch  für  andere  Orte.  Impfte  man  eine  Maus  an  der  Schwanz- 
spitze  mit  Milzbrandbacillen,  so  war  sie  schon  nach  10  Minuten 
durch  Amputation  des  Schwanzes  vor  allgemeiner  Infektion  nicht 
mehr  zu  retten;  so  rasch  schreitet  die  Infektion  vorwärts  und 
dabei  haben  die  Milzbrandbacillen  noch  nicht  einmal  eigene  Be- 
wegung, werden  also  nur  passiv  vom  Lymphstrom  befördert.  Und 
auch  dieser  besitzt  keine  aktiven  Triebkräfte,  wie  bei  manchen 
Kaltblütern,  sondern  ist  nur  abhängig  von  der  Saugkraft  des  nega- 
tiven Druckes  im  Thorax  und  von  der  Muskelbewegung,  also  nicht 
sehr  ausgiebigen  Kräften.  Nach  dem  letzten  Beispiel  verstehen  wir 
die  Erfolglosigkeit  einer  Heilmethode,  die  darauf  ausging,  auch  bei 
andern  Infektionskrankheiten  den  Gesamtorganismus  durch  Aus- 
schneiden des  Primär- Affekts,  das  heisst  des  ursprünglichen  An- 
steckungsherdes vor  allgemeiner  Ansteckung  zu  schützen.  Man 
kam  eben  leider  damit  meist  zu  spät  und  die  Operation  konnte 
den,  sekundären  Krankheitserscheinungen  nicht  mehr  vorbeugen. 
Doch  hat  andererseits  ein  solcbes  Verfahren  gerade  beim  Milz- 
brandkarbunkel  des  Menschen  glücklicherweise  meist  Erfolg.  Auch 
für  die  Hautinfektionen  findet  sich  bei  Farbstoffen  ein  Seitenstück. 
Wilde  Völker,  aber  auch  europäische  Menschen,  die  auf  einer 
tieferen  Kulturstufe  stehen  geblieben  sind  und  veimutlich  mangels 
charakteristischer  Gesichtszüge  oder  anderer  individueller  Kenn- 
zeichen das  Bedürfnis  haben,  sich  zu  „zeichnen**,  pflegen  dies  mit 
Stichelung  und  Einreiben  mit  Farbstoffen,  Pulver,  Zinnober,  Tusche, 
'ndigo.    Ultramarin    zu    thun.     Nur    ein    verhältnismässig    kleiner 


i296  Paul  Ernst. 

Teil   des   eingeriebenen   bleibt   in   der  Haut,    ein  guter  Teil  ^ 
weggeführt   und   in   den    lymphatischen   Drüsenstationen  der  ^ 
treflfenden    Hautgegend    wiedergefunden.     Mit    keinem  Stoff  akrf 
wollte   es  gelingen,   sich  Rechenschaft  über  die  quantitative  Ver- 
teilung  in    den    Körper    eingeführten,    namentlich    eingeatmetol 
fremden   Materiales   zu   geben,    als   mit   edlen  Metallen,  Sübet' 
und  Gold,    weil   diese  allein   durch  Verbrennung   der  organisdwi 
Stoffe    und   durch   die   sogenannte  Kapellenmethode    der  Scheide- 
anstalten  sich   rein   aus  jedem   einzelnen  Organ    darstellen  lassen 
und  sonst  im  Körper  nicht  vorkommen. 

Von  der  ungeheuren  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  der  Abwechs- 
lungen und  Möglichkeiten  bei  der  Verbreitung  infektiöser  Mikro- 
organismen gewinnen  Sie  eine  annähernde  Vorstellung,  wenn  Se. 
bedenken,  dass  ein  grosser  Teil  jener  kleinen  gefährlichen  Weöeiif 
mit  Eigenbewegung  begabt,  durch  aktive  Wanderung  befähigt  ist,; 
Wege  einzuschlagen,  die  unbelebten  Dingen  verschlossen  sind;  si»! 
wachsen  durch  die  feinen  Filterapparate  der  Niere;  sie  erreichaJj 
vom  mütterlichen  Organismus  aus  die  keimende  Frucht. 

Zum  Verständnis  mancher  Verbreitungswege  ist  man  geradem 
auf  die   Beweglichkeit   der   Mikroorganismen   angewiesen.    Oft 
trifft  nach  einige  Zeit  bestehender  Blasenentzündung  eine  Nieren- 
erkrankung auf,  bei  der  wir  dieselben  Bakterien  wie  in  der  Blase 
finden.     Es   bleibt  nichts  anders  übrig  als  anzunehmen,  dass  die- 
selben  gegen   den  Harnstrom   geschwommen  seien  und  sich  dem- 
geniäss  auch  entgegen  der  Schwere  von  unten  nach  oben  verbreitet 
haben  müssen.    Wahrscheinlich  kommt  es  zeitweise  zu  Stagnation 
der   Flüssigkeitssäule,   so   dass   die  mit  Geissein    reichlich  ausge- 
statteten und  daher  sehr  rührigen  Organismen  sich  darin  eInpo^ 
zu  wirbeln   vermögen.     In    der    That    finden   wir   denn   bei  diesen 
sogenannten  aufsteigenden  Prozessen  der  Niere  immer  bewegliche 
Bakterien,   während   bei   absteigenden   Erkrankungen,    das  heisst 
solchen  die  auf  dem  Blutwege  die  Niere  treffen,  Organismen  ohne 
Eisrenbowe^uni?  gefunden  werden. 

Vorallgomeinerung  und  Ausbreitung  von  Krankheiten  von  eineti 
ursprünglichen  begrenzten  Herd  aus,  sind  erst  durch  Kenntnis  de 
anatomischen  Hahnen  vorständlich  geworden.  Folgt  plötzlich  ac 
einen  chronischen  Lungenprozess  eine  akute  Miliartuberkulose,  a 
wird  man  mit  grosser  Sicherheit  daraufzählen,  einen  Durchbruc 
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tuberkulösen  Materiales  durch  eine  Aderwand,  die  Entleerung 
Bazillen  ins  Blut  und  die  Aussaat  derselben  im  grossen  Ereis- 
nachweisen  zu  können.  Freilich  ist  das  oft  eine  mühselige 
ibe  und  man  hat  öfters  Hunderte  von  Venen  mit  der  Schere 
nert,  ehe  man  auf  den  gesuchten  Venen tuberkel  stiess.  Der 
'  hängt  wesentlich  von  der  Ausdauer  des  Anatomen  ab.  Seit 
rt  Jahren  kennt  man  tuberkulöse  Erkrankung  ded  Haupt- 
es des  Lymphsystems,  des  Brust-Lymphganges.  Aber  ihre 
igkeit  als  Ausgangspunkt  einer  Miliartuberkulose  aufzudecken, 
euerer  Zeit  vorbehalten.  Tuberkulöses  Material  mit  Bazillen 
•t  sich  in  die  Lymphe,  wird  von  ihr  der  grossen  Blutader 
iken  Armes  zugeführt  und  durch  das  Blut  in  den  rechten 
f,  ins  Herz,  in  die  Lungen  verachwemmt.  Wo  Bazillen  sich 
ein,  da  entstehen  miliare,  das  heisst  hirsekomgrosse  Knötchen, 
ch  wie  Tuberkuloseerreger  können  Eiterbilduer  von  einem 
js  au9,  oder  von  einer  Herzklappenentzündung  mit  wuchernder 
hrung  der  Mikrokokken,  sich  in  der  Blutbahn  im  Körper 
iten;  und  es  entstehen  so  hundorte  hirsekorngrosser  Abs- 
3n  in  Nieren,  Milz,  Leber,  Muskeln,  Herzfleisch,  Darm,  wie 
r  Knötchenkrankheit  jene  sie  kennzeichnenden  Knötchen  auf- 
Der  Laie  nennt  das  Blutvergiftung.  Als  Gift  ist  aber  in 
i  Fall  weniger  ein  gelöster  chemischer  Stoff  gemeint,  als  viel- 
)rganisiertes  lebendes  Gift,  das  heisst  eitererregende  Kokken, 
ie  tierischen  Schmarotzer,  unter  ihnen  vor  allem  die  Trichinen, 
1  sich  einmal  von  der  Strömung  treiben  lassen  und  erfahren 
3se  Art  passive  Wanderungen  wohl  hauptsächlich  in  Lymph- 
3n.  Doch  sind  die  jungen  Embryonen  auch  aktiver  Wande- 
i  fähig  und  man  nimmt  fast  allgemein  an,  dass  sie  vom  Darm 
0  sie  entstehen,  ihrem  Ziel,  dem  Muskel,  oft  auf  ganz  direkten 
1,  unbekümmert  um  anatomische  Bahnen,  zusteuern.  Ja,  in 
r  Zeit  hat  man  wohl  auch  dem  weiblichen  Tier  schon  eine 
nderung  vom  Darm  nach  den  Lymphbahnen  zugetraut.  Unter 
lugwürmern  haben  verschiedene  Arten  verschiedene  Lebens- 
nheiten  und  Aufenthaltsorte.  Lebt  die  eine  ausschliesslich 
lengängen  und  verirrt  sich  ganz  ausnahmsweise  ins  Blut, 
das  sie  verschleppt  werden  kann,  so  hat  die  andere  geradezu 
>famen  davon  erhalten,  dass  sie  ihre  Nahrung  in  der  Pfort- 
ucht   und   von    hier   aus  ins  Pfortadergebiet,    aber   offenbar 
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durch  Verbindungen  auch  in  benachbarte  Venengebiete  ihre 
kursionen  unternimmt,  denn  nicht  nur  im  Bereich  des  Darms,  aoi 
um  Niere,  Blase,  Harnleiter  setzt  sie  ihre  spitzigen,  die  Gew 
verletzenden  Eier  ab,  zum  Zeichen,  dass  sie  sich  zeitweilig  lui 
aufgehalten  hat.  Sorgfaltigen  Untersuchungen,  die  in  Egypten  vi 
deutschen  und  schweizerischen  Aerzten  angestellt  worden 
verdanken  wir  die  Kenntnis  dieser  dort  heimischen  Krankheit 
Blasenwtirmer,  die  Finnenzustände  der  Bandwürmer  hat  kism  öfter 
auf  dem  Weg  der  Verschleppung  in  Blut-  und  Lymphbahnen  an- 
getroflfen.  Kleine  Fadenwürmchen  leben  im  Blut  des  Tropenbe- 
wohners und  geraten  von  da  aus  gelegentlich  in  die  Lymphbahneiv 
wobei  es  zu  Lymphstauungen,  Gewebeneubildungen  und  Entstehung 
von  Geschwülsten  kommt,  die  wegen  ihrer  ungeheuerlichen  Dimen- 
sion und  unförmlich  plumpen  Gestalt  Elephantiasis  genannt  wird*| 

Von  einer  ganzen  Gruppe  von  Stoffen,  die  anfangs  in  gelösten^ 
Zustand  im  Blute  kreisen,  um  dann  in  fester  Form  sich  auszn^ 
scheiden,  bringe  ich  nur  zwei  Beispiele.  Hat  sich  der  Knochen^ 
frass  oder  eine  krebsige  Neubildung  des  Knochens  bemächtigt  und 
daran  ihr  zerstörendes  Werk  begonnen,  so  kommen  Kalksalze  des 
Knochens  in  den  Kreislauf  und  scheiden  sich  an  Orten  aus,  wo 
Kalk  ein  seltener  Gast  ist,  z.  B.  am  Magen.  Die  unerträglichen 
Schmerzen  der  Gicht  werden  durch  krystallinische  Abscheidungen 
in  den  Gelenkknorpeln  und  Sehnenscheiden  verursacht.  Der  Stell 
selbst  aber  entsteht  beim  Podagra  nicht  in  der  grossen  Zehe,  er 
ist  längst  in  Blut  vorgebildet,  bevor  er  dort  zur  Ablagerung  gelangt 
Dass  der  Stoff  erst  in  Lösung  und  dann  in  fester  Form  vorkommt 
gilt  vielleicht  auch  vom  Silber,  das  bei  Nervenkrankheiten  in 
früherer  Zeit  in  Gestalt  von  Höllensteinpillen  gereicht,  nach 
Jahren  in  feinen  Körnchen  im  Darm,  in  der  Niere,  in  der  Haut 
gefunden  wird. 

Ich  bin  zu  Ende.  Wir  haben  ein  grosses  Gebiet  durchflogea 
und  sind  über  oberflächliche  Andeutungen  kaum  hinausgekommen. 
Der  Eingeweihte  ahnte  hinter  flüchtigen  Bemerkungen  umfang- 
reiche Arbeitsgebiete  und  neue  Fragestellungen.  Eine  hoch 
entwickelte  Technik,  ein  ganzes  Arsenal  von  Farbstoffen,  zahl* 
reiche  mikrochemische  Reaktionen  setzen  uns  in  den  Stand,  alte 
die  genannten  Stoß^e  im  Körper  nachzuweisen.  Nichts  wird 
heute    gelehrt,    was    nicht    vorgezeigt    wird.     Das  ist  der 
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ludsatz  meines  Lehramts.  Auch  im  Bereich  krankhafter 
bens Vorgänge  giebt  sich  die  Natur  nur  denen  kund,  die 
t  Aufopferung  und  Hingebung  ihr  dienen  ein  Leben  lang,  und 
.'ht  denen,  die  in  frecher  Anmassung  behaupten,  in  den  Besitz 
rer  Geheimnisse  durch  eine  Art  Offenbarung  gelangt  zu  sein, 
id  sie  deshalb  besser  zu  kennen  vorgeben,  als  wir,  die  sie 
jobachten   und   belauschen. 

Der  Zweck  dieser  Vorlesung  wäre  erfüllt,  wenn  Sie  den  Ein- 
uck  mit  auf  den  Weg  nähmen   von   der  Wahrheit   des  Wortes: 

Eine  beredte  Sprache  spricht  der  TodI 

Nee  silet  mors! 


Arbeiten  aus  dem  botanischen  Museum  des  eidg.  Folytechi 

(unter  Leitung  von  Prof.  Schröter). 

VII.   Die  pflanzlichen  Formationen  der  Arktis. 

Von 
M.  Rikli. 

(Erweiterte  Wiedergabe  eines  in  der  botanischen  Sektion  der 
schweizerischen  Naturforscherversammlung  in  Zofingen  gehaltenen  Vortrages.) 

Hiezu  Tafel  XI. 


Mit  der  Durchfahrt  Cooks  durch  die  Beringsstrasse,  im  Jahr» 
1778,    begann    die    wissenschaftliche  Durchforschung    der   Arktis^ 
Zwar  wird  uns  schon  im  frühen  Mittelalter  von  Polarfahrten  be- 
richtet  und  im   XVI.  Jahrhundert   wurden   bereits   von   verschier 
denen   Staaten,    besonders    von   England,    Holland    und   Bussland^ 
kostspielige  Polarexpeditionen   unterstützt  oder  selbst  ausgerüstetil 
aber  es  waren  doch  vorzüglich  politische  und  merkantile  InteresseOfi 
welche  die  Triebfedern  all'  dieser  üntemehinungen  bildeten.  QalU 
es  doch,  einerseits  der  Hochseefischerei  neue  Jagdgründe  zu  eröff^l 
nen   und   anderseits   die   nordöstliche  Durchfahrt   aufzufinden,  umj 
nach  den  von  Marco  Polo  in  so  verlockenden  Farben  geschildert 
ten  Ländern  Ost-Asiens  zu  gelangen,   ohne  von   den   damals  zur! 
See  allmächtigen  Portugiesen  und  Spaniolen  belästigt  zu   werden.: 
Diesen  Expeditionen   verdanken    wir  in  der  Hauptsache  die  geo- 
graphische    Erforschung     der     Polarländer;     so     blieb    dem 
XIX.  Jahrhundert  nur    noch    die    kartographische    Aufnahme  de«. 
amerikanischen  Archipels  unter  Mackenzie,  J.  Koss,  Franklin, 
Mac  Clure  und  Nares  und  im  europäischen . Polargebiet  die  Ent- 
deckung von  Franz- Joseph-Land  im  Jahre  1873  durch  eine  öster- 
reichische Expedition  unter  Payer  und  Weyprecht  übrig. 

Cooks  Reise  eröffnete  somit  eine  neue  Periode  in  der  Polar- 
forschung, denn  seit  dem  ausgehenden  XVIH.  Jahrhundert  trat  hA 
der  grossen  Mehrzahl  der  Polarfahrten  die  systematische  Err 
forschung  der  Natur  der  Arktis  in  den  Vordergrund.  Schtm 
die  Thatsache,  dass  diesen  Expeditionen  jeweilen  ein  ganzer  Stab 
von  Gelehrten  zugeteilt  wurde,  bringt  diese  bedeutsame  Wandlung ifl 
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r  Polarforschung  zum  Ausdruck.  Unter  den  denkbar  günstigsten 
tdingungen  war  es  so  einer  Reihe  bedeutender  Naturforscher 
id  Botaniker  vergönnt,  das  arictische  Pflanzenleben  aus  eigener 
Qschauung  kennen  zu  lernen.  Die  Materialien  wurden  teils  von 
m  Forschungsreisenden  selbst,  teils  aber  auch  von  Gelehrten 
^arbeitet  die,  obwohl  sie  nie  jene  Zonen  bereist  hatten,  es  doch 
erstanden,  auf  Grund  der  wertvollen  Sammlungsobjekte  und 
bgehenden  litterarischen  Studien,  wesentlich  zum  Ausbau  un- 
trer Kenntnisse  der  arktischen  Pflanzenwelt  beizutragen.  Es  sei 
ier  nur  an  einige  Namen  erinnert,  wie  0.  Heer,  Grisebach, 
khimper  etc. 

Da  im  Verlauf  der  Erforschung  der  arktischen  Flora  das 
nssenschaftliche  Interesse  an  derselben  mehrfach  gewechselt  hat 
md  bald  die  eine,  bald  die  andere  Frage  die  Aufmerksamkeit  der 
}elehrtenwelt  hauptsächlich  in  Anspruch  nahm,  so  lassen  sich  in 
kr  Erforschungsgeschichte  des  arktischen  Florenreiches  mehrere 
Etappen  unterscheiden. 

Zunächst  galt  es,  in  möglichst  sorgfaltiger  und  vollständiger 
W^eise  das  Inventar  des  Florenbestandes  aufzunehmen.  Karl 
Ernst  von  Bär  und  Middendorff  haben  uns  zuerst  näher  mit 
Ier  Vegetation  von  Nowaja-Semlja  bekannt  gemacht.  Middendorft* 
bereiste  dann  im  Auftrag  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
8L  Petersburg  in  den  Jahren  1844  und  1845  den  äussersten 
Korden  und  Osten  Asiens.  Trautvetter  bearbeitete  die  botani-^ 
adle  Ausbeute  dieser  Expedition  und  gab  uns  bereits  anschauliche 
Vegetationsbilder  der  Tundren  der  Taimyr-Halbinsel.  Eine  ganz 
;W)nders  hervorragende  wissenschaftliche  That  war  die  Umsegelung 
Borasiens  durch  die  Vega  1878 — 1879  unter  Nordenskiöld  und 
!&  Ueberwinterung  bei  Pitlekay  auf  der  Tschuktschen-Halbinsel. 
'Ijellman  und  der  Lichenologe  Almquist  begleiteten  als  Bota- 
'idker  diese  Expedition.  Die  botanische  Durchforschung  der  Insel- 
[Welt  des  europäischen  Polarmeeres  wird  immer  mit  den  Namen 
>wi  Nordenskiöld,  Malmgren,  Kükenthal,  Nathorst,  Fries, 
[Warming  verbunden  sein.  Zu  den  pflanzengeographisch  am  sorg- 
lÄItigsten  durchforschten  Gebieten  gehört  ohne  Zweifel  die  West- 
taste  Grönlands  vom  Cap  Farewell  bis  zum  Smith  Sund.  Lange, 
Whymper,  Nathorst,  Nares,  Peary,  Vanhöffen  und  die 
Crönlandexpedition  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  1891 
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bw  liU'A  unter  Drygalski.  dem  derzeitigen  Leiter  der  deutschten 
Südpolarexpedition,  gebührt  «ias  Verdienst,  unter  vielen  Ent- 
behrungen die  Materialien  gesammelt  und  zu  einem  abgerundetea 
Bild  verarbeitet  zu  haben.  1^7>*  drangen  Jensen  und  Kornerup 
von  der  südlichen  Westküste  zehn  Meilen  »ca.  75  km>  in<  Innert 
und  brachten  auf  einem  Xunatak  bei  ca.  I3Ö«»  m.  mitten  im  Inn- 
landseis.  drei  Wochen  zu:  unter  ihrer  Ausbeute  fanden  j?ich  noih 
26  Blüten  pflanzen.  Ueber  die  Wel  schwieriirer  zugängliche  Ostküste 
hat  uns  die  zweite  deutsche  Nordpolarfahrt.  lS^^;i> — 1>»70.  unter 
Kapitän  Koldewey  aufgeklärt:  besonders  eingehenden  Studien 
wurde  die  Ueberwinterungsstation.  die  In>el  Sabine,  untenii'orfen: 
von  dem  mächtigen,  tief  einschneidenden,  durch  seine  grossartiiiH 
Alpennatur  ausgezeichneten  Franz-vJoseph-Fjord  erhalten  wir  dunh 
diej^e  Expedition  zum  ersten  Mal  Kunde. 

Schon  neben  der  floristischen  Erforschung  der  Polarzone  er- 
wachte bald  auch  da.*  Verständnis  für  ilie  biologischen  unJ 
pflanzengeographischen  l*roblenie  die>er  Zone:  die  arkti- 
sche Flora,  eine  Kampfesflora  im  extremsten  Sinn  des  Wortes,  trägt 
ein  so  ausgesprochen  einheitliches  Oepräge.  dass  man  .schon  zu 
jener  Zeit  den  <jesamtcharakter  der  Vegetation  mit  den  Lel>ens- 
bedingungen  dieser  Flora  in  nähere  Beziehung  zu  bringen  suchte. 
Doch  zwei  verschiedene  Auffassuniren  standen  einander  aetienüber. 
Grisebach  hat  in  der  .Vegetation  der  Krde".  Bd.  I,  p.  :>4  |1s7lM. 
die  Ansicht  vertreten,  dass  die  Vegetation  des  hohen  Nordens  als 
eine  in  hohem  Mass  an  Kälte  angepasste  Floia  zu  betrachten  sei: 
Demgegenüber  stehen  die  Beobachtungen  Kjellnian's  bei  Pitlekay 
an  ('orhleana  ftnestr^ita  und  genaue  Studien  der  Anpassungs- 
erscheinungen dieser  Flora,  welche  alle  wohl  auf  Transpiratious- 
schutz,  nicht  aber  auf  Kälteschutz  hindeuten.  Der  einzige  Kälte- 
schutz, die  viel  grössere  Resistenzfähigkeit  des  Piotoplasnuis  gegen 
niedere  Temperaturen,  macht  eben  alle  übriiren  Schutzmittel  voll- 
ständig überflüssig. 

Die  engen  Beziehungen  zwischen  der  arktischen  und 
hochalpinen  Flora  ergaben  einen  weiteren  leitenden  Gesichts- 
punkt, der  bald  für  die  Pflanzengeograpliie  fruchtbringend  werden 
>ollte  und  der  das  Interesse  an  der  Vorgeschichte  der  Fflanzen- 
w(rlt  der  Polarregion  weckte,  die  dann  in  so  klassischer  Weise 
durch    unsern    herühniton   Landsmann    in    dem    Fundamental  werk 
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fle  Flora  der  Polarländer'  (1868—1883)  klargelegt  wurde. 

das  Studium   der    polaren   Baumgrenze,    der  Be- 

;en  ihres  Verlaufs,  der  Lebensgeseliichte  derjenigen  Bäume. 

le  hier  im   ewigen  Kampf  mit  der  Ungunst  der  Witterung 

letzten  Pioniere  des  Waldes  darstellen,  und  endlich  die  Frage 

■ach  dem    Wechsel   der    Baumgrenze    innerhalb    der    historischen 

Zeitrechnung    und    ihre    Ursachen    wurde    in    Angriff   genommen. 

Kihlinan  hat  uns  in   seiner   schOnen  Abhandlung  „Fflauzenbiolo- 

psthe  Studien  aus  Kussisch-Lappland"   (1890)  in    diese   nicht   nur 

für  den  Botaniker  und  Geographen,   sondern    auch   für   den  prak- 

tisiben  Forstmann  so  wichtigen  Probleme  eingefühlt.    Im  Verlauf 

^fr  beiden  letzten  Dezennien  kamen  zu  all'   diesen  Fragen  noch 

*i'ei  weitere    Forschungszweige   hinzu,    die   erat  jetzt   zur   vollen 

^eJtnng  gelangten,  die  arktische  Planktonkunde  und  Forma- 

''onsstüdien.     Wenn  wir  auch   schon   in   der   älteren  Litteratur 

^ht  selten  Darstellungen    des  Vogetationscharakters   der  Tundra 

lud  Landsdiaftsbilder  aus   den    verschiedensten  Teilen   der  Arktis 

Jitreffen,    so  wurde  diese  Kichtung  doch    erst   durch   die   beinahe 

loDographiscbe  Behandlung  der  Formationen  in  den  verschiedenen 

'eilen  der  Arktis  durch  Kjellman'),    Nathorst*),  Warming'), 

hlman')  und  andere  Forscher  wissenschaftlich  begründet. 

Wir  wollen  versuchen,  an  Hand  dieser  Originalarbeiten 

Die  Hauptformationen  der  Arktis  kurz  zu  charakterisieren. 

Das   successive   polare    Ausklingen    der   einzelnen    Formationen 

an  einem  Formationsprohl  zur  Darstellung  zu  bringen. 

I.  Die  Tundra  oder  Fjeldforniation. 
Der  Name  , Tundra'  wird  von  Geograph  und  Botaniker  in 
•ehr  verschiedener  Bedeutung  angewendet.  Tundra  als  geogra- 
^iscber  Begriif  umfasst  alle  Gebiete  nördlich  der  polaren  Wald- 
(grenze;  man  bezeichnet  dann  diese  ausgedehnten  cirkumpolaren 
iderma^sen  wohl  auch  als  Tundrenzone;  botanisch  dagegen 
iinfasst  die  Tundra  nur  eine  bestimmte,  allerdings  die  verhrei- 

')  Kjellman.  Aus  dem  Leben  der  Polarpflanien  I18,S3). 

»)  Nathorst.  Slüdien  Ober  die  Flora  Spitzbergens  (1883). 

■)  Warmiug.  Ueber  Grfinlands  Vegelaliün  (I8S8J. 

*)  Kiblman.  PHanzen biologische  Studien  aos  Rusdscb -Lappland  [1890). 
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tetste  ond  tonangebendste  Formation  innerhalb  der 
Tandrenzone.  Die  Tundrenformation  ist  übrigens  nicht  speeifiscb 
arktisch,  wir  finden  sie  auch,  nicht  nur  nach  ihrem  physiogno- 
mischen  Geaamtcharakter,  sondern  zum  Teil  auch  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung in  den  höheren  Regionen  der  meisten  Hochgebirge 
wieder. 

A.  Tandrenzone. 

Im  Süden  begrenzt  durch  das  subarktische  Koniferengebiet 
Der  Boden  ist  schon  in  geringer  Tiefe  meist  konstant  gefroren^ 
die  Sommer  sind  kurz  und  kühl,  die  Winter  lang  und  kalt.  Dau- 
ernde Wohnsitze  finden  sich  nur  noch  an  wenigen  Stellen,  es  sind 
meistens  kleine  Handelszentren,  die  hauptsächlich  den  Tausch- 
handel zwischen  den  nomadisierenden  Polarvölkem  und  Westeuropa 
vermitteln.  Die  ausserordentlich  spärliche  Bevölkerung  fristet  ihr 
Leben  nur  durch  Fischerei,  Jagd  und  Kenntierzucht ;  die  Bebauung 
des  Bodens  ist  gleich  null. 

Der  Baumwuchs  verschwindet  bald  und  wird  dann  höchstens 
noch  an  günstigen  Stellen  durch  die  kaum  spannhohe  Zwergstrauch- 
haide  ersetzt,  die  niederen  Moose  und  Flechten  dominieren  immer 
mehr  und  die  wenigen  Blütenpflanzen  sind  zum  grossen  Teil  Polster 
bildend  oder  dem  Boden  spalierartig  angepresst,  oft  genug  vermag 
diese  Pflanzenwelt  nicht  einmal  den  nackten  Boden  mit  einer  zu- 
sammenhängenden Vegetationsdocke  zu  überziehen. 

Wir  unterscheiden  innerhalb  dieser  Zone  zwei  Gebiete: 

a)  Die  Ceberjrangstundra 

im  Süden,  das  Gebiet  zwischen  der  polaren  Waldgrenze  und  der 
absoluten  Baumgrenze,  d.  h.  den  letzten  nordischen  Pionieren  des 
RaumwuchHos.  Physiognomisch  ist  das  Land  bereits  Tundra,  aber 
mit  nach  Süden  immer  grösser  und  häufiger  werdenden  Waldinseln. 
Die«o  llob«»rgrtngstundra  ist  daher  der  Uebergangssteppe  im  Süden 
d«i  groHHon  Waldgebiotos  vorgloiolibar. 

h)  hio  .\rktotundra. 

Wir  bo7.oi«^huou  mit  diosoni  Xanion  alle  (lebiete  nördlich  voa 
^•r  abHctIiiioti  polaren  Uaunigronzo. 


Die  pflanzlichen  Formationen  der  Arktis.  30^ 

B.  Fjeldformation. 

Wie  bereits  bekannt,  versteht  der  Pflanzengeograph  unter 
Tundra  die  verbreitetste  und  vorherrschende  Formation  der  Polar- 
linder. Es  dürfte  sich  empfehlen,  in  diesem  Sinn  anstatt  Tundra, 
die  Warming'sche  Bezeichnung  „Fjeldformation*  in  die  Pflan- 
zengeographie einzuführen.  Warm  in  g  sagt  von  ihr,  dass  sie  den 
allergrössten  Teil  des  eisfreien  Grönlands  einnimmt.  Im  arktischen 
Jford- Amerika  wird  die  daselbst  vorherrschende  Formation  „barren 
grounds''  genannt;  dieselbe  ist  sicher  wie  Ejellman's  «Bloms- 
termark"  Nord-Asiens  und  Nathorst's  »Sluttningar"  Spitzbergens 
mit  der  Fjeldformation  Warming's  identisch.  Auch  Nowaja-Semlja. 
ist  zum  grössten  Teil  von  Fjeldformation  bedeckt  und  je  mehr 
wir  nordwärts  vordringen,  um  so  mehr  prädominiert  dieselbe  auf 
Kosten  aller  anderen  Formationen.  Die  Physiognomie  der  Land- 
schaft wird  dann  äusserst  öd  und  abschreckend. 

Topographisch  ist  die  Fjeldformation  im  hohen  Norden  durch 
das  Vorherrschen  welliger  Hügelländer  charakterisiert.  In 
den  Tundern  Sibiriens  reihen  sich  oft  Hügel  an  Hügel,  die  sich 
nicht  selten  bis  über  100  m  über  die  trennenden  Thalmulden  er- 
heben. Die  Fjeldformation  ist  also  durchaus  nicht  immer  —  wie  man 
früher  allgemein  annahm  und  heute  noch  in  vielen  Lehrbüchern 
findet  —  nur  auf  Tiefebenen  beschränkt.  Nehring*)  sagt:  „Die- 
Tundern  nehmen  vorzüglich  auf  Hochländern,  namentlich  auf 
Hochebenen,  sowie  auf  Bergketten,  Bergrücken  und  Wasser- 
scheiden Platz"  und  Warming  hebt  von  Grönland  hervor,  dass- 
die  schroffen  Berg-  und  Hügelseiten,  wo  die  Verwitterungspro- 
dukte nicht  liegen  bleiben,  sondern  weggeschwemmt  werden,  die 
kahlen,  von  den  Gletschern  der  Eiszeiten  abgeschliffenen  Felsen 
(Rundhöckerlandschaften),  die  kalten  Inseln  der  Küstengebiete  und 
die  höchsten  Gipfel  und  Plateaux  der  Berge  der  Fjeldformation 
angehören. 

In  der  Hochgebirgsregion  der  Alpen  finden  sich  an  ähnlichen 
Standorten  bekanntlieh  auch  Pflanzengesellschaften,  die  in  allen 
wesentlichen  Punkten  mit  der  Fjeldformation  des  Hochnordens 
übereinstimmen.  Diese  hoclialpinen  Fjelde  sind  sogar  z.  T.  aus 
denselben  Arten  zusammengesetzt  wie  die  Fjelde  der  Tundrenzone. 


')  Ne bring.     Ueber  Tundren  und  Steppen  (1890)  p.  7. 
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Der  Boden,  der  Tundra  der  Arktis  ist  auch  im  Hoclj 
Sommer  nur  oberflächlich  aufgetaut;  häufig  findet  sich  dl 
Bodeneis  schon  wenige  Centimeter  unter  der  Oberfläche.  Lokil 
Erwärmungen  vermögen  allerdings  auch  an  diesen  ungönstigl 
Standorten  zeitweise  recht  bedeutende  Temperaturdifferenzen  Im| 
vorzurufen.  Die  physikalische  Bodenbeschaffenheit  ist  übrige^ 
sehr  verschieden ;  bald  ist  der  Boden  sandig,  lehmig  feucht  a 
kalt,  vom  schmelzenden  Schneewasser  des  Sommers  bestand 
durchfeuchtet,  bald  aber  auch  grob-kiesig  und  trocken. 

Die  physiognomisch-biologischen  Charaktermerkmal 
der  Fjeldformation   lassen   sich   folgendermassen   zusammenfasse) 

1.  Zwerghafter  Wuchs  der  Vegetation.  Alle  Florenelemen 
schmiegen  sich  teppichartig  dem  Boden  an. 

2.  Ausgeprägte  Xerophilie.  Von  allen  Formationen  der  Art 
zeigt  wohl  die  Fjeldformation  in  dieser  Hinsicht  die  weitgehen 
sten  Adaptionen. 

3.  Unvollkommene  Bedeckung  des  Bodens.  Die  Pflanz« 
decke  ist  meist  so  offen,  dass  der  nackte,  steinige  Boden  über 
zu  Tage  tritt.  In  den  extremsten  Fällen  besteht  dann  di( 
Formation  nur  noch  aus  einzelnen,  oft  weit  von  einander  ai 
tretenden  Pionierrasen ;  nur  in  ausnahmsweise  günstigen  Lag 
vermag  die  Vegetation  in  mehr  oder  weniger  zusammenhänge 
der  Fläche  das  Land  zu  bedecken. 

4.  Den  Hauptbestand  bilden  Moose  und  Flechten;  je  na 
dem  Vorherrschen  der  einen  oder  andern  Gewächse  redet  m 
von  Moos-  oder  Flechtenfjelden.  Die  Phanerogamen  da§ 
gen  sind  meist  stark  in  der  Minderzahl  und  zudem  besond( 
durch  die  unscheinbaren  Seggen  und  Wollgräser  vertrete 
Die  Zwergsträucher,  z.  B.  Empetrum,  sind  ebenfalls  meist  spl 
lieh  vorhanden,  etwas  reichlicher  dagegen  die  Stauden,  welc 
zu  ihrer  Blütezeit  die  Monotonie  der  Tundra  in  wohlthuend 
Weise  unterbrechen. 

o.  Vorherrschen  einer  einzigen  oder  weniger  Arten  a 
weite  Gebiete,  eine  Erscheinung,  die  bekanntlich  auch  1 
Steppenlandschaften  sehr  charakteristisch  ist. 

Steppe  und  Tundra  zeigen  ül)erhaupt  sehr  viele  gemeinsai 
Züge.     Eine   Parallele   zwischen    diesen   beiden   Landschaftstyp 
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Ef  die  bereits  schon  Klinggräff,  Middendorff  und  Kihlman*) 
ifmerksam  gemacht  haben,  ergiebt  folgende  Analogien: 

Gleichartige  Bodenplastik,  intensive  Windwirkungen  —  Tundra 
id  Steppe  sind  das  unbeschränkte  Reich  der  Winde  —  Trocken- 
sit  der  Luft,  spärliche  und  unregelmässige  Niederschläge,  un- 
aiögende  Wasserzufuhr  aus  dem  Boden,  häufige  und  heftige 
Jmperatursprünge,  periodische  Wiederkehr  einer  längeren  Kälte- 
riode.  Diesen  Faktoren  verdankt  die  Pflanzenwelt  in  Tundra 
id  Steppe  die  kurze  Vegetationsdauer,  dieselbe  w^ird  im  hohen 
Drden  hauptsächlich  durch  den  Wärmemangel,  in  den  südlichen 
eppengebieten  dagegen  durch  das  Ausbleiben  der  Niederschläge 
dingt. 

unter  all'  den  aufgeführten  Faktoren  fällt  keiner  so  sehr  ins 
jwicht  wie  der  Wassermangel.  In  den  Steppen  liegt  die  Ursache 
sselben  neben  der  Seltenheit  auch  in  der  Art  der  Niederschläge, 
3  hier  meist  als  Platzregen  erscheinen,  die  über  die  ausgetrock- 
te  Oberfläche  schnell  abfliessen,  ohne  tiefer  eindringen  zu  können ; 
zu  kommt  noch  die  intensive  Insolation.  In  der  Tundra  des 
jrdens  dagegen  ist  es,  wie  Kihlman*)  hervorhebt,  der  eis- 
ilte  oder  in  geringer  Tiefe  gefrorene  Boden,  welcher  die 
urzelthätigkeit  herabsetzt  und  sogar  zeitweise  jede  Wasserzu- 
hr  verunmöglicht. 

Diese  gemeinsamen  edalphischen  und  klimatischen  Verhältnisse 
idingen  ihrerseits  wieder  eine  auffallend  biologische  Ueberein- 
immung  ihrer  Floren:  die  Vegetation  beider  Gebiete  trägt  ein 
isgesprochen  xerophiles  Gepräge;  an  beiden  Orten  herrscht 
Itamarmut  bis  Baumlosigkeit ;  die  reichste  Vegetation  findet  sich 
\  Folge  der  grössern  Feuchtigkeit  in  den  flachen  Einsenkungen 
der  Böschungen.  Schon  Seh  renk  hat  in  seiner  „Reise  in  den 
fordosten  des  europäischen  Kussland  durch  die  Tundren  der 
künojeden'*,  Bd.  I  p.  665,  darauf  hingewiesen,  dass  die  Bewohner 
ID  südlichen  Teil  der  Halbinsel  Kanin  „die  plateauartig  erhabenen 
raldlosen  Tundren  als  Steppen  bezeichnen'*.  Tundren  sind  somit 
ewissermassen  arktische  Steppen. 


*i    Kihlinaii.     Pflanzenbioloixisohe    Studien    aus    Rus.si.sch-Lappland,    pa;;. 
0  ilsOO). 
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^^        .  .1,     iticii    L-Jeineinsaiiien   sollen    die   Unterschied! 
^.  .     ,.  ..    iiiLti-sciiäizt  werden.     Für  die  Steppe   bezeich 


^■.    -ji-^vÄrMumfi  derselben  in   der  Vegetationsperiode 

V-i>inidun^    spezifischer   Vegetationsformeii,    wi( 

.   >  V.  !>i    iiid  sukkulenten,  auch  zottige Papilionaceen 

^      <^    .tii    itntf'i   A>'tiW/ahts,    Oxi/troins.   Hedy^^arum   sine 

iii    "t^ichlioh  vertreten.    Anderseits  ist  die  Tundra 

iurvti    die    eigentümlichen    Belichtnngsver- 

uii.jje    Soinmertag    bedingt    eine    ebenso    lange 

V>siiitilationsthäti^keit  und  die  Polarnacht  eine  uii- 
•    •     •  •  *" 

ii.<i^t'.  »ahezu  absolute  Ruhezeit.   Der  kurze  und  kölile 

X.     »c;;an.stiÄ;t  zudem  die  Torfbildung  und  die  Hege- 

.,       M.Kvso  und  Flechten,  welche  thermisch  eine  ausser- 
,  ...vK     V'.>it»riichslosigkoit  zeigen. 

v.'.^i    »*'»'   v^^oilou  dominierenden  Arten  lassen  sich  innerliali> 
'^ .i.i»»nt»»fcii^*»    wieder    verschiedene    Typen,    sog.    Bestände. 

a)  Moostjelde. 

:>ii.^  tVly  triebet  um.     Es  dominieren  mehrere  Arten  der  Gat- 

V',,..     -t'/r     niesor   Tvinis   gehört    mehr   der  Subarktis  an 

...  'v.^s»»vlois  im  liobiet  der  Ueberüamjstundra  weit  verbreitet. 

y   1    ai'».    Muldoudortf.    Alnujuist    berichten,   dass   diese   Be- 

V    i-    u  dcu  KUslouicebieten    dos   arktischen  Europa   und  Asiens 

K  ^io^*^*k^'htol  würden, 

^  Oah  Oiorauetuui  ist  die  vorbrt^i:e:sre  Moostimdra  der  Eis- 
.  v'i^Av.uixIo  dor  Halbinsel  Kola  und  di-r  Xordküsten  Asiens.  Leit- 
•  »,la>»  A'»  *•»"*'  Picranum-Arten.  ansehnliche  2 — lu  cm  höht 
Voo-v.  woU'ho  dicht lil.'igo.  gloichmässii;  hohe  Polster  bilden.  Dii 
\|[vi,K..iUiuuuchcu  trafen  oiuscit>wind:-:e.  sicheltörmig  gekrümmtt 
K^Uisttcu  Pie  ralvptrj*  ist  kapuroTitormii:  und  die  Feristomzähm 
.\\\»»»'.**^*»*l»^  Per  kompakte  Y\\:  diiSrr  Moose  ist  besonders  ge 
vMv.Mcl  \lut\'li  Kapillarität  dasWasstr  a;;tV.:>peichern  und  allmählii 
^\^\\  tdlciu  IoKmuIou  ob^-rsron  roi'.o::  al^::;^oben.  Aber  auch  dies« 
\lvni  .0  U^dcu  unlor  den  o\t:v!v.i'::  Virhähiiissf n  des  arktischer 
Kbiua«  I  ludberi;  sa*:!  ir.  sciv.iv  Moost.ora  von  Spitzbergen 
II  .».Ui.  «\l\e  n\c:sU'n  liior  vo:'kov.'.;vo\;o::  Moose  treten  nur  ir 
>lu'  o\lct   x\c\\\j;cr  c.vAx^'lstaiui'.ii^::  odir   vorrrorenon  Formen  auf 
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h  der  That  leiden  diese  Sporenpflanzen  in  hohem  Grade  von  der 
Unganst  des  Klimas,  denn  gewöhnlich  nimmt  die  ganze  Pflanze 
önen  dunkleren  Farbenton  an,  die  Stengel  werden  ktirzer, 
reichlicher  verzweigt  und  mehr  dichtrasig;  die  Blätter  erhalten 
äne  veränderte  Form  und  Richtang,  indem  sie  mehr  gedrängt, 
kürzer  und  stumpfer  und  dem  Stengel  mehr  angedrückt  werden; 
insserdem  sind  die  Moose  im  hohen  Norden  an  der  Spitze  oft 
weisslich  und  durchsichtig,  weil  das  Chlorophyll  erfroren  ist*. 
Aehnliche  Beobachtungen  verdanken  wir  auch  Berggren. 

b)  FlechtenQelde. 

Es  sind  hauptsächlich  vier  Typen  zu  unterscheiden: 

1.  Das  Cladinetum. 

2.  Das  Platysma- Cetrarietum. 

3.  Das  Alectorietum. 

4.  Das  Lecanoretum. 

Sie  bezeichnen  vier  Stufen  eines  allmählig  sich 
verschlechternden,  kälter  und  windoffener  werdenden 
Klimas  und  können  daher  ebensoviel  Entwicklungsstufen  ein-  und 
desselben  Standortes  darstellen,  dessen  orographische  und  physi- 
kalische Eigenschaften  sich  stufenweise  veränderten,  sodass  all- 
mählig die  Lebensbedingungen  für  andere  Pflanzen  geschaffen 
wurden ;  demnach  wird  das  Cladinetum  mehr  in  der  Subarktis,  das 
Lecanoretum  dagegen  mit  zunehmender  nördlicher  Breitenlage 
immer  mehr  vorherrschen. 

1.  Das  Cladinetum.  Hauptleitpflanzen  sind  die  Cladonien,  be- 
sonders Cladonia  rangiferina,  die  Renntierflechte;  als  häufigste 
Begleiter  begegnen  uns  Sphaerophoron  und  Stereocaulon  spec. 

Die  Cladonia-Tundra  gedeiht  am  besten  in  den  nördlichen 
Teilen  der  Waldregion,  in  der  Uebergangstundra  und  endlich  in 
den  breiten,  muldenartigen  Thalsenkungen  zwischen  den  südlichen 
Tnndrahöhen. 

Kihlman  betont  mit  Recht,  dass  Cladonia  rangiferina  zu  den 
empfindlicheren  Flechten  gehört,  die  an  windoffenen  Stellen  zuerst 
unterliegen.  Er  führt  diese  geringe  Widerstandsfähigkeit  auf  ihren 
anatomischen  Bau  zurück,  denn  im  Gegensatz  zu  verwandten 
Arten  ist  sie  stets  unberindet,  die  Gonidienzone  wird  nur  von 
einem    lockeren,   luftführenden  Hyphengewebe   umgeben;   so   sind 


;  :t' 
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•..-i    »»iniiiuiviuirii  Zollen  nur  in  jit-riniTini  Grade   se^en    die  ex- 

Ihi  <  i:idoiih'ii  siind  oll  ywiTüiA;  verkümmert  und  kränkelnd 
.li.  Milli'ij.  Ui*  ;jnaerr  Flrrhten  nöili  ü:Anz  üpp»ig  gedeihen:  in 
i.itst^  i:'f»sc.hw:iihh'n  Zu>t.^nd  verfall:  da^  Cljidinetum  der  L"mh'ra 
■'•j  //;  -rt,  Aii>  a\\  liirsi-n  lü runden  Irin  im  hpfh>i<-ii  Norden  die 
riutiiiiuH-Tuiüiir.  sijirk  r;irikk.  "Bt  im  Fori  ToriirtT  am  ^mitli-Sund 
inI  Sit'  :M.nir:  \ i-:'kT"ii:';«i  *; ;  !»i  :t^iihiu  lüi  isi  auch,  •".as?  ^if  an  der 
\\rsiU;iNit  «-«v^iiiÄiu^  .'A  i^.i-r.  :-.v=r:vv;  Tv::er.  der  Fj^-rde  oft  üppig 
<  1 1 1 «  I ♦  .k t : :  1  :>i..  .": : »j : -SS:  V  li ". i  \v  i : .  -i ^ if. i : 1 1  n  K  !* <;  ?  n>i ri dir  ziu r  s-par- 
:f*iK  .  M-:ki.r..i:j:  :■::  ■.  .h.";i'":.-.Ä-F"t  "..■.■:    ":»i->.:r-. :.    il.zii   ]?ir.i:aT:  dauernde 

.i:>  ri«...i»ri..rj:> .  N  :  .r.  ;* :  >x :  >:  ;...'.-r.  «ijir^iu:  h;:;.  das^  die 
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es  kaum  eine  Pflanze  geben,  welche  die  austrocknende  Wirkung  der 
hüten  Polarwinde  besser  auszuhalten  vermöchte,  als  diese  Lichene. 
Auch  gegenüber  dem  Substrat  ist  die  Lecanora  tartarm  sehr  in- 
different, sie  vermag  sich  fast  auf  jeder  Unterlage  anzusiedeln ; 
besonders  beachtenswert  ist,  dass  sie  sich  auch  gern  auf  anderen 
Flechten,  auf  Moosen  und  den  immergrünen  Sträuchern  der  Zwerg- 
strauchhaide  festsetzt  und  dieselben  allmählig  mit  einer  mehr 
und  mehr  zusammenhängenden  Flechtenkruste  überwuchert;  so 
wird  sie  nicht  selten  auf  Fohjtrk'hwH,  auf  Blättern  von  Vaccimumy 
Loiseleuria,  Diapensia^  Empetrxnn,  Betula  nana,  Jinnperus  nana  etc. 
angetroffen.  Kihlman  (p.  131/182)  hat  auch  diese  wichtige 
Flechte  eingehenden  Studien  unterworfen;  er  hebt  hervor,  da^s 
es  kaum  eine  einzige  Strauch-  oder  Laubflechte  der  Haide-  oder 
Moorformationen  giebt,  die  nicht  unter  Umständen  schliesslich 
dieser  Flechte  zum  Opfer  fällt;  nur  TltamnoUa  vermiadaris  und 
die  vergänglichen  krautartigen  Pflanzenteile,  die  ihrer  Ansiedelung 
nicht  genügend  Zeit  zu  gewähren  scheinen,  machen  eine  Ausnahme. 
Diese  beiden  Momente:  Unempfindlichkeit  gegen  die  ex- 
tremsten Lebensbedingungen  und  Indifferenz  gegen  die 
chemisch-physikalische  Bodenbeschaffenheit,  erklären  die 
allgemeine  circumpolare  Verbreitung  der  Lecanora  tartarea. 

Die  erste  Ansiedelung  der  Lecanora  geht  immer  von  den 
huchstgelegenen,  trockensten  und  windoftensten  Stellen  der  Tundra 
aas:  sie  bildet  so  vielfach  das  Ausgangsglied  der  arkti- 
schen Formationen,  aber  nicht  selten  auch  das  zeitweise 
Endglied  im  Formationswechsel  der  Polarzone. 

C.  Die  Feisenf  jelde 

sind  neben  dem  Lecanoretum  die  Pionierformation  der  Arktotundra 
iie  gewähren  —  wenn  überliaupt  möglich  —  noch  einen  trost- 
l'^seren  Anblick  als  jene:  die  Unterlage  bildet  fast  immer  an- 
stehendes Gestein,  das  überall  frei  zu  Tage  tritt  und  nur  von 
zerstreuten  Flechtenanflügen  besetzt  erscheint.  In  Felsritzen  und 
in  kleinen  Mulden,  die  mit  etwas  Humus  bedeckt  sind  und  so 
«üe  Feuchtigkeit  etwas  besser  festhalten,  finden  sich  noch  in 
äusserst  offener  Fornjation  Moose  und  einige  Felsenpflanzen,  wie 
"^ixifraz/en,  Drahen,  Empetrumj  Jhparer  nudkauJe  etc.  Es  sind 
'He  tvpisch    offenen  Bestände   der  Hundhöekorlandschaf- 
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^  .1  :»5nu«M'  nur  als  Pioniorformation  auf,  während 
';sMonl  das    Lcrtvwrctttw   oft   auch   wieder  als. 

, ,.  ,si   arktlsolion  Forniationsreihe  wiederkehrt. 

U.  Das  Empetretnni. 

,\'.i.>   bildoi    das    Rindocliod    «ach    der    folgenden 

ilor  Z\xorc>irar.ihhaitio.     l>ie  Krähenbeere   bildet 

NX  ,^;'.i;rr  Ui^i.uunril   lii  r  Fjeidfornia;ioii.  wie  auch  der 

.;,»:*  ;  :.:\xi..t:".  :ri:t  aK r  »iit-  IMiiize  *<'lhst  doniinie- 

.    \  .,s\c:   c.Avv.  y\'.i  a\<  A  ..j.:  •::::..  l-rzeiL-hneten,  oft  fast 

>  -  :.   ..,       V'.:    \  i :':  :y::.:v.^   .:i>   E-  .:i7  '.: ,  -*  orsi reckt  sich 

-.w.  *>.;.      .>ir..: »^  ;»r     -.!...r.     ^.v^     illoe    ^  egC" 

;  .-. ; '      .  >: ;.:  :r.',  ?.:    ;"   ..v.i  V. ."  :;^.  :^.rL   Ldgen,  be- 
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Die  mehr  oder  weniger  gekrümmten  und  gebuchteten  Zweige 
)T  Zwergsträucher  bilden  niedere,  verworrene,   kaum  entwirr- 
und  dem  Boden  angepresste  Spaliere.    Von  den  ca.  30  Arten 
fieser  Formation  sind  wohl  Dreiviertel  immergrün. 

Der  Boden  der  Haide  ist  meist  ein  magerer,  trockener, 
idiwärzlicher  Sandboden,  der  jedoch  immer  mehr  mit  Kies  und 
Üdnen  Steinen  untermischt  ist,  als  dies  bei  den  Calluna-Haiden 
Kord-Deutschlands  der  Fall  ist.  Häufig  ist  die  Zwergstrauchhaide 
anch  noch  mit  grossen  Wanderblöcken  aus  der  Eiszeit  übersät. 
An  vegetativen  Verwesungsstoffen  ist  der  Boden  immer 
«ehr  arm,  wohl  deshalb,  weil  die  meisten  Sträuchchen  immer- 
grün sind  und  die  Blätter  nach  dem  Absterben  oft  noch  viele 
Jahre  am  Stämmchen  sitzen  und  nur  nach  und  nach  in  Staub 
lerfallen,  der  dann  von  den  heftigen  Winden  nach  geschützteren 
Stellen  verfrachtet  und  so  gewöhnlich  anderen  Formationen  zu 
gnte  kommt.  Der  Boden  ist  ferner  immer  flachgründig;  oft 
liegt  das  anstehende  Gestein  schon  wenige  Centimeter  unter  der 
Oberfläche.  Im  Sommer,  wenn  alles  Schmelzwasser  abgelaufen 
oder  verdunstet  ist,  kann  dieser  Haideboden  fast  glühend  heiss 
werden,  die  Luft  steht  dann  zitternd  über  ihm. 

Auch  der  Grundton  der  Zwergstrauchhaide  ist  während  des 
grössten  Teils  des  Jahres  unahnsehnlich  bräunlich ;  aber  während 
der  Blütezeit  wird  diese  Monotonie  durch  die  lebhaften  Farbentöne 
der  Ericaceen  und  Vaceineen  und  einiger  Begleitpflanzen  in  wohl- 
thuendster  Weise  unterbrochen.  Jetzt  besitzt  die  Zwergstrauch- 
haide einen  gewissen  Keiz. 

Die  Zwergstrauchhaide  zeigt  übrigens  in  den  verschiedenen 
Teilen  des  Polargebietes  nicht  unwesentliche  Unterschiede,  welche 
erlauben,  eine  nordeurasische  und  eine  amerikanishe  Polarprovinz 
zu  unterscheiden. 

III.  Die  Moorformationen. 

Sie  bedecken  in  flachen,  muldenförmigen  Vertiefungen,  wo 
sich  das  Schmelzwasser  und  die  Verwitterungserde  ansammelt  und 
so  zur  Versumpfung  des  Bodens  Veranlassung  giebt,  oft  ausge- 
iehnte  Gebiete. 

Vürteljahrsschrift  (1.  Naturf.  Gos.  Zürich.    JährR.  XLVI.    1901.  -){ 
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Je  nach   den   vorherrschenden   Pflanzen,   Moose    oder  gras; 
artige  Oewächse,  unterscheidet  man  zwei  Haupttypen:   Mooi 
moore  und  Grasmoore. 

A.  Moosmoore. 

Das  wichtigste  Moosmoor  ist  das  Sphagnetum,  indem  die  weil 
liehen  oder  rötlichen,  schwammigen  Sphagnen  prädominieren. 
Sphagneta  sind  hauptsächlich  wieder  in  der  Uebergangstnndi 
und  in  den  angrenzenden  südlichen  Teilen  der  Polarländer 
breitet,  in  der  hocharktischen  Vegetation  spielen  dieselben  dag( 
nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle.  Warming  kennt  von  61 
land  keine  Sphagneta  von  grösserer  Ausdehnung.  Nathorst 
wähnt  in  seiner  kurzen  Schilderung  von  Nordwest-Grönland  k< 
Spliagna.  Nach  Greely's  Moosverzeichnis  aus  Grinnelland  ft 
sogar  die  Gattung  Sphagmim  daselbst.  Lindenberg  kennt  II 
von  Spitzbergen  nur  drei  Sphagn um- Arten,  Berggren  1875  dei 
sieben,  doch  Sphagneten  kommen  kaum  vor.  Holm  berichl 
dass  auch  auf  Nowaja-Semlja  Sphagnum-Moore  in  grösserer  ATia4 
dehnung  kaum  vorhanden  sind  und  Kjellman  (1882)  sagt  von  deig 
sibirischen  Nordküste:  ^In  den  Morästen  fehlen  die  Sphagna  zwap^ 
nirgends,  sie  iinden  sich  aber  nie  in  so  grosser  Menge,  dass  si» 
für  die  Physiognomie  der  Vegetation  von  Bedeutung  wären*,  und 
auch  nach  Middendoff  reichen  die  Sphagna  nur  in  die  Grenz- 
gebiete des  hohen  Nordens  hinein ;  sie  sind  daselbst  jedenfalls  ni^ 
so  typisch  entwickelt  als  in  minder  hohen  Breiten. 

Auch  in  der  alpinen  und  nivalen  Region  treten  die  Sphagna 
stark  zurück;  ihr  Hauptzentrum  sind  offenbar  die  Niede— 
rungen  der  Subarktis.  In  der  skandinavischen  Fjeldregioil- 
finden  sich  die  Sphagna  zwar  noch  bis  zu  ca.  1300  m,  doch  immer 
nur  in  vereinzelten  Rasen.  Auf  der  Halbinsel  Kola  machtö 
Kihlman  die  Beobachtung,  dass,  obwohl  die  Niederschläge  und 
die  Luftfeuchtigkeit  an  der  murmanischen  Küste  bedeutend  grösser 
als  im  Binnenland  ist,  die  Sphagna  doch  im  Innern  der  Halbinsel 
besser  gedeihen  als  in  der  Litoralregion,  wo  ihnen  die  heftigen^ 
austrocknenden  Winde  leicht  verderblich  werden.  Auch  auf  KoIä 
gewinnen  aber  die  Sphagnen  erst  in  der  Uebergangstundra  und  im 
Waldgebiet  eine  grössere  Bedeutung.  Die  Hauptverbreitung  dieser 
Formation  liegt  aber  offenbar  in  der  Nadelholzregion. 
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Das  allgemeine  Schicksal  der  nordischen  Torfmoore  ist,  dass 
e  schliesslich  von  Flechten  überwuchert  werden.  Die  Ursache 
ieser  eigentümlichen  Erscheinung  ist  in  dem  geringen  Wärme- 
atuDgsvermögen  der  Sphagneten  zu  suchen.  Beim  Wachstum  der 
^hagneten  wird  schliesslich  der  Augenblick  kommen,  wo  die 
ihrliche  Wärmemenge  zu  klein  ist,  um  das  vom  Torf  bedeckte 
lodeneis  aufzutauen ;  so  wird  der  transpirierenden  lebenden  Ober- 
■che  der  Bezug  von  Wasser  immer  mehr  erschwert  und  die 
l^hagna  müssen  schliesslich  vertrocknen  und  absterben.  Auf  diesen 
Ibeterbenden  Sphagneten  siedeln  sich  dann  bald  andere,  weniger 
Feuchtigkeit  bedürftige  Moose  und  Flechten  an. 

Kihlman  (p.  118 — 119)  hat  auf  der  Halbinsel  Kola  folgende 
ftormationsfolge  auf  abgestorbenen  Sphagneten  festgestellt: 
L  Sphagnetum, 

K  Zwergsträucher  (Betula  nana,  Vaccinium  uliginosum  und  mehr 
f    Trockenheit  liebende  Moose  (Umwandlung  in  Polytrichetum  und 

Dicranetum), 

Ansiedelung  von  Strauchflechten,  besonders  Cladinetum, 

Krustenflechten,  vorzüglich  Lecanoretum, 

Infolge   der  Zersetzung   der  abgestorbenen  Sphagnen  zerreisst 

die  Lecanorakruste,   der  Wind   löst  bald   ganze  Stücke   ab,   so 

wird  allmählig  an  einzelnen  Stellen  der  schwarze  Torf  wieder 

freigelegt, 

Neubesiedelung  der  nackten,  vegetationslosen  Stellen  durch  eine 

entschieden  humikole  Flora. 
Diese  Torfvertiefungen  sind  für  die  Vegetation  wieder  wesent- 
günstiger,   wie   sich   aus   der  Zusammenstellung   der  Lebens- 

lingungen  dieser  Standorte  ergiebt: 

Verminderte  Windwirkung, 
[A  Grössere  Insolation  infolge   der   dunklen  Färbung  des  humösen 

Bodens  und  der  geneigten  Lage, 
.7'  Feuchtigkeit  oft  relativ  gross. 

Doch  auch  an  diesen  Stellen  beginnt  der  Formationskreislauf 
f^ön  neuem.  Zwischen  den  Reisern  und  den  als  Vorposten  dienen- 
|fai  Lebermoosen  siedeln  sich  bald  wieder  die  Laubmoose  an  und 
ficUiessen  die  offenen  Stellen;  von  neuem  erscheinen  die  Strauch- 
'iechten  und  als  Endglied  begegnen  uns  immer  wieder  die  Krusten- 
fcchten  mit  Lecanora  tartarea  als  Leitpflanze. 
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B.  Grasmoore. 

Eine  Formation,  die  wir  auch  bei  uns  wohl  kennen.  Charak-  * 
teristisch  ist  der  aussergewöhnlich   grosse  Individuenreichtum,  so-  i 
dass  der  Boden  gewöhnlich  von  einer  zusammenhängenden  Vege-  r 
tationsdecke  überzogen  wird.     Die  Grasmoore  bilden  sich  an  den  \ 
sumpfigsten  Stellen  aus ;  gewöhnlich  finden  sie  sich  in  den  flachen, 
muldenförmigen  Vertiefungen  zwischen  den  Tundrahöhen,  in  denen 
sich  das  kalte  Schneewasser  ansammelt. 

Es  dominieren  weniger  die  Gräser  als  die  Cyperaceen. 
Eriophoriim  angustifolium  tritt  oft  auf  grosse  Strecken  bestand- 
bildend auf,  auch  E.  Scheuchzeri  und  alpinum  ist  in  meist  kleineren 
Kolonien  vertreten.  Sehr  reichlich  finden  sich  hier  die  Carices, 
von  denen  besonders  C.  aquatiUs  Wahlnbg.,  C.  misandra  R.  Br., 
puUa  Oood,  capitata,  rariflora  Sm.,  lagopina  Wahlnbg.,  limosa  L., 
microghchin  Wahlnbg.  etc.  erwähnt  seien,  ferner  Elyna  BeUardij 
auch  Scirpus  caespitosus  bedeckt  nicht  selten  weite  Gebiete.  Hie 
und  da  begegnen  uns  auch  Juncaceen,  so  J.  arcticus  und  castaneiis 
oder  auch  J.  biglumis  oder  triglumis. 

In  diesen  Grundteppich  grasartiger  Gewächse  sind  oft  einzelne 
Blütenpflanzen  eingewirkt.  Unter  diesen  Begleitpflanzen  der 
Grasmoore  sind  besonders  hervorzuheben :  Ramuicidus  Inpponkus 
und  hyperhorens.  Coptis  tfifolia,  Pingnicida  vulgaris,  Toßelda  bore- 
alis^  Triglochin  palustre;  aber  auch  einzelne  Holzpflanzen  stellen 
sich  gelegentlich  ein ;  da  ist  es  vor  allem  Salix  grönlandica,  deren 
Zweiglein  zwischen  den  verfilzten  Grashalmen  auf  dem  nassen  Bo- 
den hinkriechen;  seltenere,  mehr  zufällige  Begleiter  sind  Ledum, 
OxycoccicSj  Empetrumj  Betula  nana  und  Salix  glaiica. 

Die  Flora  der  Moore  und  besonders  diejenige  der  Grasmoore 
bleibt  im  Vergleich  zu  anderen  Formationen  auch  bei  zunehmender 
Breitenlage  relativ  unverändert.  Nach  Middendorff  dringen  in 
diesen  beiden  Formationen  die  nordischen  Arten  vielfach  am  wei- 
testen gegen  Süden  vor. 

IV.  Die  Wiesenformation. 

Wiesen  mit  einer  zusammenhängenden,  dichten  Grasnarbe 
sind  in  der  Arktis  meist  nur  von  lokaler  Bedeutung;  'sie  finden 
sich  hauptsächlich   längs   den   grossen  Flussthälern,   innerhalb  der 
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iriodischen  Ueberschwemmungszone  und  auf  dem  Schwemmboden 
Mündungsgebiete.    Relativ  verbreitet  scheint  die  Wiesenforma- 
im  Hintergrunde  der  Fjorde  Grönlands  (daher  wohl  der  Name 
toland  =  Grünes  Land)   und   an    den   Küsten    des    arktischen 
iens  zu  sein. 

Der  feine,  beständig  durchfeuchtete  Schlammboden,  der  zudem 

den  verschiedensten  mineralischen  Stoffen  reich   und  von  zer- 

^n    organischen  Stoffen    förmlich    gedüngt   ist,    hat   fast   den 

ikter  eines  jungfräulichen  Bodens,  der  in  diesen  hohen  Breiten 

sh  einen  ungewöhnlich   üppigen  Pflanzen  wuchs  zu   ermöglichen 

lag.  ^ 

Hieher  gehören  die  sog.  „Laidy**,  Middendorffs  zusammen- 

igende  Rasen,   niedrige,  seltener   1  —  2  Fuss  hohe  Gräser,   hier 

inen  wir  auch  das  Miniaturgras  Phippsia  aigida  sammeln.    Bei 

stigen    Standortsverhältnissen    konnten    sich  auf  der   Taimyr- 

Ibinsel   handhohe,   dichte  Schwaden  vorjährigen   Heues  finden; 

jlben    dienten   der  Expedition   Middendorflf's  als  willkommene 

igerstätten.    Die  längeren   Halme   waren   35—40  cm  hoch,  die 

hätte  Arbeit  gehabt. 

V.  Die  Mattenformation. 

Im  Gegensatz  zur  Wiesenformation  treten  die  Gramineen  hier 

rk  zurück.    In  der  Matte  bilden  perennierende  Kräuter,  welche 

Zeit  ihrer  Blüte  ein  wunderbares  Farbenkonzert  hervorzuzau- 

vermögen,  den  ausschlaggebenden  Bestandteil  der  Vegetation. 

kann    diese   Matten    daher   auch    als   die   Wärmeoasen   der 

rktis  bezeichnen.     An   diese  Matten   denkt  C.  E.  v.  Bär,  wenn 

sagt:    „man   glaubt,   künstlich   gepflegte  Gartenbeete   vor  sich 

sehen". 

Die  Mattenformation  ist  hauptsächlich  im  Besitze  der  schwach 
leigten  Abhänge,  die  sich  längs  den  Flussthälern  und  am  Fuss 
lang    hingezogenen    Hügelketten    erstrecken.     Diese    Stellen 
Verden    je  weilen    zuerst    schneefrei,    ihre    geneigte   Lage    bedingt 
istige  Insolationsverhältnisse.    Die  Individuen  dieser  Formation 
id  in  Anbetracht  der  hohen  Breitenlage  aussergewohnlich  kräf- 
entwickelt  und  fast  jährlich  gelangen  sie  zur  Samenroife.  Die- 
Wben  Pflanzen  an  anderen,  mehr  ebeneren,  windofTeneren  Lokali- 
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täten  oder  auf  der  offenen  Tundra  zeigen  nacli  Nathorst  immer 
einen  viel  zarteren,  schmächtigeren  Habitus. 

Am  Bande  einer  Tundraliöhe  stehend,  überblicken  wir  zur  Blüte- 
zeit eine  solche  nordische  Matte  gewisaermassen  aus  der  Vogel- 
schau; es  wird  uns  nicht  nur  die  Farbenpracht,  sondern  gleichzeitig 
auch  der  ungewöhnlich  grosse  Farben-  und  Formenreichtum  dieser 
Formation  auffallen.  Auf  beschränktem  Kaum  lassen  sich  nicht 
selten  40—60  verschiedene  Arten  pflücken,  d.  h.  nahezu  der  zehnte 
Teil  der  gesamten  arktischen  Flora,  gewiss  für  den  hohen  Norden 
ein  bemerkenswerter  Reichtum.  Von  unserem  erhabenen  Standort 
aus  siebt  man  zur  Zeit  der  vollen  Anthese  oft  mehr  Blüten  als 
Laubwerk.  Da  begegnen  uns  zunächst  die  mächtigen,  blauen  Rasen 
des  Ible}HO>iiiim  puicbelliint,  dort  die  grossen  roten  Polster  der 
Saxifraga  opposiÜfolia,  hier  sind  es  wieder  die  gelben  Sterne  von 
Sieversia  glacialis  oder  die  weissen  und  pfirsichroten  Blüten  der 
Qletscherranuiikeln,  die  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
Purpurrote  Silenen,  tiefblauer  Myosotis,  %o\dge\her  Ranunkel,  Draba- 
pulsier,  äusserst  zierliche  Miniaturgestalten,  Papaivr  nudicaule  mit 
seinen  grossen,  gelben  oder  weissen,  auf  schlankem  Schaft  im 
Winde  flatternden  Blüten,  mehrere  Pedicularis  mit  verschieden- 
farbigen, zierlich  geschnäbelten  Torollen,  die  grossen,  orangegelbeu 
Blütenköpfchen  der  Anika  arctica,  rosafarbiges  Oxybopis,  ja  sogar 
einige  Orchideen,  wie  Calypso  borealis,  ferner  Saussiirea  boreaUs, 
Eriperon  miijlorus,  Delphhnnm  Middendorjßi  und  noch  viele  andere 
zierliche  Pflänzcheu  sind  hier  zum  lieblichsten  Vegetations- 
bild der  arktischen  Pflanzenwelt  vereinigt. 

Die  topographisch  günstigen  Verhältnisse  für  die  Ansiedelung 
der  Mattenformation  haben  wir  bereits  kennen  gelernt,  dagegen 
möge  es  uns  gestattet  sein,  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
geographische  Verbreitung  dieser  Formation  einzuschalten.  An  den 
Gehängen  unmittelbar  längs  der  Küste  fehlt  die  Mattenvegetation 
gewöhnlich  ganz ;  im  Hintergrund  der  Fjorde  dagegen  ist  diese  For- 
mation bis  in  den  höchsten  Norden  verbreitet ;  so  z.  B.  im  Hinter- 
grund des  Eisfjordes  Spitzbergens.  Dieselbe  Begünstigung  der 
iunern  Fjordteile  gegenüber  der  Küste  können  wir  auch  in  den  Rand- 
landschaften West-Grönlands  konstatieren.  Offenbar  war  es  dieser 
Gegensatz,  der  den  Entdecker  Grönlands,  den  Norweger  Erich  den 
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Roten,  im  Jahre  983  veranlasste,   das  neuentdeckte  Land  „Grön- 
land^, d.  h.  grünes  Land,  zu  benennen. 

Diese  auffallende  Thatsache  darf  wohl  als  eine  weitere  Be- 
stätigung von  Blytt's  Theorie  betrachtet  werden,  nach  welcher 
ein  grosser  Teil  der  arktischen  Flora  das  Eüstenklima  meidet  und 
die  reichste  Entwicklung  der  hochnordischen  Pflanzenwelt  in  den 
am  meisten  kontinentalen  Teilen  der  Arktis  erreicht  wird.  Bei 
der  Vergleichung  einzelner  Fjorde  ergiebt  sich,  dass  die  tiefst  ein- 
schneidenden Fjorde  auch  jeweilen  in  ihrem  Hintergrund  die 
reichste  Flora  besitzen.  Ausserordentlich  lehrreich  ist  in  dieser 
Hinsicht,  was  uns  Nathorst  vom  Eisfjord  auf  Spitzbergen  be- 
richtet. Während  die  ganze  Inselgruppe  von  Spitzbergen  nur 
123  Blütenpflanzen  besitzt,  können  wir  im  Hintergrund  des  Eis- 
Qordes  113  Arten  sammeln,  es  fehlen  also  auf  diesem  relativ 
kleinen  Gebiet  nur  10  Arten  des  gesamten  Archipels.  Diese  höchst 
auffallenden  Thatsachen  finden  ihre  Erklärung  in  der  Verschieden- 
heit des  Klimas  der  Küstengebiete  gegenüber  dem  Klima  des 
Binnenlandes.  —  Das  Küstenklima  ist  durch  häufige  Wolken-  und 
Nebelbildung  ausgezeichnet;  so  wird  die  Insolation  vermindert  und 
die  Schneemassen  bleiben  in  den  Küstenlandschaften  länger  liegen 
als  im  Hintergrund  der  Fjorde.  Aber  auch  die  Niederschläge  sind 
an  der  Küste  reichlicher  als  im  Innern.  Die  Hauptinsel  Spitz- 
bergens besitzt  Randgebirge ;  so  geben  die  feuchten  Seewinde  ihre 
Feuchtigkeit  an  diesen  Küstengebirgen  ab;  die  Luft  ist  daher  im 
Innern  der  Fjorde  trockener,  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen, 
welche  auf  den  Abhängen  nahezu  rechtwinklig  einfallen  können, 
ist  bedeutend  grösser,  so  wird  die  Vegetationsperiode  gegenüber 
den  Küstenlandschaften  bedeutend  verlängert.  Gegenüber  all'  diesen 
Vorteilen  haben  die  tieferen  winterlichen  Minima  des  Binnenlandes 
für  die  Vegetation  nichts  zu  bedeuten.  So  sind  die  inneren  Teile 
Spitzbergens  gegenüber  den  Küstengebieten  klimatisch  be- 
günstigt; dies  erklärt  uns  auch  zur  Genüge  den  auffallend 
floristischen  Reichtum  dieser  Gebiete  im  Vergleich  zu  der 
Küstenlandschaft.  Die  Einfahrt  in  einen  solchen  Fjord  der  Polar- 
region ist  daher  immer  sehr  auffallend;  währenddem  die  äusseren 
Teile  noch  mit  bedeutenden  Schneemassen  bedeckt  sind,  ist  das 
Innere  oft  bereits  schneefrei  und  die  Vegetation  schon  recht  weit 
vorgeschritten. 
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VI.  Die  StraiidformatioD. 

Der  Meeresstrand  der  Polarregion  ist  vorwiegend  Flachküste; 
er  besteht  meist  aus  mehr  oder  weniger  grobem,  öfters  salzhalti- 
gem Sandboden.  Die  spärliche  Strandflora  neigt  entschieden  zum 
Halophytismus,  sukkulente  Formen  und  Arten  mit  ausserordentlich 
stark  verzweigtem  Wurzelsystem  oder  lang  hinkriechenden  unter- 
irdischen Uhizomen  sind  weit  verbreitet.  Zahlreiche  Vertreter 
dieser  Formation  weisen  auf  eine  südliche  Einwanderung  hin.  Zu 
den  wichtigsten  Charakterpflanzen  dieser  Formation  gehören: 
die  Salzmiere,  Amadenia  (Halianthus)  pephides  v.  diffusa,  SteUaiia 
humifusa  und  longipes^  die  Boraginee  Mertensia  maritima^  welche 
besonders  grobes  Gerolle  bevorzugt,  ferner  Ehjmus  ewopaens  v. 
villosiiSy  der  Strandhafer  und  einige  Carices,  so  Carex  glareosn  Wg., 
incnrva  Lightf.,  salina  Wg.  und  ursina  Desv. 

VII.  Läger-  und  Ruderalflora. 

Sie  ist  immer  nur  von  sehr  lokaler  Bedeutung  und  umfasst 
viele  XJbiquisten.  Dieser  jüngste  Bestandteil  der  Flora  besteht  meist 
aus  rezenten  und  fast  immer  nur  vorübergehenden  Eindringlingen. 
Dass  sich  in  diesen  hohen  Breiten  noch  eine  spezifische  Läger- 
flora nachweisen  lässt,  beweist,  dass  die  Kraft  der  Düngung  sich 
bis  in  den  äussersten  Norden  bewährt.  Ucberall  da,  wo  die  Eskimo, 
Samojedcn,  Tschuktschen  oder  andere  Polarvölker  ihr  Zeltlager 
aufgeschlagen  hatten,  am  Ausgang  der  Höhle  dos  Eisfuchses  oder 
des  Eisbären,  an  den  Lagerplätzen  des  w^ilden  Renn  und  ganz 
besonders  auf  den  Vogelfelsen  siedelt  sich  diese  Flora  an.  Die 
Bären-Insel  im  nördlichen  atlantischen  Ozean,  südlich  von  Spitz- 
bergen, besitzt  ein  äusserst  ödes  und  wüstes  Aussehen.  Nur  die 
ins  Meer  hinausragenden  Felsklippen  zeigen  öfters  kräftigen  Gras- 
wuchs und  viele  dieser  steilen,  sonst  ganz  sterilen  Felsen  sind  mit 
üppig  wuchernder  Cochlearia  geschmückt;  aber  die  arktische 
Crucifere  siedelt  sich  nur  da  an,  wo  dicke  Lagen  von  Vogelmist 
die  Klippen  bedecken.  Neben  Cochlearia  grl'mlamlka  kommen  noch 
folgende  allgemein  veibreitete  Lägerpflanzen  hauptsächlich  in  Be- 
tracht: MonUa  rivularis,  Stellaria  longipes^  Arahis  Hookeri  und 
Alopecnrus  alpinus. 
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Die  Ruderalflora  ist  auf  die  nähere  Umgebung  menschlicher 
^Niederlassungen  beschränkt,  und  zwar  nur  in  Gebieten,  wo  ein  regel- 
mässiger Handel  mit  Völkern  südlicherer  Breiten  unterhalten  wird. 
Solche  Standorte  finden  sich  fast  nur  in  den  dänischen  Kolonien 
der  Westküste  Grönlands,  denn  nur  hier  ist  das  Polargebiet  dau- 
ernd von  einer  ansässigen  Bevölkerung  bewohnt.  Die  Adventiv- 
ffora,  die  sich  hier  in  der  nächsten  Umgebung  der  kleinen  Nieder- 
lassungen vorfindet,  ist  wohl  durch  Vermittlung  des  Menschen, 
absichtlich  oder  unabsichtlich,  eingeschleppt  worden;  ihre  Heimat 
liegt  meist  in  der  gemässigten  Zone,  doch  infolge  der  geringen 
thermischen  Ansprüche  dieser  Pflanzen  vermögen  sie  hier  noch, 
wenigstens  vorübergehend,  zu  gedeihen.  Hieher  gehören  z.  B. : 
Vicia  Cracca,  Potentilla  anserma,  Stellaria  media,  Chenopodium 
albiim.  Aus  zerstreutem  Vogelfutter  hatten  sich  nach  Van  hoffen 
auf  dem  Hof  des  Koloniebestyrers  in  Umanak  kümmerliche  Exem- 
plare von  Cannabis  sativa  entwickelt,  die  den  strengen  Winter 
doch  ganz  gut  im  Freien  ausgehalten  hatten. 

VIII.  Der  Pionierwald. 

Diese  Formation  ist  ganz  auf  die  Uebergangstundra  beschränkt ; 
sie  vermittelt  den  Uebcrgang  zum  subarktischen  Nadelwaldgürtel. 
Fichte,  besonders  aber  Lärche,  Arve  und  unter  den  Laubbäumen 
bie  Birke  bilden  die  letzten  Pioniere  des  Baumwuchses  im  hohen 
Norden^).  Auf  der  Halbinsel  Kola  kommt  dazu  noch  die  Föhre. 
Obwohl  die  Bäume,  wie  das  Studium  der  Jahresringe  ergeben  hat, 
oft  ein  sehr  hohes  Alter  besitzen,  so  gewähren  sie  doch  durch 
ihren  schmächtigen  und  kümmerlichen  Wuchs  den  Eindruck  jugend- 
licher Bestände.  Zahlreiche  ältere  Reisende,  unter  ihnen  sogar 
Middendorff,  berichten  daher,  dass  die  Bäume  an  ihrer  Polar- 
grenze nie  ein  hohes  Alter  erreichen.  Auf  den  Terrassen  längs 
der  grossen  Flussthälcr  macht  der  Pionierwald  jeweilen  starke  Vor- 
stüsse  nach  Norden,  auf  der  offenen  Tundra  dagegen  bleibt  der 
Baumwuchs  viel  früher  zurück.  So  stellt  die  polare  Baumgrenze 
eine  mannigfach  ausgebuchtete  Linie  dar,  deren  nördlichster  Punkt 
bei  Lukino  unter  dem  72^40'  n.  Br.  an  der  unteren  Chatanga,  im 
östlichen   Teil    der  Taimvr-Halbinsel  Xordasiens,    und    deren   süd- 
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liebster  Punkt  am  Nordzipfel  von  Neufundland  bei  51®  n 
sucben  ist;  es  ergiebt  sich  somit  zwischen  dem  nördlichs 
südlichsten  Punkt  der  polaren  Baumgrenze  eine  Diifen 
nahezu  22  Breitegraden,  was  beispielsweise  etwa  der 
Zürich-Trömsö  entspricht.  Eine  nähere  Darstellung  dies 
mation,  die  eigentlich  schon  der  Subarktis  zuzuzählen  i 
jedoch  nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit. 


Erklärung  zum  Formationsprofil  der  Arktis. 

Im  beifolgenden  Forraationsprofil  der  Arktis  wird  der  Versuch 
das  successive  polare  Ausklingen  der  einzelnen  Formationen  in  mögli 
sichtlicher  graphischer  Weise  zur  Darstellung  zu  bringen.  Das  Profil 
nächst  den  für  weite  Gebiete  der  Arktis  (beispielsweise  Nord- Asien, 
nenden  sehr  einfachen  topographischen  Aufbau  zum  Ausdruck,  soweit 
Ansiedelung  der  einzelnen  Formationen  charakteristisch  ist.  Es  wech 
landschaften  und  Hochflächen  mit  Tundren,  terrassierten  Flussthäler 
sionsmulden,  nach  Süden  resp.  Norden  exponierten  A])hänge  etc.  W 
Formationen  in  diesen  Gebieten  verteilen,  ergiebt  sich  aus  der  Betra 
begleitenden  Textes. 

Vergleichen  wir  von  Süden  nach  Norden  fortschreitend  die  Tun 
III  etc.,  femer  die  Flussthäler  1,  !:2,  3  oder  die  Depressionsgebiete  mi 
so  zeigt  das  Profil  sehr  deutlicli  die  allmählige  Verarmung  derselben  I 
sehen  Einheit  mit  zunehmender  Breitenlage.  Bei  den  Tundren  z. 
diese  Verarmung  in  dem  successiven  Zurückbleiben  des  Pionienvalde 
dinetums,  dann  des  Polytrichetums  klar  zum  Ausdnick,  indessen  die  ^ 
fähigeren  Bestände  Dicranetum,  Getraria-Platysmafjelde,  Alectorietum 
tum  nacheinander  in  den  Vordergrund  treten,  um  schliesslich  an 
offensten  Lagen  oder  an  den  durch  ihr  ozeanisches  Klima  sehr 
Küstengebieten  durch  das  Lecanoretum  und  die  Felsenfjelde  verdrängt 

Sehr  klar  zeigt  das  Profil  auch,  wie  in  den  Flussthälern  und 
hängen  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  herrscht  als  auf  der  freien  T 
den  Flüssen  drängen  sich  die  Formalionen  auf  beschränktem  Räume 
hier  wagt  sich  der  Pionierwald  am  weitesten   nach  Norden.     Die  in 
den  Formationen  beigesetzten  römischen  Zahlen  beziehen  sich  jew 
Nummerierung  der  Formationen  im  laufenden  Text  der  Abhandlung. 
Formationen  sind  endlich  noch  die  wichtigsten  Leitpflanzen  und  Chan 
nach  Formationen  zusammengestellt ;  auch  hier  verweisen  die  vor 
sehen  Zahlen  auf  die  Nummerierung  im  Textteil. 
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Naohmf  auf  Hans  v.  Wyss. 

Von 
Max  Cloetta, 

Mit  einem  Porträt. 


Am  20.  September  traf  uns  die  Trauerkunde,    dass  Prof.  Dn 
Hans  V.  Wyss   einem  Herzschlag  erlegen  sei.     Viel  zu  frühe  hat 
hier  der  Tod  in  unerbittlicher  Weise  ins  volle  Leben  hineingegriffen. 
Es  ist  ein  Herz  zur  Ruhe   gegangen,   das  warm   geschlagen  hat 
für  alles,   was  Wissenschaft  heisst.     Nicht  einseitig  seinem  ärzt- 
lichen Beruf  obliegend,   hat  Hans  v.  Wyss  für  alle  Zweige   der 
Naturwissenschaften,   wie   auch   für  Kunst,   Litteratur  und  Musik 
ein  offenes,   verständnisvolles  Interesse   bewahrt.     Wenn  im  ärzt- 
lichen Stande    unserer   Tage   leider    vielfach    die    Specialisierung 
allzustark  in   den   Vordergrund    tritt,    so    machte   v.   Wyss    eine 
rühmliche  Ausnahme ;  durch  rege  Beschäftigung  mit  allen  Zweigen 
^er  Medizin  und  Naturwissenschaften  suchte  er  sich  jene  Harmonie 
des  Wissens  zu  erringen,  wie  sie  den  wahren  Freund  der  Wissen* 
Schaft  zieren  soll.    Ein  Zug  philosophischer  Lebensanschauung  und 
Resignation  durchhauchte  seine  ganze  Persönlichkeit.  Der  modernen 
»ielschreiberei  konnte  er  keinen  Geschmack  abgewinnen  und  dem- 
entsprechend ist  auch  V.  Wyss  auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher 
Publikation  nicht  so   produktiv  gewesen,    wie  man  dies  heut^  oft 
gewöhnt  ist.     Durch  die  Originalarbeiten  aber,    die  er  namentlich 
^n  den  siebziger  Jahren   verfasste    [Ueber   ein   neues  Geschmacks- 
^^gan  auf  der  Zunge  des  Kaninchens.   Centralbl.  f.  d.  mod.  Wissen- 
^haften  1869.     Die   becherförmigen  Organe   der  Zunge.   Arch.    f. 
'^itrosk.  Anat.  1870.    Zur  Kenntnis  der  heterologen  Flimmercysten. 
*ifch.  Arch.    1870.      Ueber  Wundheilung    der    Hornhaut.   Virch. 
Afch.  1883.    Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bleivergiftung.  Virch.  Arch. 
^^^^]t  hat  er  sich  selber  in  schöner  Weise  den  Freipass  des  exakt 
^^nschaftlich    arbeitenden    Mannes    ausgestellt.      Entsprechend 
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aber  seinen   oben   erwähnten  Anschauungen   hat   er  diese  wi 
schaftlichen  Publikationen   später  mehr  und   mehr  eingesch 
unter  zunehmender  Würdigung  der  Thätigkeit  anderer.    Mit 
Oenuss,    den   die   innere   Ruhe  verleiht,    vertiefte   er  sich  in  & 
wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Autoren  und  erwarb  sich  dad 
■allmählich  eine  Summe  von  Kenntnissen,  die  ihm  selber  zur  inn 
Befriedigung   gereichte    und   ihn    befähigte,    seiner  so   vielseitigi 
Anforderungen    stellenden    Lehrthätigkeit   in    vollstem   Masse  fl 
genügen.     Sein   stetes  Bestreben,   dem   schon   vorhandenen  Qu 
Bahn   brechen   zu   helfen,    giebt   sich    aus    der   UebersetzuDg  M 
Ranvier'schen  Lehrbuches  deutlich  kund.  Seine  anwachsende  PraÄ 
«owie  die  Pflichten  der  verschiedenen  Ehrenämter  [Stadtrat,  SanitÄt» 
rat,  Mitglied  der  Pharmakopökommission]  machten  es  ihm  einfach 
unmöglich,  grössere  wissenschaftliche  Untersuchungen  selber  durch* 
zuführen.     Um   so   mehr  wuchs   aber   auf   der  andern  Seite  seil 
positives  Wissen  in  den  verschiedensten  Richtungen  an,  zum  V<mp» 
teil  aller  derer,   die  ihn  um  einen  Rat  oder  Aufschluss  angingea. 

In  richtiger  Würdigung  seiner  individuellen  Eigenart  ist  tt 
Beginn  der  neunziger  Jahre  die  Verlagsbuchhandlung  Franz  Deutid» 
in  Wien  an  ihn  gelangt  mit  dem  Ersuchen,  ein  kurzes  LehrbuAs 
<Ier  Toxikologie  zu  schreiben.  Damit  war  v.  Wyssens  eigent- 
liebes  Arbeitsfeld  getroffen.  Mit  grosser  assimilatorischer  Fähig- 
keit ausgerüstet,  hat  er  in  knapper,  kritischer  Form  das  für  dea  ■ 
Arzt  und  Studierenden  Notwendige  zusammengestellt  und  damit 
der  studierenden  Jugend  ein  schönes  Vermächtnis  hinterlassen. 
Er  selbst  war  durchaus  nicht  stolz  auf  die  wirklich  gediegene 
Arbeit;  lächelnd  erzählte  er  uns  einmal  die  abfallige  Kritik  eines 
Berliners  über  sein  Werk.  Für  seine  ganze  Denkweise  charakteri- 
stisch ist  der  Ausspruch,  den  er  einst  mir  gegenüber  gethan:  Ich 
habe  das  Buch  eigentlich  nur  für  mich  selber  geschrieben. 

Sollen  wir  nach  dem  Gesagten  uns  wundern,  wenn  in  Be- 
richten und  Gutachten  an  die  Behörden,  in  populären  Vorträgen, 
bei  Demonstrationen  in  ärztlichem  Kreise,  in  Mitteilungen  unter 
naturwissenschaftlichen  Freunden  stets  durch  alles  der  Zug  der 
Gründlichkeit  und  Gediegenheit  wehte,  beruhend  auf  der  genauei 
Kenntnis  der  Leistungen  anderer. 

Um  aber  ein  ganzes  Leben  diesen  Principien  treu  zu  bleiben 
dazu   gehört   eine   grosse    persönliche   Bescheidenheit    und    ausge 
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sprochenes  Wohlwollen  gegenüber  anderen.  Und  so  war  es  bei 
ihm  im  reichen  Masse.  Den  eigenen  Erfolg  schätzte  er  geringe 
stets  bereit,  sich  an  dem  der  anderen  zu  freuen. 

Dass  er  als  Arzt  seinen  Patienten  mehr  war  als  nur  der  leib- 
liche Fürsorger,  versteht  sich  bei  einem  solchen  Charakter  von 
selbst.    Viele  haben  viel  an  ihm  verloren. 

Seine  äussere  Erscheinung  harmonierte  mit  seinem  inneren 
Wesen;  einfach  war  sein  ganzes  Leben,  schlicht  und  doch  so  ge- 
diegen. Auf  Gelderwerb  war  nie  sein  Streben  gerichtet.  In  engem 
Kreise  hat  er  auch  mit  sichtlichem  Behagen  die  kleinen  Freuden 
des  Daseins  genossen ;  besonders  hoch  schätzte  er  eine  gute  Cigarre» 
Er  war  sozusagen  eine  typische  Erscheinung,  wenn  er  mit  steta 
demselben  ruhigen  Schritt  seinem  Beruf  nachging;  nie  eilig  und 
doch  fürs  Notwendige  stets  genügend  Zeit  findend.  Traf  ihn  ein 
Bekannter,  so  äusserte  sich  im  freundlichen  Aufleuchten  seines  6e- 
sichtsausdruckes  das  Wohlwollen  seines  Herzens.  Stets  hatte  er 
für  seine  Freunde  einige  Minuten  zum  Plaudern  übrig;  sie  haben 
viel  an  ihm  verloren. 

In  den  letzten  Jahren  nahm  aber  merkbar  für  die  ihm  Näher- 
stehenden seine  Spannkraft  ab ;  er  fühlte  sich  oft  müde,  doch 
seinem  Charakter  widerstrebte  es,  andere  mit  seinen  körperlichen 
Gebrechen  zu  belästigen.  Mit  mannhafter  Energie  und  echt  christ- 
licher Ergebung  hat  er  das  Schwere,  das  ihm  das  Leben  boschieden,. 
zu  tragen  gewusst. 

Ein  guter  und  nobler  Mensch  ist  von  uns  gegangen. 


Ueber  Eorkbildung 
im  Innern  der  Blütenstiele  von  Nuphar  luteum. 

Von 
Otto  Amberg. 

Hiezu  Tafel  XII. 


Im  Juni  dieses  Jahres  erhielt  ich,  anlässlich  einer  Exkursion 
an  den  Katzensee,  von  einem  meiner  Schüler  eine  gelbe  Seerose, 
deren  Stiel  an  mehreren  Stellen  kleinere  und  grössere  Anschwel- 
lungen zeigte.  Die  Untersuchung  lieferte  interessante  Resultate  und 
ich  entschloss  mich,  durch  Herrn  Professor  Gramer  noch  be- 
sonders dazu  ermuntert,  die  Untersuchung  fortzusetzen,  zu  welchem 
Zwecke  ich  mir  im  August  noch  reichlicheres  Material  holte. 

Die  Blütenstiele  der  meisten  Exemplare  von  Nuphar  Itiieum 
im  kleinen  Katzensee  zeigten  diesen  Sommer  die  oben  erwähnten 
Anschwellungen,  die  bald  nahe  bei  einander  liegen,  bald  weiter 
von  einander  entfernt  sind  und  die  oft  die  doppelte  Stengeldicke 
zeigen.  Auf  denselben  bemerkt  man  bald  nur  eines,  dann  aber 
auch  mehrere,  zirka  1  mm  weite  Löcher,  die  Mündungen  von 
Kanälen,  die  in  die  Anschwellungen  hinein  führen  (Fig.  1  und  2 
der  Tafel).  Halbieren  wir  einen  Blütenstiel  der  Länge  nach,  so 
zeigt  sich,  dass  jeder  verdickten  Stelle  im  Innern  eine  Kammer 
entspricht,  von  der  nach  unten  und  oben  Gänge  ausgehen,  die 
bald  blind  endigen,  bald  nahe  bei  einander  liegende  Höhlungen 
verbinden  oder  aber  nach  aussen  münden  (Fig.  3).  Die  Kammern 
selbst  haben  einen  Durchmesser  von  5 — 7,5  mm;  sie  sind  so  gross, 
dass  von  dem  Gewebe  des  Stengels,  in  den  sie  hineingefressen 
sind,  nur  noch  die  äussersten  Zellschichten  vorhanden  sind.  Die 
Gänge  zeigen  eine  Weite  von  1 — 3  mm.  In  sie  ragen  die  ver- 
letzten Scheidewände  zwischen  den  Luftgängen  coulissenartig  vor. 
Die  die  Frasspuren  begrenzenden  Gewebe  sind  alle  gebräunt,  am 
wenigsten  am  Ende  der  Gänge,  und  überzogen  von  einem  gelben 
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hieim,  der  auch  die  benachbarten  Luftgänge  erfüllt.  Dieser 
hleim  färbt  sich  mit  Phloroglucin  und  Salzsäure  rot.  Da  aber 
gnin  ausgeschlossen  ist,  kann  es  nur  eine  Pentose  oder  dann 
1  natürlicher  Gummi  sein.  Für  Gummi  spricht  der  Umstand, 
S8  sich  der  Schleim  durch  Wasser  nicht  auswaschen  lässt  und  in 
Ikohol  unlöslich  ist.  In  den  Frassgängen  liegen  zerfallene  Gewebe- 
uiieen,  namentlich  zahlreich  Stemhaare.  Solche  bilden  oft  auch 
n  Abschluss  der  oben  genannten  vorragenden  Coulissen.  Diese 
«mhaare  sind  verholzt,  während  umgekehrt  die  Gefässbündel 
le  Cellulosereaktionen  zeigen. 

Den  Schädling,  der  die  Seerosenstiele  in  den  geschilderten 
istand  versetzt,  haben  wir  in  der  Tierwelt  zu  suchen.  Es  ist 
De  orangerote  sehr  lebhafte  Insektenlarve,  nach  der  Bestimmung 
m  Herrn  Prof.  C.  Keller  die  Larve  einer  Sialis-Art. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  verletzten  Stengelteile 
etet  uns  des  Interessanten  viel.  Einerseits  erhalten  wir  Ein- 
ick  in  die  Art  der  Schädigung,  anderseits  zeigt  sie  uns  die  Mittel 
id  Schutzeinrichtungen  der  Pflanze,  durch  welche  sie  sich  vor 
3item  schädlichen  Einflüssen  zu  schützen  sucht.  Ich  habe  zum 
¥ecke  der  Untersuchung  eine  Serie  von  Querschnitten  durch 
isgehöhlte  Stengel  ausgeführt,  beginnend  am  blinden  Ende  eines 
"assganges  und  fortschreitend  bis  zur  Wohnkammer  des  Tieres. 

Der  erste  Schnitt  zeigt  das  normale  Bild  eines  Blütenstiel- 
lerschnittes.  In  den  nächsten  Schnitten  fehlen  Partieen  des 
vemösen  Markes,  die  Wände,  der  der  Frasstelle  am  nächsten 
Agenden  Zellen,  sind  gebräunt  und  mit  Gummi  überzogen,  der 
ich  die  dahinter  liegenden  Cavemen  erfüllt  (Fig.  4).  Auf  den 
ichsten  Schnitten  sind  die  gebräunten  Zellwände  verdickt,  die 
jllen  selbst  fangen  an  sich  durch  tangentale  Wände  zu  teilen, 
ber  auch  weiter  zurückliegende  Zellenzüge  gehen  Teilung  durch 
ngentale  Wände  ein  (Fig.  4 — 7).  Es  bilden  sich  immer  mehr 
heidewände,  dem  entsprechend  mehr  Zellen,  die  alle  radiale 
Jihen  bilden.  In  der  Nähe  der  Kammern  finden  wir  hinter  der 
)hlung  liegende  Cavemen,  teilweise  bis  ganz  ausgefüllt  mit  neu 
bildetem  Gewebe  (Fig.  8). 

Deutet  schon  die  Anordnung  der  Zellen  in  den  Neubildungen 
r  Kork  hin,  so  wird  uns  die  Vermutung  durch  die  folgenden 
aktionen  bestätigt.     Die  Zellwände  färben  sich  mit  Prodigiosin 
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.     V.     ..\a*kt  d^s  Pigmentes  von  Micrococcus  prodigiosiis) 
...a  Vili  wenlen  sie  gebräunt,  Chlorzinkjod  färbt  sie 
vs  ..^vi»uu>rter  Schwefelsäure  quellen  sie  nicht  und  lösen 
...,u.  -hU  Schulzes  Reagens  geben  wenigstens  die  äasser- 
.  ,..,    .iio   Cerinsäure-Reaktion.     Wir  haben  es  somit  hier 
,.,i   Wuiidkork.     Aber   nicht   mit   solchem  allein:    ^^"^^ 
«v   ^ior  sich  bildet  in  Stengelpartien,   die  nicht  direkt  g^ 
viui,  sondern  die  noch  hinter  einer  unversehrten  Zelln^^  ^ 
,^,,„    aUrton    wir   wohl    nicht    als   Wundkork   bezeichnen,  ^'^^ 
..K,4    ils  IVrtventivkork,   Kork,  der  ei*st  dann  in  Funktion  tnt 
»v.ta  dio  duvorliegenden  Gewebe  weggefressen  sind. 

Kv»ik    bildet   sich   normal    immer    auf  den  Blattnarben  bei^ 
'Ku»-»»lHhon  Laubfall,  er  bildet  sich  als  Wundverschluss  auf  z-  ^ 
auuh  Uu^olschlag   verletzten   Früchten.     In   allen    diesen  FäU^ 
vhont    or    zum   Abschluss    gegen   die  äussere  Luft.     Die   Nuph^^ 
Muioii^tiolo  sind  im  Wasser  untergetaucht,    dagegen  befindet  si^ 
l.ult  in  den  zahlreichen  Kanälen,  die  Blatt  und  Blütenstiele  dur^' 
-■.iohon.     Haben  wir  nun  hier  die  Korkbildung  aufzufassen: 
l.  Als  Schutz  gegen  die  im  Stengel  enthaltene  Luft,  oder 
-.  hIh  Schutz  gegen  neu  eindringende  Luft,  oder  endlich 
:*i.  aU  Schutz  gegen  eindringendes  Wasser? 
Fall   1   und  2   glaube  ich  zum  voraus   unberücksichtigt  lasse 
/.u  ki^nuon.     Denn  im  normalen  Blütenstiel   bildet  sich  kein  Kor 
untl  i'H  i^t  schwerlich  möglich,    dass   unter  Wasser   in    die  feine 
/ui^iln^;»»   /u    den  Frasskanälen   Luft   eindringe.     Wasser   dagege 
kiiiiu  tMudrinK^n,  namentlich  in  Gänge,    die  beiderseits   offen  sim 
H\ouhh»ll  sind  die  Neubildungen,  auch  nur  aufzufassen  als  Ereai 
{\\v  dio  diin^h  den  Parasiten  gefressenen  Zellen  zur  Konstanterha 
luuM  doH  (Jnwichtes  dos  Stengels. 

Am  aller  wahrscheinlichsten  erscheint  mir  Fall  8.  Für  di 
AiiiiuImiio,  dass  Kork  hier  zum  Schutze  gegen  eindringende 
NN' ahHPr,  woh^hes  leicht  Fäulnis  veranlassen  könnte,  gebildet  wir. 
.,|.m'l»l  luinu^ntlich  der  Umstand,  dass  Stengel  mit  schwach( 
KiiikhihlunK  in  Stücke  derart  zerschnitten,  dass  die  Frassgän^ 
l.i»hK»iMriiH  KtuWlnot  waren,  in  Wasser  gelogt,  schon  in  wenige 
r.u',oM  :»  Ti  La^r^»,,  Korkzellen  zeigten,  was  bei  unzerschnittem 
iu  NN'M^Mor  Kt^lt^Kten  Stengeln  gar  nicht  der  Fall  war.  Der  Gumn 
-Mv\\\y,  »l«^!"  Hidort  nach  der  Schädigung  auftritt,  ist  dann  als  vo 


eher  Korkbildung  im  Innern  der  Blütenstiele  von  Nuphar  luteum,    3^ 

}r  Schutz  zu  betrachten,  der  so  lange  in  Funktion  bleibt,  bis 
end  Kork  gebildet  ist. 

Tas  nun  den  ersten  Anlass  zur  Korkbildung  giebt,  ob  es  die 
mechanische  Verletzung  ist,  oder  vielleicht  gewisse  vom 
ten  ausgeschiedene  Stoffe  (Fermente  u.  drgl.),  oder  endlich 
indringende  Wasser,  darüber  werden  Versuche,  die  auszu- 
i  ich  mir  vorbehalte,  Auskunft  geben. 

Zürich,  im  Dezember  1901. 


t^IJabrsftchrlft  d.  Natarf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLVI.   1901.  0^ 
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..••if 
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(alkoholischer  Exii. 
schön  rot,  durrli  \\ 
braun,  in  krniz«".-' 
sie  sich  nicht.   ? 
sten    Zellen   •'; 

zu   thun    niii  „ ,  «  m  *  i  ^-^w 

,       ,,     ,  j..r  Ihb  l(liing«»ii  auf  Tafel  XII. 

den  Kork,  -  rS "''    *  ^ 

fähnlet  .^i'^ 
liegen,    il 

schon    i\  V.  .\  n'  hittinn   mit  Ansrli\v«']lun«:,  in  die  drei  riii!.-'" 

wenn  •: 

1  ..  •wtllun^'  VMii  zwj'i  Seilen  ;.'t'M'h».'n  : 

,       ,  .   ,]ir  Aiisrliwclliiii^^ 

hC'l'l'--  .       ,' 

dui-f!  .....!  iiTttT  Stcn-rel. 

«Ii<'i  ■  „.rM'liiii"*'^    iiiil    lM'H:iiiiieiidtT   K«»rkl>il«liin;:.     In  ■i»:: 


1.1 


.■^.;.pitte-  mit.  Kurkl»iMini;j  an  dt-r  Fra^sti-llo. 
•.,jinn»Mid»M-  Koikhildiini/. 

KorkbildiiiiL'-    an    «ler    KiM-sfi-ilc    und    ;tn  wi-itt-r  rü-. k- 
i'.d'liccn. 
,  ■  .>i*linitt«'-    mit    hrtriiniomlcr  AiisfTillun;-'   einer  (iav«-!!.'*- 

. -il  nach  der  Xalur  ;/»'Z(;ir|iiu't.  \\\v  Ki;jur«'n  ."> -s  in'.i; 
..     ■;  rn>r.  Hai"l>i('i-i   nai-li   meinen  l'räpai-alen  aiif^'enniiiii.-r- 
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Notizen  zur  schweizerisohen  Eolturgesohiohte. 

Von 
Ferdinand  Rndio  und  Carl  Schröter» 


Unter  dem  Titel  ^Notizen  zur  schweizerischen  Kulturgeschichte* 
hat  Rudolf  Wolf  in  den  Jahrgängen  6  (1861)— 39  (1894)  der 
Vierteljahrsschrift  unserer  Gesellschaft  nicht  weniger  als  475  Notizen 
meist  biographischen  Inhaltes  veröffentlicht,  die  zunächst  eine  Er- 
gänzung und  eine  Fortsetzung  seiner  „Biographien  zur  Kulturge- 
schichte der  Schweiz  (Zürich  1858—62)"  darstellen  sollten.  Diese 
Sammlung  weist  eine  erstaunliche  Fülle  wertvollen  kulturgeschicht- 
h'chen  Materiales  auf,  da  Wolf  von  der  ganz  richtigen  Ansicht  aus- 
ging, dass  auch  solche  Erscheinungen,  denen  man  vielleicht  auf  den 
ersten  Blick  ein  besonderes  Interesse  nicht  zusprechen  möchte,  im 
Zusammenhange  mit  andern  eine  grosse  Bedeutung  gewinnen  können, 
önd  dass  es  dem  Historiker  daher  oft  sehr  erwünscht  sein  dürfte, 
wenn  ihm  solche  nach  einem  bestimmten  Plane  geordnete  Samm- 
lungen zu  Gebote  stehen. 

Nach  dem  Tode  Wolfs   hörten   diese  Veröffentlichungen   vor- 
läufig auf,    da   sich  niemand  fand,    der   bereit   gewesen   wäre,    die 
Sammlung  fortzusetzen.     Nachdem   nun  aber  wiederholt   und   von 
den  verschiedensten  Seiten  der  Wunsch  nach  einer  solchen  Fort- 
setzung geäussert  worden  war,   haben    wir   uns   entschlossen,    den 
Versuch  zu  wagen.     Unser  Unternehmen  ist  zwar   dadurch   schon 
hinreichend  bezeichnet,  dass  es  sich  als  eine  Fortsetzung  des  Wolf- 
schen  einführt,  wir  wollen  aber  doch  nicht  unterlassen,  ausdrück- 
lich daraufhinzuweisen,  dass  es  uns  ferne  liegt,  mit  unsern  „Notizen** 
irgendwelche  Vollständigkeit  anzustreben,    dass   wir  vielmehr  das, 
was  uns  von  Interesse  zu  sein  scheint,    in    ebenso  ungezwungener 
und  unverbindlicher  Weise   zu    sammeln    gedenken,    wie    es   unser 
Vorgänger  gethan  hat.     Dagegen    wird   es    uns   aufrichtig   freuen, 
wenn  gerade  die  UnvoUständigkeit  unserer  Sammlung  recht  viele 
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von  denen,  die  eine  Lücke  auszufüllen  in  der  Lage  sind,  zq  g^ 
legentlicher  Mitarbeit  und  zur  Einsendung  von  geeigneten  Notiwa 
veranlassen  sollte.  Indem  wir  hierzu  ausdrücklich  einladen  und  £e 
Hoffnung  aussprechen,  dass  die  Sammelstelle,  die  wir  hiermit  e^ 
öffnen,  recht  zahlreiche  Beiträge  empfangen  möge,  bemerken  wir, 
dass  die  Aufnahme  derartiger  Notizen  selbstverständlich  mit  An- 
gabe der  Quelle  erfolgen  würde. 

Obwohl  wir  diese  neue  Serie  mit  dem  ersten  Jahre  des  neuen 
Jahrhunderts  beginnen,  so  wollen  wir  doch  zunächst  an  das  Todes- 
jahr Wolfs  anknüpfen,  um  wenigstens  hinsichtlich  der  Nekrologe 
auf  die  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  eine  gewisse  Kontinuität 
herzustellen.  In  Zukunft  werden  sich  unsere  Notizen,  die  wir  am 
Schlüsse  eines  jeden  Jahrganges  der  Vierteljahrsschrift  zusammen- 
zustellen gedenken,  im  allgemeinen  auf  das  betreffende  Jahr  be- 
ziehen ;  wir  behalten  uns  aber  vor,  auch  in  der  Folge  gelegeutlicb 
wieder  auf  frühere  Zeiten  zurückzugreifen. 


1.  Biobibliographie  der  in  dem  Zeitranme  vom  6.  Dez.  1893  bis  zum 
31.  Dez.  1900  gestorbenen  Mitglieder  der  Natnrforschenden  Gesellsch&ft 

in  Zürich. 

Ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  der  Wolf  sehen  Notizen  war 
allemal  den  Nekrologen  gewidmet,  namentlich  solchen  auf  Mit- 
glieder unserer  Gesellschaft.  Um  eine  gewisse  Kontinuität  zu 
wahren,  müssten  wir  daher  an  das  Jahr  1893  anknüpfen,  um  den 
inzwischen  gestorbenen  Mitgliedern  Nachrufe  zu  widmen.  Da 
diese  Arbeit  aber  eine  viel  zu  umfangreiche  geworden  wäre,  so 
haben  wir  uns  entschlossen,  für  die  Nekrologe  erst  vom  1.  Jan. 
1901  auszugehen.  Als  einigen  Ersatz  für  den  dadurch  entstehen- 
den Ausfall  bieten  wir  in  unserer  ersten  Nummer  eine  Zu- 
sammenstellung von  Biographien,  die  den  in  dem  Zeiträume  vom 
6.  Dez.  1893  bis  zum  31.  Dez.  1900  gestorbenen  Mitgliedern  unserer 
Gesellschaft  gewidmet  worden  sind.  Wir  haben  uns  bemüht,  iß 
der  Zusammenstellung  dieser  Litteratur  eine  gewisse  Reichhaltig- 
keit anzustreben,  wohl  wissend,  dass  Vollständigkeit  bei  solchen 
Arbeiten  fast  unmöglich  ist.  In  einzelnen  Fällen  konnten  wir 
übrigens  auf  schon  vorhandene  Zusammenstellungen  verweisen. 
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Wenn  sich  unsere  Hoffnung,  dass  diese  Arbeit  mit  einigem 
iteresse  aufgenommen  werde,  erfüllen  sollte,  so  werden  wir  unter 
3ni  Namen  Biobibliographie  solche  Zusammenstellungen  in  ge- 
gneten  Zeitintervallen  wiederholen. 

udolf  Wolf  (1816—1893,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1839). 

Viertcljahrsschr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich  89,  1894,  1—64  [mit 
Porträt  u.  Schriftenverzeichnis].    (A.  Weilenmann.) 

Mitteil.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Bern  1894,  193—231  [mit  Porträt  u. 
Schriftenverzeichnis].    (J.  H.  Graf.) 

Verhandl.  d.  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  77, 1894,  237—249.  (R.  Billwiller.) 

Viertcljahrsschr.  d.  Astron.  Gesellsch.  in  Leipzig  29,  1894,  2—15  [mit  Por- 
trät].  (A.  Wolfer.) 

Festschr.  der  G.  e.  P.*)  Zürich  1894,  26—27  [mit  Porträt  u.  Namenszug]. 
(F.  Rudio.) 

Weitere  5  Nekrologe  citiert  G.  Eneström  in  seiner  „Biohibliographie 
der  1881—1900  verstorbenen  Mathematiker",  Biblioth.  Mathem.  2, 
1901,  349;  weitere  9  sind  in  dem  schon  genannten  Nekrologe  von 
Graf  verzeichnet  und  noch  andere  endlich  in  dem  Zürcher  Taschen- 
buch auf  das  Jahr  1895,  284-285. 

loriz  Abraham  Stern   (1807—1894,  Ehrenmitgl.  d.  Gesellsch. 
seit  1887). 
Viertcljahrsschr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich  89,  1894,  131—143  [mit 

Porträt,  Namenszug  u.  Schriftenverzeichnis].    (F.  Rudio.) 
Jahresber.  d.  Deutsch.  Mathem.-Verein.  4,  1894/95,  34—36.    (Gekürzte 

Wiedergabe  des  Nekrologes  von  F.  Rudio.) 
Sitzungsber.  d.  mathem.-physik.  Klasse  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  24, 

1894,  142.    (C.  V.  Voit.) 
Zeitschr.  f.  mathem.  Unterr.  26,  1895,  392—394.    (Gekürzte  Wiedergabe 

des  Nekrologes  von  F.  Rudio.) 
Jahrb.  über  d.  Fortschr.  d.  Mathem.  25,  1893/94,  48.    (M.) 

Theodor  Billroth   (1829-1894,   Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1860). 

Wir  begnügen  uns  damit,  den  30  von  E.  Gurlt  in  Virchows  Archiv 
189,  555,  genannten  Nekrologen  hinzuzufügen: 
Neue  Zürcher  Zeitung  1894,  No.  37,  50. 

Karl  Fiedler  (1863—1894,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1889). 

Xeue  Zürcher  Zeitung  1894,  No.  93,  112. 
Schweiz.  Lehrerzeitung  89,  1894,  118-119.    (s.) 

Viertcljahrsschr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich  41,  1896  (Festschr.)  I, 
115-116.    (F.  Rudio.) 

'"^  — — —  -    __  _ 

*)  G.  e.  P.  =  Gesellschaft  ehemalijjrer  Studierender  der  eidgenössischen  poly- 
echnischen  Schule  in  Zürich. 
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V:  Hv'^si  Sirkli-Ziegler  (1833— 1894,Mitgl.d.Ge8ell8ch.8eitl869). 

N.Av    'Jtcvftcr  /eiiung  18W,  Xo.  126,  128,  129. 

u  vui   Va-s  lÄU,  No.  108. 
N^..^...     ;;yiuicitunjr  88,  1894.  127.  130—133  [mit  Portrftt],  166-167. 

vi>    :vtit    l  ^Nu:  dos  Nationalrat  Dr.  A.  Bürkli-Ziegler,  Schöpfer  Jer 
.^lu«  artUiuvH  in  Zürich.    Mit  Porträt.    Zürich  1899.    (Moritz  Sutei-- 

\\   »m«    \x5k:vloj^*  s.  Zürcher  Taschenbuch  auf  1895,  282. 
V    ...,-     \u:uil  ilS:U)— 1894,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1868,  Ehren- 

\.u..  ^  vv  UuudM'hrtu  9,  1894.  346-347.    (H.  Rubens.) 
XI.**       :5;».i.vMluu^  88.  1894,  154. 

«...i a    »  i.!i.\>ilv.(iesollsch.  zu  IJerlin  18.  1894,  61-80.   {W.  v.  Hezold.) 

.  .,M«i.    vi^-i  ^i  ^'.  l*-  Zürich  1894,  41-42  [mit  Porträt  u.  Namenszugl- 

V,    .4..j*x.»v;    .i   MKiihoni-physik.  Klasse  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  25, 
^<»,  ',   .     l.>    (C.  V.  Voit.j 

.V.  .*    'äs»^'  v^"^-*^     1894,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1870). 

\x...     u.wKt    'vuuuik'  1894,  No.  179,  181.    ^C.  Schröter.) 
...^.u.   '.V.M   ISiM.  No.  145. 

..   v\.;j   ^lS^l--l«)4,   Mitgl.    der  Gesellsch.   seit  184:^ 

X  ..       .i...K-;     .^»tun.ir  18<»4,  No.  72,  233,  237,  286. 

.    .v.v-^«^-*^  1>5M,  No.  34. 
\.  .  v>..  viimi»:  «4.  1S«4.  51»,  ()0,  69-72.     .F.  Becker.; 

;,;    i;.  0    P.    Zürich    1894,    26    [mit   Porträt   u.  Namenszu?]. 

»..-..,   \.»k;v\is;o  \\\n\  in   dem   Zürcher  Taschenlmch   auf  181*5,  2M 

tvl^Mholt/.  (1821 1894,  Khreumitgl.  d.  Gesellsch. 

^^i^^-A4  »iix  diiinir,   den  1«>  von  ( i.  Knc^tröm  in  seiner  Bio- 
v«    i^K'ih.   Matheni.  2,   VMM,  3:;.").    genannten    Nekrologen 


M^V 


jl4i  V^.«^'^t^)^'^'*^  • 


^   ^*^  ituj: ^v^*-^  W.  IS1>5.  7:J-7l).    'Julius  Bernstein.) 

^"'^'^^^^  ,ffrnv  **-  l^*^**'  77-7*». 

^^^■'*'*'  \^*«rt-  lic^cliscli.  in  Zürich  auf  das  Jalir   1895.  36  S. 
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einrieb  Bodmer-Trümpler  (1836-1895,  Mitgl.  d.  Gesellsch. 
seit  1883). 
Xeue  Zürcher  Zeitung  1895,  No.  51.    (E[mst]  H[äfeli].) 

einrieb  Wettstein  (1831—1895,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1864). 

Neue  Zürcher  Zeitung  1895,  No.  50  (E.  G.);  54  (F[riedrich]  M[eyer]); 

81  (h[ard]m[eier].) 
Schweiz.  Lehrerzeitung  40,  1895,  57.  69-70. 
Weitere  Nekrologe  s.  Zürclier  Taschenbuch  auf  1896,  280. 

lolf  V.  Planta-Reichenau   (1820—1895,   Mitgl.  d.  Gesellseh. 
seit  1852.) 

Verhandl.  d.  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  78, 1895, 257—271.  (E.  Bosshard.) 
Züricher  Post  1895,  No.  51. 

Hannes  Stössel  (1856—1895,   Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1888). 

Xeue  Zürcher  Zeitung  1895,  No.  66.    (V[etter]  u.  Z[ollinger].) 
Zum  Andenken  an  Dr.  Johannes  Stössel,  Prorektor  der  Höheren  Töchter- 
schule Zürich  [mit  PorträtJ.    Zürich  1895. 
Weitere  Nekrologe  s.  Zürcher  Taschenbuch  auf  1896,  280. 

irl  Ludwig  (1816—1895,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1849). 

Wir  begnügen  uns  damit,  den  14  von  E.  Gurlt  in  Virchows  Archiv 
143,  678—679,  genannten  Nekrologen  hinzuzufügen: 
Xaturwiss.  Rundschau  10,  1895,  349—351.    (Julius  Bernstein.) 
Sitzungsber.  d.  mathem.-physik.  Klasse  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  26, 

1896,  326-338.    fC.  v.  Voitj 
Neue  Zürcher  Zeitung  1895,  No.  119,  120.    fJustus  Gaule.) 

leodor   Hauser  (1835-1895,   Mitgl.  d.  Gesellsch.   seit   1884). 

Schweiz.  Wochenschr.  für  Chemie  und  Pharmacie  88,  1895,  212.  (G.  L.) 
Neue  Zürcher  Zeitung  1895,  No.  140. 

rnst  Stizenherger  (1827  —  1895,  Korrespond.  Mitgl.  d.  Gesellsch. 
seit  1856). 

Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich  40,  1895,  406—411  [mit 
Schriftenverzeichnis].    (C  Cramer.) 

ritz  Rieter-Bodmer  (1849—1896,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1883). 

Neue  Zürcher  Zeitung  1896,  No.  101.    (C[ramer]  F[rey].) 
Züricher  Post  1896,  No.  78. 
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Arnold  Meyer  (1844—1896,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1864). 
Neue  Zflrcher  Zeitaag  1896,  No.  194.    (Rede  von  A.  Lang.) 
Züricher  Post  1896,  No.  161. 
Vierteyahrsschr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich  42,  1897,  65-67  [ü 

Schriftenverzeichnis].    (A.  Lang.) 
Jahresber.  der  Deutsch.  Mathem.-Verein.  6,  1897,  18—20  [mit  Schrifto- 

Verzeichnis].    (Mit  unwesentlichen  Aenderungen  ein  Abdruck  d« 

Nekrologes  von  A.  Lang.) 
Schweiz.  Bauzeitung  28,  1896,  26—27. 


Gustav  Adolf  Kenngott  (1818—1897,  MitgL  d.  Gesellsch.  seil 
1861,  Ebrenmitgl.  seit  1896). 
Vierteljalirsschr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich  42,  1897,  71-86  [mi 

Schriftenverzeichnis].    (U.  Grubenmann.) 
Schweiz.  Bauzeitung  29,  1897,  88. 
Züricher  Post  1897,  No.  64. 
Festschr.  d.  G.e.P.  Zürich  1894, 12-13  [mit  Porträt  u.  Namenszug].  (F.Rudio 

Viktor  Meyer  (1848—1897,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1872,  Ehrer 
mitgl.  seit  1896). 
Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  80,  1897,  2157—2168.     (C.  Liebermann.. 
Naturwiss.  Rundschau  12,  1897,  553—556,  564—567.    (P.  Jacobson.) 
Zur  Erinnerung  an  Viktor  Meyer.   Gedächtnisrede,  gehalten  am  16.  No 

1897  in  d.  ehem.  Gesellschaft  zu  Heidelberg.   Heidelberg  1897.  16 

(H.  Goldschmidt.) 
Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich  42,  1897,  347-361 1« 

Porträt  u.  Namenszug].    (G.  Lunge.) 
Zeitschr.  f.  anorg.  Chemie  16,  1898,  1-14.    (H.  Biltz.) 
Transact.  of  the  ehem.  Soc.  77,  1900,  169—206.    (T.  E.  Thorpe.) 
Zeitschr.  f.  angcw.  Chemie  10,  1897,  777.    (G.  Lunge.) 
Chemiker-Zeitung  21,  1897. 
Frankfurter  Zeitung  1897.  No.  228.    (M.  Freund.) 
Neue  Zürcher  Zeitung  1897,  No.  220. 
Züricher  Post  1897,  No.  186. 
Schweiz.  Bauzeitung  80,  1897,  54. 
Festschr.  d.  G.  c.  P.  Zürich  1894, 45-46  [mit  Porträt  u.Namenszug].  (F.  Rudi 

Arnold  Nüs^heler-Usteri  (1811-1897,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  s< 

1842). 
Neue  Zürcher  Zeitung  1897,  No.303.  (H [einrieb]  Z[eller]-W[erdmüllei 
Die  Schweiz  1897/98,424—425  [mit  Porträt  u.  Namenszug].   (J.R.Rali 

Casimir  Mösch  (1827  —  1898.  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1871). 
Züricher  Post  1898,  No.  194. 
Verhandl.  d.  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  82, 1899,  IX-XVII.  (A.  Baltzi 
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Franz  Lang  (1821—1899,   Ehrenmitgl.  d.  Qesellsch.  seit  1896). 

Verhandl.  d.  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  88,  1899,  III-VIII.    (J.  E.) 
Schweiz.  Lehrerzeitung  44,  1899,  46.    (N.  d.  V.  v.  J.) 

Gustav  Schoch  (18.33—1899,  MitgL  d.  Gesellsch.  seit  1868). 

Neue  Zürcher  Zeitung  1899,  No.  59. 

Zöricher  Post  1899,  No.  51. 

Landbote  1899,  No.  52. 

Zürcher  Wochenchronik  1899.  No.  10  [mit  PortrÄt]. 

Weitere  Nekrologe  s.  Zürcher  Taschenbuch  auf  1900,  310. 

Max  Siber  (1858-1899,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1889). 

Neue  Zürcher  Zeitung  1899,  No.  53  (ü[lrich]  M[ei8ter]),  59. 

Züricher  Post  1899,  No.  50. 

Landbote  1899,  No.  51. 

Zürcher  Wochenchronik  1899,  No.  9  [mit  Portrftt]. 

Caspar  Conrad  Ulrich  (1846—1899,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1893). 
Neue  Zürcher  Zeitung  1899,  No.  73,  74  ([Hans]  P[estalozzi]),  95. 
Schweiz.  Bauzeitung  88,  1899,  100,  109.    (A.  G.) 
Zürcher  Wochenchronik  1899,  No.  4  [mit  Porträt]. 
Weitere  Nekrologe  s.  Zürcher  Taschenbuch  auf  1900,  310. 

Eugen  Lommel  (1837—1899,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1865). 
Jahresber.  d.  Deutsch.  Mathem.-Verein.  8 : 1,  1900,  47—58  [mit  PortrÄt 

u.  Scliriftenverzeichnis].    (L.  Boltzmann.) 
Sitzungsber.  d.  mathem -physik.  Klasse  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  80, 

1900,  324-3.39.    (C.  v.Voit.) 
Naturwiss.  Rundschau  14,  1899,  438—439.    (J.  Stark.) 
Neue  Zürcher  Zeitung  1899,  No.  190. 
Weitere  Nekrologe  s.  Zürcher  Taschenbuch  auf  1900,  .308. 

Ernst  Fisch  (1875-1899,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1898). 
Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Gesellscli.  in  Zürich  46,  1901,  362. 

Elwin  Bruno  Christoffel  (1829—1900,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit 

1862,  Ehrenmitgl.  seit  1896). 
Mathem.  Ann.  64,  1901,  329—346  [mit  Schriftenverzeichnis].   (C.  F.  Geiser, 

L.  Maurer,  W.  Windelband.) 
Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  1901,  57. 
Wiadomosci  matem.  5,  1901,  135-136.    (S.  D.) 
Schweiz.  Bauzeitung  87.  1901,  241—242.    fW.)    (Gedrängter  Auszug  aus 

dem  Nekrologe  von  Geiser.) 
Allgem.  Schweizer  Zeitung  1900,  No.  127. 
Festschr.  d  G.  e.  P.  Zürich  1894, 30  [mit  Portrftt  u.  Namenszug].  (F.  Rudio.) 
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Georg  Heinrich  v.Wyss  (1862-1900, Mitgl.  d.Gesellsch.seitlSS?). 

Verhandl.  d.  Schweiz.  Naturf.Gesellsch.  84, 1901  [mit Schriftenverzeichnis]. 

(F.  Rudio.) 
Stadt.  Chronik  d.  Züricher  Post  1900,  No.  27. 

Andreas  Ludwig  Kyra  (1822-1900,  Mitgl. d.  Gesellsch.  seit  1863.) 

Neue  Zürcher  Zeitung  1900,  No.  121,  125.    (H.  K.) 
Weitere  Nekrologe  s.  Zürcher  Taschenbuch  auf  1901,  302. 

Friedrich  Looser  (1837—1900,   Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1895). 
Schweiz.  Bauzeitung  86,  1900,  157. 


2.  Die  Fachlehrerschule  des  eidgenössischen  Polytechniknms. 

Der  Name  Christof  fei,  dem  wir  am  Schlüsse  unserer  Bio- 
bibliographie begegnet  sind,  ruft  die  Erinnerung  wach  an  die 
Gründung  der  Fachlehrerschule  des  eidgenössischen  Polytechnikums, 
deren  erster  Vorstand  Christoflfel  war.  Auf  unseren  Wunsch  hat 
Herr  Prof.  Dr.  Geiser  die  Freundlichkeit  gehabt,  nach  den  Akten 
des  Polytechnikums  den  nachfolgenden  Bericht  über  die  Gründung 
jener  Schule  zusammenzustellen: 

Das  Gründungsgesetz  für  die  eidgenössische  polytechnische 
Schule  vom  7.  Homung  1854  sagt  in  Artikel  2: 

„Die  polytechnische  Schule  kann  auch  zur  Ausbildung  von 
Lehrern  für  technische  Lehranstalten  benutzt  werden". 

In  den  ersten  Jahren  des  Bestehens  der  Anstalt  diente  die 
„VI.  oder  philosophische  und  Staats  wirtschaftliche  Abteilung"  dem 
bezeichneten  Zwecke.  Es  war  dies  durch  den  Umstand  ermöglicht, 
dass  das  Vorlesungsverzeichnis  dieser  Abteilung  neben  den  sprach- 
lichen, litterarischen,  historischen  und  nationalökonomischen  Fächern 
nahezu  den  sämtlichen  theoretischen  Unterricht  der  eigentlichen 
Fachschulen  in  sich  schloss.  Mathematik,  darstellende  Geometrie, 
Mechanik,  Astronomie,  Physik,  Chemie,  die  beschreibenden  Natur- 
wissenschaften, sogar  theoretische  Maschinenlehre  und  Metallurgie 
waren  in  demselben  zu  finden.  Wer  sich  also  für  das  Lehramt 
ausbilden  wollte,  besuchte  von  diesen  Fächern  diejenigen,  welche 
seinen  besondern  Absichten  am  besten  entsprachen ;  der  Aspirant 
mathematisch-physikalischer   Richtung    fand   sich    gewöhnlich    mit 


) 
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dem  Ingenieur  und  dem  Mechaniker,  derjenige  naturwissenschaft- 
licher Richtung  mit  dem  Chemiker  und  dem  Förster  in  den  näm- 
lichen Vorlesungen  zusammen.  Dabei  war  von  einem  konsequenten 
und  einigermassen  vollständigen  Studienplan  nicht  die  Rede,  höhere 
wissenschaftliche  Vorlesungen  wurden  nur  spärlich  und  ohne  innern 
Zusammenhang  geboten,  die  Anleitung  zur  selbständigen  Forschung 
in  Laboratorium  und  Seminar  fehlte  fast  gänzlich. 

Eine  besondere  Abteilung  für  Fachlehrer  in  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  ist  erst  durch  das  Reglement  vom  28.  Febr.  1866 
geschaffen  worden.  Der  Bericht,  den  der  schweizerische  Schulrat 
dem  Bundesrate  über  dasselbe  erstattete,  beleuchtet  die  Motive, 
welche  für  die  neue  Organisation  den  Anstoss  gaben.  Es  handelte 
sich  zunächst  darum,  das  durch  die  frühere  VI.  Abteilung  be- 
günstigte Auditorenwesen  einzuschränken.  Bis  dahin  war  es  mög- 
lich gewesen,  an  einem  grossen  Teil  des  Unterrichts  der  Fach- 
schulen teilzunehmen,  ohne  sich  der  für  die  regulären  Schüler 
verbindlichen  strengen  Studienordnung  fügen  zu  müssen.  Man 
Hess  sich  einfach  an  der  Zürcher  Universität  immatrikulieren  und 
hatte  dann  das  Recht,  die  im  Programm  der  VI.  Abteilung  ent- 
haltenen Vorlesungen  zu  belegen.  Dies  wurde  nun  verhindert, 
indem  die  neue  Fachlehrerabteilung  (VI  A  und  B)  in  Bezug  auf  die 
Eintrittsbedingungeu  und  die  Studienordnung  den  übrigen  Fach- 
schulen gleichgestellt  wurde,  während  sich  diejenigen  Vorlesungen, 
denen  ihrer  Natur  nach  eine  freie  Gestaltung  und  ein  möglichst 
ungehinderter  Zutritt  zu  gewähren  war,  in  einer  VII.  (Freifächer)- 
Abteilung  zusammenschlössen. 

Im  weitem  sollte  die  VI.  Abteilung  auch  in  den  Lehrkräften 
von  der  Universität  Zürich  möglichst  abgelöst  werden.  Aus  dem 
Imstande,  dass  das  Polytechnikum  bei  seiner  Gründung  eine  An- 
zahl von  Professoren  der  Universität  übernommen  hatte,  die  nun 
in  einer  eigentümlichen  Doppelstellung  sich  befanden,  ergaben  sich 
mannigfache  Schwierigkeiten.  Es  war  natürlich,  dass  diese  Männer 
ihre  frühern  Vorlesungen  in  der  Hauptsache  auch  für  den  er- 
weiterten Hörerkreis  und  die  ganz  anders  gearteten  Bedürfnisse 
des  Polytechnikums  als  zweckmässig  erachteten,  während  der 
Schulrat  die  eigentlichen  Aufgaben  der  Anstalt  nicht  ausreichend 
berücksichtigt  fand.  Zudem  wollte  die  zürcherische  Regierung 
aus   der    bestehenden  Verbindung   nicht   nur   das    Recht   ableiten, 
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^)W^  ^^  luk^vr^tution  bestehender  eidgenössischer  Anstellungs- 
^v^t^^^  iMUi^^^Mttts^'heiden,  sondern  auch  über  die  Schaffung  neuer 
tv^^>^^t^^  <<^M  Polytechnikum  die  Initiative  zu  ergreifen.  Um  in 
Uh^«tv<'  K)\*t^liui$  eine  völlige  Scheidung  durchfuhren  zu  können,  hatte 
xKh  Uv^  ^^Kttlrat  schon  bei  der  Budgeterhöhung  vom  22.  Dez.  186ä 
vtH'  \\4ti^Micht  tu  der  Giilndung  einer  neuen  Professur  für  höhere 
V^^hvu^li^  t^rteilen  lassen,  bei  allen  Neuberufungen  aber  sick 
w^'WWI^iu  ^iie  Uebernahme  einer  anderweitigen  Lehrthätigkeit 
^Ih  ^kM  ^\4\twhnikum  von  seiner  Genehmigung  abhängig  zu  machen. 

{^\^  Vorbereitungen  der  geplanten  Reform  und  die  Verhand- 
tuugV4^  ttbi^r  die  Dui'chführung  derselben  wurden  durch  den  Uni- 
i»1*^mU  ^honunt  und  verzögert,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Pro- 
(V«M\Mvu  ilor  VI.  Abteilung  eine  Aenderung  des  bestehenden  Zu- 
«iHuUvM  uioht  wünschte.  Sie  wollten  die  bisherige  innige  Verbindung 
uü(  Jor  Tuiversität  und  die  dadurch  bedingte  grössere  Lehr-  und 
l^v^lUWihi^it  nicht  preisgeben  und  richteten  in  diesem  Sinne  ein€ 
uu^Whllicho  (wohl  von  Mousson*)  redigierte)  Eingabe  an  den  Schul- 
i'^i,  Uio  fl'eilich  ohne  Erfolg  blieb.  Auch  persönliche  Motive  mögen 
Jiv  S^^hwit>rigkeiten  einer  raschen  Verständigung  erhöht  haben. 
IK>UM  ijiuigo  der  Unterzeichner  (unter  ihnen  der  damalige  Vorstand 
rUu*iu>*)  hatten  bei  Anlass  des  grossen  Ausstandes  der  Poly- 
Unlmikor  von  1864  eine  öffentliche  Erklärung  erlassen,  in  welcher 
üio  iloM  Hohörden  Milde  und  freundliches  Entgegenkommen  em- 
|i|'uhloM  und  gerade  jene  Ereignisse  hatten  den  Schulrat  in  der 
AitMii^til  bostärkt,  an  der  strengen  Studienordnung  festzuhalten 
uiul  diväolbo  an  allen  Fachschulen  in  gleicher  Weise  zur  Geltung 
ä,\\  briiigon. 

KUr  dt)n  Präsidenten  Kappeier  war  es  von  unschätzbarem 
Worlo,  in  hUou  Fragen,  welche  die  innere  Organisation  der  neuen 
b^m  lilphri»i'ttbtoilung  betrafen,  fortwährend  den  sachkundigen  Rat 
riu'UtortVU  oinholen  zu  können.  Mit  diesem  wurden  alle  Einzeln- 
lu»iliiU  >4ut'>4   gründlichste   besprochen-)    und    in    mancher  Wendung 


h  IM  \\^y  AI»Hchiedsfeier  des  Physikers  Kundt  (isTO)  hat  Mousson  in  seiner 
hiuU»  U^l'huh  hokluKl.  'lass  am  eid^'.  Polytechnikum  „(He  Peitsche  des  Kutschers 
V»  uu'luuUrtHM'  knulhs  nN  es  dem  Range  des  Institutes  entspreclie".  Kappeier, 
«U>i  (hui  H»'ki**»*^l'**''  '*'^^^'  "pachte  dazu  sein  harmlosestes  und  vergnügtestes  Gesicht. 

*\  \\\\  rrttNidialprotokoll  des  Schulrates  ist  sogar  eine  Besprechung  über 
*lun  do»    Al'loiluiiK  zu  erteilenden  Namen  notiert. 
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des  oben  citierten  Berichtes  über  das  Reglement  von  1^66  spiegeln 
fflch  seine  Gedanken  wieder.  So  verstand  es  sich  von  selbst,  dass 
nach  Genehmigung  des  Reglementes  ChristofFel  zum  Vorstande  er- 
nannt wurde.  Schon  das  Programm  für  das  Sommersemester  ISOti 
führte  ihn  als  solchen  ein  und  enthielt  ausserdem  die  Anzeige, 
dass  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  {Okt.  If^tifi)  entsprechend 
den  Bestimmungen  des  neuen  Keglementes  auch  hei  dieser  Abteilung 
ein  Programm  der  Vorlesungen  gebracht  werde.  Im  Winter-Pro- 
gramm 1866/67  erscheint  dann  zum  erstenmale  die 
Abteilung  VI.  Schule  für  Fachlehrer 
in  mathematischer  und  naturwissenschaftlicher  Richtung. 

A.  Mathematische  Sektion,  ^ 

B.  Naturwissenschaftliche  Sektion.  ^ 
l'nd  dazu  die  Bemerkung: 

.Dieser  Lektionsplan  bildet  die  massgebende  Grundlage  für 
individuelle  Studienpläne". 

Es  waren  damit  die  leitenden  Grundsätze  der  durchgeführten 
Umgestaltung  in  knappster  Form  zum  Ausdruck  gebracht.  Das 
Polytechnikum  sollte,  in  Ablehnung  eines  Petitums  des  schweizer. 
Lehrervereins  (18f3)  wohl  Fachlehrer,  aber  nicht  Sekundar- 
lehrer  ausbilden,  und  unter  dieser  Ausbildung  war  eine  wissen- 
schaftliche, nicht  eine  pädagogische  verstanden.  Trotz  der 
EiiordnuDg  unter  die  übrigen  Fachschulen  mit  ihrem  fest  vor- 
geschriebenen Studiengange  war  doch  so  viel  Freiheit  gegeben, 
dass  den  Studierenden  unter  eipem  vernünftigen  und  wohlwollenden 
Vorstände  die  volle  Entfaltung  ihrer  Individiialität  gewahrt  blieb. 
Zugleicli  war  darauf  Bedacht  genommen,  dass  bei  weiterer  Ent- 
wicklung die  beiden  Sektionen  völlig  getrennt  und  unter  besondere 
Vorstände  gestellt  worden  könnten. 

Christoffel  suchte  die  neue  Abteilung  vor  allem  zu  einer  aus- 
gezeichneten mathem atischeu  Schule  auszugestalten.  Aus  seinen 
«genen,  tiefgründigen  Studien  hatte  er  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  die  Schöpfungen  Hiemanns  auf  lange  hinaus  den  Gang  der 
Wissenschaft  bestimmen  würden.  So  hatte  er  schon  früh  die 
Aufmerksamkeit  Kappelers  auf  einen  direkten  Schüler  des  grossen 
ööttinger  Mathematikers  gelenkt.  Welchen  Wert  er  der  darauf 
wfolgten  Berufung  Pryms  beilegte,  klingt  in  den  Worten  der 
postliumen  Abhandlung  wieder,    welche   im  54.  Bande   der  mathe- 
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matischen  Annalen  veröffentlicht  ist.  Es  heisst  dort  (pag.  391) 
bei  Gelegenheit  von  Arbeiten  seines  Kollegen,  die  vor  und  während 
des  Zürcher  Aufenthalts  erschienen  sind:  „Ich  kann  diese  Gelegen- 
heit nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  die  unbeschreiblichen  Ver- 
dienste in  Erinnerung  zu  bringen,  welche  Herr  Prym  sich  durch 
seine  damaligen  Publikationen  um  das  Verständnis  Riemanns  er- 
worben hat".  Auch  andere  jüngere  Docenten  zog  er  zur  Mitarbeit 
heran,  damit  das  Vorlesungsverzeichnis  ein  vielseitiges  und  in  der 
Reihenfolge  der  Jahreskurse  ein  möglichst  vollständiges  werde. 
Der  dieses  schreibt,  will  hier  nicht  unterlassen,  zu  bezeugen,  mit 
welchem  dauernden  Wohlwollen,  mit  welchem  eindringenden  Ver- 
ständnis er  in  seiner  akademischen  Laufbahn  und  den  aus  derselben 
entspringenden  wissenschaftlichen  Studien  durch  den  altem  Freund 
gefördert  worden  ist.  Die  Hauptsache  aber  blieb,  dass  Ohristoffel 
selbst  durch  seine  unvergleichlichen  Vorträge  und  seine  glanzvollen 
Abhandlungen  einen  lebendigen  Mittelpunkt  ersten  Ranges  bildete. 
Der  Nekrolog,  welcher  der  eben  genannten  Abhandlung  in  den 
mathematischen  Annalen  vorangeht,  bietet  darüber  ausführlichere 
Mitteilungen. 

3.  Die  Bibliothek  des  eidgenössischen  Poljrtechniknms. 

Die  Bibliothek  des  eidgenössischen  Polytechnikums  hat  um  die 
Wende  des  Jahrhunderts  eine  so  vollständige  Umgestaltung  er- 
fahren, dass  ein  Rückblick  auf  die  Entwicklung  dieses  Institutes 
wohl  gerechtfertigt  ist. 

In  der  Festschrift  „Das  schweizerische  Polytechnikum.  Histo- 
rische Skizze  zur  Feier  des  25  jährigen  Jubiläums.  Zürich  1880" 
erstattete  der  erste  Bibliothekar  des  Polytechnikums,  Prof.  Dr. 
Rudolf  Wolf,  den  folgenden  Bericht  über  das  seiner  Leitung 
anvertraute  Institut: 

,Die  Bibliothek  des  Polytechnikums  wurde  gleichzeitig  mit 
der  Schule  gegründet,  und  ihr  die  Bestimmung  gegeben,  zunächst 
den  mathematischen  Wissenschaften  und  den  technischen  Fächern 
zu  dienen.  Für  erste  Anschaffungen  mit  einem  Kredit  von  12,000  Fr., 
und  sodann  nnt  einem  jährlichen  Kredite  von  4000  Fr.  bedacht, 
zu  welch'  letzterem  noch  jeder  Schüler  und  auch  jeder  die  Be- 
nutzung  beanspruchende  Zuhörer  T)  Fr.    zuzulegen   hat,    ist  sie  in 
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Folge  der  dadurch  ermöglichten  Anschaffungen,  an  welche  sich 
zahb-eiche  Geschenke  anreihten  *),  bereits  auf  den  schönen  Stand 
von  cirka  22,000  Bänden  gekommen  ^)  und  besitzt  neben  den  wich- 
tigsten der  seit  ihrem  Entstehen  erschienenen  Fachwerke,  auch 
eine  Reihe  älterer,  historisch  wichtiger  und  zum  Teil  seltener 
Schriften,  sowie  von  einer  grossem  Anzahl  geschätzter  periodischer 
Erscheinungen  komplette  oder  wenigstens  längere  Serien.  Etwa  10V<> 
der  Bücher  sind  als  Hilfsmittel  an  verschiedene  Schulen  und  Samm- 
lungen abgegeben,  —  die  übrigen  stehen  auf  der  eigentlichen  Bib- 
liothek, und  werden  von  Lehrern  und  Schülern  unter  bestimmten 
reglementarischen  Vorschriften,  teils  täglich  auf  einem  an  den 
Bibliotheksaal  stossenden  Lesezimmer,  in  dem  auch  eine  grössere 
Anzahl  von  Zeitschriften  regelmässig  aufgelegt  wird^),  benutzt,  teils 
zu  eingehendem  Studium  nach  Hause  genommen*).  Organisa- 
torische Bestimmungen  werden,  nach  Vorberatung  durch  eine 
eigene,  aus  Repräsentanten  der  verschiedenen  Schulen,  unter  Vor- 
sitz des  Bibliothekars,  gebildeten  Kommission,  vom  Schulrate 
getroffen,  —  die  Anschaffungen  vom  Bibliothekar,  nach  Massgabe 


*j  Das  sog.  Gabenbuch,  in  welches  seit  Anfang  die  sämtlichen  Geschenke 
an  die  Bibliothek  eingetragen  worden  sind,  zählte  Ende  1879  bereits  5908  Num- 
mern, von  welchen  sich  allerdings  manche  nur  auf  einzelne  Abhandlungen   be- 
ziehen, andere  dafür  aber  Dutzende,  ja  Hunderte  von  Bänden  umfassen.    Merk- 
würdig ist,  wie  sich  die  jährliche  Anzahl  der  Geschenke  seit  vielen  Jahren  fast 
WisUnt  erhält;  im  Mittel  der  letzten  i20  Jahre  beträgt  sie  per  Jahr  130,8  i  3,7 
und  die  mittlere  jährliche   Schwankung   ist   nur    i   16,7.     Von    grössern    oder 
wiederholten  Schenkungen  mögen   hier   ausser   denjenigen   der  Bundesbehörden» 
verschiedener  Kantons-  und  auswärtiger  Staatsregierungen,    zahlreicher   in-  und 
ausländischer  (grossenteils   mit   der  Schweiz,  geologischen  und  meteorologischen 
Kommission    verkehrender)    Gesellschaften,    diejenigen    der   Professoren    Bolley, 
Eaher  v.  d.  Linth,    Heer,    Kenngott,    Kopp,    Mousson.    Weith,    Wolf,    etc..    der 
Mulein  Escher,   des  Dr.  David  Wiser,   des  Forstmeister  Steiner,   des  Ingenieur 
Ziegler  von  Winterthur,  des  Oberst  Burnier  in  Lausanne,  des  Freiherrn  von  Roth- 
tirch  aus  Dresden,  etc.  etc.  namhaft  gemacht  werden.  —  *)  Es  ist  zu  bemerken, 
«lass  hiebei    nur   ganz   wenige   einzelne   Broschüren    mitzählen,    da  weitaus   die 
nieisten  kleinen  Abhandlungen  zu   Sammelbänden   vereinigt  sind.    —    ^)  Gegen- 
^värtig  liegen  etwa  1^0  Zeitschriften  auf,  von  welchen  bei   10%  geschenkt  wer- 
den. —  Eine  wertvolle  Ergänzung  für  dieses  fast  ausschliesslich  wissen.schaflliche 
und  technische  Journahstikum  findet  sich  auf  dem  Lesezimmer  des  1870  gegrün- 
deten und  .seit  1875i    ein   Lokal   im   Polytechnikumsgebäude   besitzenden    „Aka- 
demischen Lese  Vereins",  indem  es  neben  einer  klehiern  Anzahl  wissenschaftlicher 
Journale  eine  ganz  hübsche  Auswahl  von  politischen  Blättern  und  belletristisch- 
lilterarischen  Zeitschriften  zur  Disposition  stellt.  —  *j  Bibliothek  und  Lesezimmer 
wunlen  am  7.  Januar  1850  zum  ersten  Male  geöffnet. 
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der  von  den  Professoren  in  ein  im  Lesezimmer  aufliegendei 
Desiderienbuch  eingetragenen  Wünsche  besorgt.  Ein  erster  Bä- 
liothekkatalog  erschien  1856  und  hielt  28  Oktavseiten;  ihm  füg- 
ten 1857,  1859,  1866  und  1876  je  neue  Ausgaben,  von  welchen 
die  letzte  bereits  einen  stattlichen  Band  von  520  Seiten  bildet; 
ein  starkes  Supplement    wird   soeben   von  mir  bearbeitet.* 

Nach  Wolfs  Mitteilungen  hat  also  der  7.  Januar  1856  als  der 
eigentliche  Geburtstag  unserer  Bibliothek  zu  gelten.  Freilich  sah 
es  damals,  nicht  nur  in  der  Bibliothek,  sondern  auch  in  unserer 
technischen  Hochschule  überhaupt,  noch  ganz  anders  aus  als  heute. 
„Das  neue  Zürich  war  noch  nicht  erstanden.  Noch  zog  sich  an 
Stelle  der  gegenwärtigen  stolzen  Bahnhofstrasse  der  Pröschen- 
graben  hin,  noch  öffneten  sich  die  düsteren  Schlünde  des  Nieder- 
dorfes, dem  Lichte  und  der  Luft  unerschlossen,  auf  die  Limmat, 
und  die  Freude  Zürichs,  der  liebliche  See,  der  heute  seine  Pracht 
und  Anmut  frei  entfaltet,  umspülte  statt  der  neuen  Quaianlagen 
nur  die  geschlossenen  Gärten  einzelner  Glücklicher. 

Die  Schritte  der  damaligen  Polytechniker  lenkten  sich  nach 
den  Sälen  der  Eantonsschule  und  nach  den  Räumen  des  düsteren 
,Augustinerhofes* ;  das  auf  steiler  Treppe  zu  erklimmende  ,Kom- 
amt'  nahm  sie  in  sein  schiefes,  zu  Festigkeitsberechnungen  an- 
regendes Innere  auf,  und  ein  anderer  Mittelpunkt  ihrer  Thätigkeit 
lag  im  „Stiftsgebäude",  dem  alten  Verwaltungsgebäude  des  Chor- 
herrenstiftes zum  Grossmünster  an  der  Kirchgasse,  wo  die  künst- 
lerischen Talente  der  angehenden  Architekten  ausgebildet  wurden 
und  wo  auch  der  hohe  eidgenössische  Schulrat  seinen  Sitz  auf- 
geschagen  hatte  y. 

Die  Bibliothek  und  das  bescheidene  Lesezimmer  waren  in  dem 
kleinen  Souterrain  eines  Vorbaues  zum  „Strohhof*  untergebracht 
worden,  da  wo  sich  jetzt  das  städtische  Feuerwehrbureau  befindet. 
Dem  Bibliothekar,  Professor  Wolf,  war  der  Abwart  Heinrich 
Homberger  beigegeben,  der  zugleich  auch  die  Stelle  des  Haus- 
wartes im  „Kornamte"  versah.  Wenn  übrigens  auch  die  Biblio- 
thek erst  am  7.  Januar  1856  eröffnet  wurde,  so  hatte  die  Samm- 
lung doch  schon  gleich  mit  dem  Gründungsgesetze  vom  7.  Ho^ 
nung  1854  begonnen.    Das  Gabenbuch  wies  am  Schlüsse  des  Jahres 
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1854  bereits  76  Geschenknummern  auf.  Das  erste  der  jungen  Samm- 
lung zugewiesene  Geschenk,  das  das  Gabenbuch  eröffnet,  ist  einge- 
tragen mit:  Dr.  Schläfli  in  Bern.  Zwei  mathematische  Abhandlungen. 

Ende  1855  war  die  Bibliothek  etwa  1000  Bände  stark,  so  dass 
die  Eröffnung  wohl  gewagt  werden  durfte.  Von  der  Primitivität 
der  Verhältnisse  giebt  der  erste  Reglemontsentwurf  vom  7.  De- 
zember 1855  Zeugnis,  wonach  die  Bibliothek  mit  Ausschluss  der 
Ferien  Mittwochs  und  Samstags  von  4  bis  5  geöffnet  sein  sollte. 
Das  mit  Beginn  des  folgenden  Jahres  in  Kraft  tretende  definitive 
Reglement  sah  dann  allerdings  vor,  dass  die  Bibliothek  mit  Aus- 
nahme des  Sonntags  jeden  Abend  von  4  bis  7  Uhr  für  Lehrer  und 
Studierende  offen  stehen  solle. 

In  den  engen  Räumen  des  Strohhofes  blieb  nun  die  Bibliothek 
bis  zur  Vollendung  des  neuen  Hauptgebäudes  der  polytechnischen 
Schule  im  Jahre  1863.  Der  Bau,  der  im  Frühjahr  1860  begonnen 
hatte,  war  ohne  Zwischenfall  zu  Ende  geführt  worden  „bis  auf 
einen  Feuerschaden,  dem  der  Dachstuhl  des  südlichen  Flügels  teil- 
weise zum  Opfer  fiel.  Es  war  am  Nachmittag  des  2.  Mai  1862, 
als  plötzlich  die  Feuersignale  ertönten  und  aus  dem  Dache  des 
seiner  äusseren  Vollendung  nahen  Gebäudes  die  Flammen  empor- 
schlugen. Meister  Semper  kam  alsbald  keuchend  das  „Halseisen" 
heraufgestiegen  und  stand  gerade  neben  dem  Schreiber  dieser  Zeilen, 
als  das  grosse  südwestliche  Eckstück  des  Dachgesimses  mit  Donner- 
gepolter herabstürzte.  Da  verliess  ihn,  wohl  nur  das  eine  Mal, 
sein  von  den  Schülern  so  gefürchte ter  Sarkasmus  und  schwankend- 
eiligen Schrittes  kehrte  er  der  ünglücksstelle  den  Rücken**.^) 

Von  moderner  Bibliotheksbautechnik  war  natürlich  zu  jener 
Zeit  noch  nicht  die  Rede  und  so  fiel  denn  auch  die  Möblierung  der 
neuen  Bibliothek  recht  unglücklich  aus.  Die  fünf  Meter  hohen 
Gestelle  mussten  auf  Leitern  erklommen  werden,  was  nicht  ganz 
ohne  Gefahr  war.  Auch  das  Lesezimmer  erwies  sich  gleich  von 
Anfang  an  als  unzureichend,  denn  schon  mit  zwei  Dutzend  Be- 
suchern war  es  in  unerträglicher  Weise  angefüllt.  Die  Klage  über 
Raummangel  namentlich  im  Lesezimmer  stellte  sich  denn  auch  sehr 
bald  als  beständig  wiederkehrendes  Thema  in  den  jährlichen  Be- 
richten Wolfs  ein. 


')  Festschrift  der  G.  e.  P.  Zürich  1894,  71. 
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Die  Bibliothek  war  1867  auf  etwa  11000  Bände  angewachsett. 
In   diesem  Jahre  trat,   als  Nachfolger   des   Abwartes  Hornberger» 
Hermann  Schule  in  den  Dienst  der  Bibliothek.    Es  ist  nurredil 
und  billig,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  der  pflichttreuen  Thätigkeit  dies» 
Mannes  gedenken,   der  sich  durch  sein  gefälliges  und  freundliches 
Wesen,  namentlich  aber  auch  durch  sein  erstaunliches  Gedächtiffl 
einer  grossen  Beliebtheit  erfreute.  Er  hat  der  Bibliothek  3  IJahre  lang 
treu  gedient.  Erst  Mitte  1901  trat  er  aus  Altersrücksichten  von  seiner 
Stelle  zurück,  um  sich  nun  der  wohlverdienten  Ruhe  zu  erfreoa 

Im  Jahre  1880  betrug  der  Bücherbestand  etwa  22  000  Bände, 
wovon  aber  3000  den  verschiedeneii  Handbibliotheken  zugeteiK 
waren.  In  den  folgenden  Jahren  wurde  dem  immer  unerträglicher 
werdenden  Raummangel  wenigstens  für  einige  Zeit  dadurch  ab» 
geholfen,  dass  der  anstossende  Korridor  der  Bibliothek  zugetalt 
wurde.  Es  dauerte  aber  bei  dem  steten  Anwachsen  der  Sammluag 
nicht  lange,  bis  die  alte  Klage  wieder  erhoben  wurde. 

Anfang  der  neunziger  Jahre  war  die  Büchersammlung  bereits 
eine  recht  ansehnliche  geworden,  sie  zählte  Ende  1893,  ungereck- 
net  den  Bestand  der  Handbibliotheken,  cirka  32000  Bände,  Zeit- 
schriften wurden  damals  124  gehalten,  doch  konnten  wegen  der 
Kleinheit  des  Lesezimmers  nicht  alle  aufgelegt  werden.  Auch  i& 
Jahreskredit  war  im  Laufe  der  Zeit  von  der  vorgesetzten  Behörde 
immer  reichlicher  bemessen  worden.  Betrug  er  zur  Gründungszeit 
nur  4000  Fr.  jährlieh  (manchmal  sogar  noch  weniger),  so  war  er 
doch  bis  zum  Jahre  1893  bereits  auf  9600  Fr.  angestiegen.  Auch 
die  Zahl  der  Geschenke  nahm  in  erfreulicher  Weise  von  Jahr  zfl 
Jahr  zu.  In  der  ersten  Zeit  verzeichnete  das  Gabenbuch  nur  selteß 
mehr  als  100  Gabennummern,  während  sich  zu  Anfang  der  neun- 
ziger Jahre  die  Zahl  der  jährlichen  Geschenke  gewöhnlich  um  200 
bewegte. 

Mit  dem  Anwachsen  der  Sammlung  und  der  zunehmenden 
Frequenz  stellte  sich  aber  auch  die  Notwendigkeit  einer  Vermehrung 
der  vorhandenen  Arbeitskräfte  heraus.  Diese  Notwendigkeit  hatte 
Professor  Wolf,  der  ja  selbstverständlich  nur  einen  verhältnismässig 
kleinen  Teil  seiner  Zeit  der  Bibliothek  widmen  konnte,  schon  sehr 
frühe  erkannt,  denn  schon  von  1861  an  hatte  er  regelmässig  (von 
sich  aus  und  auch  aus  eigenen  Mitteln)  für  geeignete  Assistenz  gesorgt 
und  zwar  waren  es  F.  Graberg,  H.  Stüssi  (der  nachmalige  Staats- 
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Schreiber)  und  Prof.  A.  Weilen  mann,  die  ihm  der  Reihe  nach 
bei  seinen  Bibliotheksarbeiten  behülflich  waren.  Aber  nicht  nur 
der  Bibliothekar,  auch  der  Abwart  der  Bibliothek  bedurfte  je  länger 
je  mehr  der  Unterstützung,  da  es  ihm  schliesslich  g£^z  unmöglich 
wurde,  die  immer  mehr  anwachsenden  Geschäfte  zu  bewältigen. 
So  wurde  ihm  denn  1893  ein  Hilfsabwart  beigegeben. 

Nach  Wolfs  Tode,  am  6.  Dezember  1893,  wurde  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  mit  der  Leitung  der  Bibliothek  betraut.  Eine  der 
wichtigsten  und  dringlichsten  Aufgaben,  die  ihm  sofort  zufielen, 
war  die  Herstellung  des  schon  von  Wolf  begonnenen  neuen  Kata- 
loges.  Die  letzte  Ausgabe  war  1876  erschienen.  Sie  wurde  zwar 
durch  ein  1887  herausgegebenes  Supplement  ergänzt,  aber  der  Zu- 
wachs war  in  den  folgenden  Jahren  ein  so  beträchtlicher  gewesen, 
dass  der  Druck  eines  neuen  Gesamtkataloges  ein  unabweisbares 
Bedürfnis  geworden  war.  Hatte  sich  doch  seit  1876  die  Bände- 
zahl Mitte  der  neunziger  Jahre  mehr  als  verdoppelt :  Sie  war  von 
15160  (Ende  1876)  auf  36818  (Ende  1895)  angestiegen. 

Der  neue  Katalog  erschien  im  August  1896.  Zu  seiner  Her- 
stellung bedurfte  der  Bibliothekar  selbstverständlich  einer  beson- 
deren Hilfskraft,  die  sich  aber  auch  zur  Bewältigung  der  regulären 
Geschäfte  immer  mehr  als  ganz  unentbehrlich  herausstellte.  In 
richtiger  Würdigung  dieser  Verhältnisse  kreierte  daher  die  Be- 
hörde im  Jahre  1896  eine  besondere  Bibliothekariatsstelle,  indem 
sie  dem  leitenden  Oberbibliothekar  einen  fachmännisch  geschulten 
Bibliothekar  zur  Seite  setzte.  Der  erste  Inhaber  der  neuen  Stelle  war 
E.  Farner.  Als  dieser  am  1.  Oktober  1900  die  Verwaltung  des 
Centralkataloges,  von  dem  in  einer  späteren  Notiz  zu  sprechen  sein 
wird,  übernahm,  folgte  ihm  H.  Brunner  im  Amte. 

Inzwischen  war  nun  der  Raummangel  zu  einer  wirklichen  Ka- 
lamität geworden.  Alle  die  kleinen  Mittel,  mit  denen  man  im 
Laufe  der  Jahre  versucht  hatte,  ihm  abzuhelfen,  waren  erschöpft. 
Helfen  konnte  nur  noch  ein  Neubau  oder  dann  aber  ein  vollstän- 
diger Umbau  der  Bibliothek.  Das  erstere  wurde  von  dem  Leiter  der 
Bibliothek  befürwortet,  die  Behörde  aber  legte  Gewicht  darauf, 
dass  die  Büchersammlung  in  dem  Hauptgebäude  selbst  bleibe.  Als 
daher  durch  den  Bau  des  Maschinenlaboratoriums  die  Zeichnungs- 
säle unterhalb  des  bisherigen  Bibliotheksaales  frei  wurden,  schritt 
man  nun  zu  der  lang  ersehnten  baulichen  Umgestaltung  und  Erweite- 
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rung  der  Bibliotheksräume.  Nachdem  1898  die  nötigen  Vonur- 
beiten  zur  Verstärkung  der  vorhandenen  Bodenkonstruktionen  durdh 
geführt  worden  waren,  begann  der  eigentliche  Umbau  mit  ScUoss 
des  Sommersemesters  1899.  Die  Bücher  wurden  provisorisch  auf 
dem  geräumigen  Dachboden  untergebracht  und  so  aufgestellt,  daa 
trotz  der  dort  herrschenden  Finsternis  der  Ausleihverkehr  während 
der  ganzen  Bauzeit  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen  aufredit 
erhalten  werden  konnte.  Für  die  Verwaltung,  die  in  einem  Zeich 
nungssaale  untergebracht  werden  konnte,  waren  die  Verhältnisse 
wahrscheinlich  sogar  unerquicklicher  als  für  das  Publikum.  Mit 
um  so  grösserer  Freude  wurde  daher  von  allen  Seiten  die  Eröff- 
nung der  neuen  Bibliotheksräume  begrüsst,  die  am  26.  April  1900 
stattfand.  Zur  Beschreibung  der  neuen  Einrichtungen  geben  wir 
gerne  Dr.  Hermann  Escher  das  Wort,  der  in  Nr.  128  der 
„Neuen  Zürcher  Zeitung"  folgendes  schrieb: 

„Die  Bibliothek  des  eidgenössischen  Polytechnikums  hat  in  den 
letzten  Monaten  nach  Seite  ihrer   räumlichen  Einrichtungen  eine 
bemerkenswerte  und  überaus  gelungene  Umwandlung  erfahren,  die  : 
verdient,  dass  auch  in  der  Öffentlichkeit  darauf  hingewiesen  werde. 

Wer  früher,  namentlich  an  Winterabenden,  das  Lesezimmer 
betrat,  fand  den  kleinen  Kaum  meist  übervoll  von  Lesern.  Neben- 
an im  Büchersaal  wiesen  die  hohen  Büchergestelle,  die  zu  ihrer 
Bedienung  der  unvermeidlichen  grossen  Leitern  bedurften,  kaum 
noch  Platz  für  den  Zuwachs  auf.  Ein  besonderer  Raum  für  den 
Katalog  existierte  nicht,  ebensowenig  ein  solcher  für  die  Bücher- 
ausgabe.  Der  ganze  Ausleiheverkehr,  ja  sogar  der  Verkehr  mit 
den  Lieferanten,  vollzog  sich  an  der  Schalterthüre  zwischen  Bücher- 
saal und  Lesezimmer,  und  dieses  war  in  der  ganzen  Ausdehnung 
zu  durchschreiten  genötigt,  wer  überhaupt  irgendwie  mit  der  Bib- 
liothek zu  verkehren  hatte. 

Aus  schlechthin  unzureichenden  Einrichtungen  hat  der  kürz- 
lich abgeschlossene  Umbau  die  Bibliothek  nunmehr  in  schöne  und 
weite  Verhältnisse  versetzt,  die  ihrer  Bestimmung  aufs  beste  ent- 
sprechen und  überall  die  sorgfältigste  Anwendung  moderner  Bib- 
liotheksbautechnik aufweisen. 

Zu  der  einen  Fensterflucht  zwischen  dem  Mittelbau  der  West- 
fassade und  der  Südwestecke,  die  die  Bibliothek  bis  anhin  inne 
hatte,  ist   unten   dran  eine  zweite  hinzugezogen  worden,  und  mit 
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ihr  der  daranstossende  Ecksaal.  Dieser,  der  einst  als  Hörsaal  für 
Physik  diente,  bildet  jetzt  den  überaus  geschmackvoll  und  würdig 
eingerichteten  und  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehenen  Lese- 
saal, der  cirka  60  Arbeitsplätze  aufweist  und  in  dessen  Wandgestellen 
neben  der  Handbibliothek  über  200  laufende  Zeitschriften  den  Be- 
suchern zur  Verfügung  stehen.  Vom  Lesesaal  führt  eine  Thüre 
zur  Bücherausgabe,  wo  zugleich  der  grosse  gedruckte  und  durch 
Einkleben  der  gedruckten  Titelausschnitte  des  neuen  Zuwachses 
stets  nachgeführte  Katalog  aufliegt. 

Von  der  Bücherausgabe  geht  der  Weg  zum  Büchermagazin 
und  zu  den  Verwaltungsräumen.  Das  Büchermagazin  dehnt  sich 
Ober  zwei  Stockwerke  aus.  Diese  wurden  aber,  da  sie  eine  für 
Bibliothekzwecke  übermässige  Höhe  besitzen,  durch  Einsetzen  von 
Zwischenböden  in  vier  Stockwerke  umgewandelt,  deren  jedes  ge- 
rade hoch  genug  ist,  dass  die  auf  dem  obersten  Gestellbrett  unter 
der  Decke  befindlichen  Bücher  von  Hand  und  ohne  Hilfe  hals- 
brechender Leitern,  dem  notwendigen  Übel  alter  Bibliotheken,  zu 
erlangen  sind.  Die  Büchergestelle  sind  in  einem  jener  neuen  Sy- 
stenae  mit  verstellbaren  und  auswechselbaren  Bücherbrettern  aus- 
geführt, ohne  die  eine  nach  dem  Stande  der  jetzigen  Bib- 
liothekstechnik eingerichtete  Anstalt  gar  nicht  zu  denken  ist. 
Zwar  sind  sie,  da  sie  mit  Ausnahme  der  Bücherbretter  ganz 
aus  Eisen  bestehen,  erheblich  teurer  als  die  alten  Holzgestelle; 
aber  die  höchst  einfache  Verstellbarkeit  der  Bücherbretter  ge- 
stattet eine  so  intensive  Ausnützung  des  Raumes  und  eine 
80  leichte  Verschiebbarkeit  der  Bücherbestände,  dass  die  ver- 
Diehrten  Anlagekosten  mehr  als  aufgewogen  werden  durch  die 
Platzerspamis.  Zur  Anwendung  gelangte  das  System  Lipman, 
^Jas  auch  in  der  Bibliothek  der  Museumsgesellschaft  eingeführt  ist. 
Ein  mechanischer  Aufzug  erieichert  den  Büchertransport  durch 
die  vier  Geschosse.  Im  ganzen  Büchermagazin  ist  elektrische  Be- 
leuchtung angebracht,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  durch  trans- 
portable Lampen  jede  Stelle  der  Bücherreihen  mit  kräftigem  Licht 
versehen  werden  kann. 

Unter  dem  Leesesaal  im  Souterrain  des  Gebäudes  befindet  sich 
ßine  ausgedehnte  Sammlung  von  Patentschriften  aller  Länder,  die 
der  Bibliothek  nunmehr  organisch  einverleibt  und  von  Tag  zu  Tag  0 
stärker  benutzt  wird. 
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Umbauten  sind  bekanntlich  stets  unangenehmer  und  für  die 
beteiligten  Verwaltungen  mühsamer  und  anstrengender  als  Nen- 
bauten;  sie  verlangen  neben  dem  Neuen,  das  durchzufOhren  ist, 
eine  fortwährende  Berücksichtigung  der  bestehenden  Verhältnisse, 
Anpassen  an  vorhandene  räumliche  Dispositionen,  Fortführung  des 
Betriebes  u.  s.  f.  u.  s.  f.  Die  Bibliothekleitung,  der  in  solchen 
Dingen  doch  immer  die  Hauptverantwortung  zufallt,  und  die  Ban- 
leitung,  die  Herren  Prof.  Dr.  Rudio  und  Prof.  Recördon,  letzterer  einer 
der  Lehrer  an  der  Bauschule  des  Polytechnikums,  dürfen  aber  mit 
vollster  Befriedigung  und  Genugthuung  auf  die  bauliche  Umwand- 
lung zurückblicken,  die  in  jeder  Hinsicht  nach  Wunsch  ausgefallen 
ist,  so  schöne  und  für  den  Betrieb  aufs  beste  eingerichtete  Bib- 
liotheksräume geschaffen  hat. 

Nachdem  voriges  Jahr  die  Museumsgesellschaft  einen  ihrer 
Büchersäle  mit  den  neuesten  technischen  Einrichtungen  versehoi 
hat,  ist  die  moderne  Bibliotheksbautechnik  nun  auch  ins  Polytech- 
nikum eingezogen.  Wie  sehr  sich  die  Dinge  in  dieser  Hinsicht 
seit  der  letzten  Einrichtung  der  beiden  hiesigen  Hauptbibliothekeo, 
der  der  Stadt  und  der  des  Kantons,  entwickelt  haben,  wird  man- 
chen Besucher,  der  die  neuen  Räume  im  Polytechnikum  mit  denoi 
der  Wasserkirche  und  des  Predigerchors  vergleicht,  mit  Staunen 
erfüllen.  Die  jüngste  der  drei  grossen  hiesigen  Bibliotheken  ist 
den  andern  mit  leuchtendem  Beispiel  vorangegangen.  Möchte  did 
Zeit  nicht  fern  sein,  da  auch  die  Stadtbibliothek  und  die  Kantons- 
bibliothek  ebenso  rationell  eingerichtete  und  zwar  in  einem  gemein- 
samen Gebäude  befindliche  Räume  beziehen  dürfen." 

Wir    fügen    dieser    Darstellung    noch    einige    weitere   Datöi 
hinzu.    Entsprechend  der  beträchtlichen  Ausdehnung,  die  die  neue 
Einrichtung  auf  allen  Arbeitsgebieten  hervorrief,  musste  auch  das 
Verwaltungspersonal  vermehrt  werden.    Die  Bibliothek  wird  gegen- 
wärtig verwaltet  von  einem  Oberbibliothekar,  einem  Bibliothekart 
einem  Bücherexpedienten,  der  den  gesamten  Ausleihverkehr  besorgtt 
einem  Kustor  des  Lesesaales  und  einem  Abwart,  dem  zugleich  ein* 
fächere  Buchbinderarbeiten  zufallen.     Alle   diese   sind   vollauf  be- 
schäftigt,   aber   es   darf  mit  Genugthuung   ausgesprochen  werden, 
dass   durch   die  jetzt  vorhandenen  Stellen   auf  viele  Jahre  hinaus 
in  angemessener  und  ausreichender  Weise  dafür  gesorgt  ist,  dass  die 
Verwaltung   so  arbeiten  kann  wie  es  sich  gehört.     Auch  die  vor* 


352  Ferdinand  Rudio  und  Carl  Schröter. 

erfreulichen  Fortschritten  geführt.  Ist  es  doch  gelungen,  die  ve^ 
schiedenen  Bibliotheken  Zürichs  aus  ihrer  bisherigen  Isolierthät 
zu  erlösen  und  durch  geeignete  Einrichtungen  wenigstens  einmal 
in  ihren  Katalogen  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu  verbinde 
Einen  eingehenden  Bericht  über  diese  wichtigen  Neuerungen  giebt 
das  von  Dr.  Hermann  Escher  verfasste  Vorwort  zu  dem  ersten 
«Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken  in  Zürich,  Jalirgang  1897', 
dem  wir  folgendes  entnehmen. 

,,Das  vorliegende  erste  gemeinsame  Zuwachsverzeichnis 
der  zürcherischen  Bibliotheken  jsteht  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  den  mehr  als  13  Jahre  alten  Bestrebungen  um  ein^ 
zürcherischen  Centralkatalog. 

Seitdem  im  Jahr  1885  Prof.  H.  Blümner  in  einem  Artikel 
der  »Neuen  Zürcher-Zeitung"  die  Anlage  eines  solchen  anger^ 
hatte,  ist  der  Gedanke  nie  mehr  ganz  erloschen,  auch  wenn  er 
zunächst  auf  die  ideelle  Forderung  in  Katalogisierungsprogranunen 
(1.  Katalogisierungsbericht  der  Stadtbibliothek  von  1890),  oder 
auf  Anfänge  bescheidener  Art  (Verzeichnung  der  Erwerbungen 
der  Eantonsbibliothek  aus  dem  Bereich  der  Geisteswissenschaften 
und  derjenigen  der  Museumsgesellschaft  in  der  Stadtbibliothek 
seit  1894),  oder  auf  gelegentliche  Aeusserungen  in  der  Presse  be- 
schränkt bleiben  musste.  Erst  als  mit  den  Jahren  1896  und  97 
eine  bedeutsame  Wendung  in  der  Einzelkatalogisierung  verschie- 
dener, und  zwar  gerade  der  bedeutendsten  Bibliotheken  eintrat, 
indem  nach  jahrelangen  Vorarbeiten  zunächst  das  Polytechnikum 
eine  Neuauflage  seines  ganzen  Kataloges  und  hierauf  die  Stadt- 
bibliothek  eine  dreibändige  Fortsetzung  zum  vierbändigen  Katalog 
von  1864  herausgab  und  auch  die  Kantonsbibliothek  sich  zur 
Drucklegung  einer  Katalogfortsetzung  entschloss,  vermochte  der 
längst  angestrebte  General-  oder  Central-Katalog  greifbarere  Gestalt 
zu  gewinnen. 

Auf  Antrag  des  Herrn  E.  KoUbrunner  lud  der  grosse  Stadt- 
rat der  Stadt  Zürich  am  6.  Juni  1896  den  Stadtrat  ein,  „darauf 
hinzuwirken,  dass  über  die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Biblio- 
theken der  Stadt  Zürich  (städtische,  kantonale,  Gesellschafts-  und 
Lehranstaltsbibliotheken)  ein  umfassender  gemeinsamer  Katalog 
erstellt  werde".  Das  Postulat  wurde  vom  Stadtrat  der  Stadt- 
bibliothek zur  Begutachtung  überwiesen.     Diese  hielt  für  wünsch- 
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W,  zunächst  einen  Centralkatalog  über  die  neuen  Erwerbungen 
der  zürcherischen  Bibliotheken  anzulegen,  und  schlug  im  März 
1897  als  notwendige  Voraussetzung  hiezu  den  in  der  Frage 
interessierten  Anstalten  die  Drucklegung  gemeinsamer  perio- 
discher Zuwachsverzeichnisse  vor.  Sämtliche  Bibliotheken 
stimmten  dem  Vorschlag  zu.  Eine  Konferenz  der  Bibliothekariate 
arbeitete  ein  Programm  aus,  das  von  den  betr.  Bibliotheksbe- 
bdrden  genehmigt  wurde.  Eine  ständige  Kommission,  bestehend 
aus  den  Herren  Dr.  Herm.  Escher,  1.  Bibliothekar  der  Stadt- 
bibliothek, Prof.  F.  Rudio,  Oberbibliothekar  der  Bibliothek  des 
Polytechnikums,  E.  Müller,  Oberbibliothekar  der  Kantonsbibliothek 
und  Prof.  Th.  Vetter,  Präsident  der  Bibliothek-Kommission  der 
Museumsgesellschaft,  wurde  mit  der  Leitung  der  Arbeiten,  insbe- 
sondere mit  der  Ausarbeitung  einer  Katalogisierungsinstruktion 
betraut  und  die  Stadtbibliothek  als  Redaktionsstelle  bezeichnet. 

Inzwischen  erfuhr  aber  auch  die  Angelegenheit  des  Central- 
kataloges  selbst  eine  abschliessende  Förderung.  Infolge  einer 
Eingabe,  die  Herr  Prof.  Th.  Vetter  anfangs  Mai  1897  an  den 
Begierungsrat  des  Kantons  Zürich  richtete  und  in  der  er  die  An- 
lage eines  solchen  Kataloges  vorschlug,  setzte  die  genannte  Be- 
hörde eine  Experten-Kommission,  bestehend  aus  den  Herren  Vetter, 
Radio,  Müller  und  Escher  zur  Prüfung  der  Angelegenheit  ein  und 
lud  hierauf,  gestützt  auf  deren  Vorschläge,  im  Juli  1898  den 
Stadtrat  der  Stadt  Zürich  und  den  eidgenössischen  Schulrat  zur 
Beteiligung  an  dem  Unternehmen  ein,  welcher  Einladung  von 
beiden  Seiten  entsprochen  wurde.  So  ist  heute,  beim  Abschluss 
des  1.  gemeinsamen  Zu  wachs  Verzeichnisses,  auch  die  Anlage  des 
Centralkataloges  selbst,  wenigstens  soweit  über  die  Einzelbestände 
der  verschiedenen  Bibliotheken  gedruckte  Kataloge  vorliegen,  be- 
schlossene Sache.  Er  wird  in  Form  eines  Zettelkataloges  auf 
Zetteln  von  12,5/7,5  cm  angelegt,  in  besondem,  mit  Schubladen 
versehenen  Katalogmöbeln  verwahrt  und,  so  lange  das  gemein- 
same Bibliotheksgebäude,  dessen  Erstellung  nur  eine  Frage  weniger 
Jahre  sein  kann,  noch  nicht  besteht,  in  der  Stadtbibliothek  unter- 
gebracht werden. 

An  dem  Unternehmen  der  gemeinsamen  Zuwachsverzeichnisse 
^^i  11  Institute  beteiligt,  nämlich: 
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das  Gewerbemuseum, 

die  juristische  Bibliothekgesellschaft, 

die  Kantonsbibliothek, 

die  Kunstgesellschaft, 

die  medizinische  Bibliothekgesellschaft, 

die  kantonale  Militärbibliothek, 

die  Museumsgesellschaft, 

die  naturforschende  Gesellschaft, 

das  Pestalozzianum, 

das  Polytechnikum, 

die  Stadtbibliothek. ») 
Der  Kreis  blieb  auf  solche  hiesige  Anstalten  beschränkt,  die, 
ausschliesslich  oder  wesentlich,   wissenschaftlichen  Charakter  airf- 
weisen  und  die  entweder  als  öffentlich  zu  bezeichnen  oder  wenigstens 
indirekt  jedem    Freunde    der   Wissenschaft   zugänglich   sind.    D» 
Militärbibliothek  ist,  obgleich  grundsätzlich  mit  dem  unternehmen 
einverstanden,  in  diesem  1.  Verzeichnis  nicht  vertreten,  da  dessen 
Drucklegung    nicht   so    frühzeitig   erfolgen  konnte,    dass  sich  die 
Herstellung  des  für  die  genannte  Anstalt  erforderlichen  besonderen 
Zuwachsverzeichnisses    damit    hätte    verbinden    lassen.     Instituts- 
bibliotheken im   engern  Sinne  blieben   aus  naheliegenden  Gründen 
unberücksicktigt,  wenigstens  für  das  eigentliche  Zuwachsverzeichnis. 
Jedem  Titel  ist  eine  Chiffre  beigesetzt,  die  auf  die  Bibliothek  hin- 
weist, in  der  das  betreffende  Buch  zu  finden  ist.     Einzelne  Biblio- 
theken fügten  ihrer  Chiffre  noch  die  Standortsbezeichnung  bei. 

Das  Titelmaterial  dieses  Heftes  entspricht  im  Ganzen  dem 
Zuwachs  des  Jahres  1897.  Immerhin  ist  die  Jahresgrenze  nicht 
genau  innegehalten,  insofern  als  einerseits  einige  Bibliotheken 
auch  noch  die  Eingänge  bis  zum  April  1898,  d.  h.  bis  zur  Ab- 
lieferung des  Manuskripts  an  die  Kedaktionsstelle,  drucken  Hessen, 
und  andererseits  etliche  Anstalten,  insbesondere  Polytechnikum 
und  Stadtbibliothek,  bei  der  Festsetzung  des  terminus  a  quo  von 
ihren  in  den  Jahren  189(5  und  1897  gedruckten  Einzelkatalogen 
ausgehen  mussten,  an  die  sich  ihre  Ablieferungen  für  das  gemein- 


^)  In  den  Clenlralkatalog  werden  überdies  aufgenommen  werden  die  Be- 
stände der  Bibliotheken  des  S.  A.  C.  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasii^* 
lehrer,  der  militärisch -nialhematischen  Gesellschaft  und  die  der  öffentlichcö 
Bibliothek  der  Pestalozzi^esellschaft. 
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same  Zuwachsverzeichnis  anzuschliessen  hatten.  In  den  Titeln 
der  Stadtbibliothek  ist  u.  a.  der  grössere  Teil  der  ehemaligen 
Bibliothek  der  antiquarischen  Gesellschaft  verzeichnet;  der  Best 
wird  im  nächsten  Zuwachsverzeichnis  folgen. 

Hinsichtlich  seines  Inhalts  umfasst  das  Zuwachsverzeichnis 
zunächst  die  Titel  sämtlicher  bei  den  Bibliotheken  eingegangenen 
Verlagswerke.  Inwieweit  Dissertationen  und  andere  Schulschriften, 
Rechenschaftsberichte  und  dergleichen,  Kunst-Blätter  und  Karten 
aufzunehmen  seien,  wurde  dem  Ermessen  der  betreflfenden  Biblio- 
theken überlassen.  Es  hat  infolgedessen  die  Kantonsbibliothek, 
die  als  Sammelstelle  für  den  Universitätsschriftenaustausch  dient, 
nur  die  Titel  solcher  Dissertationen,  die  gebunden  wurden,  in  den 
Druck  gegeben,  da  nunmehr  nicht  nur  über  die  deutschen  und  die 
französischen,  sondern  auch  über  die  schweizerischen  Schulschriften 
besondere  jährliche  Verzeichnisse  im  Druck  erscheinen.  Die  übrigen 
Bibliotheken  nahmen  die  ihnen  zugehenden  Schulschriften  in  vollem 
Umfang  in  das  Verzeichnis  auf. 

Die  Einteilung  der  Gruppen  suchte  sich  an  das  Schema 
der  Hinrichs'schen  Vierteljahrs-  und  Halbjahrskataloge  anzulehnen. 
Immerhin  Hessen  sich  gewisse  Abweichungen,  z.  B.  die  Zusammen- 
legung der  Gebiete  „  Sprach-  und  Litteraturwissenschaft "  und 
»schöne  Litteratur",  oder  die  Schaffung  neuer  Gruppen,  wie  „Hel- 
vetica* und  „Biographien,  Memoiren  und  Briefe**,  nicht  vermeiden, 
obgleich  uns  sehr  wohl  bewusst  ist,  dass  gerade  bei  der  Aufstel- 
lung der  beiden  letzten  Gruppen  das  im  übrigen  befolgte  Eintei- 
lungsprinzip durchbrochen  wurde.  Die  Gruppierung  selbst  dient 
lediglich  zur  leichteren  Orientierung  über-  den  Inhalt  des  Ver- 
zeichnisses und  will  nicht  als  Vorarbeit  für  die  Einreihung  der 
Titel  in  vorhandene  oder  künftige  Sachkataloge  betrachtet  und 
beurteilt  sein.  Aus  diesem  Grunde  konnte  man  davon  absehen, 
Titel,  die  zwei  oder  mehr  Gruppen  betreflfen,  mehrfach  aufzu- 
führen. 

Die  Fassung  der  Titelkopien  wurde  in  einheitlicher  Weise 
durch  die  gemeinsame  Katalogisierungsinstruktion  geregelt,  die 
«ich  in  den  wesentlichsten  Dingen,  insbesondere  hinsichtlich  Aus- 
wahl und  Schreibung  der  Ordnungsworte,  an  die  bereits  von  den 
drei  Hauptbibliotheken  (des  Kantons,  des  Polytechnikums  und  der 
Stadt)   eingeschlagenen,    meist    übereinstimmenden  Verfahren    an- 
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schloss.  Lediglich  bei  der  sogenannten  Bericfatlitteratur  (Kecheih 
Schaftsberichte  und  dergleichen),  wo  die  Verschiedenheit  zu  gn» 
war,  blieb  die  Auswahl  der  Ordnungsworte  wie  die  Eatalogisi^iu^ 
überhaupt  dem  individuellen  Ermessen  überlassen. 

Dem  vorliegenden  1.  Zuwachsverzeichnis  ist  ein  Verzeichnis 
der  periodischen  Druckschriften  vorangestellt,  das  in  abge- 
kürzter Fassung    nicht    nur    die    einschlägigen  Titel   der  am  Zu- 
wachsverzeichnis  selbst  beteiligten  Bibliotheken,  sondern  auch  die 
einer    Anzahl  Handbibliotheken   von  Anstalten    und   Sammlung^ 
des  Polytechnikums  und  der  Universität  enthält,  deren  Vorstände 
in  freundlichster  Bereitwilligkeit   dem  Gesuch   um  Mitteilung  der 
Titel    entsprachen.     Die    Zeitschriften    dieser    letzteren   Kategorie 
sind  allerdings    nur  für   einen   verhältnismässig  engen  Kreis  von 
Berechtigten  betimmt;  ihre  Titel  in  einer  allgemeinen  Liste  nanh 
haft  zu  machen,   erschien  aber  trotzdem  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung.    Da  eine  Reihe   von  Titeln   erst  während  des  Druckes  ein- 
ging,   wurde    ein   besonderer  Nachtrag   beigefügt,    in    dem   auch 
solche  Titel  des  bereits   gedruckten  Verzeichnisses   nochmals  zum 
Abdruck  gelangten,  und  zwar  mit  sämtlichen  in  Frage  kommenden 
Bibliotheks-ChifiFern  versehen,    die   vom  nur    mit    unvollständige 
Angabe  der  Chiffern  aufgeführt  worden  waren.     Im  ganzen  liegen, 
die    Wiederholungen    nicht    gerechnet,    gegen    2000    periodische 
Druckschriften  in   den  verschiedenen  Bibliotheken  auf.    Das  Ver 
zeichnis    soll    in    geeigneten    Zwischenräumen    wiederholt  werden 
und  dürfte  schon  bei  der  nächsten  Gelegenheit  etwelche  Erweite- 
rung erfahren." 

Seit  dem  dritten  Jahrgange  (1899)  erscheinen  die  gemein- 
schaftlichen Zuwachsverzeichnisse  halbjährlich.  Während  aber 
der  dritte  Jahrgang  noch  nach  denselben  Grundsätzen  angelegt 
war  wie  die  beiden  ersten,  ist  von  dem  vierten  an  insofern  eine 
Aenderung  entstanden,  als  nunmehr  ein  einziges  Alphabet  an  die 
Stelle  der  frühern  Gruppierung  nach  Fächern  getreten  ist  Die 
Aenderung  wurde  namentlich  deswegen  vorgenommen,  weil  durch 
diese  vereinfachte  Anlage  der  Verzeichnisse  den  Bedür&issen  der 
Bibliotheken  selbst  besser  gedient  wird.  Wir  wollen  übrigens 
nicht  unterlassen,  auch  an  dieser  Stelle  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  Zuwachsverzeichnisse  käuflich  zu  haben  sind.  Für  den  gewiss 
sehr  bescheidenen  jährlichen  Abonnementspreis  von  2  Fr.    ist  es 
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jedem,  der  wissenschaftlich  arbeitet,  möglich,  sich  über  alle  Publi- 
kationen zu  orientieren,  die  ini  Laufe  des  Jahres  den  sämtlichen 
Bibliotheken  Zürichs  neu  zugegangen  sind.  — 

Mit  Schluss  des  Jahres  1901  ist  nun  auch  das  zweite  grosse, 
von  den  zürcherischen  Bibliotheken  unternommene  Werk  ins  Leben 
getreten,  der  Centralkatalog  der  zürcherischen  Bibliotheken. 
Dr.  Hermann  Escher  berichtet  über  diesen  in  Nr.  309  der 
.Neuen  Zürcher  Zeitung**,  wie  folgt: 

»Mit  dem  1.  November  ist  im  Hochparterre  des  Helmhauses 
eine  Anstalt  eröflfhet  worden,  die  für  das  zürcherische  Bibliothek- 
wesen grösste  Bedeutung  besitzt:  der  neue  Gentralzettelkatalog 
der  Bibliotheken  in  Zürich,  der  die  Büchertitel  der  wissen- 
schaftlichen und  allgemeinen,  der  öffentlichen  oder  den  Freunden 
von  Wissenschaft  und  Litteratür  wenigstens  mittelbar  zugäng- 
lichen Büchersanmilungen  zu  einem  einzigen  grossen  Alphabete 
zusammenfasst. 

Die  Herstellung  dieses  Centralkatalogs  wurde  ermöglicht  durch 
den  erfreulichen  Umstand,  dass  in  unserer  Stadt  von  jeher  auf 
den  Katalogdruck  nicht  geringes  Gewicht  gelegt  wurde.  Ueber 
fast  alle  bedeutsameren  hiesigen  Bibliotheken  liegen  gedruckte 
Kataloge  vor.  Seit  vier  Jahren  finden  diese  Einzelkataloge  ihre 
gemeinsame  Fortsetzung  in  den  halbjährlich  erscheinenden  „Zu- 
wachsverzeichnissen  der  Bibliotheken  in  Zürich"  (Umfang  des 
Jahrgangs  zirka  300  Seiten,  Preis  2  Fr.),  die  auf  den  Vorschlag 
der  Stadtbibliothek  und  in  unmittelbarem  Hinblick  auf  einen  als 
dringend  nötig  bezeichneten  Centralkatalog  zu  stände  kamen.  Nur 
in  einigen  wenigen  Bibliotheken  klafft  noch  eine  Lücke  zwischen 
dem  Abschluss  ihres  letzten  gedruckten  Einzelkataloges  und  dem 
Beginn  der  gemeinsamen  Zuwachsverzeichnisse;  aber  hoffentlich 
stellt  auch  hier  ein  ergänzender  Katalogdnick  die  ununterbrochene 
Verzeichnung  der  betreffenden  Bestände  bald  her. 

Dieses  wertvolle  und  verhältnismässig  leicht  zu  handhabende 
ausgedehnte  Titelmaterial  zu  einem  einheitlichen  Kataloge  zu- 
sammenzustellen, musste  um  so  wichtiger  erscheinen,  je  mehr 
gerade  in  den  letzten  zehn  Jahren  die  verschiedenen  Katalogdrucke 
unwillkürlich  auf  die  schweren  Nachteile  der  in  unserem  Bibliothek- 
wesen herrschenden  Zersplitterung  hingewiesen  hatten.  Auf  den 
Anstoss    der    zürcherischen    kantonalen    Erziehungsdirektion,    die 
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durch  eine  Eingabe  des  jetzigen  Präsidenten  der  Kommission  für 
das  Unternehmen,  des  Hrn.  Prof.  Th.  Vetter,  dazu  veranlasst 
wurde,  beschlossen  der  Kanton  und  die  Stadt  Zürich  und  der  eidg. 
Schulrat  als  die  Eigentümer  oder  Vertreter  der  drei  grösst^n 
Bibliotheken  vor  ca.  drei  Jahren  die  gemeinsame  Anlage  eines 
solchen  Centralkataloges.  Im  Februar  1899  wurde  die  Arbeit 
begonnen,  und  heute  ist  sie,  wenn  auch  noch  nicht  ganz  abge- 
schlossen, so  doch  so  weit  gediehen,  dass  die  Benutzer  der  ver- 
schiedenen Bibliotheken  die  reifen  Früchte  ernten  können. 

Der  Katalog    befindet    sich,    wie    bereits    erwähnt,    in  einem 
Räume    der   Stadtbibliothek    und    ist  Werktags    von    10 — 12  und 
IV2 — 4  Uhr  in  freiester  Weise  allen  zugänglich,  die  sich  zu  irgend 
einem  Zwecke  Auskunft    über    die   Bestände   der   hiesigen  Biblio- 
theken verschaffen  wollen.     Wie  sein  Name  sagt,   ist  er  in  Form 
eines   Zettelkataloges    angelegt.     Jeder   Zettel    trägt   ausser  dem 
betreffenden   aufgeklebten    Titelausschnitt    auch    die    Bezeichnung 
der  Bibliothek,  auf  der  das  Werk  zu  finden   ist.     Bequem  einge-* 
richtete  Katalogmöbel   mit   leicht   beweglichen  Schubladen  dienen 
zur  Aufbewahrung  der  Zettel  und  gestatten  eine  mühelose  Durch- 
sicht   der   letztern.     Die    Zahl    der    Zettel    beträgt    heute  gegen 
350  000,  weitere  20  000  werden  in  Kürze  eingereiht  werden.  Diese 
ganze   Zahl   verteilt    sich  auf   nicht  weniger  als  14  Bibliotheken; 
es  sind  dies:  die  Stadtbibliothek,  die  Kantonsbibliothek,  die  Biblio- 
theken des  Polytechnikums,    der  Museumsgesellschaft,    der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft,    der   Medizinischen   und  der  Juristischen 
Bibliotheksgesellschaft,  des  Pestalozzianums,  die  öffentliche  Biblio- 
thek der  Pestalozzigesellschaft,  die  Militärbibliothek,  die  Bibliotheken 
des  Gewerbemuseums,    der  Kunstgesellschaft,   des  Schweizerischen 
Alpenklubs     und     des    Vereins     schweizerischer     Gymnusiallehrer 
(letztere  beide  von  der  Stadtbibliothek  verwaltet).  Zur  Fortführung 
des  Kataloges    für    die  Zukunft  werden    die   erwähnten  Zuwachs- 
verzeichnisse jeweilen  das  nötige  Titelmaterial  bieten.     Ueber  die 
Berechtigung    zur   Benutzung    der    verschiedenen  Anstalten  giebt 
ein  Plakat  Aufschluss. 

So  besteht  nun  endlich  eine  Stelle,  an  der  der  ganze  Reich- 
tum unserer  leider  so  zersplitterten  Bücherschätze  zur  Geltung 
gelangt.  Es  wird  hinfort  nicht  mehr  nötig  sein,  sich  vorerst  durch 
mehrfache  zeitraubende  Gänge  auf  die  verschiedenen  Bibliotheken 
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ift  darüber  zu  verschaflfen,  ob  und  wo  irgend  welche  ge- 
lte Bücher  zu  finden  sind;  ein  einziger  Gang  zum  Central- 
;  genügt.  Ein  wesentlicher  Schritt  auf  dem  Wege  einheit- 
r  Zusammenfassung  der  hiesigen  Bibliotheken  ist  damit  ge- 
Weitere  müssen  und  werden  sich  ihm  anschliessen.  Das 
:hene  Unternehmen  betrachtet  sich  nur  als  den  Vorläufer 
ürcherischen  Central  bibliothek;  möge  diese  dem  Central- 
)g  bald  nachfolgen!" 

ir  Ergänzung  dieses  Berichtes  lassen  wir  noch  eine  Zu- 
nstellung  folgen,  die  die  Verteilung  des  gesamten  Zettel- 
iles  auf  die  verschiedenen  Bibliotheken  angiebt. 

3r  Centralkatalog  umfasst  bis  jetzt  (Ende  1901)  auf  zirka 
)  Zetteln  folgende  Bestände: 

=  Stadtbibliolhek  (bis  Gegenwart) 175000 

—  Kantonsbibliothek  mit  Einschluss  des  im  Drucke  befindlichen 

Ergänzungskataloges  jedoch  exklusive  ca.  100000  Diss.    .  85000 

=  Bibliothek  des  eidg.  Polytechnikums  (bis  Gegenwart)   .        .  35000 

-—  „  der  Museumsgesellschafl  (bis  Gegenwart)  .  .  18000 
=             „         der  naturforschenden  Gesellschaft   (Katalog  1863 

und  Zuwachs  1897  bis  Gegenwart) 15  (XX) 

=  Bibliothek  der  med.  Bibliothekgesellschafl  (bis  Gegenwart)  11000 

—  „        der   Jurist.   Bibliothekgesellschafl    (Katalog   1885 

und  Zuwachs  1897  bis  Gegenwart) 4000 

1  allernächster  Zeit  werden  noch  die  Bestände  folgender  Bibliotheken 
taloge  einverleibt  werden: 

=  Bibliothek  des  Pestalozzi anum 80(X) 

=             ,         der  Pestalozzigesellschaft SOOO 

==  Kantonale  Militärbibliothek 3000 

=  Bibliothek  des  Gewerbemuseums 1 3(X) 

=             ,         des  Schweiz.  Alpenklub 1 200 

—  „         der  Kunstgesellschaft 1  1(X) 

—  ,         des  Vereins  Schweiz.  Gymnasiallehrer          .         .  400. 


cilium  bibliographicum  optbus  complurium  nationum  institutum. 

isere  Mitteilungen  über  den  Aufschwung,  den  das  zürcherische 
[lekwescn  in  den  letzten  Jahren  genommen  hat,  würden 
tändig  sein ,  wollten  wir  nicht  auch  eines  Unternehmens 
en,  das  sich  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  bereits  in 
eulicher  Weise  entwickelt  hat,   dass   man   ihm  jetzt   schon 
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eine  grosse  Zukunft  voraussagen  darf:   wir  meinen    das  Concilium 
bibliographicum  in  Zürich. 

9  Das  Concilium  bibliographicum  wurde  in  Ausführung  eines 
einstimmigen  Beschlusses  des  Dritten  Internationalen  Zoologischen 
Kongresses  in  Leyden  im  Jahre  1895  von  dem  angesehenen 
amerikanischen  Zoologen  Herbert  Haviland  Field  in  Zürich 
gegründet.  Field  hatte  sein  System  der  Bibliographie  vorher  jahre- 
lang vorbereitet,  dasselbe  auf  ausgedehnten  Reisen  in  Europa  und 
Amerika  mit  den  kompetenten  Fachleuten  besprochen,  es  auf  den 
verschiedenen  wissenschaftlichen  Kongressen  dargelegt  und  sich 
die  zum  Teil  moralische,  zum  Teil  finanzielle  Unterstützung  nam- 
hafter Forscher  und  gelehrter  Körperschaften  zugesichert. 

Unter  verschiedenen  Städten  war  Zürich  diejenige,  die  Herrn 
Field  am  raschesten  und  zugleich,  wie  es  schien,  in  hinreichender 
Weise  die  Bedingungen  für  die  Verwirklichung  seines  Planes  bot 
Es  kam  hauptsächlich   die  auf  den  betreffenden  Gebieten  ziemlid 
befriedigende  Leistungsfähigkeit   der  Bibliotheken   (besonders  de^ 
jenigen  der  Zürcherischen  Naturforschenden  Gesellschaft)  und  ihre 
leichte  Zugänglichkeit  in  Betracht.     Auch   fiel   die  Ueberzeugung 
ins  Gewicht,  dass  die  Schweiz,  als  sprachlich  neutrales  Kulturland, 
der  geeignete  Boden  für  derartige  internationale  Bestrebungen  sei 
Femer  bewilligten  der  Bund  (durch  das  eidg.  Polytechnikum)  nnd 
auch  der  Kanton  und  die  Stadt  Zürich   eine   kleine  jährliche  Sub- 
vention von  zusammen  2000  Fr.  —  —  —  —  —  —  — — 


Das  Concilium  bibliographicum  trat  sodann  mit  1.  Januar  1896 
in  Zürich  in  Thätigkeit." 

Mit  diesen  Worten  schildert  Professor  Arnold  Lang,  dessen 
Bemühungen  es  hauptsächlich  zu  verdanken  ist,  dass  das  biblio- 
graphische Centralbureau  für  Zoologie  und  verwandte  Wissen- 
schaften in  die  Schweiz  und  speziell  nach  Zürich  kam,  die  Grün- 
dung dieses  Institutes  in  einem  an  das  eidg.  Departement  des 
Innern  gerichteten  Gutachten.*) 

Die   Aufgabe   und   Bedeutung    des   Concilium    kann  hier  nur 


^)  Bericht  und  Gutachten  des  Central komitees  der  Schweiz.  Naturf.  Gesell* 
Schaft  über  das  vom  Bibliographischen  Centralbureau  für  Zoologie,  Analomi* 
und  Physiologie  in  Zürich  an  das  hohe  eidg.  Departement  des  Innern  gerichleU 
Subventionsgesuch.  Verb.  Schweiz.  Naturf.  Ges.  83.  Vers.,  pag.  20 — 39. 
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ganz  kurz  berührt  werden;  näheren  Aufschluss  giebt  die  unten 
citierte  Litteratur. ')  Das  Institut  soll  eine  internationale  Central- 
stalle  bilden  zur  Sammlung  und  Kegistrierung  der  laufenden  Welt- 
litteratur  aus  den  Gebieten  der  Zoologie,  Palaeontologie,  Mikro- 
skopie, Anatomie,  Physiologie  u.  s.  w.  Zwei  wichtige  Merkmale 
unterscheiden  diese  Registrierung  in  der  Art  der  Ausführung  Ton 
ähnlichen  bereits  bestehenden  Einrichtungen;  einmal  wird  jeder 
Litteraturtitel  auf  einem  besonderen  Zettel  von  bestimmtem  Format 
ausgegeben;  zweitens  werden  diese  Zettel  nach  der  von  dem 
Amerikaner  Dewey  für  sämtliche  Produktionen  des  menschlichen 
Geistes  durchgeführten  Klassifikation  auf  Grund  des  Dezimalsystems 
geordnet  und  so  zu  einem  analytischen  Zettelkatalog  zusammen- 
gestellt. Auf  diesen  als  Ganzes  oder  auf  beliebig  abgeteilte  Partien 
desselben  kann  abonniert  werden. 

Auch  der  Femerstehende  vermag  zu  ermessen,  welche  Wich- 
tigkeit das  Unternehmen  für  jeden  auf  dem  Gebiete  der  Zoologie 
und  verwandter  Wissenschaften  Arbeitenden  besitzt,  wenn  er  er* 
flihrt,  dass  jährlich  über  8000  kleinere  oder  grössere  Abhandlungen 
selbständig  oder  zerstreut  in  etwa  1600  Zeit-  und  Gesellschafts- 
schriften und  in  20  verschiedenen  Sprachen  erscheinen.  Das  Con- 
cilium  bibliographicum  hat  von  1896  bis  Ende  1901  im  ganzen 
85,367  verschiedene  Litteraturtitel  ausgegeben  oder  eine  Gesamt- 
summe von  Zetteln  von  ca.  9\2  Millionen.  Seit  1901  wird  im 
Auftrage  des  Internationalen  Zoologen-Kongresses  laut  Beschluss 
der  fünften  Versammlung  zu  Berlin  ein  Manuskriptkatalog  aller  neu 
aufgestellten  Arten  und  Genera  eingerichtet,  eine  Zusammen- 
stellung, die  einzig  in  ihrer  Art  ist  und  für  jeden  systematisch 
arbeitenden  Zoologen  als  geradezu  unentbehrliches  Hilfsmittel  von 
grösster  Bedeutung  werden  wird. 

Das  Concilium  bibliographicum  als  rein  wissenschaftliches 
Unternehmen  hatte  von  vorneherein  auf  finanziellen  Erfolg  ver- 
zichtet; doch  durfte  man  hoflfen,  dass  es  sich  mit  Hilfe  der  Sub- 
ventionen und  der  durch  die  Abonnements  erzielten  Beträge  werde 
^Ibständig  erhalten  können.     Dies  war  nun  in  den  ersten  Jahren 


*)  Ausser  dem  eben  erwähnten  Bericht  konsultiere  man  die  vom  Concilium 
^iWiographicum  herausgegebenen  jährlichen  Bericlite,  ferner  The  Concilium 
Bibliographicum  at  Zürich  and  its  Work  by  \V.  E.  Hoyle  and  Clara  Nördlinger. 
Library  association  reconi  November,  18Ü9. 

VlerteUahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLVI.  1901.  ^24 
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durchaus  nicht  der  Fall;  einzig  durch  die  selbstlose  Aufopfenmg 
des  Direktors,  Dr.  Field,  der  dem  Unternehmen  nicht  nur  seine 
ganze  Zeit  und  Arbeitskraft  widmete,  sondern  auch  noch  betracht- 
liche Summen  dafür  einsetzte  und  für  seine  Mühen  gar  nichts  be- 
anspruchte, konnte  es  bestehen.  So  war  es  denn  auch  unmöglich, 
genügende  Hilfskräfte  einzustellen,  um  den  regelmässigen  Gang 
der  Arbeiten  stets  einhalten  zu  können  und  zugleich  das  Institut 
weiter  auszubauen.  Dank  der  Freigebigkeit  der  Eidgenossenschaft 
die  ihre  jährliche  Subvention  auf  Antrag  der  Schweiz.  Naturforsch. 
Gesellschaft  auf  5000  Fr.  erhöhte,  hat  sich  von  diesem  Jahre  an 
die  finanzielle  Lage  gebessert,  und  wenn  nun  andere  Regierungen 
und  gelehrte  Körperschaften  dem  Beispiele  der  Schweiz  folgen, 
ist  anzunehmen,  dass  das  für  die  biologischen  Wissenschaften  so 
eminent  wichtige  Institut  für  alle  Zukunft  gesichert  sei  und  nicht 
allein  mehr  von  der  Opferwilligkeit  eines  einzigen  Mannes  abhänge. 
Seit  1901  steht  das  Concilium  bibliographicum  unter  der  Aufeicht 
einer  von  der  Schweiz.  Naturforsch.  Gesellschaft  bestellten  Kom- 
mission. (Mitteüung  von  Dr.  K.  Heschelcr.) 


6.  Nekrologe. 

Wie  schon  in  der  ersten  Notiz  angekündigt  wurde,  sollen 
unsere  kulturgeschichtlichen  Notizen  allemal  auch  biographische 
Mitteilungen  über  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  enthalten,  die 
im  Laufe  des  Jahres  gestorben  sind.  Da  wo  schon  gedruckte 
Nekrologe  vorliegen,  werden  wir  uns  einfach  auf  diese  beziehen 
und  uns  daher  kurz  fassen.  Dagegen  werden  wir,  wie  es  auch 
Wolf  gehalten  hat,  gelegentlich  über  die  Grenzen  der  Zürcher 
naturforschenden  Gesellschaft  hinausgehen,  oder  auch,  wie  z.  B. 
gerade  dieses  Mal,  auf  frühere  Zeiten  zurückgreifen. 

Ernst  Fisch  (1875—1899,  Mitgl.  d.  Gesellsch,  seit  1898). 

Ernst  Fiscli,  geb.  19.  Januar  1875  in  Zihlschlacht  (Kt  Thurgao),  genoss 
seine  erste  Ausbildung  an  der  Kantonsscbule  in  Frauenfeld  und  studierte 
in  den  Jahren  1893—1897  Naturwissenschaften  an  der  Abteilung  VI  B  des 
eidgen.  Polytecbnikums.  Trotz  langen  Unterbrucbs  seiner  Stadien  durch 
Krankheit  (tuberkulöse  Lungenaffektion)  bestand  er  das  Diplomexamen  mit 
ausgezeichnetem   Erfolg  im  Juli  1897.    Den  folgenden  Winter   brachte  er 
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fsundheitshalber  in  Aegjpten  (Cairo)  zu,  benutzte  aber  diesen  Aufenthalt 
1  intensiven  Studien  über  die  BlütenbioJogie  der  Wüstenpflanzen.  Die 
ssaltate  dieser  Studien,  vereinigt  mit  den  Untersuchungen  über  die  Blflten- 
ologie  der  Alpenpflanzen,  in  Davos  angestellt,  bildeten  den  Inhalt  seiner 
aktordissertation,  welche  unter  dem  Titel  „Beiträge  zur  BlOtenbiologie" 
der  „Bibliotheca  botanica**  bei  E.  Nägeli  in  Stuttgart  erschien.  Leider 
•lag  der  talentvolle  junge  Mann,  der  sich  durch  sein  bescheidenes  einfaches 
esen,  seinen  offenen  geraden  Charakter  und  seine  innere  Tüchtigkeit  die 
rmpathie  aller  erworben,  die  mit  ihm  verkehrt,  am  1.  August  1899  in 
irich  der  Lungenschwindsucht. 

onrad  Bourgeois  (1855—1901,  MitgL  d.  Gesellsch.  seit  1896). 

Am  8.  September  ist  auf  seinem  väterlichen  Gute  zu  Corcelettes  am 
eueuburgersee  Professor  Konrad  Bourgeois,  erst  46  Jahre  alt,  unerwartet 
isch  aus  dem  Leben  geschieden.  Der  Verstorbene  litt  P^nde  des  Sommer- 
emesters  an  einem  Abscess  am  Halse  und  war  durch  Ueberarbeitung  stark 
rmüdet;  allein  wer  hätte  eine  Ahnung  von  dem  schlimmen  Ausgange  ge- 
abtl 

Konrad  Bourgeois  wurde  im  Jahr  1855  in  Corcelettes  bei  Grandson 
äboren  und  verbrachte  seine  Jugendjahre  teils  im  Waadtland,  teils  in 
örich,  der  Heimat  seiner  Mutter,  einer  geborenen  Pestalozzi.  Er  beherrschte 
iher,  in  zwei  Sprachgebieten  aufgewachsen,  die  französische  und  deutsche 
irache  mit  gleicher,  selten  zu  findender  Gewandtheit.  Nachdem  Bourgeois 
IS  Gymnasium  in  Zürich  absolviert  hatte,  trat  er  im  Jahre  1874  in  die 
Drstabteilung  des  eidgenössischen  Polytechnikums  ein,  bestand  dort  1877 
e  Diplomprüfung  und  nach  zwei  weiteren  Jahren  wissenschaftlicher  und 
taktischer  Ausbildung  das  waadtländische  Staatsexamen. 

Bourgeois  hatte  seine  Studien  mit  ausgezeichnetem  P>folge  beendigt 
id  auch  als  praktischer  Forstmann  ununterbrochen  wissenschaftlich  ge- 
•beitet.  Seine  Lieblingsgebiete  waren  Entomologie  und  Bot4inik,  die  er 
folge  des  häufigen  Landaufenthaltes  schon  in  seinen  Studienjahren  zu 
legen  Gelegenheit  fand  und  denen  er  später  neben  seiner  praktischen 
bätigkeit  als  eifriger  Sammler  und  Beobachter  beständig  seine  grösste 
afmerksamkeit  schenkte.  Er  besass  auf  diesen  naturwissenschaftlichen 
ebicten  ausgezeichnete,  gründliche  Kenntnisse,  die  er  mit  seltenem  Ge- 
thick  in  den  Dienst  der  forstlichen  Lehre  und  Praxis  zu  stellen  verstand. 
Is  daher  im  Jahre  1889  die  durch  den  Tod  von  Professor  Kopp  frei  ge- 
ordene  Professur  für  Forstschutz  und  Standortskunde  neu  zu  besetzen 
ar,  wurde  die  Wahl  Bourgeois'  von  den  schweizerischen  Forstleuten  mit 
^rapathie  aufgenommen. 

Professor  Bourgeois  hat  der  schweizerischen  Forstschule  als  Lehrer 
id  Forscher  vortreffliche  Dienste  geleistet.  Er  verfügte  über  ein  ungemein 
iches,  gründliches  Wissen,  sein  Unterricht  war  von  musterhafter  Gründ- 
hkeit  und  Klarheit;  er  war  ein  Mann  des  exakten  Wissens,  jeder  Haib- 
it und  hohlen  Phrase  abhold.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  las  Bourgeois 
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Forstschutz,  Forstpolitik  und  Waldwertrechnung,  sowie  Encyklopädie.  Er 
war  verpflichtet,  seine  Vorlesungen  in  französischer  Sprache  zu  halten. 
Vom  Jahre  1895  an  war  der  Dahingeschiedene  Vorstand  der  Forstschnle 
und  nach  Uebersiedelung  von  Professor  BQhler  nach  Tabiugen  wurde  er 
mit  der  Direktion  der  forstlichen  Versuchsanstalt  betraut  Durch  seie 
gründliches  Wissen  und  seine  unermüdliche  Arbeitskraft  hat  er  auch  in 
dieser  Stellung  hervorragendes  geleistet.  Genau  ein  Jahr  vor  seinem  Tode 
hatte  er  noch  die  Ehre,  den  internationalen  Verband  der  forstlichen  Ver- 
suchsanstalten in  der  Schweiz  zu  empfangen  und  dessen  Versammlungen  zo 
präsidieren. 

Bourgeois  war  der  Mann  der  stillen,  fleissigen  Arbeit,  der  nicht  viel 
Aufhebens  von  seinen  Forschungen  machte ;  er  schrieb  nicht  gern,  sondern 
war  glücklich  und  zufrieden,  die  Resultate  seiner  Studien  seinen  KoUej^ 
and  Schülern  mitteilen  zu  können.  Nur  wer  ihn  als  Lehrer  gehört  und  als 
Kollege  mit  ihm  verkehrt  hat,  kann  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  Bourgeois* 
richtig  würdigen.  Mit  feinem  Scharfblick  führte  er  seine  UntersuchoDgen 
über  einige  tierische  Feinde  der  Arve,  die  im  Engadin  bedrohlich  für  diese 
Holzart  aufgetreten  waren,  durch.  Seine  wertvolle  Arbeit  über  das  schweize- 
rische Zoll-  und  Tarifwesen  für  Waldprodukte,  die  er  auf  das  Gesuch  des 
schweizerischen  Forstvereins  verfasst  hatte,  fand  die  grösste  AnerkenniiBg, 
Mit  grossem  Eifer  gab  sich  Boui  geois  dem  Studium  des  Einflusses,  welcheo 
der  Wald  auf  das  Regime  der  Gewässer  ausübt,  hin.  Seine  Untersuchongen 
führten  ihn  zum  Experiment,  und  so  errichtete  er  denn  im  Emmentbal  in 
zwei  benachbarten  Bachgebieten,  von  denen  das  eine  bewaldet,  das  andere 
unbewaldet  ist,  Wassermesstationen  mit  genauem  Beobachtungsdienst  An- 
fangs September  1900  hat  Bourgeois  diese  bis  jetzt  einzig  dastehenden 
Versuche,  welche  allgemeines  Interesse  erweckten,  der  Versammlang  des 
internationalen  Verbandes  forstlicher  Versuchsanstalten  gezeigt,  leider  aber 
war  es  dem  energischen,  rastlos  thätigen  Manne  nicht  mehr  vergönnt,  sich 
an  den  Früchten  dieser  Arbeit  zu  erfreuen. 

Bourgeois  war  ein  goldlauterer,  nobler  Charakter,  von  bescheidenem, 
einfachem,  liebenswürdigem  Wesen;  er  war  kein  Freund  vieler  Worte, 
handelte  dafür  aber  umsomehr.  Mit  sich  selbst  streng  behandelte  er  andere 
stets  milde  und  rücksichtsvoll.  Durch  die  Pünktlichkeit  und  Gewissen- 
haftigkeit, mit  welcher  er  alle  seine  Amtsgeschäfte  erledigte,  erwarb  er 
sich  die  Achtung  und  das  Vertrauen  seiner  Vorgesetzten  und  Kollegen  in 
hohem  Masse.  Seine  Schüler  verehrten  in  ihm  den  gewissenhaften,  ernsten 
Lehrer  und  den  stets  liebenswürdigen  und  väterlichen  Ratgeber;  seinen 
Kollegen  war  er  ein  treuer,  zuverlässiger  Freund,  immer  bereit,  mit  Rtf 
und  That  zu  helfen.  Energie,  Pflichttreue  und  Bescheidenheit  waren  die 
markantesten  Charaktereigenschaften  des  trefflichen  Mannes;  sein  scharfer 
Verstand  zeigte  sich  namentlicli  in  der  Gründlichkeit  und  erstaunlichen 
Einfachheit,  mit  welcher  er  auch  die  schwierigsten  Aufgaben  zu  erledigen 
wusste. 

Durch   den  Tod  Bourgeois  hat   die   Forstschule  des   eidgenössischen 
Polytechnikums  und  das  schweizerische  Forstwesen  insgesamt  einen  grossen, 
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chwer  za  ersetzenden  Verlust  erlitten,  und  wer  den  ausgezeichneten  Mann 
e  kennen  und  schätzen  lernte,  betrauert  ihn  tief.  Bourgeois  aber  wird 
tnter  uns  fortleben  durch  sein  Vorbild  und  seine  Werke! 

A[dolf|  E[ngler],  Forstliche  Blfttter  1901,  133—134.  Tübingen. 

\.dolf  Fick  (1829—1901,  Mitgl.   d.  Gesellsch.  seit  1856,"  Ehren- 
mitglied  seit  1869). 

Unter  Hinweis  auf  den  in  Nr.  240  der  „Neuen  Zürcher  Zeitung"  er- 
schienenen Nachruf  (verfasst  von  [Dr.  Ad.]  F[ick])  begnügen  wir  uns  mit 
len  folgenden  kurzen  Angaben. 

Adolf  Fick  wurde  am  3.    September  1829  in  Cassel  geboren.    Auf 

seine   ursprüngliche  Absicht,  sich   der  Mathematik  zu  widmen,  für  die  er 

frühe  schon  eine  besondere  Begabung  zeigte,   verzichtete  er  auf  Anraten 

seines  älteren  Bruders  Heinrich  (geb.  1822,  gest.  1895  als  Professor  der 

Rechtswissenschaft  in  Zürich)  und  wandte  sich  der  Medizin  zu.  Er  studierte 

in  Marburg  und  Berlin  und  habilitierte  sich  1852  an  der  Universität  Zürich, 

wo  er  zugleich  als  Nachfolger  von  Hermann  v.  Meyer   die  anatomische 

Prosektur  übernahm.    Im  Jahre  1856  rückte  Fick  zum  Extraordinarius  für 

anatomische   und   physiologische   Hülfsfächer   vor.    Bis  zu    diesem  Jahre 

waren  Anatomie  und  Physiologie  in   einem  einzigen  Ordinariate  vereinigt 

gewesen,  das  zuletzt  von  Karl  Ludwig  bekleidet  worden  war.    Erst  als 

Ludwig  Ostern  1856  einem  Rufe  nach  Wien  folgte,   wurden  Anatomie  und 

Physiologie  definitiv  getrennt  Das  Ordinariat  für  Anatomie  erhielt  Hermann 

V.  Meyer,  seit  1844  Prosektor  und  seit  1852  Extraordinarius,  während  zum 

ordentlichen  Professor  für  Physiologie  Jakob  Moleschott  ernannt  wurde. 

Nach  Moleschotts  Berufung  an  die  Universität  Turin,  im  Jahre  1861,  wurde 

Fick  zum  Ordinarius   für  Physiologie    ernannt.    In   dieser  Stelle  wirkte  er 

bis  1868,    um   dann   einem  Rufe   an   die  Universität  Würzburg  zu   folgen 

Dort  bekleidete  er  die  Professur  für  Physiologie  noch  31  Jahre  lang ;   im 

Herbste  1899  trat  er  von  seiner  Stelle  zurück.   Er  starb  am  21.  August  1891 

io  dem  Seebad  Blankcnberghe. 

Ausser  zahlreichen  wissenschaftlichen  Abhandlungen,  die  Fick  in  Fach- 
zeitschriften veröffentlichte  und  die  auch  gesammelt  herausgegeben  worden 
sind,  hat  er  eine  stattliche  Reihe  grösserer  Werke  verfasst,  unter  denen 
tiamentlich  zu  nennen  sind:  „Die  medizinische  Physik"  (Braunschweig  1857, 
3.  A.  1885)  und  „Kompendium  der  Physiologie  des  Menschen  mit  Einschluss 
der  Entwickelungsgeschichte"  (Wien  1860,  4.  A   1891). 

Hans  V.  Wyss  (1847—1901,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1880). 

Da  das  vorliegende  Heft  der  Viertcljahrsschrift  einen  Nachruf  auf 
Hans  V.  Wyss  aus  der  Feder  des  Herrn  Prof.  Dr.  Max  Cloetta  enthält, 
so  können  wir  uns  auf  einige  ergänzende  biographische  Notizen  beschränken, 
iic  wir  dem  in  Nr.  296  der  „Neuen  Zürcher  Zeitung"  erschienenen  Nekro- 
oge  von  W[ilhelm  v.]  M [uralt]  entnehmen. 
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Hans  V.  Wyss  wurde  am  4.  Februar  1847  in  Zürich  geboren  als  Sohn 
des  noch  lebenden  Rechtsgelehrten  Professor  Friedrich  v.  Wyss.  Er  b^ 
suchte  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  und  bezog  1865  als  Stadent  der  Medizio 
die  Zürcher  Hochschule.  Frey,  Hermann,  Eberth,  Biermer,  Billroth,  Rose, 
Gusserow,  Horner  waren  seine  Lehrer. 

„Im  Sommer  1870  hatte  v.  Wyss  eben  sein  Staatsexamen  mit  Auf- 
zeichnung bestanden,  als  der  deutsch-französische  Krieg  losbrach.  Nachdem 
Anfang  August,  am  Tage  der  Schlacht  von  Wörtli,  Professor  Rose  mit 
seinen  Assistenten  Krönlein  und  Ritzmann  nach  Berlin  gegangen  war,  um 
sich  der  freiwilligen  Krankenpflege  zur  Verfügung  zu  stellen,  schloss  sich 
ihnen  bald  nachher  auch  Hans  v.  Wyss  au.  In  Berlin  gesellten  sich  noch 
W.  V.  Muralt  und  einige  Wochen  später  0.  Kolb  (jetzt  Arzt  in  Güttingenl 
zu  ihnen.  Diese  befreundeten  Kollegen  waren,  zuerst  unter  Prof.  Roses, 
ein  Teil  von  ihnen  nachher  noch  unter  Prof.  Königs  Direktion,  als  ordi- 
nierende Aerzte  an  dem  grossen,  für  1500  Verwundete  eingerichteten 
Barackenlazarett  auf  dem  Tempelhoferfeld  bei  Berlin  angestellt  und  bildeten 
zusammen  das  Kollegium  der  schweizerischen  Barackenärzte  in 
Beginn  des  deutsch-französischen  Krieges.  Da  fanden  sie  nun  ein 
sehr  ausgedehntes,  fruchtbares  und  für  sie  lehrreiches  Feld  der  Thätigkeit 
Im  Oktober  begleitete  unser  Freund  v.  Wyss  den  Sanitätszug,  der  unter  der 
Direktion  von  Professor  Virchow  nach  Metz  fuhr,  um  dort  Verwundete  ab- 
zuholen. Die  Beziehungen,  die  er  in  dieser  Zeit  mit  Prof.  Virchow  anjie- 
knüpft  hatte,  konnte  er  später  öfter  wieder  aufnehmen,  namentlich  bei 
Gelegenheit  seiner  Publikationen  in  Virchows  Archiv. 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Zürich  arbeitete  v.  Wvss  unter  Prof.  Rose, 
zusammen  mit  Krönlein  noch  ein  Jahr  als  Assistent  der  chirurgischen 
Klinik,  machte  dann  seine  Doktordissertation  unter  Prof.  Eberth  und 
verreiste  1872  zur  weitem  Ausbildung  ins  Ausland  und  zwar  zuerst 
für  einige  Monate  nach  Berlin  und  dann  für  nahezu  ein  Jahr  nach  Wien. 
Dieser  letztere  Aufenthalt  wurde  durch  schwere  Erkrankung  und  den  Tod 
seiner  Mutter  für  einige  Zeit  unterbrochen.  Im  Sommer  1873  ging  v.  Wyss 
zur  Vervollkommnung  in  der  französischen  Sprache  für  ein  Vierteljahr 
nach  Lausanne,  hatte  von  hieraus  Gelegenheit,  einem  Kongress  der  fran- 
zösischen Aerzte  in  Lyon  beizuwohnen  und  zog  dann  zu  weiteren  medizi-  1 
nischen  Studien  für  einige  Monate  nach  Paris  und  bis  Frühjahr  1874  nacii 
London. 

Nun  kam  er  nach  Hause,  gründlich  und  allseitig,  wie  wenige,  für  den 
ärztlichen  Beruf  ausgerüstet,  von  uneigennützigem  Bestreben  beseelt,  bereit 
zu   helfen,    wo    immer   er   glaubte   nützen   zu   können,   leicht   und  freudig 
arbeitend,  von  geradem,  ernstem  Charakter  und  begeistert  für  den  ärztlichet^ 
Beruf,  den  er  als  ein  heiliges,  fast  priesterliches  Amt  betrachtete." 

Im  Jahre  1880  habilitierte  sich  Hans  v.  Wyss  an  der  Zürcher  Ui>^' 
versität,  an  der  er  189.5  zum  Profcsser  ernannt  wurde.  Seine  Vorlesung^^^ 
erstreckten  sich  über  gerichtliche  Medizin  und  Arzneimittellehre,  insl7^ 
sondere  Toxikologie. 
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Die  segensreiche  Thätigkeit,  die  v.  Wyss,  sowohl  in  seinem  Beruf  als 
rzt  wie  auch  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  der  Ge- 
leinnützigkeit  entfaltet  hat,  ist  in  den  beiden  genannten  Nekrologen  in 
ietätvoller  Weise  geschildert  worden.  Von  der  hohen  Achtung,  deren  er 
ich  erfreute,  gab  die  allgemeine  Trauer  kund,  die  am  20.  September  die 
achricht  her^'orrief,  Hans  v.  Wyss  sei  ganz  plötzlich  einem  Herzschlage 
rlegen. 

arl  Gramer  (1831—1901,  Mitgl.  d.  Gesellscb.  seit  1856). 

Wir  erwähnen  den  Xamen  des  am  24.  November  dahingeschiedenen 
efflichen  Gelehrten  an  dieser  Stelle  nur  der  Vollständigkeit  halber.  Ein 
isführlicher  Nekrolog  wird  an  der  Spitze  des  nächsten  Heftes  erscheinen. 


Sitzimgsberiehte  Yon  1901. 


SitEuiff  Tom  14.  Januar  1901  auf  ZimmerleuteB. 

Beginn:  8V4  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-KQndig. 

1.  Geschäftliches.  Nach  Genehmigung  des  letzten  Protokolles 
erfolgt  die  Abstimmung  Ober  das  Aufnahmegesuch  des  Herrn  E.  Bächler, 
der  einstimmig  zum  Mitglied  gewählt  wird. 

Durch  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Lang  wird  Herr  Dr.  Erust  Meumann, 
Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  ZQrich,  angemeldet. 

Der  Vorsitzende  gibt  ein  Schreiben  des  Herrn  G.  D&hne  kund,  der 
die  Gesellschaft  auf  seine  experimentell-physikalischen  Vorträge  aufmerksam 
macht. 

2.  Vortrag.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Kleiner  spricht  „üeber  die  Wand- 
lungen grundlegender  Vorstellungen  auf  physikalischem  Ge- 
biet«. 

Die  Diskussion  wird  von  den  Herren  Prof.  Werner,  Prof.  Constam, 
Prof.  Kleiner,  Prof.  Burkhardt,  Dr.  Schall,  Dr.  Höber  und  Prof.  Longe 
benQtzt 

Schluss  10  Uhr  30. 

Sitzung  vom  28.  Januar  1901  auf  Zimmerlenten. 

Beginn:  8V4  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.  Geschäftliches.  Das  Protokoll  Ober  die  letzte  Sitzung  erhält 
die  Genehmigung. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Meuraann  wird  als  Mitglied  der  Gesellschaft  auf- 
genommen. Von  Herrn  Prof.  Grubenraann  liegt  die  Anmeldung  des  Herrn 
Dr.  EmilKünzli,  Assistent  am  eidg.  Polytechnikum,  von  Herrn  Prof.  Kleiner 
diejenige  des  Herrn  Dr.  Ulrich  Seiler,  Professor  an  der  Kantonsschule 
in  Zürich,  vor. 

2.  Vortrag.  Herr  Dr.  M.  Rikli  spricht  «Ueber  Lebensbedingun- 
gen und  Anpassungserscheinungen  der  arktischen  Pflanzenwelt"- 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Prof.  Gouzy,  Prof.  Schinit 
Dr.  Rikli,  Mertens,  Escher-Kündig. 
Schluss  9  Uhr  30. 
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Sitsnng  Tom  11.  Febroar  1901  anf  Zinmerleateii. 

Beginn:  S'/«  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kflndig. 

1.  Geschäftliches.  Das  Protokoll  tiber  die  vorhergehende  Sitzung 
mrd  verlesen  and  genehmigt.  Es  folgt  die  Abstimmung  Ober  die  Aufhahme- 
^esache  der  Herren  Dr.  E.  Kflnzli  und  Prof.  Dr.  U.  Seiler,  die  einstim- 
mig als  Mitglieder  gewählt  werden.  Von  Herrn  Prof.  Kiefer  wird  Herr 
^otheker  Heinrich  Josef  Brand  in  Zflrich,  von  Herrn  Escher-Kflndig 
Herr  Prof.  Dr.  Paul  Ernst,  Professor  der  pathologischen  Anatomie  an 
der  Universität  Zflrich,  angemeldet. 

2.  Vortrag.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Werner  spricht  ober  „Neue  che- 
mische Grundstoffe  und  ihre  Stellung  im  periodischen  System*. 

Zahlreiche  Demonstrationen  und  Experimente  begleiten  den  Vortrag. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Prof.  ßamberger, 
Prof.  Werner,  Prof.  Kleiner. 

Schluss  10  Uhr. 

Sitsun^  Tom  25.  Februar  1901  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  87,  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kflndig. 

1.  Geschäftliches.  Nach  Genehmigung  des  Protokolles  flber  die 
letzte  Sitzung  werden  die  Herren  Prof.  Dr.  Paul  Ernst  und  Apotheker 
Q>  J.  Brand  einstimmig  als  Mitglieder  gewählt. 

Der  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  eine  Zuschrift  der  physikalischen  Ge- 
sellschaft in  Zürich,  die  gemeinsame  Sitzungen  mit  unserer  Gesellschaft 
proponiert,  vom  Vorstande  prinzipiell  in  zustimmendem  Sinne  begrüsst 
vordcn  sei. 

2.  Vorträge.  Herr  Dr.  R.  Höber  spricht  flber  die  „Natur,  Wirkung 
and  Bedeutung  der  Fermente". 

Die  Diskussion  wird  von  den  Herren  Dr.  Schall,  Dr.  Höber,  Prof.  Bam- 
berger, Dr.  Overton  benfltzt. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Schinz  demonstriert  einen  Fall  von  „Verbreitung 
der  Früchte  von  Xanthium  macrocarpum  durch  Tiere". 

Schluss  10  Uhr. 

HauptTersammlung  vom  10.  Juni  1901  auf  Zimmerleuten. 

Beginn:  7 Vi  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kflndig. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Der  Quästor,  Herr  Dr.  Kronaue r,  legt  die  Rechnung  för  1900  vor. 
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Reehniing  für  das  Jahr  1900. 


Einnahmen:        Fr.  Rp. 

Zinsen  des  üauptfonds  3,744.85 

„  „  Illustrationsfonds  390.  — 
Beiträge  der  Mitglieder  8,642.  — 
Neujahrsblatt  393. 05 

Katalog  40.  — 

Vierteljahrsschrift  188. 90 

Beiträge  von  Behörden  und 

Gesellschaften                     1,920.  -- 
Allerlei  8040 

10,399. 2Ö 


Ausgaben: 

Bücher 

Buchbinderarbeit 

Neujahrsblatt 


Fr.  Sp. 


Einnahmen 
Ausgaben 

Rückschlag 


Vierteljahrsschrift 

Katalog- Arbeiten 

Miete,  Heizung  U.Beleuchtung    In  3Ö 

Besoldungen  IM^^ 

Verwaltung  471.^ 

Verschiedenes  o.ä 

"lO,880jl 

Fr.  10,399.20 
„    10,880.91 


Fr.      481. 71 


Stand  des  Uauptfonds  am  1.  Januar  1900 

Rückschlag  bei  Einnahmen- Ausgaben 

Stand  des  Hauptfonds  am  31.  Dezember  1900 

Stand  des  Illustrationsfonds  am  1.  Januar  und 
31.  Dezember  1900 


Fr.  71,366.41 
481. 71 

Fr.  70,884.70 


Fr.    6,500.- 


DieRechnungsrevisoren,  die  Herren  Prof.  Dr.  Beck  und  Prof.  Dr.  Kiefer 
haben  die  Rechnung  eingehend  geprüft  und  in  allen  Teilen  richtig  betandea 
Sie  beantragen  der  Versammlung,  dieselbe,  so  wie  sie  vorliegt,  abzunebmö 
und  dem  yuästor  den  be^iten  Dank  für  seine  grosse  Arbeit  und  Mühe  ao» 
zusprechen.    Die  Gesollschaft  beschliesst  in  diesem  Sinne. 

3.    Vom  Quästor  liegt  ferner  das  Budget  für  1901  vor. 


Voranschlag  für  das  Jahr  1901. 


p]  in  nahmen: 


Zinsen  des  Uauptfonds 

Fr. 

4,16(). 

„          „    Illustration.sfonds 

n 

390. 

Heitriige  der  Mitglieder 

n 

3,600. 

Xeujahrsblatt 

rt 

350. 

Katalog 

n 

36. 

Vierteljalirsschrift 

n 

200. 

Beiträge  von  Behörden  und  Gesellschaften 

n 

3,320. 

Fr. 

12,056. 
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Ausgaben: 

■   ■  i:iT 

Fr. 

4,eoo. 

.  ■.iiiirl<'rarbcit 

n 

1,800. 

Ä-  ii.i.iirr>l»ljitt 

n 

500. 

\  ;-ri>.'lJiihr.s>chrift 

1» 

2,750. 

Mi'  tr.  lli'izun^  und  Beleuchtung 

n 

150. 

:<-ul(lunij:en 

n 

2.200. 

Vorwaltunj; 

n 

500. 

Verschiedenes 

n 

5G. 

Fr.    12,056.- 

l)er  Voranschlag  wird  angenommen.  — — — ^— ^— ^ 

4.   Der  Aktuar,  Dr.  K.  Hescheler,  verliest  den 


Bericht  über  die  wissenschaftliclie  Thätigkeit  und  den  Bestand  der 
Natorforsclienden  GeseÜBcliaft  1900/1901. 

Die  Zahl  der  im  Berichtsjahre  abgehaltenen  Sitzungen  beträgt  ein- 
schliesslich der  heutigen  Generalversammlung  10.  Die  17  Vorträge  und 
Mitteilangen,  welche  die  Traktanden  des  wissenschaftlichen  Teiles  dieser 
Znsammenkü litte  bildeten,  wurden  von  16  Mitgliedern  geboten  und  wussten 
durchweg  eine  stattliche  Zahl  von  Zuhörern  anzuziehen,  sodass  auch  in 
diesem  Jahre  von  einem  guten  Besuche  der  Sitzungen  gesprochen 
werden  darf. 

a)  Vorträge: 

1  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang:   Ueber  den  Lebenscyklus  der  Malariaparasiten. 

2.  „    Prof.  Dr.  G.  Lunge:   Die  Chemie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

3.  „    E.  Mertens:     Ueber    die    Variabilität   von    Scolopendrium    vul- 

gare Sm. 

4.  „    Dr.  J.  Ilundhausen:    Ein  Beitrag  zur  Atomistik. 

5.  r,    Prof.  Dr.  A.  Heim:    Die  Stromschnellen  des  Rheins. 

6  „  Prof.  Dr.  A.  Kleiner:  üeber  die  Wandlungen  grundlegender  Vor- 
stellungen auf  physikalischem  Gebiet. 

7-  „  Dr.  M.  Rikli:  Lebensbedingungen  und  Anpassungserscheinungen 
der  arktischen  Pflanzenwelt. 

8  „  Prof.  Dr.  A.  Werner:  Neue  chemische  Grundstoffe  und  ihre 
Stellung  im  periodischen  System. 

9-  „  Dr.  R.  Höber:  Ueber  die  Natur,  Wirkung  und  Bedeutung  der 
Fermente. 

b)  Mitteilungen  und  Demonstrationen: 

1.  Herr  T.  Warten weiler:     Veranschaulichungsmittel   betr.   elektrischer 

Massbestimmungen. 

2.  „    Prof.  Dr.  U.  Gruben  mann:     Das  Meteoreisen  von  der  RafifrQti 

(Kt.  Bern). 
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3.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Heaschcr:    Brutpflege  und  Emährang  bei  Fischen. 

4.  „     Prof.  Dr.  A.  Lang:   Ein  lebender  Haifisch-Embryo  mit  Dottersack 

and  Spirituspräparate  solcher  Embryonen. 

5.  „     Prof.  Dr.  R.  Lorenz:     Ein   neuer   elektrischer   Widerstandsofen 

für  den  Laboratoriumsgebrauch,  sowie  verschiedene  metallurgisdie 
Präparate. 

6.  „     Prof.  Dr.  P.  Martin:    Modelle  Aber  die  Entwicklang  des  Katzen- 

gehirnes, nach  der  Born'schen  Plattenmodelliermethode  hergestellt. 

7.  „     Prof.  Dr.  H.  Schinz:    Verbreitung  von  Früchten  durch  Tiere. 

8.  „     J.  Escher- Kündig:    Vorweisungen  aus  dem  Gebiete  der  Ento- 

mologie. 

Nach  Disziplinen  geordnet,  fallen  von  diesen  Vorträgen  und  Mitteilungen 
der  Physik  4,  der  Chemie  2,  der  Mineralogie  1,  der  Geologie  1,  der  Bo- 
tanik 3,  der  Zoologie  4,  der  Anatomie  und  Physiologie  2  zu.  Wie  im  ver- 
flossenen Jahre  erschienen  wieder  in  der  N.  Z.  Z.  kurze  Berichte  über  die 
Sitzungen. 

An  Publikationen  gab  die  Gesellschaft  im  Jahre  1900  einmal  den 
45.  Jahrgang  der  Vierteljahrsschrift  heraus,  der  12  wissenschaftliche  Ab- 
handlungen von  11  verschiedenen  Verfassern  enthält.  Von  diesen  Beiträgen 
sind  1  der  Astronomie,  1  der  Mathematik,  1  der  Physik,  1  der  Chemie, 
2  der  Mineralogie,  3  der  Geologie,  1  der  Botanik,  2  der  Biologie  zuzuweisen. 
Das  Schlussheft  enthält  die  Sitzungsberichte  und  den  Bibliotheksbericht  fir 
1900,  sowie  ein  auf  31.  Dezember  1900  abgeschlossenes  Mitgliederverzeichnis. 
Weiterhin  publizierte  sie  auf  den  Berchtholdstag  1901  ein  Nenjahrsblatt, 
in  welchem  Herr  Prof.  Dr.  C.  Schröter  „die  Palmen  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Tropenbewohner*  behandelte. 

Im  Anschlüsse  an  diese  kurze  üebersicht  der  wissenschaftlichen  Thätig- 
kcit  der  Gesellschaft  sei  erwähnt,  dass  sich  der  Vorstand  im  Bericht^ahre 
siebenmal  zu  Sitzungen  zusammenfand.  Die  ßeratungsgegenstände  waren 
rein  geschäftlicher  Natur.  In  Verfolgung  einer  Anregung  der  letzten  General- 
versammlung wandte  sich  die  Gesellschaft  mit  Subventionsgesuchen  an  den 
Dozenten-  und  den  Hochschulverein.  Dank  dem  Entgegenkommen  und  der 
Liberalität  dieser  Gesellschaften  können  wir  nun  den  Betrag  von  1300  Franken 
zu  Gunsten  unserer  Bibliothek  verwenden.  Ausserdem  blieben  die  staat- 
lichen und  städtischen  Unterstützungen,  die  wir  der  Munificenz  der  Behörden 
regelmässig  verdanken,  nicht  aus. 

Der  Bestand  der  Gesellschaft  zeigt  1900—1901  folgende  Veränderungen: 

Neu  aufgenommen  wurden  12  Mitglieder,   von   denen   alle  bis  auf  2  in 
Zürich  wohnhaft  sind. 

Durch  Tod  verloren  wir 
Herrn  Friedrich  Looser,  Ingenieur. 
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Ausgetreten  sind  die  Herren 
Pr.  A.  Bertschinger,  Stadtchemiker. 
A.  Dina,  Assistent  am  Polytechnikum. 
Prof.  A.  Engler,  Professor  am  Polytechnikum. 
Dr.  F.  Feist,  Privatdozent  am  Polytechnikum  und  an  der  Universität. 
Dr.  J.  Uundhausen,  Chemiker. 
Dr.  £.  Sieben,  Fabrikant  von  Mineralwasser. 

Das  Mitgliederverzeichnis  vom  31.  Dezember  1900  zählt  228  ordentliche, 
26  Ehren-  und  2  korrespondierende  Mitglieder,  im  ganzen  251  auf. 

Heute,  am  10.  Juni  1901,  ist  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  auf 
229  gestiegen. 

Der  Bericht  wird  unter  Verdankung  genehmigt. 

5.    Vom  Bibliothekar,   Herrn  Prof.  Dr.  H.  Schinz,   wird   der  Biblio- 
theksbericht für  1900/1901  verlesen. 

Bibliotheksberielit. 

Der  Bericht  des  Bibliothekars  ist  diesmal  wenig  umfangreich,  da  im 
verflossenen  Jahre  keine  Revision  der  Bibliothek  stattgefunden  hat;  eine 
solche  ist  vorgesehen  für  das  Jahr  1901.  Die  dem  Bibliothekare  gewährte 
Hülfskraft  in  der  Person  des  Herrn  Kern,  Bibliothekar  am  städtischen  Ge- 
M^erbemuseum,  hat  uns  in  den  Stand  gesetzt,  auch  in  diesem  Jahre  wiederum 
dem  Tauschverkehr,  bezw.  dem  lückenlosen  Eingang  der  Tauschsendungen, 
die  unbedingt  notwendige  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  unablässig  für 
AasfQllung  vorhandener  Lücken  besorgt  zu  sein.  Es  sind  damit  keineswegs 
nur  von  früher  übernommene  Lücken  gemeint,  es  entstehen  im  Gegenteil 
jährlich  neue  infolge  der  unzuverlässigen  Zustellungen  der  Tauschsendungen. 
Da  sich  auch  die  mit  uns  tauschenden  Gesellschaften  über  unregelmässigen 
Eingang  unserer  Sendungen  des  öfteren  beschweren,  müssen  wir  not- 
gedrungen annehmen,  dass  die  Schuld  an  diesem  so  lästigen  Ausbleiben 
einzelner  Hefte  und  Bände  in  einer  mangelhaften  postamtlichen  Vermittlung 
hege,  einem  Mangel,  dem  ich  schon  vergangenes  Jahr  Ausdruck  verlielien 
liabe.  Die  Zahl  der  durch  Ueklamation  erlangten  Schriften  beziffert  sich 
auf  36  Bände  und  92  Hefte.  Neuanschaffungen  wurden  keine  gemacht,  trotz- 
dem musste  der  Voranschlag  um  Fr.  499.  94  überschritten  werden.  Ein 
Einhalten  des  Voranschlages  ist  selbst  dann,  wenn  von  Neuanschaffungen 
abgesehen  wird,  kaum  möglich,  da  von  verschiedenen  Serienwerken  im  einen 
Jahre  vielleicht  ein  einzelner  Band,  in  einem  folgenden  Jahre  dann  wiederum 
mehrere  Bände  erscheinen.  Währenddem  die  Ausgaben  für  Bücher- 
aoschaffangen  im  Rahmen  der  letztjährigen  Rechnung  verblieben  sind  — 
damals  kam  als  ausserordentliche  Ausgabe  die  Anschaffung  von  12  Bänden 
der  Paläontographica  hinzu  —  zeigt  der  Posten  Buchbinderarbeit  eine  kleine 
Steigerung  und  zwar  infolge  erweiterten  Tauschverkehrs  und  des  Einganges 
reklamierter  Schriften.  Zahl  der  mit  uns  tauschenden  Gesellschaften  etc. 
376  gegenüber  371  im  Vorjahre. 
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Für  Katalogisicrungsarbeiten  werden  wir  in  Zukunft  keinen  besonderen 
Posten  mehr  aufstellen  müssen,  da  die  betreffenden  Arbeiten  in  der  Folge 
von  Herrn  Kern  in  dessen  Bibliotheksstunden  ausgeführt  werden  können. 

Unsere  letztjährige  Bitte  um  üeberlassung  von  ftltern  und  neuem  Jahr- 
gängen unserer  Vierteljahrsschrift  hat  leider  nur  geringe  Beachtung  gefan- 
den; wir  gestatten  uns  daher,  sie  au  dieser  Stelle  zu  erneuem  unter  nach- 
drücklichem Hinweis  auf  den  enormen  Vorteil,  den  wir  erlangen,  wenn  wir 
bei  Anbahnung  neuer  Tauschverbindungen  ganze  Serien  unserer  Zeitschrift 
anbieten  können. 

Unter  bester  Verdanknng  wird  der  Bibliotheksbericht  genehmigt. 

6.  Zu  Delegierten  an  die  Versammlung  der  Schweiz,  naturforschenden 
Gesellschaft  werden  die  Herren  Prof.  Dr.  F.  Rndio  und  J.  W.  Ernst 
ernannt. 

7.  Die  Herren  Prof.  Dr.  Schinz  und  Prof.  Dr.  Werner  schlagen  als 
neues  Mitglied  der  Gesollschaft  den  Herrn  Dr.  Paul  Pfeiffer,  Assistent 
für  Chemie  an  der  Universität,  vor.  Auf  Antrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Gruben- 
mann  wird,  da  eine  Sitzung  in  diesem  Sommer  nicht  mehr  stattfindet,  die 
Wahl  sofort  vorgenommen  und  der  Genannte  einstimmig  als  Mitglied  anf- 
genommen. 

8.  An  Stelle  des  Herrn  Dr.  Feist  wird  Herr  Dr.  P.  Pfeiffer  als  Fach- 
bibliothekar für  Chemie  bezeichnet. 

9.  Herr  Prof.  Dr.  Rudio  weist  auf  ein  Cirkular  hin,  das  von  dem  Ko- 
mitee für  Errichtung  eines  Albrecht  v.  Haller- Denkmals  in  Bern  versandt 
wird  und  zur  Subskription  einlädt. 

10.  Herr  J.  Escher-Kündig  macht  verschiedene  von  Demonstrationen 
begleitete  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Entomologie. 

Nachdem  Herr  Prof.  Dr.  Rudio  im  Namen  der  Versammlung  dem  Vor- 
sitzenden den  besten  Dank  ausgesprochen,  schliessen  die  Verhandlungen 
um  8  Uhr  30. 

Auf  diese  folgt  ein  gemütlicher  Teil  mit  gemeinschaftlichem  Nachtessen. 
Es  sei  noch  hervorgehoben,  dass  Herr  Prof.  Beck  ein  Hoch  auf  den  Präsi- 
denten, Herrn  J.  P^scher-Kündig,  ausbrachte,  und  dass  Herr  Prof.  Radio  im 
Namen  der  Anwesenden  und  der  Gesellschaft  Herrn  Prof.  Dr.  Lunge, 
welcher  in  jenen  Tagen  die  Feier  der  25jahrigen  Dozententhatigkeit  beging» 
die  besten  Glückwünsche  übermittelte. 


Sitzung  vom  4.  November  1901  auf  Zimmerleaten. 

Beginn:  S'Aj  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.    Geschäft  lieh  es.     Der   Vorsitzende   heisst   die   Anwesenden  z^^ 
Beginne  des  Wniterseniesters  willkommen. 
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Das  Protokoll   über   die  Generalversammlung?  vom  10.  Juni  wird  ge- 
nehmigt. 

Darch  Herrn  Prof.  Dr.  Schinz  wird   der  Gesellschaft  zur  Aufnahme 
•^gemeldet : 

°crr  Dr.  Alfred  Ernst,  Assistent  am  botanisch-mikroskopischen  Labora- 
torium der  Universität. 
Die  Gesellschaft  hat  leider  den  Verlust  folgender  Mitglieder  zu  beklagen: 
*)  des  Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Fick,  Professor  der  Physiologie  an  der 

Universität  Wtirzburg,  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  seit  1868; 
")  des  Herrn  Professor  Konrad  Bourgeois,  Professor  der  Forstwissen- 
schaften am  eidgen.  Polytechnikum,  MitgHed  seit  1896: 
^)  des  Herrn  Professor   Dr.  Hans   v.  Wyss,   Professor  der  gerichtlichen 
Medizin  an  der  Universität^  Mitglied  seit  1880. 

Der  Präsident  gedenkt  der  Dahingeschiedenen  mit  warmen  Worten  der 
-Anerkennung  und  ersucht  die  Anwesenden,  sich  zu  ihren  Ehren  von  den 
Sitzen  zu  erheben. 

Der  Bibliothekar,  Hr.  Prof.  Dr.  Schinz,  zeigt  an,  dass  die  Bibliotheks- 

'"evision  durchgeführt  worden  sei  und  ein  sehr  günstiges  Resultat  geUefert 

«abe,  insofern   nur  das  Fehlen   eines   einzigen  Bandes  festgestellt  werden 

*^onnte,  der  nun  auf  Kosten  des  datür  Haftenden  neu  angeschafft  werden  wird. 

Zar  Erleichterung  der  Revision   werden  von  nun  an  Bücherzettel  von 

'ieuem  Format  ausgegeben ;  ferner  soll  eine  neue  Art  von  Bürgscheinen  für 

^'ichtmitglieder  eingeführt  werden.   Herr  Prof.  Dr.  Schinz  steHt  femer  den 

Aötrag,  es  soll  der  Carton,  auf  dem  die  im  Jahre  1895  revidierte  Fassung 

^es  $  5,  al.  c  der  Statuten  (die  Druckschriftenkommission   betreffend)  ge- 

^Tückt  und  den  noch  vorhandenen  Statutenexemplaren  jeweilen  bei  Abgabe 

einverleibt  wurde,   neu  gedruckt   werden,  weil   von  diesem  Garton  keine 

Weiteren  Stücke  mehr  aufzutinden  sind.    Der  Antrag  wird  gutgeheissen. 

Die  Zeichnungen,  Pläne,  Karten  etc.,  die  Herr  Ingenieur  Walter  nach 
Abscbluss  seiner  Untersuchungen  über  die  Rlieinstrecke  bei  Laufenburg  der 
Bibliothek  der  naturforschenden  Gesellschaft  überlassen  hat,  die  ein  äusserst 
kostbares  und  wichtiges  Material  darstellen,  werden  zur  Besichtigung  aus- 
^stelit  und  aufgelegt. 

2.  Vortrag.  Herr  Prof.  Dr.  C  Keller  spricht  über:  „Die  antike 
Kanst  im  Dienste  der  Zoologie"  und  weist  dazu  ein  reichhaltiges 
[^enionstrationsmaterial  vor. 

Die  Diskussion  wird  benützt  von  den  Herren  Prof.  Gouzy,  Prof.  Schinz» 
>r.  Fick,  Escher-Kündig.  Prof.  Keller. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 

Sitzung  Tom  18.  November  1901  auf  Zimmerleuten. 

Beginn:  87*  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.    Geschäftliches.    Das  Protokoll  über  die  letzte  Sitzung  erhält 
e  Genehmigung. 
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Von  Herrn  J.  Escher-Kündig  wird  der  Gesellschaft  Herr  Dr.  med.  Karl { 
Meyer-Hürlimann  in  Zflrich  als  Mitglied  vorgeschlagen. 

Herr  Dr.  Alfred  Ernst  wird  einstimmig  in  die  Gesellschaft  «tf^j 
genommen. 

2.    Vorträge.     Herr  Prof.  Dr.  Mayer-Eymar  spricht   über  »Dii^, 
Tongrianum  der  libyschen  Wüste". 

Diskussion:    Herr  Prof.  Mayer-Eymar,  Dr.  Hescheler. 

Herr  Dr.  K.  Bretscher  berichtet  über  „Die  Oligochaetenfannij 
einiger  Schweizer-Seen". 

Diskussion:   die  Herren  Prof.  Heuscher,  Prof.  Schröter,  Dr.  Bretscher. 

Schluss  der  Sitzung  9^/*  Uhr. 

Sitsnng  Tom  8.  Desember  1901  auf  Züuaerleaten« 

Beginn:  8*/*  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.  Geschäftliches.  Das  Protokoll  über  die  letzte  Sitzung  firf| 
genehmigt. 

Der  Vorsitzende  giebt  den  Anwesenden  Kenntnis  von  dem  HinscheWc» 
des  Herrn  Professor  Dr.  Karl  Gramer,  Professor  der  Botanik  i» 
eidg.  Polytechnikum.  Seit  1856  Mitglied  der  Gesellschaft,  war  der  Vc^ 
storbene  von  1860-1870  ihr  Sekretär,  von  1876—1878  ihr  Präsident;  i« 
Jahre  1883  leitete  er  als  Vorsitzender  die  Jahresversammlung  der  schwcit 
naturforsch.  Gesellschaft  zu  Zürich.  Diese  wenigen  Angaben  zeigen  schoi 
genügend,  welch  enge  Beziehungen  den  Dahingeschiedenen  mit  der  Ge^ 
Schaft  verbanden ;  aber  auch  zahlreiche  Vorträge  und  Abhandlungen  in  ihre» 
Publikationsorganen  beweisen,  dass  er  stets  gerne  und  opferwillig  der  nator- 
forschenden  Gesellschaft  sein  reiches  Wissen  zur  Verfügung  zu  stellen  be* 
reit  war.  Herr  Prof.  Schröter  hat  in  seiner  Grabrede  im  Namen  der  Ge- 
sellschaft deren  Trauer  und  dankbaren  Gedenkens  Ausdruck  gegeben.  I^r 
Vorsitzende  dankt  ihm  hiefür.  Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  des 
Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Herr  Dr.  med.  Karl  Meyer-Hürlimann  wird  einstimmig  alsHitgü«*^ 
in  die  Gesellschaft  aufgenommen. 

Durch  Herrn  Prof.  Grubenmann  wird  Herr  Prof.  Dr.  Otto  Scherrer, 
Lehrer  der  Mathematik  an  der  Kantonsschule  in  Zürich,  angemeldet 

2.  Vorträge.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Heuscher  spricht  „üeber  die 
biologischen  Verhältnisse  des  Klönthalersees**. 

Die  Diskussion  wird  von  Herrn  Prof.  Schröter  benützt. 

Hierauf  weist  Herr  Dr.  A.  Gysi   „Mikrophotographien  aus 
Gebiete  der  menschlichen  Zahnhistologie"  vor. 

Schluss  der  Sitzung  10'/*  ühr. 
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Tom  16.  Desember  1901  aaf  Zimmerleaten. 

Beginn  8*/*  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.  Geschäftliches.  Das  Protokoll  über  die  verflossene  Sitzung 
vird  verlesen  und  genehmigt. 

Herr  Prof.  Dr.  Otto  Scherrer  wird  als  Mitglied  der  Gesellschaft  auf- 
genommen. 

Neu  angemeldet  sind  die  Herren 

Konrad  Keller,  Landwirt,  von  Oberglatt,  durch  Herrn  Direktor  Billwiller, 

I^rof.  Dr.  Max  Cloetta,  Professor  der  Pharmakologie  an  der  Universität 
Zürich,  durch  Herrn  Professor  Rudio,  und 

I>r.  phil.  H.  Ziegler  in  Zürich. 

2,  Vortrag.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Wolfer  berichtet  über  „Neue  Unter- 
suchungen über  die  Verteilung  der  Thätigkeitsvorgänge  auf 
der  Sonnenoberfläche". 

Diskussion:  die  Herren  Prof.  Beck,  Prof.  Wolfer,  Ingenieur  Klauser, 
Dr.  Fick,  Prof.  Rudio,  Prof.  Weilenmann,  Dr.  Denzler. 

Schluss  9  Uhr  45. 

Der  Aktuar: 
Dr.  K.  Hescheler. 
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Bibliotheksbericht  Yon  1901. 


Der  Bibliothek  sind  Tom  16.  Desember  1900  bis  snm  16.  Desenber  1901 

nachstehende  Schriften  zagegBJigem 

A«  Geschenke« 

Vo7i  Herrn  Prof.  A.  Wolf  er,  Zürich  IV: 
R.  Gautier,    A.  Riggenbach   et  A.  Wolfer:    L'eclipse  totale  de  soleil  di 

28  mai  1900;   I.   Observations   faites   ä  Merenville  (Alg6rie).    Extrait. 

Geneve,  1900. 
Sur  Fexistence,  la  distribution  et  le  mouvement  de  principanx  centres  pre- 

sumös  de  Tactivit^  solaire.    SA  Zürich,  1900. 
Astronomische  Mitteilungen  No.  92,  Zürich,  1901. 

Von  Herrn  Dr,  Alex.  Sokolowsky,  Berlin. 

Die  Amphipoden  Helgolands   (Beiträge   zur  Meeresfauna  von  HelgoUinl). 

Oldenburg,  1900. 

Von  Herrn  G,  Clarajs,  Lugano: 

Revue  scientifique,  4®  serie,  tome  XIV,  no.  21—26;  tome  XV,  no.  1-26; 

tome  XVI,  no.  1-22. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  HeuscJier,  Zürich: 
Fischerzeitung,   schweizerische,  Bd.  VIII  (1900)  Nr.  24—26;   Bd.  IX  (19Ö1) 

No.  1-24. 
Untersuchungen  über   die  Fischereiverhältnisse  des  Sarnersees  1900.   Pßf* 

tikon  (/eh.)  1901. 
Thuner-   und   Brienzer-Sce,  ihre  biologischen  und  Fischerei  -  Verhältnisse. 

rfüfrtkon  (Zeh.)  1901. 

Von  Herrn  Gch.-Rat  Prof.  J)r.  Alb.  v.  KöUiker,  Würzburg: 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  Bd.  68,  Heft  4;  Bd.  69,  Heft  M; 

Bd.  LXX,  Heft  1.  2. 
Die  Medulla  oblongata  und  die  Vierhügelgegend  von  Ornithorhynebus  und 

Echidna.    Leipzig,  11H)1. 

Von  Herrn  Dr.  Paul  Choffat,  113  R.  do  Arco  a  Jesus,  Lissabon: 
Apergu  de  la  göologie  du  Portugal.    Extrait  Lisbonne,  1900. 
Les  eaux  souterraines  et  les  sources.    Extrait  Lisbonne,  1899. 
Contribution  a  l'ctude  des  Dragees  calcaires  des  galeries  de  mines  et  decap* 

tation  d'eaux.    (Par  MM.  Bleicher  et  Choffat.)    Lisbonne,  1900. 
Notice  preliniinaire  sur  la  limite  entre  le  Jurassique  etle  Cretacique  enPo^ 

tugal.    Extrait  Bruxelles,  1901. 
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i  Cretaciqae  Supörieur  ä  Mo^ambique.    Extrait  Paris,  1900. 

es  noüvelles  oa  peu  connaos  du  M^sozolqoe  portugais.  Extr.  Paris,  1901. 

Von  Herrn  Prof,  Luigi  Luciani,  Via  Depretis  92^  Borna: 
che  di  fisiologia  e  scienze  affini  dedicate  al  Prof.  L.  Luciam  nel  25  anno 
el  suo  insegnamento.    Roma,  1900. 

Von  Herrn  Prof.  Dr,  Ed.  HagenbacJi^  Basel: 
Icktromagnetische  Rotationsversuch  und  die  unipolare  Induktion.  Progr. 
iasel,  1900. 

Von  Herrn  Staatsrat  Prof  Dr.  Hch.  v.  Wildj  Zürich: 
eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Variationen  der  Inklination. 
A  Petersburg,  1990. 

Von  Herrtl  Prof.  Dr.  Änt.  Magnin^  Universität^  Besangon: 
ves  de  la  flore  jurassienne,  1900,  no.  10—16. 

Von  Herrn  Prof  Dr.  A.  Stodola,  Zürich: 
lusstellung  Paris  1900.   Schweiz.   Klasse  19:  Dampfmaschinen.  Bericht 
n   das  schweizerische  Handelsdepartement.    Bern,  1901. 

Vmi  Herrn  Prof  Dr.  U.  Krönlein,  Zürich: 

,  Hch.:  Über  die  Induktion  in  rotirendcn  Kugeln.    Diss.  Berlin.  1880. 

Von  der  tit.  Naturforschenden  Gesellschaft,  Basel: 
leyer,  L. :  Gesammelte  kleine  Schriften  allgemeinen  Inhalts  aus  d.  Gebiete 
er  Naturwissenschaft.    Herausgegeben   von  H.  G.  Stehlin.    Bd.  I.  IL 
lasel,  1898. 

Von  Herrn  Dr.  J.  Ulrich  Durst,  Zürich: 
j  sur  quelques  bovidös  pr^historiques.    Extrait  Paris,  1901. 

Von  Herrn  M.  J.  de  Rey  Pailhade,  Toxdouse: 
ecimalisation   du  temps   devant  les   diverses  branches  de  la  science. 
Atrait  Toulouse,  1901. 

Van  Herrn  Prof.  Dr.  Joh.  Wislicenus^  Leipzig: 
Idward  Frankland.    SA  Berlin,  1901. 

Vom  tit.  Friesischen  Fond,  Zürich: 
graphischer  Atlas  der  Schweiz  (Siegfried)  Lfg.  49.    Bern,  1900, 

Von  Herrn  Dr.  Karl  Burckhardt^  Hardstr.  54,  Basel. 
IS  göologiques  d'un  ancien  continent  pacifique.    Extrait  LaPlata,  1900. 

Von  Herrn  W.  HoUiger^  Seminarlehrer,  Wettingen. 
Tersorgung  der  Pflanzen  mit  Stickstoff.    SA.    1901. 

Von  Herrn  Geh. -Rat  Prof.  Gustav  Zeuner^  Leipzig: 
nische  Thermodynamik.    2.  Bd.  2.  Autl.    Leipzig,  1901. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Sidler,  Bern: 
Ichule  Vivianis.    SA  Bern,  1901. 

Von  Herrn  Dr.  Ulrico  Höpli,  Mailand: 
)  matematiche  di  Francesco  Brioschi:  I.  Milano,  1901. 
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Von  Herrn  Prof.  Dr.  G,  Lunge,  Zürich: 
Zar  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwicklung  der  chemischen  Industrien 
in  der  Schweiz.    Zürich,  1901. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Hch.  Weber,  UniversitcU^  Strassbarg: 
Die  partiellen  Differential-Gleichungen  der  mathematischen  Physik,  Bd.  ü. 
(Nach  Riemanns  Vorlesungen  in  4.  Aufl.  neu  bearbeitet )  Braunschweig,  1901. 

Von  Herrn  Karl  Neuperty  Marienstr.  13,  Bamberg: 
Mechanik  des  Himmels  und  der  Moleküle.    Bamberg,  1901. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Arn.  Lang,  Zürich: 

Agricuhural  Gazette   of  New   South  Wales.    Vol.  X  no.  2 ;  vol.  XI  (1900) 

komplett. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Bergt,  Dresden: 

Lausitzer  Diabas  mit  Kantenger öUen.    (Mitteilung  aus  dem  K.  mineralog- 

geolog.  Museum  zu  Dresden.)    SA  Dresden,  1900. 

Von  der  tit.  Stadtbibliothek^  Zürich: 
45  Dissertationen  naturwissenschaftlichen  Inhalts  der  Universitäten  Bern  and 
Königsberg  aus  den  Jahren  1900/1901. 

Von  Herrn  Geh.  Beg.-Rat  Prof  Dr.  F.  Beuleaux,  Berlin  TT..  AJwrnsir.  2: 
Die  Sprache  am  Sternenhimmel.    SA  Berlin,  1901. 

Von  Herrn  Prof  Dr.  Huguenin,  Zürich. 
Göppert,  H.  R.  und  A.  Menge :  Die  Flora  des  Bernsteins  und  ihre  Beziehungen 
z.  Flora  der  Tertiärformation  u.  der  Gegenwart.  2  Bde.  Danzig,  1888-86. 

Von  Herrn  Mich.  Stossich^  Triest: 
Osservazioni  elmintologiche.    Trieste,  1901. 

Von  Herrn  Charles  BucJwnnet^  Lausanne: 
Exposition  geometrique  des  proprietes  genörales  des  courbes.    6*  Edition. 
Lausanne,  Paris,  1901. 

B«  Im  Tausch  gegen  die  Yierteljahrsschrift« 

a)  Schweig. 

Aarau.    Aarg.  naturforsch.  Gesellschaft,  Mitteilungen,  Heft  9. 

Basel.    Naturforschende  Gesellschaft,    Verhandlungen  Bd.  XIII,  Heft  1,  2i 

Bd.  XIV  und  Register  zu  Band  VI  -XII. 
Bern.    Schweizer,  naturforsch.   Gesellschaft,  Verhandl.  Bd.  LXXXIII  (1900); 

Geolog.  Kommission,  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz,  neue  Folge» 

Lieferung  10  und  Not.  explicat.  No.  2. 
Bern.    Naturforschende  Gesellschaft  Bern,  Mitteilungen  No.  1451—1499. 
Bern.  Schweizer,  botanische  Gesellschaft,  Berichte,  Heft  11. 
Chur.     Naturforschende    Gesellschaft    Graubündens,    Jahresbericht^    neue 

Folge,  Bd.  XLIV. 
Frauenfeld.  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft,  Mitteilungen,  Heftig- 
Fribourg.     Societe  fribourgeoise    des    sciences  naturelles,    Compte  rendu 

1898-1900,  vol.Vni. 
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ibourg.    Memoires :   Chimic   vol.  I,   fasc.  1,  2 ;    Botaniqae   vol.  I,  fasc.  1 ; 

Geologie  et  Geographie  vol.  I,  fasc.  1—4. 
neve.  Soci6t6  helv^tique  des  sciences  naturelles,  Compte  rendu  des  travaux 

1900,  and  Beilage. 
n^ve.   Soci6t6  de  physique  et  d'histoire  naturelle,  Memoires,  tome  XXXIII, 

part  2. 
.asanne.     Soci^te   vaudoise   des    sciences  naturelles,   Bulletin,   4*  s6rie, 

vol.  XXXVI,  no.  138,  vol.  XXXVII,  no.  139,  140. 
mchätel.    Soci^t^  neuchäteloise  de  Geographie,  Bulletin,  tome  XIU(1901). 
jochätel.     Commission  g^odesique  suisse,   Proc6s  -  verbal  45  (1901). 
.  Gallen.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Bericht  1898/1899. 
haffhausen.    Schweizerische  Entomologische    Gesellschaft,    Mitteilungen, 

Bd.  X,  Heft  Vm. 
Irich.    Schweizer.  Ingenieur-  u.  Architektenverein,  Schweizer.  Bauzeitung, 

Bd.  XXXVI,  No. 22-26;  Bd.  XXXVII,  No.  1-26;  Bd.XXXVHI,  No.  1-23. 
irich.    Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken  in  Zürich,  Bd.  IV  (1900,  II); 

Bd.  V  (1900. 1). 
Irich.    Stadtbibliothek,  Jahresbericht  1900. 
Qrich.    Museumsgesellschaft,  Jahresbericht  67  (1900). 
Brich.    Kantonal  -  Lehranstalten,  Katalog  der  Bibliothek,  Fortsetzung,  ent- 
haltend den  Zuwachs  von  1859—1898,  Bd.  II. 
örich.  Schweizerische  Meteorol.  Centralanstalt,  Annalen  Bd.  XXXVI  (1899), 

b)  DeutscJUand- 

Itenburg.     Naturforschende    Gesellschaft    des    Osterlandes,    Mitteilungen, 

n.  Folge,  Bd.  IX. 
imberg.    Naturforschende  Gesellschaft,  Bericht,  Bd.  XVIII. 
?rlin.    Deutsche  Chemische  Gesellschaft,  Berichte,  Bd.  XXXIII,  No.  17—20 

und  Beilage;  Bd.  XXXIV,  No.  1-15. 
rlin.     Gesellschaft    Naturforschender    Freunde,    Sitzungsberichte    19(X). 

No.  9,  10;  1901,  No.  1-8. 
rlin.     Deutsche  geologische  Gesellschaft,  Zeitschrift,  Bd.  LH,  Heft  3,  4; 

Bd.  LIII,  Heft  1-3. 
rlin.    Kgl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften,  Sitzungsberichte  1900. 

Heft  39-53;  1901,  Heft  1-38. 
Tlin.    Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg,  Verhandlungen  1900. 

'^ Jahrgang  42) 
'Hin.    Kgl.  Preuss.  geolog.   Landesanstalt   und  Bergakademie,  Jahrbuch, 

Bd.  XX.  (1899.) 
'rlin.    Kgl.  preuss.  meteorolog.  Institut.    Veröffentlichungen.    Ergebnisse 

der  Stationen   2.  und  3.  Ordnung,  1896  Heft  3,  1900  Heft  1,  2 ;  Bericht 

über  die  Thätigkeit  1900;  Abhandlungen  Bd.  I,  No.  6-8  mit  Beilage, 
•rlin.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu -Vorpommern  und  Rügen 

in  Greifswald,  Mitteilungen  Bd.  XXXII.  (1900.) 
Tun.    Naturwissenschaftl.  Verein  des  Regier.-Bezirks  Frankfurt  a./Oder. 

Helios  Bd.  XVUI;  Societatum  litterae  1900,  Januar  bis  Dezember. 
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1.  Kommission  zur  Wissenschaft!.  Untersuchung  der  deutschen  Meere 
in  Kiel  und  die  biolog.  Anstalt  auf  Helgoland,  wissenschaftliche  Meeres- 
untersuchungen, neue  Folge,  Bd.  IV,  Abteilung  Helgoland  Heft  2. 

I.  Naturwissenschaftl.  Verein  für  Schleswig-Holstein,  Schriften,  Bd.  XH, 
Heft  1. 

igsberg.    Physikal.-ökonom.  Gesellschaft,  Schriften  Bd.  XLI  (1900). 

dshut.    Botanischer  Verein,  Bericht  XVI  (1898/1900). 

3zig.  Deutsche  physikalische  Gesellschaft,  Verhandlungen,  Jahrgang  II, 
No.  15-17;  in,  No.  1-10. 

pzig.  Kgl.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Mathemat.-phy- 
sikal.  Klasse,  Abhandlungen  Bd.  XXVI,  No.  4—7 ;  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen Bd.  LH  (1900)  No.  5-7;  Bd.  LHI  (1901),  No.  1—3. 

pzig.    Fürstl.  Jablonowskischc  Gesellschaft,  Jahresbericht  März  1901. 

pzig.  Verein  für  Erdkunde,  Mitteilungen  1900.  Veröffentlichungen  Bd.  V 
und  Atlas. 

leck.  Geographische  Gesellschaft  und  naturhistor.  Museum,.  Mitteilungen, 
2.  Reihe,  Heft  14,  15. 

leburg.    Naturwissenschaftl.  Verein.  Jahreshefte  15  (1899/1901)  u.  Beilage. 

Qchen.  Kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften,  mathem.-physikal.  Klasse, 
Abhandlungen,  Bd.  XX,  Abteilung  3  und  Beilage;  Bd.  XXI,  Abt.  2  u.  Bei- 
lage; Sitzungsberichte  1900,  Heft  3  u.  Inhalts  v.  1886-1899;  1901  Heft  1-3. 

neben.  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie,  Sitzungsberichte 
Bd.  XVI,  Heft  1. 

Ihouse,  Soci6t6  Industrielle,  Bulletin  1900,  Nov.-D6c.  1901,  Janvier-Juillet; 
Jahresbericht  1901;  Procös-verbaux  1901,  pag.  1—158;  Verzeichnis  der 
Preisaufgaben  für  1902. 

isse.    Wissenschaftliche  Gesellschaft  Philomathie,  Bericht  30. 

mberg.    Naturhistor.  Gesellschaft,  Festschrift  zur  Säkularfeier  1801/1901. 

enbach.    Verein  für  Naturkunde,  Berichte  No.  37—42  (1895—1901). 

mbrück.    Naturwissenschaftl.  Verein,  Jahresbericht  14  (1899/1900). 

sen.    Naturwissenschaftl.  Verein  der  Provinz  Posen,  Zeitschrift  der  botan. 

Abteilung,  Bd.  VII,  Heft  2,  3;  Vm,  Heft  1,  2. 
tsdam.   Astrophysikalisches  Observatorium,  Publikationen  Bd.  U  (Photogr. 

Himmelskarte). 
ittin.    Entomolog.  Verein,  Entomolog.  Zeitung,  Jahrgang  61,  No.  7—12 ;  62, 

Nr.  1-12. 
assburg.    Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften,  des  Ackerbaus 

und  der  Künste  im  Unter- Elsass.  Monatsbericht,  Bd.  XXXIV,  Heft  7—9; 

Bd.  XXXV,  Heft  1-9. 

assburg.    Geologische  Landesanstalt  von  Elsass-Lothringen,  Mitteilungen, 

Bd.  V,  Heft  3. 
ttgart.    Naturwissenschaftl.  Verein  für  Sachsen  u.  Thüringen,  Zeitschrift 

für  Naturwissenschaften,  Bd.  LXXHI,  Heft  3-6;  Bd.  LXXIV,  Heft  1,  2. 
ttgart    Verein  für  vaterländ.  Naturkunde,  Jahreshefte  57. 
rzburg.    Physikal.-medizin.  Gesellschaft,  Sitzungsberichte  1900,  No.  1—5. 
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c)  Oesterrelch. 

Agram.  Societas  historico-naturalis  croatica,  Glasnik,  Godina  XII,  Broj  1—6. 
Brunn.    Naturforsch.  Verein,  Verhandlongen,  Bd.  XXXVIII  (1899);  MeteoroL 

Kommission,  Bericht  18  (1898). 
Budapest.  Ungar,  geolog.  Gesellschaft,  Zeitschr.  Bd.  XXX,  Xo.5 — 9  u.  Beilage. 
Budapest.    Regia  Societas  scientarum  naturalium  hungarica,  mathemat-  und 

naturwissenschaftl.  Berichte  au^  Ungarn,  Bd.  XIV— XVI  und  2  Beilagen. 
Budapest.    K.  Ungar,  geolog.  Anstalt,  Mitteilungen  aus  dem  Jahrboche  XII, 

Heft  3—5  (Schluss);  Jahresbericht  1898. 
Budapest  -  O'Gyalla.    K.  ungar.  Reichsanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmag- 
netismus und  des  Central  -  Observatoriums  in  O'Gyalla,  Bericht  1(1900); 

Jahrbücher  Bd.  XXIX  (1899),  Teil  1;  Bd.  XXX  (1901),Teil  1 ;  Publikationen 

Bd.  IV  (1901). 
Graz.     Naturwissenschaft!.   Verein   für   Steiermark,  Mitteilungen,  Heft  37 

(1900). 
Innsbruck.    Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg,  Zeitschrift,  3.  Folge, 

Heft  45. 

Innsbruck.  Naturwissensch.-medizin.  Verein,  Berichte  Bd.  XXDI,  XXV,  XXVI. 

Klagenfurt.    Naturhistor.  Landesmuseum  v.  Kärnten,  Jahrbuch  Heft  26. 

Klausenburg.  Medizin.-naturwissenschaftl.  Sektion  des  siebenbürg.  Museal- 
vereins, Sitzungsberichte  Jahrg.  25,  Bd.  XXII,  2:  naturwissenschaftl.  Ab- 
teilung, Heft  1-3;  Jahrg.  26,  Bd.XXHI,  Heft  1. 

Krakau.  Akademie  der  Wissenschaften,  Anzeiger  1900,  Okt— Dezbr. ;  1901, 
No.  1—6  und  Beilagen. 

Laibach.  Museal  verein  für  Krain.  Mitteilungen,  Bd.  XIH,  Heft  1—5;  Bd.  XIV, 
Heft  1,  2;  Izvestja  Letnik  X,  Sesitek  1—6. 

Linz.  Museum  PYancisco-Carolinum,  Bericht  52  (mit  Beiträgen  zur  Landes- 
kunde V.  Österreich  ob  der  Finns  Lfg.  46);  Jahresbericht  53— 57  (Beiträge 
47—51).    Jahresbericht  59  (Beiträge  53). 

Linz.    Verein  für  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Enus,  Jahresbericht  30. 

Passau.    Naturwissenschaftl.  Verein,  Bericht  Bd.  XVIH  (1898-1900). 

Prag.  Kgl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Mathemat-naturwissen- 
schaftliche  Klasse,  Sitzungsberichte  1900;  Jahresbericht  1900. 

Prag.  Böhm.  Kaiser  Franz  Josef  Akademie  der  Wissenschaften,  Literatur 
und  Kunst,  Rozpravy  Trida  II,  Rocnik  9. 

Prag.  Deutsch,  naturwissenschaftl.-medizin.  Verein  für  Böhmen,  Sitzungs- 
berichte 1900,  Bd.  XL VIII  (neue  Folge  Bd.  XX). 

Prag.  Deutscher  pol}  techn.  Verein  in  Böhmen,  Mitteilungen  Bd.  XXXD 
(1900).  Heft  1-4. 

Pressburg.  Verein  für  Natur-  und  Heilkunde,  Verhandlungen,  neue  Folge, 
Bd.  XH  (1900). 

Reichenberg.    Verein  der  Naturfreunde,  Mitteilungen,  Jahrg.  31,  32. 

Trient.  Tridentum,  Rivista  mensile  anno  III,  fasc.  7—10;  IV,  fasc.  1-7  aD«^ 
Beilage;  Vitt.  Largaiolli,  I  pesci  del  Trentino,  vol.  I. 

Wien.  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt,  Abhandlungen  Bd.  XVI,  Heft  !• 
Jahrbuch,  Bd.  L,  Heft  2-4;  Verhandl.  1900,  No.  11-18;  1901,  Ncl-W- 
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Wien.  Oesterr.  Touristen-Club,  Sektion  f.  Naturkunde,  Mitteilungen,  Bd.  XIL 

Wien.   Zoologisch-Botan.  Gesellschaft,  Verhandlungen,  Bd.  L  (1900). 

Wien.  K.  K.  Zentral-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  Jahr- 
bücher, neue  Folge,  Bd.  XXXV  (1898)  Teil  2 ;  Bd.  XXXVI  (1899)  Teil  l. 

Wien.  Bosnisch-herzegow.  Landesmuseum  in  Sarajewo,  wissenschaftl.  Mit- 
teilangen  aus  Bosnien  und  Herzegowina,  Bd.  VII. 

Wien.  Naturhistorisches  Hofmuseum,  Annalen  Bd.  XII,  No.  3,  4;  Bd.  XIII, 
No.  1-4;  Bd.  XIV,  No.  1-4. 

Wien.  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse,  Schriften 
1900/1901  (Bd.  XLI). 

Wien.  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  mathemat.-naturwissenschaftl. 
Klasse,  Sitzungsberichte, 

1899.  Bd.  108  Abt.  1.  No.  1-10.  1900.  Bd.  109  Abt.  1.  No.  1-10. 
«,  n  n  «  2.a  „  1  10.  „  „  „  „  2.  a  „  1  10. 
«       «      „        „    2.b    „    1-10.         „        „       „        „     2.b    „    1-10. 

•  ji         n  n      "•  n      ^      !"•  «  n  n  n        ^  n      1      1^' 

im.     „    110      „    2a     „    1-3        1901.    „     110      „     2b     „    1. 

d)  Uolland. 

Amsterdam.    Kgl.  Akademie  von  Wetenschappen,  Jaarboek  1900;  Proceed- 

ings,  vol.  III;   Verhandelingen    2.  sectie  deel  VII,   No.  4—6;  Verslag 

1900/1901,  deel  9. 
Amsterdam.  Wiskundig  Genootschap,  Nieuw  Archief  2.  Reihe,  Teil  5,  No.  1,  2; 

Wiskundige  Opgaven  met  de  Oplossingen  Teil  8,  No.  3,  4. 
Amsterdam.    Society  mathematique,    Revue   semestrielle   des    publications 

math^matiques,  tome  IV— IX. 
Haarlem.    Musöe  Teyler,  Archives  söric  2,  vol.  VII,   no.  2,  3. 
Haag.   Triangulation  von  Java  (Van  Asperen  und  Oudemans),  Abt.  6. 
La  Haye.    Society  holland.  des  Sciences  k  Ilarlera,  Archives  nöerland.  des 

Sciences  exactes  et  natur.,  scrie 2,  tome  IV,  livr.  2,  3;  tome  V,  VI;  Oeuvres 

completes  de  Christ.  Huijgens,  vol.  IX. 
l^uxembourg.    Societe  botanique  du  Grand-Duch^  de  Luxembourg,  Recueil 

des  raömoires  et  travaux  no.  14  (1897/99). 

V" 

-Mjmegen.  Nederlandsche  botanische  Vereeniging,  Nederlandsch  kruidkundig 

Archief,  3.  serie,  2.  Teil,  No.  2  und  Beilage, 
^^recht.    K.  Nederl.  Meteorolog.  Instituut,  Meteorol.  Jaarboek  voor  1898. 

(vol.  L). 

c)  Dänemarkj  Schweden^  Norwegen, 

^^ruen.  Bergens  Museum.  Sars:  Crustacea  vol.  III,  No.  9—10;  vol.  IV, 
No.  1,  2;  Aarbog  190O,  2.  lieft;  1901,  1.  Heft;  Aarsberetning  1900; 
Meeresfauna  von  Bergen  Heft  1. 

Cbristiania.  Physiogratiske  Florening.  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskaberne 
voJ.  XXXVIII,  Heft  1-4. 
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Christiania.     Widenskabs-Selskabet,     Forhandlingar    1879—1900;     Skriften 

1894-99;  1900,  I. 
Kjobnhavn.   Danske  Videnskabernes  Selskabs,  Forhandlingar,  Oversigtl9ÖÖ 
No.  4-6;  1901,  No.  1  und  Beilage  2,  3. 

Thychonis  Brahe  Dani . . .  operum  primitias  de  nova  Stella  Hanniae  19i)l. 
Kjobnhavn.  Society  botanlque,  Journal,  vol.  XXIII,  Heft  2;  vol.  XXIV,  Heft  1,2. 
Lund.    Acta  Universitatis  Lundensis,  Ars-Scrift  35  (1899). 
Stavanger.    Stavanger  Museum,  Aarshefte  1900  (Jahrgang  XI). 
Stockholm.    Acad6mie  royale  des  sciences  de  Su^de,  Observations  m^töorol. 

vol.  XXXVU  (1895);  vol.  XXXVIII  (1896):   Ofversigt  af  Forhandlingar 

Bd.  r.VII  (1900);  Handlingar  Bd.  XXXUI,  XXXIV;  Bihang  Bd.  XXYI, 

Heft  1—4  und  Beilagen. 
Stockholm.    Entomologiska  Föreningen,  Entomologisk  Tidskrift  vol.  XXI, 

Heft  1—4. 
Tromsö.    Tromsö  Museum,  aarsberetning  1898—1900;  Aarshefter  No.21d. 

22  (1898/99,  1.  Abt. ;  Nr.  23  1900). 
Trondjem.    Kongel.  Norske  Widenskabers  Selskabs  Skriften  1900. 
Upsala.     Universitets  mineralogisk-gcologiska  Institution,  Meddelanden  25; 

Aarskrift  1900 ;  Bulletin  vol.  V,  part  1,  No.  9. 
üpsala.      Kgl.   Gesellschaft    der   Wissenschaften,    Nova    Acta,    3.  Seria, 

vol.  XIX  (1901). 

f)  Frankreich, 

Angers.  Soci^t^  d'^tudes  scientiiiques,  Bulletin,  nouv.  s^rie,  ann6e  29  (1899^ 
Autun.  Soci6t6  d'histoire  naturelle,  Bulletin  No.  XI,  part  2;  XII,  part  1.2. 
Besangon.  Soci6t6  d'^mulation  du  üoubs,  M6moires,  7«  sörie,  vol.  IV  (1899). 
Bordeaux.    Soci^tö  des  sciences  phys.  et  uatur.,  m^moires  5«  sörie,  tomeli 

no.  1,  2;  II,  no.  1,  2;  III,  no.  1,  2;  FV^;  V,  no.  1,  2  et  append.,  Proc^- 

verbaux  1894—1900. 
Bordeaux.    Society  Linnöenne,  Actes,  vol.  LV,  6®  s6rie,  tome  V  (avec  cata- 

logue  de  la  biblioth^que,  fasc.  II). 
Cherbourg,   Sociöte  nationale  des  sciences  natur.  et  math^mat,  Memoires 

tome  XXXI,  4®  s^rie,  tome  I. 
Clermont-Ferrand.    Sociötö  des  Amis  de  l'üniversite  de  Clermont,  Revue 

d'Auvergne,  17«  annee,  no.  2. 
Lille.    Soci6t6  geologique  du  Nord,  Annales  1899. 
Marseille.    Faculte  des  sciences,  Annales  vol.  XI,  no.  1—9. 
Montbeliard.    Soci6t6  d'emulation.    Memoires  vol.  XXVII,  XXVIII. 
Montpellier.    Arademie  des  sciences  et  lettres,    Memoires  de  la  section  «iß 

medecine,  2®  serie,  tome  I,  no.  4. 
Nancy.    Sociöte  des  sciences,  Bulletin  schrie  3,  tome  I,  fasc.  4—6:  tomeH 

fasc.  1. 
Nantes.    Soci^tö  des  sciences  naturelles  de  TOuest  de  la  France,  BulieüD 

lO'  annöc,  no.  1—3. 
Paris.  Societe  mathemat.  de  France,  Bulletin  tome  XXVIII,  no.  4;  tomeXXtt» 

no.  1—3. 
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Paris.  Soci^t^  des  Jeunes  Naturalistes,  Feuille  4«  s6rie,  31<»aim6e,  no.  362—372 ; 

82«  anii6e,  no.  373,  374:  CaUlogae  de  la  bibliothdqne  30. 
Paris.    Soci^t6  de  biologie,  Comptes  rendus,  vol.  LH,  no.  36—41;  vol  LIII, 

no.  1-37. 
Paris.   Soci6t6  göolog.  de  France,  ßalletin  3«  s6rie,  tome  XXVIII,  no.  2-8. 
Paris.    Ecole  fTolytechnique,  Journal  2«  sörie,  fasc.  5,  6. 
Paris.    Comitä   internationale  des  Poids   et  Mcsures,  Proc^s-verbaux  1000. 
Paris.    Bulletin  scientiiique  de  la  France  et  de  la  Belgique,  vol.  XXXIU 

(1900);  vol.  XXXIV  (1901). 
Toulouse.    Facult6  des  sciences  de  TUniversite,  Annales  2"  s^rie,  tome  II 

(1900),  fasc.  2—4. 
Toulouse.     Soci6t6    d'histoire   naturelle,    Bulletin    tome   XXXII,    fasc.  3; 

tome  XXXUI,  fasc.  1-7. 

g)  Belgien. 

Anvers.  Sociöt^  royale  de  geographie,  Bulletin  tome  XXIV,  livraison  4; 
tome  XXV,  livr.  1-3. 

Bruxelles.    Soci6t6  beige  de  microscopie,  Annales  tome  XXV,  XXVI. 

Bruxelles.  Societö  beige  de  göologie,  Bulletin  2®  s6rie,  tome  I,  11«  ann6e, 
tome  XI,  fasc.  4,  5 ;  tome  III,  13®  ann6e,  tome  XIII,  fasc.  2 ;  tome  IV, 
14«  ann6e,  tome  XIV;  tome  V,  15®  ann^e,  tome  XV,  fasc.  1—4. 

Bruxelles.  Soci6t6  royale  malacologique,  Ann.  t.  XXXIV  (1899),  XXXV  (1900). 

Bruxelles.    Soci6t6  entomologique  de  Belgique,  Annales  tome  XLIV. 

Bruxelles.   Soci6t6  royale  de  botanique,  Bulletin  tome  XXXIX. 

Liege.    Societö  royale  des  sciences,  Mömoires  3«  s6rie,  vol  III. 

h)  England. 
Belfast  Natural  history  and  philosophical  Society,  Report  and  Proceedings 

1899/1900. 
Bristol.    Naturalist's  Society,  Proceedings,  new  series,  vol.  IX,  part  2. 
Cambridge.    Philosophical  Society,  Proceedings,  vol.  X,  part  7,  and  list  of 

members;  vol.  XI,  part  1 — 3. 
I^ublin.    Royal  Irish   Academy,  Proceedings,  3*^  series,  vol.   VI,   no.  1—3; 

vol.  VII ;  Transactions  vol.  XXXI,  i\o.  8—11. 
Dublin.     Royal  Academy  of  Medecine,  Transactions  vol.  XVIII. 
Edinburg.    Royal  Scottish  geographica!  Society,  Magazine  vol.  XVI,  no.  12; 

vol.  XVII,  no.  1-12. 
Edinburg.    Geological  Society,  Transactions  vol.  VIII,  part  1. 
Edinburg.    Royal  Physical  Society,  Proceedings  1899/1900, 
Edinburg.    Royal  Observatofy,  Cape  of  Good  Hope,  Anuals  vol.  VIII,  p.  2 ; 

Results  of  Meridian  Observations  1866—70;  Cape  Observatory,   Annais 

vol.  V;   Royal    Observatory,   Green  wich,   Second    Ten-year   cataloguc; 

Astronoraical  and  ma<?netical  and  meteorological  Observations  1898. 
Liverpool.  Biological  Society,  Proceedings  and  Transactions  vol.  XIV. 
L<>ndon.    Royal    geographica!    Society,    Geographica!   Journal,    vol.  XVI, 

no.  6;  XVII,  no.  1-6;  XVIII,  no".  1-6. 
London.  Matheraatical  Society,  Proceedings  vol.  XXXII,  no.  722-737;  List  ot 

members  Nov.  1900;  vol.  XXXIII,  no.  738-763;  vol.  XXXIV,  no.  764-766. 
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London.    Royal  microscopical  Society,  Journal  1900  part6;  1901,  partl-5. 
London.    Royal  Society,  Proceedings  vol.  LXVII,  no.  439—41 ;  vol.  LIVE 

no.  442-450;  vol.  LXIX,  no.  451,  452  und  Beilagen. 
London.    Zoological  Society,  Proceedings  1900,  part  4;  1901,  vol.  I,  no.l,i 

Transactions  vol.  XV,  part.  5—7;  vol.  XVI,  part.  1,  2. 
London.    Royal  Institution  of  Great  Britain,  Proceedings  vol.  XVI,  part  L 

no.  93. 
London.    Linnean  Society,  Journal: 

Botany,  vol.  XXXV  no.  242,  243. 

Zoology,  vol.  XXVII,  no.  181 ;  vol.  XXVUl,  no.  182,  183  and  List 
Proceedings  session  113  (1900/1901). 
London.  Her  Majesty's  Astronoraer  at  the  Cape  of  the  Good  Hope,  Report  1900 
London.    Royal  Observatory,  Cape  of  Good  Hope,  Catalogue  of  1905  stars, 

1861-1870. 
Manchester.    Literary  and  philosophical  Society,  Memoirs  and  Proceedings, 

vol.  45,  part  1—4. 

Manchester.     Manchester   Museum,    Owens   College,   Publications  32-3i 

(Reports  1900/1901). 

i)  Italien, 

Catania.   Accademia  Gioenia  di  scienze  naturali,  Bollettino  delle  scdote  1900 

(no.  64,  65) ;  1901  (no.  66-70).    Atti  anno  1900,  seria  4,  vol.  XIU. 
Milano.     Societä   italiana   di    scienze   naturali    e   del   Museo   Civico,  Atti 

vol.  XXXIX,  fasc.  3-4;  vol.  XL,  fasc.  1-3;  Memorie  vol.  VI,  fasc3. 
Milano.    R.  Istituto  Lombardo   di    scienze   e  lettere,    Rendiconti  seria  2, 

vol.  XXXII ;  Memorie  vol.  XVIH,  fasc.  7-10. 
Napoli.    Accademia  delle  scienze  fisiche  e  matematiche,  Rendiconto,  S^seria, 

vol.  Vn,  fasc.  8—12;  vol.  VI,  fasc.  1-7. 
Pisa.    Societa  Toscana  di  scienze  naturali,   Atti :   processi  verbali  vol.  XÜ, 

pag.  11-230;  Atti:  Memorie  vol  XVII. 
Roma.     R.    Accademia   dei    Lincei,    Atti,   5*  seria,   vol.    EX,   2^  semestre, 

fasc.  10-12;  vol.  X,  P  semestre,  fasc.  1—12;  2*»  semestre,  fasc.  l-lö- 
Roma.    Societä  Romana  di  Antropologia,  Atti,  vol.  VII,  fasc.  2,  3;  vol  VIH, 

fasc.  1. 
Roma.    Comitato  geologico  d'Italia,  Bollettino  1900,  no.  3,  4;  1901,  no.  1, 2. 
Roma.   Societä  Zoologica  Italiana  Bollettino  seria  2,  vol.  I,  anno  IX,  fasc.  3,4- 
Rovcreto.    J.  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  degli  Agiati;  seria  8» 

vol.  VI,  fasc.  4 ;  vol.  VII,  fasc.  1,  2. 
Torino.    R.   Accademia    delle   scienze,   Atti,   vol.    XXXV,   no.   7—15 

Beilage;  XXXVI,  no.  1-5;  Memorie,  seria  2,  torao  L. 

k)  Spanien  und  Portugal. 
Coimbra.    Universidade,   Jornal   de  sciencias  mathematicas  e  astronomicas» 

vol.  XIV,  no.  3,  4. 
Lisboa.   Sociedade  de  Gcographia,  Boletim,  17*  seria,  1898/99,  no.  5-9  und 

Beilage,  no.  10—12. 
Lisboa.    Direcgäo  dos  servigos  geologicos,  Comunica^oes  IV. 
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l)  Russland. 

Dorpat     Naturforscher  -  Gesellschaft    der    Universität,     Sitzungsberichte, 

Bd.  Xn,  Heft  3  (1900). 
Helsingfors.  Finska  Vetenskaps-Societeten,  Bidrag,  Heft  59,  60;  Öfversigt42 

(1899/1900). 
Helsingfors.    Societatis  scientiarum  fennicae,  Acta,  tome  XXVI;  XXVH. 
Kiew.   Soci6t6  des  Naturalistes,  M6moires,  tome  XVI,  livr.  2. 
Kuopio.    Finlands  geologiska  undersökning,  Kartbiadet  36,  37. 
Moscou.    Soci6t6  Imperiale  des  Naturalistes,  Bulletin  1900,  no.  1—4;  1901, 

no.  1,  2. 
St  Petersburg.    Kais,  mineralog.  Gesellschaft,  Materialien  z.  Geologie  Russ- 
lands, Bd.  XX;  Verhandlungen,  2.  Serie,  Bd.  XXXVIII,  Lfg.  2. 
St.  Petersburg.     Acta  horti  petropolitani,  tome  XVI;  XVII,   fasc.  1,  2; 

XVIII,  fasc.  1-3. 
St.  Petersburg.    Jardin  Imperial  Botanique,  livr.  1. 
St.  Petersburg.   Academie  Imperiale  des  sciences,  Bulletin,  5®  s6rie,  tome  XII, 

no.  2—5 ;  tome  XIII,  no.  1—3 ;  M6moires,  8«  s6rie,  tome  X,  no.  8. 
St.  Petersburg.    Comite  geologique,   Bulletin  vol.  XIX,  no.  1—10;  Bulletin 

vol.  XX,  no.  1—6;   Mömoires   vol.  XIII,  no.  3;  M6moires    vol.  XVHI, 

no.  1,  2;  und  Beilage:  Bibliothdque  g^olog.  de  la  Russie  1897. 
St  Petersburg.    Observatoire  physique  central  Nicolas,  Annales  1899,  I,  II; 

Publications,  2®  s6rie,  vol.  VI;  VIII. 
%t   Technischer  Verein,  Industrie-Zeitung,  Jahrgang  XXVI,  No.  21—24; 

Jahrg.  XXVII,  No.  1-21. 
Riga.    Naturforscher -Verein ,   Korrespondenzblatt,   No.  43,  44;    Arbeiten, 

n.  Folge,  Heft  10. 

m)  Nord-,  Süd-  und  Centrcü- Amerika. 

Albany.    University   of  tlie  State   of  New-York,   New-York  State  Museum, 

Annual  Report  1895  III;  1896  H;  1897  I,  II. 
Baltimore.  John  Hopkins  University  Circulars,  vol.  XII,  no.  101— vol.  XVllI, 

no.  139;  vol.  XIX,  no.  144- vol.  XX,  no.  153. 
Baltimore.    American   chemical  Journal,   vol.  XXIII,   no.  4—6;   vol.  XXIV, 

no.  1—6;  vol.  XXV,  no.  1-5. 
Boston.  American  Acaderay  of  Artsand  Sciences,  Proceedings  vol.  XXXVI, 

no.  5—29. 
Boston.     Boston    Society    of   Natural    Ilistory,    Pioceedings    vol.    XXIX, 

no.  9— 14;  Occasional  Papers  vol.  IV;  Mcmoirs  vol.  V,  no.  6,  7;  Crosby, 

vol.  I,  part  3. 
Brooklyn.   Museum  of  the  Brooklyn  Institute  of  Arts  and  Sciences,  Bulletin, 

vol.  I,  no.  1. 
Buenos- Ayres.    Museo  Nacional,  Comunicaciones  tomo  I,  no.  7—9. 
Buenos -Ayres.      Academia   Nacional    de    Giencias    en    Cordoba,    Boletin, 

vol.  XVI,  no.  2-4. 
Buenos-Ayres.     Deutsche  akadeni.  Vereinigung,   Veröffentlichungen,  Bd.  I, 

Heft  4,  5. 
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Cambridge.  Maseam  of  Comparative  Zoology,  Annnal  Report  1899/1900; 
1900/1901;  Bulletin,  vol.  XXXVI,  no.  5-8;  vol.  XXXVH,  no.  8; 
vol.  XXXVIIl ;  vol.  XXXIX,  no.  1 ;  Geological  series,  vol.  V,  no.  1-t 

Chapel  Hill.    Elisha  Mitchell  Scientific   Society,  Journal   1900  (vol.  XVH), 

part  1. 
Cincinnati.     Society   of  Natural   History,   Journal,    vol.  XIX,   no.  7,  8; 

vol.  XX,  no.  1. 
Cincinnati.     Lloyd   Library   of  Botany,    Pharmacy   and   Materia  Medical, 

Bulletin,  no.  2. 
Colorado  Springs.    Colorado  College  Studies,  vol.  IX. 
Columbus.    Ohio  State  University,  Annnal  Report,  vol.  XXX,  part  1,  2. 
Des  Moines.    Iowa  Geological  Survey,  vol.  X;  Annual  Report  1899. 
Easton.  American  Association  for  the  Advancement  of  Science,  Proceedings 

vol.  IL  (1900). 
Halifax.    Nova  Scotian  Institute  of  Science,  Proceedings  and  Transactions, 

vol.  X,  part  2. 
Indianapolis.    Indiana  Academy  of  Sciences,  Proceedings  1898,  1899. 
Lancaster.     American  mathematical  Society,  Bulletin,  2^  series,   vol.  TD» 

no.  3—10;  vol.  VUI,  no.  1,  2;  Annual  Register;  Transactions,  toH 

no.  4;  n,  no.  1. 
La  Plata.    Museo  de  la  Plata,  Anales,  Seccion  geolog.  y  mineral.  U. 
La  Plata.    Direccion  gener.  de  Estadistica,  Anuario  estadistico  1897. 
Lawrence.    Kansas  University  Quarterly,  Bulletin,  vol.  I,  no.  1,  3,  4,  8; 
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Beck,  Alexander,  Dr.,  Professor 

Fliegner,  Albert,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 
Heim,  Albert,   Dr.,   Professor  am  Polj't.  und   a.  d.  Univ 
Affolter,  Ferdinand  Gabriel,  Dr.,  Prof.  am  Polytechnikum 
Suter,  Heinrich,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule 
BoUinger,  Otto,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  München 

Pestalozzi,  Salomon,  Ingenieur 

Schulze,  Ernst,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum     . 
Mayer-Eymar,  Karl,  Dr.,  Professor  an  der  Universität 
Tobler,  Adolf,  Dr.,  I*rofessor  am  Polytechnikum 
Billwiller,  Hob.,  Dr.,  Direktor  d.  meteorol.  Centralanstalt 
Kleiner,  Alfred,  Dr.,  Professor  a.  d.  Univ.  u.  Erziehungsrat 


Jalir. 

1846 

1854 

1854 

1855 

1856 

1860 

1862 

1863 

1866 

1867 

1867 

1868 

1868 

1870 

1870 

1870 

1870 

1871 

1871 

1872 

1872 

1872 

1873 

1873 

1873 


.■r*-«f;rni|»-n  Hr^V^.'^  if-  In  Zürioh. 

.   --  i-  am  Pnlvt'rvhT/.k:;..   . 
:   ■iLii"/«'iit  an  -i-rr  r:.iv.frsität 
.  Ir-t".  :i.  «1.  L'niv.  F.-.i'-::.:  i.  II. 
;..  l*r"lt.'--'ir  a.  -l.  I'mv.  I,-  ip/ii: 
:iiii  l'olvteohitikuiu    . 
.     ■.ii'iLii  iThwrgani 

V,  ■'tliek»'!' 

.:      L»r.,  rr'»f»:--Mi-  am  l*-.'ivteohi-ik"im 
^>-  :  .1.  d.  Käritoiis>iMiuie  S.:h:iiru.iiL<'.-ii 
■    i»  -S'-r  an  der  L'iiivorsiiat     . 
»'..  l'i-'>to>snr  am  Polytechnikum 
l'i-»:V-^'»r  am  l''ilyt»?chiiikiim 

ii'.'ki.  Hendlik«»!! 

'■^■•\,  Pr'»l*i*»«ir  an  dor  Kant  >nsschnle 
.  A,  *i^.'mik»T.  Kn<n;iolit  .... 

..»: .   b'abrikant 

.  i^L.iv.  Dr.  uiL'd..   lMnt'e>-">r  a.  d.  l'nivorsiläl 
vi.i,  Pr..  Pr'»f»'-^<»r  am  Polytechnikum 
...:i,  l>r.,  Privaiflnzi-nt  am  INdytechnikum 
.^^il.  (.iottl..  l>r..  Vor>UB<i  dfr  iffanriz.  Saii^fik»Btr<illii<tdU     . 
i;i:«iijun,  J.)r.,  Prnfi.'>>'>r  an  der  rniversitüt 
i.  .:.:icli,  L)r.,  l*r'»i"»«>>nr  a.  d.  Kantonsschule  Aaran 
V  iri'tl.   Pr'»lV-..s(ir  am  Polvt.  und  a.  d.  L'niv. 
.    •.  IM.  med..  J'rnf.'^siir  an  der  I'niversität . 
Viiijust,  I)r..  PrufessMr  a.  d.  Univ.  München 
V  '.'cri,  Dr.,  l'riv:itd'»z«'nl  am  l*olvtechnikum 
•   idiuand.  Dr..  Prnr»>s«»r  am  Polvtechnikum 
■ -lUis,  Dr.,  Adjunkt  der  m»rlei»rol.  (Vntralanstall 
.  t  ■■■  ii,  Heinrich,   Dr.,  Pr<»i.  a.  d.  l'niv.  H«.'idcn>i.'rg 

'.  "t,    rin'tidor,   Dr.  iin'«! 

s'      Kwepli  Kmil,  Dr..  Proftjssur  am  Polytechnikum 
.  !•  ■  i:    \..  Dl".,  !)ir«?ktnr  d.  Krziehungsanstalt  F.  Reust 
.   ^        viuisiian,  i>r..  Priv:it«ln/.».'ni  am  iVdytechnikum    . 
V  b-'iv'her,  Karl.  Dr..  KMiiinii-ajiMtli.'kiT 

I     .  vMhnuir  Kmil,  Dr.,  Hni;:;^' 

'■  .  \nion,  Dr.,  Prnf.'<s<»r  au  der  I'nivcrsitat  Tuliinj^jen 
\  ■■■  '  =  !.''.  Maus.  Dr.,  Matliematik«^r  (1.  scliw.  Kmlenanstalt 
i  NN  ilhelm,  Dr.,  Pr<»r«'>--<»r  um  Pnl\  lochnikum  . 

•    •'  ■.'w.    Friedrich,    Dr.,    Pmlis^or  a.  d.  l'niv.  Marburg 

.    '■  v  if.   Fj;bi'rt,  l)r.  jur. 

N\  N  '-..  O-^kar,  Dr.  med.,   Pr«ilV^s(ir  an  der  I'nivi'rsität 
■'    ■  vi»  nd-Siri.uli,  WeriuM",  IngiMiirur  .... 

Ni    ■■  It-  Frnsi,  ThL'ophiL   \h\  uwd 

'•■-h^-»    Kuiidi«,'.  .lakol)  ilin<t<»iili,  Kaulniann 
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Aufn. 
Jahr. 

Hr.  Geiser,  Karl  Friedrich,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1883 

-  Schwarzenbach,  Julius,  Thalweil 1883 

-  Schwarzenbach-Zeuner,  Robert,  Fabrikant       .        .        .  1883 

-  Bodmer,  Kaspar 1883 

-  Stadler,  Salonion,  Dr.,  Rektor  der  höheren  Töchterschule  1883 

-  Muralt-v.  Planta,  Wilhelm  v.,  Dr.  med 1883 

-  G übler,  Eduard,  Dr.,  Serainarlehrer 1884 

-  ZoUinger,  Ernst^  Fabrikant 1884 

-  Rosenmund,  Albert,  Apotheker 1884 

-  Culmann,  Paul,  Dr.,  Paris 1885 

-  Mertens.  Evariste,  Landschaftsgärtner,  Privatdoz.  a.  Polyt.  1886 

-  Gaule,  Justus,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität  .  1887 

-  Lüscher,  Gottlieb,  Apotheker 1887 

-  Fick,  Adolf,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität    .  1887 

-  Monakow ,  Konstantin  v.,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  1887 

-  Koch-Vlierboom,  Ernst 1887 

-  VVenk,  Ernst,  Dr.,  Direktor  des  Institutes  Erica     .        .  1888 

-  Emden,  Robert,  Dr.,  Priratdoieit  ii  der  teehi.  Hoehidml«  lonchen  .        .  1888 

-  Krönlein,  Ulrich,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität  1888 

-  Glauser,  Johann  Daniel,  eidg.  Kontrollingenieur     .        .  1888 

-  Flury,  Philipp,  Assistent  der  forstlichen  Versuchsstation  1888 

-  Huber-Stockar,  Emil,  Direktor  d.  Maschin enfabr.  Oerlikon  1888 

-  Annaheim,  Joseph,  Dr.,  Chemiker 1888 

-  Messerschmitt,  Johann  Baptist,  Dr.,  Hamburg,  Seewarte  1889 

-  Bommer,  Albert,  Apotheker 1889 

-  Hommel,  Adolf,  Dr.  med 1889 

-  Bänziger,  Theodor,  Dr.  med 1889 

-  Schulthess-Schindler,  Anton  v.,  Dr.  med.          .        .        .  1889 

-  Zschokke,  Erwin,  Dr.,  Prof.,  Direktor  d.  Tierarzneischule  1889 

-  Standfuss,  Max,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum         .  1889 

-  Grimm,  Albert,  Dr.  med 1889 

-  Schall,  Karl,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität .        .  1889 

-  Ritzmann,  Emil,  Dr.  med 1889 

-  Bleuler",  Herm.,  Oberst,  Präsident  d.  Schweiz.  Schulrates  1889 

-  Heuscher,  Johann,  Dr.,  Professor  an  der  Tierarzneischule  1889 

-  Lang,  Arnold,   Dr.,   Professor  a.  Polyt.   und   a.  d.  Univ.  1889 

-  Fiedler,  Ernst,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule      .  1889 

-  Schinz,  Hans,  Dr.,  Professor  an  der  Universität      .        .  1889 

-  Aeppli,  August,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule    .  1889 

-  Martin,  Paul,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Giessen  1889 

-  Stöhr,  Philipp,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Würzburg  1889 

-  Bodmer-Beder,  Arnold 1890 

-  Overton,  Ernat,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Würzburg  189() 

-  Zschokke,  Achilles,  Dr.,  ih'rektor  der  WHilMoiehole.  Neustadt  (Pfalt)  18iK) 

-  Plister,  Rudolf,  Dr.,  Lyon 1890 
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Ir.  Grcte,  E.  August,  Dr.,  Tontand  der  sckweii.  bodwirtMhiftl.  Veniehutitira 

-  Schärtlin,  Gottfr.,  Dr.,  Direktor  d.  Schweiz.  Rentenanstalt 

-  Rikli,  Martin,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

-  Kiefer,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Institut  Concordia 

-  Hescheler,  Karl,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität 

-  Bertsch,  Roland,  Dr.,  Direktor  des  Institutes  Concordia 

-  Bloch,  Isaak,  Dr.,   Prof.  a.  d.  Kantonsschule  Solothurn 

-  Offenhäuser,  C,  Fabrikant,  Landikon 

-  Stehler,  Karl,  Lehrer 

-  Lehner,  Friedrich,  Dr.,  Fabrikdirektor 

-  Wartenweiler,  Traugott,  Sekundarlehrer,  Oerlikon 

-  Früh,  Johann  Jakob,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 

-  \Vehrli,  Leo,  Dr.,  Lehrer  an  der  höhern  Töchterschule 

-  Kehlhofer,  W.,  Wädensweil 

-  Schellenberg,  Hans,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

-  Lüdin,  Emil,  Dr.,  Professor  am  Technikum  Winterthur 

-  Burri,  Robert,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

-  Frei,  Hans,  Dr.,  Seminarlehrer,  Küsnacht 

-  Lacombe,  Marius,  Professor  am  Polytechnikum 

-  Brunner,  Friedrich,  Dr.  med 

-  Krämer,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum    . 

-  Holliger,  Wilhelm,  Seminarlehrer,  Wettingen  . 

-  Eggeling,  Heinrich,  Dr.  med.,  PriTitdoxeit  n  der  Uiifenitit  Slmsborg 
Schellenberg,  Kaspar,  Dr.,  Tierarzt     .... 
Herzog,  Albin,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum    . 

Dörr,  Karl,  cand.  med 

Kopp,  Robert,  Dr.,  Professor  a.  d.  Kantonsschule  St.  Gallen 
Minkowski,  Hermann,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 

Raths,  Jakob,  Sekundarlehrer 

Lorenz,  Richard,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 
Studer,  Heinrich,  Ingenieur,  Bendlikon  .... 
Bützberger,  Fritz,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule 
Burkhardt,  Heinrich,  Dr.,  Professor  an  der  Universität 
ßachmann,  Hans,  Dr.,  Professor  a.  d.  Kantonsschule  Luzern 
Rüge,  Georg,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität 
Frey,  Max  v.,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Würzburg 
Höber,  Rudolf,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität 
Schäfer,  R.  William,  Dr.  (z.  Z.  in  Baden-Baden)  . 
Volkart,  Karl  Seb.,  Sekundarlehrer,  Pfäffikon  (Kt.  Z.) 

Sperber,  Joachim,  Dr 

Wegmann,  Gustav,  Ingenieur 

Gouzy,  Edmund  August,  Professor     .... 
Schoch-Etzensperger,  Emil,  Kaufmann 
Erismann,  Friedrich,  Dr.  med.,  Professor,  Stadtrat 
Gramann,  August,  Dr.,  Bezirkslehrer  in  Unter-Kulm 


Jahr. 
Aofh. 

1894 

1894 

1894 

1894 

1894 

1895 

1895 

1895 

1895 

1895 

1895 

1895 

1895 

1895 

1895 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1897 

1897 

1897 

1897 

1897 

1897 

1898 

1898 

1898 

1898 

1898 

1898 

1898 

1898 

1898 

1898 

1899 
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Vorstand  und  Kommissionen. 

an 
Vorstand.  bMti 

Präsident:         Ilr.  Escher-Küiidig,  Jakob,  Kaufmann 
Vicepnisiilcnt:    -   Grubenmann,  ririch,  Dr.,  Professor 
Sekretär:  -   Hescheler,  Karl,  Dr.,  Privatdozent    . 

Quästor:  -   Kronauer,  Hana,  Dr.,  MathtMii.  d.  Uetitoiianstalt 

Bibliothekar:       -   Schinz,  Hans,  Dr.,  Professor       .... 

-   Iludio,  Ferdinand,  Dr.,  Professor 
Martin,  lludolf,  Dr.,  Professor    .... 

Dmckschriften-Kommisgioii . 


Beisitzer: 


{: 


Präsident:  Hr.  Iludio,  Ferdinand,  Dr.,  Professor. 
Mit^lioilor:   -    Heim,  Albert,  Dr.,  Professor. 
-    Lang,  Arnold,  Dr.,  Professor. 

Engere  Bibliotheks-Kommission  (Fachbibliotheluure). 

Präsident:  Hr.  Schinz,  Hans,  Dr.,  Professor. 

Mitglieder:    -  Bodmor-Beder,  Arnold. 

-  Martin,  Rudolf,  Dr.,  Professor. 

-  Bretscher,  Konrad,  Dr.,  Lehrer. 

-  Aeppli,  August,  Dr.,  Professor. 

-  Bock,  Alexander,  Dr.,  Professor. 

-  Burkhardt,  Heinrich,  Dr.,  Professor. 

-  Pfeiffer,  Paul,  Dr.,  Privatdozent. 

Die  weitere  Bibliotheks-Kommission  besteht  aus  dem  Präside 
der  Gosollschaft,  d«.Mi  Fachbibliothekaron  und  den  Herren:  Prof. 
IJ.  Grubonmanu,  VvnL  Dr.  K.  Keller,  Prof.  Dr.  F.  Iludio,  Prof.  Dr.  K.  Sehr 
Prof.  Dr.  H.  F.  Weber,  Prof.  Dr.  A.  Werner  und  Dr.  H.  H.  Field. 


Abwart:   Hr.  II.  Koch-Schiuz;  gewählt  18S2. 


fmi'^.»t- 


nann  in  Uünchen,  Uotfi 


Lehmann's  medicinische  Handatlanten 

nebst  kurz  gefassten  Lehrbüchern. 

I  I  l.elir<-  T.jrii  1i«bnrlH«kl  iiiil  il^-r  »perullt«n  Uvbiirtslilllt.  In 
I^r,  turl.iireii   AiibiM.  vdh  ils:  0.  SchJfler     IV-  AuHnge,  Geh.  M.  i,.-. 

l  II  GcbarlslüllV.  II.  Teil:  Aratomlicher  Allu  der  geburbhUfllcben  Diagnostik 
und  Therapia,  )til  IWi  rnrlii^oii  AljhÜiliiiigrii  iin<)  ■ili  Seilen  Ti-il,  vi>u 
l>i    0,  Schauer     II   erweitprit  Aufl.  Goli.  M.  lu.— . 

111-    »j-iiitkologi»,  in  a  Tnrhii.'cii  Tafeln  von  Dr.  0.  SchSRar.   Ct'b.  M.  in.—. 

'  IV-  Oie  Krankhellvii  d.  .Hund««,  d.  Wue  u.  d.  !)!«■«•■  rächen* 
raninrs.  In  >4  k.-.loiiprleii  AMnlil.  von  Dr.  me,).  L  GrDnwald.  r,e\:  M.  ■:.-. 

.  V.  Alias  und  GrnndrI«*  d«p  HanlkrauhtaeilCD.  In  IVJ  rmbi^cu 
Turtln.  li-rdHsgcg-  von  F'n.f   In     Mra^ek.   Wjeiu  Vrris  p>i..  M.   U.  —  . 

.  W.  Alias  nnd  Urnndriss  der  Sypltilis  nud  der  Teuerlaeben 
«nliheiien.  Mit  71  (.iih.  Ttr,  [li-rauspef-  v.  Prof.  Itr.  Hrsrek,  Wien, 
frpis  geb.  M.  U.— . 

[.  VII.  OphtbalaioKbapfe  und  ophlhalmosbopisebe  DlaKuosllb. 
"      1*1  rarl>.  AMiJl.i-  v,-.i.  fV.it,  Dr,  0.  Haab  in  Zöricli.   II.  Aull.  IJeli.  .M,  10.—. 

.  YIll.  Traamaliscbp  Frakturen  nud  LniatioDen.  Mil  ::i<Jt)  fai-lu^en 
AliliiiauiitfOiL.  Vijd  I'rof.  Hr.  Hellerich  in  Grpir,iv^i.i-  IV.  Aulliiirc.  lii'b.  M.  12— . 

.  IX.  Das  ie«nude  und  kranke  Xerventtjalem  aoli^-t-  Alim^  der 
Analomie.  ralliulu^fie  un.l  Tlierii|iie  desselheti.  Von  IJr.  Chr,  Jakob.  Mit 
filier  Vc.rreJe  vun  Pmr.  Dr.  A.  von  StrDmpell.  ((<■)..  M.   H).— . 

.  N.  Bakteriologie  und  bablerioluKJHebe  UiaKaoslIb.  Mil  <V1U 
rarbipetj  AlihiUl'unitcJi.  Von  l'raf.  Dr.  K.  B.  Lehmann  niiil  Dr.  R.  Neumann  in 
\Vfiril.ux-g.     J  B.le.  lieb.  M.  13.—. 

.  XI.  MI.  Pathuloelsefae  Analomie.  In  1^  farbigen  Tafdn.  Von  Prof. 
Hr.  Bollinser.    i  IS.I^.  Geb.  h  H.  13.—. 

.XIII.    Verbandlehre.    Von  1'r.>f.  Dr.  A.  Heda  iij  Wanbur^.    In  I«<Tafolii. 

Geb.  M.  7.—. 

.   XIV.  Kehlhopfbriinkhcilen.  In  l-i  liiilii^-en  Tufeln.  Von  Dr.  L.  GrDnwatd. 

Geb.  M.  S.— . 

.  XV-  Inlerne  -Wodiciu  und  bliu,  DinKUO»llb.  In  GS  farbigt^n  Tufdit. 
Von  Dl-,  Chr.  Jakob  Geb.  M.  H).-. 

.  XVI.  .ttla«  und  Grnndrlss  der  ehirurgischen  Operattons- 
lehre.  Von  Do,vi(t  Dr.  0.  ZuclierKandl  in  Wifii.  Mit  34  färb.  Taf.  u,  dl7 
Text- Abbildungen.  Preis  eleg.  gel>.  M.  10.—. 

.  XVH-     Altaa   der    Keriehlliehen    nedieln   v.  Hofrul  Prof.  Dr.  E.  v. 

Holmann    in    Wien.     Mit    Tyü    hirbi^en    Tafeln    tind    193   Teil- Abbildungen. 

Preis  eleg.  geb.  M.   15.—. 

I.  XVIII.  Alla»  und  Cirundrla»  der  ttnaaeren  Krnnkbellen  de» 
Auiceii.  In  Ml  fHri)i((en  Taliln  nach  Üri^-inal-Ariuarellen  des  Malei-s  Jobann 
Ki:>k   von  Prof.  Ür.  0.  Haab  in  ZüriL-ii.  Freie  eleg.  geb.  M.  10. — 


n Vier tflj all rusiiiriri"  der  natur forteilenden  Uesellschaft  in  7.atj| 
fh  KönimiEsion  bei  ¥&%i  &  Beer  —  kann  duii-b  jede  ßnrlihandlangW 
wurden.  Bisher  ertcliieneii  Jahrgang  l—4ijfl85ti— 1901)  als  Forrsi-uun^ 
in  4  Bftuden  (1847—1855)  vcröffentllchlcn  .Mitteilangon"  der  nalurfbrscbo 
üpsellscliart  in  i^Urich.   Vom  42.  Jalirgangc  an  betrAgl  der  i'reis  der  Tiei 
JBbrsstUrifl  8  Fr.  jahrlich.  Allere  Jalirgänge  sind,  soweit  noch  Vi)rhand(>n,R 
reduzitTlen  Preisen  (circa  4  Kr.l  crballlicb.   Der41.  JniirgaoK  —  KcaUiliitt 
der  naturforsL-henden  ÜeselUchaft  zut  Feier  ibrt's  lödjAhrixcD  nesleht-n*- 
koBlct  20  Fr.    Er  besteht  aus  der  üoscbichtL-  der  ticsellschaft  (274  Seil 
uiid   (i  Tafeln»,   an«   3ä  viascnscljattlichcn  AbbondhuitfCn    (598   Seiten 
14  Tafehi)  and  einem  Sapplnnentc  [6(j  Seitelt). 

Die  seit  1799  in  nnuntcrbnichcncr  Folge  von  der  GcselUchafi  licrw 
geheiien  „Nenjahrsblfltter"  sind  ebenfalls  durch  diu  lluchhandlung  Ffi»i  ifÄ 
zu  lieitiehen. 

Seit  1885  sind  erschienen: 

li.  Asper:  Wenig  bekannte  (Jescllsehaften  kleiner  Tiore.  1881 
R.  Itillwillcr:  Kepler  als  Reformator  der  Aslrouoiuio.  1878.  W) 
meteorologische  Station  auf  dem  Santis.  1888.  C  Craniri 
Wnclistum  des  Gclreideltalmes.  1889.  A.  Escher  v.  d.  Linth  onA 
A.  Barkli:  Die  Wasservcrhflltnlsse  der  Stadt  Zarich  and  ihrer  Um- 
gehun?.  1871.  A.  Foroh  Die  Nester  der  Ameisen.  1893.  11.  Fritr 
Ana  der  kosmischen  Physik.  1875.  Die  Sonne.  1885.  E.Gräffe;  RwaO! 
im  Innern  der  Insel  Vili  Levu.  18G8,  U-  Grubenmaun:  l'i'bcr  lÜ« 
Kntilnadeln  einscidj essenden  Bergkrys lulle  vom  Piz  Aul  im  Handner- 
oberland.  1899.  C.  Ilariwich:  Das  Opium  als  üenuäsniill>.'l. 
0.  Heer:  Die  Pflaniteu  der  I'fahlbanten.  1806.  Flachs  und  Flacle- 
kultur.  1872.  A.  Heim:  Einiges  Ober  die  Veruitterungs formen  da 
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Nachruf  auf  Carl  Eduard  Gramer. 

Von 

C.  Schröter. 

Mit  einem  Porträt. 


Am  Nachmittag  des  28.  November  1901  bewegte  sich  unter  den 
ängen  der  Trauermusik  ein  imposanter  Leichenzug  von  den  Höhen 
5  Zürichberges  gegen  die  Fraumünsterkirche.  Dem  mit  reichen 
änzen  geschmückten  Leichenwagen  folgten  die  Behörden  und 
»  Docenten  beider  Hochschulen  Zürichs,  zahlreiche  Bürger  unserer 
idt  und  in  endlosem  Zug  die  akademische  Jugend  mit  umflorten 
hnen.  Es  galt,  einem  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  des 
itheders  ergrauten  Veteranen,  einem  Altmeister  botanischer  For- 
lung,  dem  Nestor  der  Docentenschaft  des  Polytechnikimis  die  letzte 
ue  zu  erweisen :  Professor  Dr.  Carl  Eduard  Cramer  von  Zürich. 

Es  möge  einem  seiner  Schüler  und  spätem  Kollegen  vergönnt 
n,  an  dieser  Stelle  in  engem  Rahmen  ein  Lebensbild  des  Tief- 
trauerten zu  entwerfen,  teils  nach  eigenen  Erfahrungen,  teils  nach 
mndlichen  Mitteilungen  von  dem  Verstorbenen  nahestehender 
ite. ') 

Carl  Eduard  Cramer  wurde  am  4.  März  1831  in  Zürich 
boren,  als  Spross  einer  alten,  geachteten  stadtzürcherischen 
•milie. 

Urgrossvater,  Grossvater  und  Vater  waren  Eigentümer  der 
^rakenmühle"  am  Limmatquai  gewesen,  die  ungefähr  dort  stand, 
>  jetzt  das  unterste  Haus  des  heutigen  Limmatquais  sich  befindet, 
n  Bruder  des  Grossvaters  war  der  bekannte,  als  Gelehrter  und 
5  Prediger  gleich  geachtete  Matthias  Cramer,  Diakon  am 
enbach. 

Das  Geburtshaus  Carl  Cramers  war   das  Gut   zum   Weinberg 

*)  Namentlich  den  Herren  Dr.  E.  Gramer,  Prof.  Kesselring,  Prof.  Siel  1er 
ein),  Staab^rat  v.  Wild  und  Dr.  F.  Ernst  bin  ich  für  Mitteilungen  verpflichtet. 
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in  ünterstrass,  das  sein  Vater  nach  Verkauf  der  MQhle  in  dei 
Zwanziger  Jahren  des  letzten  Jahrhunderts  erworben  hatte.  Di 
verlebte  der  Knabe  seine  glücklichen  Kinderjahre.  Er  war  der 
Jüngste  von  mehreren  Geschwistern  Der  älteste  Sohn  Salomoi 
(geb.  1819)  war  ein  litterarisch  und  philosophisch  bedeutend  Te^ 
anlagter  Kopf,  der  aber  leider  früh  verstarb,  schon  im  Jahre  1844. 
kurz  nachdem  er  sich  an  der  Universität  Zürich  habilitiert  ob' 
seine  Vorlesungen  begonnen  hatte.  ^)  An  diesem  Bruder  hing  unser 
Cramer  mit  Leidenschaft  und  pflegte  oft  und  gerne  von  ihm  n 
erzählen.  Auch  die  andern  Geschwister  sind  dem  jüngeren  Bruder 
im  Tode  längst  vorausgegangen. 

Die  Mutter  Carl  Cramers,  eine  geborene  Magdalene  Borkbtf' 
aus  Zürich,  war  eine  feinsinnige  Frau,  bei  der  die  Kinder  volki 
Verständnis  für  ihre  geistigen  Bedürfiaisse  fanden.  An  seiner  Motfar 
hing  Cramer  mit  tiefer  Verehrung;  er  pflegte  sie  bis  in  ihrliolio 
Alter  mit  treuer  Liebe  und  vergalt  ihr  vollauf,  was  me  in  it 
Jugend  für  ihn  gethan. 

Schon  früh  zeigten  sich  bei  dem  Knaben  naturwissenschaftlich 
Neigungen.  Prof.  Dr.  Georg  Sidler  in  Bern,  der  Haus-  und  ABei» 
genösse  Cramers,  schreibt  darüber:  „Ich  bin  mit  Cramer  bekain' 
gewesen  seit  unserm  8.  Lebensjahre.  Als  mein  Vater,  Landammtf* 
Sidler,  1839  von  Zug  nach  Zürich  übersiedelte,  kaufte  er  vonCn- 
mers  Vater  das  Landgütchen  zum  Weinberg  in  Unterstrass,  ^ 
die  Familie  Cramer  blieb  noch  einige  Jahre  in  diesem  Hause  ab 
Mieterin.  Schon  damals  hatte  der  junge  Carl  grosses  Interesse, 
namentlich  an  Physik,  und  konstruierte  sich  z.  B.  eine  ganze  Reüi* 
elektrischer  Apparate". 

Der  junge  Cramer  besuchte  zunächst  das  hiesige  GymnafflOiD*' 
doch  scheinen  ihn  die  alten  Sprachen  nicht  sonderlich  angexog«* 
zu  haben;  er  galt  wenigstens  anfangs  als  mittelm.ässiger  Schöl^^* 
Durch  die  Freundlichkeit  seines  Lieblingslehrers  Prof.  Heinrick 
Grob,  an  den  auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  mit  hoher  Ver 
ehrung  zurückdenkt,  wurde  seine  Neigung  zu  den  Naturwisseö* 
Schäften  neu  gestärkt.  Prof.  Grob  verschaffte  ihm  aus  der  Schülö^ 
bibliothek  ein  naturwissenschaftliches  Buch ;  Cramer  verschlang  ^ 

*)  Ver^'l.:  Zur  Erinnerung  an  Salomon  Cramer.  —  Für  den  Kreis  sein« 
Freunde.  —  Zürich  1845.  —  In  dieser  kleinen  Broschüre  sind  einige  Proben  Üt- 
terari.scher  l*rodukte  Sal.  (Iraniers  enthalten. 
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mit  Begierde  und  war  von  da  an  ganz  fUr  die  Naturwissenschaft 
gewonnen.    Er  ist  Heinrich  Grob  zeitlebens  dankbar  gewesen  dafür. 

Auch  noch  von  anderer  Seite  empfing  er  naturwissenschaftliche 
Anregung.     Er   brachte   häufig  die  Ferien   bei   seinem  Onkel  und 
Paten  Pfarrer  Gutmann -Gramer  in  Greifensee  zu.     Da  wurde 
viel  botanisiert,  Käfer  und  Schmetterlinge  gesammelt  und  zu  Hause 
dann   an   Hand    der  reichen   Sammlungen    des    Onkels  bestimmt. 
Nachts  studierte  man  mit  Hilfe  eines  Femrohres  den  Sternenhimmel, 
an  Regentagen   durchging  man   die  Sammlungen,   experimentierte 
mit  der  Elektrisiermaschine  oder  machte  Studien   mit  dem  Mikro- 
skop.   Gramer  pflegte  noch  in  alten  Tagen  von  diesen  herrlichen 
Ferientagen    in    Greifensee    zu    schwärmen.     Dort    wurden    auch 
Freundschaftsbande  für  das  Leben  geschlossen,  namentlich  mit  den 
Brüdern  Theodor  und  Arnold  Hug,  den  Söhnen  aus  dem  Döben- 
dorfer  Pfarrhaus,    später   Professoren    der   klassischen   Philologie. 
Namentlich  mit  dem  letzteren  blieb  Gramer  bis  an  dessen  Lebens- 
ende in  inniger  Freundschaft  verbunden;    er  hat   lange  Zeit  den 
Schwerkranken  fast  täglich  besucht. 

Nach  Absolvierung  des  untern  Gymnasiums  trat  Gramer  an 
die  Industrieschule  über,  wo  er  von  dem  Mathematiker  Graeffe 
und  namentlich  dem  Chemiker  Prof.  Schweizer  sich  sehr  angezogen 
fühlte  und  sich  bald  zum  Primus  der  Klasse  emporarbeitete.  Er 
hatte  damals  im  Sinne,  Chemiker  zu  werden,  und  seine  erste  Pub- 
likation ist  in  der  That  eine  chemische.  *)  Auch  das  Zeichnen  be- 
trieb er  eifrig;  er  war  eine  Zeit  lang  gleichzeitig  mit  Meister 
Koller  und  Maler  Ftissli  Schüler  von  H.  Schweizer.  Diese  Aus- 
bildung seiner  nicht  unbedeutenden  künstlerischen  Anlage  kam  ihm 
später  sehr  zu  statten. 

Im  Gymnasialverein  war  er  ein  eifriges  Mitglied,  auch  später 
von  der  Industrieschule  aus.  Er  hatte  starke  litterarische  Neigungen 
und  hielt  oft  begeisterte  Vorträge,  in  denen  schon  damals  die  in- 
nere Wärme,  die  er  unter  einer  etwas  verschlossenen,  düsteren 
Aussenseite  verbarg,  manchmal  kräftig  durchbrach. 

Es  sind  aus  jener  Zeit  die  Manuskripte  einer  Anzahl  von  Vor- 
trägen aus  dem  Gymnasialverein  erhalten,  in  äusserst  sauberer 
Schrift  (wie  denn  überhaupt  ein  ausgeprägter  Ordnungssinn  Gramer 


*)  Untersuchungen  über  Stibamyl  und  seine  Verbindungen.  —  Zürich  iHol. 
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eigen  war).  Die  Themata  lassen  erkennen,  wie  sehr  der  17— ISjik- 
rige  an  seiner  geistigen  Erziehung  arbeitete;  es  sind  folgende: 
»Die  Erziehung  nach  philosophischen  Prinzipien**  (1848);  ,fl«r 
Dasein,  Wesen  und  Wirken  Gottes^ ;  „Das  Dasein  des  mensdilidiei 
Geistes  (Dialog  zwischen  der  Liebe  und  dem  verirrten  JüngUng)*: 
^Die  Begeisterung* ;  „Was  nützt  uns  Wissenschaft*,  1850  (mit  dem  fo' 
Gramers  ganze  Auffassung  bezeichnend  gebliebenen  Schlossatz:  ,0. 
flieht  das  niedere  Handwerk  des  Brotgelehrten  und  macht  enck 
die  Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  zum  Eigentum*);  t^ 
unmittelbar- geistige  Wert  der  Naturwissenschaften*,  Rede  vor  da« 
Lehrerkonvent  und  den  Mitschülern  bei  Abgang  von  der  oben 
Industrieschule  an  die  Universität. 

Von  seiner  Universitätszeit  in  Zürich  (1850 — 1852)  sagt  er 
selbst  0-*  «£s  waren  herrliche  und  gewinnbringende  Tage,  umsomehr, 
als  damals  neben  Nägeli  noch  Heer,  Frey,  Ludwig,  Löwi^ 
Mousson,  Escher  v.  d.  Linth  in  Zürich  wirkten.  Auch  besUni 
in  jener  Zeit  ein  sogenanntes  botanisches  Kränzchen  in  Züri<^ 
dem  ausser  Nägeli  und  Heer  noch  Regel  (der  nachmalige  rusaiscke 
Staatsrat),  Dr.  Hepp,  der  verdiente  Lichenologe,  und  verschiedeae 
andere  Männer  der  Wissenschaft  angehörten,  und  zu  dessen  an- 
regenden Zusammenkünften  wir  jungen  Leute  jeweilen  ebenfalb 
eingeladen  wurden". 

Unter  Gramers  Studiengenossen,  die  ihm  während  seines  ganien 
Lebens  treue  Freunde  geblieben,  sind  namentlich  zu  nennen:  Lud- 
wig Fischer  von  Bern,  jetzt  emeritierter  Professor  der  Botanik 
daselbst,  und  Bernhard  Wartmann  von  St.  Gallen,  jetzt  Museums- 
direktor und  Professor  der  Natui* Wissenschaften  in  dieser  Stadt 
Diese  beiden  Botaniker  durchstreiften  mit  Cramer  zusammen,  häufig 
unter  Führung  von  Dr.  Hepp,  eifrig  die  nähere  und  weitere  Um- 
gebung Zürichs;  es  wurde  viel  gesammelt  und  die  einheimische 
Phanerogamen-  und  Kryptogamenflora  gründlich  studiert.  Später 
gesellte  sich  auch  Heinrich  Wild  von  Zürich  dazu,  der  spätere 
berühmte  Physiker  und  Meteorologe  von  Petersburg,  jetzt  als  eme- 
ritierter Professor  und  Staatsrat  in  Zürich  lebend ;  mit  ihm  stand 
Cramer   bis  zu  seinem  Tode   in  besonders  herzlichen  Beziehungen» 


M  In:  ^Lebeii  und  Wirken  von  Carl  Wilhelm  v.  Nägeli.  —  Von  C.  Cramer. - 
Zürich,  bei  Friedr.  Schiilthess  1890.     Seite  5. 
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C!  ramer  leitete  damals  häufig  die  botanischen  Exkursionen  an  Stelle 
des  kränklichen  Professors  Oswald  Heer,  war  also  in  der  Flo- 
ristik  sehr  zu  Hause. 

In  der  „Zofingia"  Zürich,  deren  Präsident  er  längere  Zeit  war, 
spielte  er  eine  führende  Rolle;  er  trat  dort  sehr  entschieden  für 
eine  klar  ausgesprochene  politische  und  zwar  liberale  Richtung  ein. 

Den  Hauptanziehungspunkt  an  der  Universität  bildete  für  den 
jungen  Gramer  der  Botaniker  Karl  Wilhelm  Nägeli,  der  ihn 
-sofort  definitiv  für  die  Botanik  zu  gewinnen  und  intensiv  an  sich 
zu  fesseln  verstand. 

Dieser  scharfe  Beobachter  und  tiefe  Denker,  einer  der  Be- 
gründer der  modernen  Zellenlehre  und  einer  der  geistvollsten  Kri- 
tiker der  Selektionstheorie,  hat  einen  entscheidenden  Einfluss  auf 
Cramers  ganzen  wissenschaftlichen  Entwicklungsgang  gehabt.  Gramer 
muss  neben  Schwendener,  Leitgebf,  Kny,  Gorrens  u.a.  als 
einer  der  bedeutendsten  Schüler  Nägelis  bezeichnet  werden.  Seine 
Hauptarbeiten  liegen  in  der  Richtung  der  Nägelischen  Schule;  er 
hat  bis  zuletzt  an  den  Anschauungen  des  Meisters  festgehalten. 
Insbesondere  ist  er  mit  Nägeli  schon  in  den  Fünfziger  Jahren  ein 
unbedingter  Anhänger  der  Descendenzlehre  gewesen,  aber  ebenso 
scharf  hat  Gramer  mit  Nägeli  die  Uuzugänglichkeit  der  Selektions- 
hypothese betont,  und  demgegenüber  an  einem  innern  Entwicklungs- 
gesetz, einer  im  Wesen  des  Organischen,  im  Aufbau  des  Idioplas- 
mas  mechanistisch  begründeten,  die  phylogenetische  Entwicklung 
beherrschenden  Entwicklungsrichtung  festgehalten.  Es  gereichte 
ihm  zur  hohen  Genugthuung,  dass  diese  Anschauung  in  neuester 
Zeit  auf  botanischem  Gebiet  immer  mehr  Boden  gewinnt. 

Gramer  hat  seinem  Lehrer  in  der  oben  citierten  Biographie 
ein  würdiges  Denkmal  gesetzt.  Sie  ist  in  der  präcisen  Konzen- 
tration eines  ungeheuren  Gedankeninhaltes  ein  Meisterwerk,  und 
die  beste  Zusammenfassung  der  Ideen  Nägelis.  Gramer  hat  dieser 
Arbeit  vier  volle  Jahre  seines  Gelehrtenlebens  gewidmet. 

Als  im  Jahr  1852  Nägeli  einem  Ruf  nach  Froiburg  i.  Br.  folgte, 
begleitete  ihn  Gramer  dorthin.     Nun  folgten  drei  glückliche  Jahre 
des  emsigsten  Forschens  als  Mitarbeiter  und  Hausgenosse  des  ge- 
liebten Lehrers.     Damals  entstanden  eine  Reihe  wichtiger  gemein- 
samer Arbeiten,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

Im  Jahre  1855  promovierte  Gramer  in  Freiburg  „Summa  cum 
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laude ''.  Seine  ungewöhnlich  umfangreiche  und  gehaltvolle  Disse^ 
tation  war  betitelt  „Botanische  Beiträge'  und  enthielt  fdgende 
Arbeiten :  Über  das  Vorkommen  und  die  Entstehung  einiger  Pflanzen- 
schleime ;  Über  Lycopodium  Selago ;  Üher  Equisetum  arvense  und 
sylvaticum;  und:  Beobachtungen  an  Erineum,  mit  8  Tafeln.  - 
Zürich  1855. 

Dieselbe  erschien  als  3.  Heft  der  unten  erwähnten  ^Pflanzen- 
physiologischen  Untersuchungen"  von  C.  Nägeli  und  C.  Gramer.— 
Die  erste  der  vier  Arbeiten  giebt  eine  genaue  Darstellung  d» 
Baues  und  der  Entwicklung  einiger  schleimgebender  Samen  (Plan- 
tage Psyllium,  Lein  und  Quitten).  Die  zweite  erläutert  Verzweigung, 
Blattstellung,  Gefässbündelverlauf,  Gefassbündelbau  und  Bulbilleo- 
bildung  bei  Lycopodium  Selago;  die  dritte  entwickelt  die  Zell- 
teilungsfolge im  Stammscheitel  von  Equisetum  arvense  und  die 
vierte:  , Beobachtungen  an  Erineum  im  trockenen  und  feucht» 
Zustand  und  Versuch  einer  Erklärung  der  Spiralrichtung  im  Pflanzen- 
reich" giebt  an  Hand  der  spiralig  sich  abrollenden  Wand  dw 
Erineum-Haares  und  ihres  Verhaltens  in  Wasser  und  Alkohol  einen 
Versuch,  die  Formveränderungen  auf  verschiedene  Einlagerongs- 
weise  der  Wassermolekule  zurückzuführen. 

Im  gleichen  Jahre  1855  habilitierte  sich  Gramer  an  der  Uni- 
versität Zürich.    Im  folgenden  Jahr  machte  er  in  Begleitung  seines 
Studienfreundes  Wettstein,  des  nachmaligen  Seminardirektors  von 
Küsnacht,   eine  längere  Reise   nach   Italien,    bis  Palermo,   auf  der 
er   namentlich  Materialien  für  seine  Algenstudien  sammelte.    Die 
folgenden  Jahre  waren  für  ihn  getrübt  durch  die  Folgen  einer  ver- 
schleppten Lungenentzündung,    von   denen   er  sich  aber  dank  aus-   ■ 
gezeichneter  ärztlicher  Pflege  und  dank  einer  mit  äusserster  Sorg- 
falt beobachteten  strengen  Diät    und  geregelten  Lebensweise  bald 
völlig  erholte. 

Unterdessen  war  Nägeli  1850  als  Professor  für  allgemeine 
Botanik  an  das  neugegründete  Polytechnikum  berufen  worden:  er 
war  dem  Rufe  gefolgt  zum  Teil  aus  Rücksicht  für  Cramer,  um  ih"™ 
den  Lehrstuhl  für  später  zu  sichern.  Das  glückte  denn  auch  voll- 
ständig; denn  nach  nur  einjähriger  Thätigkeit  in  Zürich  wurde 
Nägeli  nach  München  berufen  und  Cramer  erhielt  an  seiner  Stelle 
zunächst  als  Docent  einen  Lehrauftrag,  um  dann  im  Jahre  1861 
(mit  Zurückdatierung  auf  Oktober  1860)  als  ordentlicher  Professor 
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der  allgemeinen  Botanik  am  i'id&ronössisi'hen  Polytechnikum  an- 
gestellt zu  werden.    In  dieser  Stellung  wirkte  er  bis  zu  seinem  Tode. 

In  dasselbe  Jahr  (18(30)  fallt  auch  seine  Verheiratung  mit 
Frl.  Aline  Kesst^Iring.  Zwei  Töchti*r  und  ein  Bobn  betrauern  den 
Vater:  seine  geliebte  Gattin  ist  ihm  im  Jahre  1885  im  Tode 
vorangegangen. 

An  der  Universität  Zürich  t^rhi^lt  er  1880  ebenfalls  den  Titel 
eines  ordentlichen  ProtVssors,  den  er  aber  188:^  wieder  aufgab, 
nachdem  die  Unterhandlungen  wegen  läner  gemeinschaftlichen 
Professur  sich  zerschlagen  hatten. 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  Carl  Oramers  galten  zunächst 
dem  Ausbau  des  Fundamentes,  das  sein  Meister  gelegt,  und  wunlen 
zum  Teil  gemeinschaftlich  mit  diesem  publiziert. ')  Es  waren  zu- 
meist entwicklungsgeschichtliche  Studien.  Die  Bedeutung  der 
Scheitelzelle  für  die  Architektonik  des  Vegetationskörpers  hei 
Schachtelhalmen,  bei  Bärlappgewächsen  und  besonders  bei  den 
Kottangen  (Floi-ideen),  den  Lieblingi'u  Cramers.  wurde  in  vielen 
mühevollen,  aber  ergebnisreichen  Untersuchungen  klargelegt.  l>en 
komplizierten  Teilungsvorgängen  bis  in  die  letzten  Ausläufer  nach- 
zuspüren, so  dass  zuletzt  die  Genealogie  jeder  einzelnen  Zelle  klar 
vorliegt,  das  ist  eine  Forschungsrichtung,  in  der  Cramer  zuletzt  un- 
eireicht  dastand.  Eine  unendliche  Geduld,  Sorgfalt  und  Kombinations- 
gabe sind  unerlässliche  Grundlagen  dieser  Forschungsrichtung.  Tage 
können  vergehen,  bis  i'in  gutes  Schfitelpniparat  gefunden  ist:  dann 
muss  der  Scheitel  (die  wachsende  Spitze)  nach  allen  Kichtuuixen 
gt'dreht  und  gewendet,  in  jeder  Lage  mit  der  Camera  lucida  ge- 
zeichnet und  aas  all  den  Bildei  ii  dann  die  Succession  der  Sclieide- 
^vändo  konstruiert  werden. 

Wie  oft  sah  der  Verfassei'  seinen  Lehrer  von  morgens  früh  bis 
abends  spät  übers  Mikroskop  gebeugt,  bis  nur  die  Lage  und  Genealogie 

';  Pflanzenphysiolojrische  Uiitersuchiin;:»»!!.    von  (1.  .\äp»li   iiml  (1.  Oamor. 

^Hefie.  i**.    Zürich  ls.V)  |)is  isri.s  . —  rhysiolo;:iscli-systematisrlio  riitorsucliuii;:«'!! 

'il't^r  die  (Icraiiiijiceen  I.    /Hrich   IsCul.   t^  —  r\wr  «lie  viM'ticillirrtt'U  SipljDiU't'ii. 

jn<liesoiiflt»re  Neomeris  iirnl  (lymo|inlia.  /ürirli  ISsj.  i".  —    ('Imt  iljt^  vorticillirrtfii 

>ij»li(Hieen,   iiisliesondere  NcM)rin*ris  iiml  H«)rin*tella.  Znrirh  \s\h),   t".  —  Cl)er  Imrli- 

'lii'Jm'iizierte  ein-  uiul  \veiiij:zelli;:e  rtlanz»-!!.  /üricli  ISTs.    -  CImm*  IMlaiizeiianlii- 

f^kfoiiik.  Znrirh    isr»(>.   —  ri»er  (ialn}.'lnssa  L«*prit*iirii.    Zürich    ISIM.  —  Das  Ka- 

l'lh'l:  ,l)i€»  SiphonePir.    in  C  Krllor.    »la<  Lehen    dos  MrtTos.    Ljipzijr    IS*»."».  — 

I  i»Hr  Halirorvne  Wri^hlii.  Ziirich    IS'.M. 


>-rj-"«rrr. 
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.  •• 

.,-:■".    die    interessanten     Kunde    Pr«.'fe5sor 

_jj^.^r.     Sie    haben  unsere  Kenntnisse  dieid' 

•.-::  und  gewinnen  immer  mehr  an  Bedeutunü: 

::o  sie  über  die  zahlreichen  fossilen  Fonii«?n 
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völlig  erholte.  "  ^j^baut^'^^*'^'^^^'"^''^'  die  Moh^kiilarjdiy.sik  von  Zcll- 
lJnterdoss<  '^  mJLiert.  An  dem  berühmten  grundlegenden  Werkt- 
Botanik  an  da/ ;-.^^kekörner  und  die  Intnssusct'ption  (Zürich  isr.Jl» 
war  dem  Uufo  ^^  giehr  wesentlichen  Anteil.  In  seinem  Nachlas? 
den  Lehrstuhl  f Lg^  ^  Tafeln  mit  ()riginalzt*iclinuiigen  über  Stärke, 
ständig;  denn  ogp^  Teil  in  jenem  Werke  i>ul)liziert  sind.  Noch 
Nägeli  nach  Mil^prn  Publikation  hat  Tränier  (muimi  unbestreitl>aren 
zuniichst  als  Dm^  Intussusception  nachgewi(\srn  :  in  den  Zellen- 
(niii  Zurückdat|<^^tri8  Kellen  (1887).     Das  schwierige  (lebiet    der 


,•  iie  Algologen  mit  Kecht  Tränier  vor  allem 

Pas   kam   in   schönster  Weise    zum  Aus* 

^»»:   der  Feier  seines   vierzigjährigen  r>oeentt-n- 

"^     >*-vwber  181)7,    wo   von    allen  Seiten   au?i  dt-iii 

^va    Zeugnisse    der    Algologen    eintraten.    .S-> 

^^»rFlahault  aus  Montpelli<'r  :   ,Vous  avcz  eii 

^vueillir  l'a'uvre  de   maitres  tels    que   XiViitli. 

iv  la  rajounir  si  bien  (ju'on  s'(''tonne  de  savoir 

.^»«  trouvant  vos  travaux  toujours  aussi  preeis. 

utdlvtiqnes  que  peuvent  les  if'v<*r  ceux  qui  soiit 


f^^" 


i4«t2en   der  Ptlanzenarchitektonik    wurden   auch 
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Polarisationserscheinungen  bei  Gebilden  pflanzlicher  Natur  be- 
herrschte er  vollständig.  Hier  kam  ihm  auch  seine  gründliche 
Schulung  in  Physik  und  Chemie  zu  gute.  ^) 

Eine  weitere  Richtung  botanischer  Forschung  wurde  von  Gramer 
bedeutend  gefordert:  das  Studium  der  Bildungsabweichungen 
und  ihre  Verwendung  zu  Schlüssen  auf  die  morphologische  Natur 
normaler  Organe.  *) 

Diese  umfangreiche  Arbeit  enthält  für  sieben  Pflanzenfamilien 
(Coniferen,  Smilaceen,  Primulaceen,  Compositen,  Umbelliferen,  Ra- 
nunculaceen  und  Leguminosen)  eine  Zusammenstellung  aller  damals 
bekannten  Bildungsabweichungen  und  eine  Darstellung  der  eigenen 
neuen  Beobachtungen,  reich  illustriert  auf  16  Tafeln;  femer  ein 
allgemeines  Kapitel  über  die  morphologische  Natur  des  Pflanzen- 
eies und  seine  normale  Entwicklung.  Cramer  vertritt  hier  gegen- 
über der  damals  herrschenden  Ansicht,  welche  im  Eikem  ein  Axen- 
gebilde  erblickte,  eine  sorgfältig  begründete  neue  Auffassung,  nach 
welcher  der  Eikern  als  eine  metamorphorische  Blattemergenz 
zu  bezeichnen  ist.  Diese  Auffassung  von  der  Emergenznatur  des 
Eikerns  ist  auch  heute  die  hergehende :  streitig  ist  heute  nur  noch, 
ob  der  Eikern  stets,  wie  Cramer  und  mit  ihm  Celakowsky 
und  seine  Schule  wollten,  blattbürtig  ist,  oder  ob  er  auch  aus  der 
Axe  entstehen  kann. 

Das  geübte  Auge  des  Mikroskopikers  wurde  häufig  für  Lösung 
von  Fragen  aus  der  Technik  in  Anspruch  genommen.  Die  Exper- 
tisen Tramers  über  Textilfasern  haben  wichtige  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Kunstwolle,  der  Seide,  des  Leins  und  Hanfs  geliefert. 
Eine  Reihe  wichtiger  Expertisen  über  Seide:  Einfluss  der  Be- 
schwerung auf  die  Faser.    Ursprung  der  sogen.  „Seidenläuse**  etc. 

^  Die  Ilaheren  Hestan^Ueile  und  die  Nafirungsmiltel  der  Pflanzen.  Habili- 
t^ilionsvortrajr,  Zürich  InÖö.  —  Die  Zellenhildunjr  hei  Pflanzen.  Zürich  1><5.S.  — 
i  her  das?  Verhalten  des  Kiipferoxydanimoniaks  zur  Pflanzenzellmenihrane  etc. 
Zürich  ls57.  —  Das  Hhodospermin.  ein  krystalloider  Körper  hei  FK)rideen. 
Ullrich  18<i:2.  —  rntersuchung  der  Ptlanzenzelle  und  ihrer  Teile  im  polarisierten 
Urht.  Zürich  IHiiU.  —  Xachtraj:  zu  den  Untersuchungen  ül>er  Olijrodynamik 
von  C.  NApeli.     Zürich  1S9:J. 

*)  Bildunjrsabweichun^'en  hei  einigen  wichtigern  Pflanzenfamilien  und  die 

iiorphologische  Bedeutung  i\e<  Pflanzeneies.  Hefl  I  mit  10  Tafeln.  Zürich  hSlii. — 

ftier  Kröppelza|>fen  an  den  nordischen  Fichten    in  (irauhünden.  —  (Jemeinsam 

mit  Professor  Brugger.  Chur  1874.  -    l'her  eine  monströse  Gentiana  excisa  Prese. — 

Gtjnieinsani  mit  Professor  l>rügger.     (Ihur  1S89. 
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sind  nicht  publiziert  worden.  Auch  Meteorstaubfalle,  fossile  Hölz^, 
vulkanische  Aschen  wurden  mikroskopisch  untersucht.  Die  mikro- 
skopische Technik  verdankt  Gramer  eine  Reihe  praktischer  Hilfe- 
apparate. ') 

Ein  äusserer  Umstand,  die  Typhusepidemie  des  Jahres  1884, 
wurde  die  Veranlassung,  dass  auf  einem  fünften  Gebiet,  dem  dff 
Bakteriologie,  wichtige  Arbeiten  aus  der  Feder  Cramers  entstand^ 

Es  erging  der  Ruf  der  städtischen  Behörden  an  den  berOhmteo 
Mikroskopiker,  seine  Kraft  in  den  Dienst  der  Stadt  zu  stellen.  Er 
zögerte,  denn  das  Gebiet  der  Bakteriologie  war  ihm  in  seinen  prak- 
tischen Teilen  ganz  neu,  und  seine  persönliche  Gewissenhaftigkeit 
Hess  die  Bedenken  vorwiegen.  Aber  bald  siegte  die  alles  behen^ 
sehende  Hingabe  an  seine  Vaterstadt ;  ihr  zuliebe  begab  sich  der 
damals  Dreiundfünfzigjährige  nach  München,  um  sich  durch  ersts 
Autoritäten  in  alle  Feinheiten  der  Bakterienkultur  einfuhren  xa 
lassen.  Es  ist  noch  in  aller  Erinnerung,  wie  rasch  er  diese  Me- 
thoden so  gründlich  beherrschen  lernte,  dass  er  bei  den  Frag« 
nach  den  Ursachen  der  Epidemie  und  bei  der  Neueinrichtang 
unserer  Wasserversorgung  ein  gewichtiges  Wort  mitsprach.  Da 
wird  ihm  in  Zürich  stets  unvergessen  bleiben!^) 

Zahlreiche  kleinere  Arbeiten  aus  den  Gebieten  der  Anatomie, 
Physiologie,    Kryptogamenkunde    und   Pathologie    schmücken  i» 

*)  Drei  gerichtliche  niikroskoi)ische  Expertisen  hetreffend  Texlilfasern. 
Zürich  1<S81.  4^  —  Über  einige  MeteorslauhnUle  und  über  den  Saharasand.  Zürich 
1S6.S.  4".  Mit  einer  Tafel.  —  Fossile  Hölzer  aus  der  arktischen  Zone.  In:  HeerFlora 
fossilis  arctica.  Bd.  I.  Zürich  18()S.  —  Über  verkohlte  Erikablätter  in  einer 
vulkanischen  Asche.  Zürich  1S7().  —  Die  neue  Camera  lucida  von  Dr.  J.  G.  Hoff- 
mann, nebst  Vorschläj^en  zur  Verbesserung^  der  Camera  lucida.  Bot.  Cenlrtl- 
blatt  hSSl.— Über  das  siereoskopiscbe  Ocular  von  Prasmowski.  Zürich  1879. — 
Ein  neuer  bewejflicher  Objekltiscb.  Zeilschrift  für  Mikroskopie  und  für  mikro- 
skopische Technik  111.   ixSC)  p.  .")— 14. 

^)  Outachten  des  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Cramer  über  das  städtische  Leitungs- 
wasser in  Zürich.  1SS4.  —  Die  Wasserversorgung?  von  Zürich  im  Zusammenhtnf 
mit  der  Typhusepidemie  vom  Jahr  ISSi.  Bericht  der  , erweiterten  Wasserkoni- 
mission*  (Bakteriolog.  Teil  von  C.  Cramer).  Zürich  1HS5.  ~  Die  Wasserversor- 
gung von  Zürich  und  Ausgemeinden.  Entgegnung  der  erweiterten  Wasser- 
kommission auf  die  AngrilTe  von  Dr.  Prof.  Klebs.  Zürich  1885  (Mikroskopisch- 
Bakteriologisches  von  C.  Cramer).  —  Über  Bakterien.  Vortrag  gehallen  an  der  | 
Versammlung  des  schweizerischen  ärztlichen  Centralvereins.  KorrespondenzWall 
für  Schweizer  Arzte,  issii.  —  Studien  über  die  Ätiologie  der  Cholera.  Hygie- 
nische Tagesfragen  Vll.  München  1<SS*). 
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stattliche  wissenschaftliche  Gebäude,  das  der  unermüdliche  Arbeiter 
errichtet  hat.  *) 

Es  darf  femer  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Gramer  für  die 
Erforschung  der  Kryptogamenflora  unseres  Landes  Hervorragendes 
geleistet  hat.  Namentlich  in  seinen  jungen  Jahren  sammelte  er 
eifrig  Algen,  Flechten  und  Moose ;  viele  von  ihm  gesammelte  Arten 
8ind  in  den  käuflichen  kryptogamischen  Exsiccatenwerken  von 
Rabenhorst  und  in  den  „Schweizerischen  Kryptogamen*  von 
Wartmann  und  Schenk  ausgegeben. ')  Hier  figurieren  auch  viele 
von  ihm  aufgestellte  neue  Arten.  Sein  Kryptogamenherbarium  ist 
sehr  umfangreich  und  beherbergt  noch  viele  zu  hebende  Schätze 
für  kryptogamische  Floristik  unseres  Landes. 

Die  Lehrthätigkeit  Cramers  am  eidgen.  Polytechnikum  er^ 
streckte  sich  auf  den  langen  Zeitraum  von  44  Jahren.  Er  hat 
die  stattliche  Zahl  von  ca.  2400  Studierenden  in  die  Botanik  ein- 
geführt; vierzehn  davon  sind  später  seine  Kollegen  geworden. 
Diese  vierzehn,  zum  Teil  auch  schon  grauhaarige  Männer,  Hessen 
es  sich  nicht  nehmen,  am  70.  Geburtstag  des  verehrten  Lehrers, 
am  4.  März  letzten  Jahres  sich  noch   einmal  zu  seinen  Füssen  zu 


*)  Über   eine  neue  Fadenpilz{;^aUun(?:    Sterigmatocystis,    Cramer»    Zfirieh, 
1859.  —  Cber  Sterigmatocystis  antacustica,   Gramer,  ZQrich  1860.  —  Über  die 
^rsle  Entdeckung  der  Schwefclkörnchen    in  den  Beggiatoen.     In:  Chemisch-phy- 
sikalische  Be.schreibung   der  Thermen    von  Baden   im  Aargau,   Baden  1870.  — 
Cber  die  Samenbildung  der  Pflanzen   und   die   Bedeutung  der   Insekten   hiefur» 
Rathaus\'ortrag.   Zfiricli  1871.  —  Cber  den  Gitterrost  der  Birnbäume.   Schweiz, 
landw.  Zeitschr.  1876.  —  Cber  die  Acclimatisation  der  Sojapflanze,  ebenda  1871K  — 
Cl>er  die  geschlechtliche  Vermehrung  der  Farnprothallien,  Zürich  ISSO.  —  Über 
•lie  Entstehung    und    Paarung   der   Schwarmsporen    von   Ulothrix,    Zürich  1870 
'erste  Entdeckung   dieser  bedeutungsvollen  Erscheinung).  —  Cber  Verbreitungs- 
miltel  der  Pflanzen,  Zürich  1877.  —  Über  die  insektenfressenden  Pflanzen,  Rathaus- 
Vortrag.   Zürich  1877.  —  Über  das  Bewegungsvermögen  der  Pflanzen.   Rathaus- 
vortrag.  Basel   1N83.  —  Über  die  Oosporen  der  Peronospora  viticola  (erste  Ent- 
deckung derselben  in  der  Schweiz  I).  Schweizerisches  Landwirtschaftliches  Central- 
i>lalt  1S87.  —  Über  Bau  und  Wachstum   des  Getreidehalms.     Xeujahrsblatt  der 
Zürcher.  Naturf.   Gesellschaft  18S9.  —  Die  Brandkrankheiten   der  Getreidearien 
nach  dem  neuesten  Stand   der  Frage,  Vortrag,   gehalten  vor  praktischen  Land- 
vvirten.    Landwirtschaftliches   Jahrbuch   der   Schweiz.    Band  IV,    1890.  —  Cber 
'las  Verhältnis    von  Chlorodictyon  foliosum  Ag.   und  Hamalina  reticulata  Krplh. 
Berichte  der  schweizerischen  botanischen  Gesellschaft,  Heft  I.  18l»l.  —  Dr.  Erijsi 
•"^iitzenberger  t  (Nekrolog)  Zürich   181)5. 

*)  In  letzterer  Sammlung,  nach  freundl.  Mitteilung  von  Herrn  E.  Bach  1er 
Jn  St.  Gallen,  li\    Nummern  mit  114-  Species,  fast  ausschliesslich  Algen. 
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scharen  und  auf  denselben  Bänken  Platz  zu  nehmen,  auf  denen  a 
«inst  seinen  Worten  gelauscht. 

Cramers  Vorlesungen  und  Übungen  umfassten  das  gesanb 
weite  Gebiet  der  Botanik:  Morphologie,  Anatomie,  Physiologie 
Kryptogamenkunde,  Bakteriologie,  Polarisationserscheinung^  Eat* 
führung  in  die  mikroskopische  Praxis,  und  zeitweise  sogar  die  wäkf 
abliegende  Systematik,  auch  in  ihrer  Anwendung  auf  Land-  lai 
Forstwirtschaft. 

In   den  Jahren  1870 — 79   las  Gramer  in  Vertretung  OswiM 
Heers    die    systematische  Botanik.     In    den    Studien   hiefSr  kii|i 
auch  seine  künstlerische  Begabung  zur  Geltung :  es  sind  fünf  Fdi»* 
mappen  vorhanden    aus  jener   Zeit  mit   Originalzeichnungen  fikff 
Blütenpflanzen:    teils    künstlerisch    vollendete,    mit    Bleistift  vd 
Wischer  ausgeführte  Blütenbilder,  teils  Analysen.    Alle  interess«- 
teren  Typen,  die  damals  im  botanischen  Garten  blühten,  sindhierik-l 
gebildet.     Es  war  auch  ein  reich  illustriertes  Lehrbuch  der  sp/Bl^ 
matischen  Botanik   geplant   und   schon   in  Manuscript  und 
nungen  fertig,  kam  aber  nicht  zum  Druck :  die  scharfe  Selbstkrii 
des  Verfassers  entdeckte  immer  wieder  UnvoUkommenheiten. 
lieh  ging    es  mit   einem  Lehrbuch   der   allgemeinen  Botanik, 
sogar  nach  Beginn  des  Druckes  wieder  zurückgezogen  wurde. 

Noch  viele  andere  nahezu  fertige  Untersuchungen  finden  (A\ 
unpubliziert  im  handschriftlichen  Nachlass:  Über  den  Einfluss  d* 
Temperatur  auf  die  Strömungsgeschwindigkeit  des  Plasmas  bei 
Chara ;  über  die  ZellstoflFkeulen  von  Ficus  elastica ;  über  die  Ent- 
wicklung der  Characeen ;  über  das  Wachstum  der  PerigonzipW 
von  Selenipedium ;  Nachtrag  zu  den  „Bildungsabweichungen*,  mi* 
14  prächtigen  Tafeln;  über  den  Hausschwamm. 

Welche  Sorgfalt,  welche  Summe  von  Arbeit  Gramer  auf  *• 
Redaktion  der  Vorlesungen  und  auf  die  Beschaffung  von  Unterrichte- 
und  Samnilungsniaterial  verwendete,  das  kann  nur  der  in  volle© 
Umfange  beurteilen,  der  wie  der  Verfasser  persönlich  der  Entr 
wicldungsgeschichte  dieser  Dinge  beiwohnte.  Jeweilen  wurdet 
grössere  Kapitel  unter  Anfertignng  zahlreicher  makro-  und  mikro* 
skopischer  Präparate  durchgearbeitet.  Als  z.  B.  im  Jahr  187* 
Schwendeners  epochemachendes,  ganz  neue  Bahnen  eröffnendes  Werk 
über  das  mechanische  Prinzip  im  Bau  der  Monocotyledonen 
erschien,    untersuchte    Cramer    fast    sämtliche    dort    vorgeführten 
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Fälle  mikroskopisch  nach  und  legte  sich  eine  Sammlung  von  meh- 
reren hundert  Präparaten  und  Zeichnungen  an.  Ihm  war  es  nicht 
gegeben,  solche  Werke  einfach  aus  dem  Buch  zu  studieren :  bevor 
er  die  neuen  Gesichtspunkte  in  der  Vorlesung  besprach,  musste  er 
das  Wesentlichste  selbst  gesehen  haben.  Deshalb  machten  seine 
Darstellungen  auch  immer  den  Eindruck  des  Wohlbegründeten. 
Im  handschriftlichen  Nachlass  finden  sich  ganze  Bande  von  Aus- 
zügen aus  wissenschaftlichen  Werken,  sauber  und  ordentlich,  wie 
alles,  was  aus  Cramers  Hand  hervorging:  er  liess  sich  sogar  nicht 
die  Mühe  verdriessen,  viele  Tafeln  zu  pausen. 

Als  Nebenprodukte  solchen  Hineinarbeitens  in  der  Wissenschaft 
neu  erschlossene  Gebiete  ergaben  sich  dabei  häufig  allgemein  orien- 
tierende Vorträge  im  Rathaus  oder  in  der  Katurforschenden  Ge- 
sellschaft Zürichs.  Die  Mitglieder  der  letzteren  werden  sich  noch 
lange  der  packenden  Darstellungen  über  das  mechanische  Princip, 
über  die  Verbreitungsmittel  der  Pflanzen,  über  ein-  und  wenig- 
zellige  Pflanzen,  über  den  Verkalkungsprozess,  über  abnormen  Holz- 
bau u.  a.  erinnern.  Auch  weiter  abliegende  Gegenstände  wurden 
etwa  behandelt,  immer  mit  derselben  Gründlichkeit.  Ich  erinnere 
an  den  prächtigen  Rathausvortrag  über  Samoa.  wo  Cramer  an 
Hand  der  von  Dr.  Gräflfe  zusammengebrachten,  in  Cramers  Privat- 
besitz befindlichen  umfangreichen  Südseesammlung  ein  anschauliches 
Bild  dieser  Südseeinsel  und  ihrer  Bewohner  entwarf.  Bei  den  Vor- 
studien dazu  hat  er  aus  zahlreichen  ethnographischen  Werken  ein 
reiches  Material  kopierter  Abbildungen,  Karten  etc.  zusammen- 
gebracht. 

Den  ünterriehtssammlungen  kamen  diese  Arbeiten  in  eminen- 
tem Masse  zu  gute.  Eine  Sammlung  von  gegen  4000  mikrosko- 
pischen Präparaten  und  zahllose  Demonstrationsobjekte  sind  der 
bleibende  wertvolle  Niederschlag  derselben. 

Die  Signatur  des  gesamten  Cranierschen  Werkes  in  Forschung 
önd  Lehre  ist:  äusserste  Sorgfalt  und  peinliche  Gewissenhaftigkeit 
in  der  Untersuchung,  strengste,  nüchternste  Selbstkritik,  konzen- 
trierte, fein  abgewogene  klare  Darstellung  der  Resultate,  ein  weiter 
Blick,  stets  auf  die  allgemeine  Bedeutung  jedes  Einzelfaktums  ge- 
richtet, absolute  Sachlichkeit  und  ein  richtiges  Beimass  von  innerer 
Wärme. 

Denn  unter  einer  ruhigen,    scheinbar  nüchternen   und  zurück- 
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Kryptogaimiikinu' 
führiing  in  die  JiiiL" 
abliegeiido  Sysst«»»*' 
Foratwirtscludt. 

In   den  .laiit 
Heers    die    >ys\f 


scharen  und  an;  .^  |,^|.jt    iler  stille  Geleinte  eine  Feuer.set'le  vöII 

einst  seinen  Woi'        .^ni:  fi**"    Xafnr  un<l    Wissenschaft.     Das  kam 
Oaincrs    \o''        ^  \\\^\iiO  zur '»t*'tung  in  seinen  Vorlesunaren  und 
weite  (ud)ift    der   '^'     ^.j.  ^»twsi  i»"  Laboratorium,   wenn  er  mit  leuch- 
"  .   *Jas  onJ''^"''  ^'"*^*^^'^^^*  Resultat  einer  mühevnllen 

^ine  Wirkung  auf  die  Tausende  seiner  Sihüler 
•hhaltijJö  I     Welch*  gewaltige  Summe  von  An- 
^jjpfangen  und  hinausgetragen  in  das  praktische 
-.vnde  Funken  echter  Begeisterung  für  die  hohen 
auch  seine  kinisii        .^  wusste  er  in  ihre  Seele  zu  werfen,  welch' 
mappen  vorliaini-    ""_  j,  scharfer  Beobachtung,   streng  wissenschaft- 

I^  ruhiger  Skepsis  hat  er  ihnen  gegeben. 
^  Verkehr  mit  seinen  Schülern,    besonders  don 
5.  waren  ein  herzliches  Wohlwollen,  eine  stete 
•  immergleichc  Freundlichkeit,  ein  tiefes  per- 
^  ihrem  Fortschritt  und  grösste  Aufopferungs- 
"^en  Prinzipien, 
^^mders  hohem   Masse  der  Verfassei-   erfahi-ea. 
.^4irbenen    als  Spezialschüler,   als  Assistent  und 
^  in  siebenundzwanzigjährigem,    nie    getrübtem 
j  Kontakt   stand.     Er    war    mir   ein    väterlicher 
At  und  Güte. 

hervxir  in  unserm   Verliältnis  im  pflanzen- 
erat  in   der   landwirtschaftlichen   Schule:  Prof- 
yfl  Institut   ein   für   Anatomie    und    Physiologie. 
^^^«Miliger  Schüler   und   Assistent   zum    Professor 
jMmik  neben  ihm  angestellt.    Er  überlässt  ihm 
vr  räumt  ihm  grossmütig  Platz  ein  im  Sanim- 
^m^^ro   schleppt    eine   Masse   Sammhingsobjekte 
ikiche  Botanik    dehnt   sich  aus  und   frisst  wie 
^n  den  Räumen    des  pflanzen])hysiologischen  In- 
tuM  dort  wird  wieder  ein  Sclnank,  eine  Schublade 
^  Leiter  des  Instituts    -  lässt  ihn  lächelnd  s;e- 
i  dieser  Sachlage   unser  freundschaftliches   Ver- 
I  getrübt  war,  ist  der  sprechendste  Beweis  fiir 
<«hige  Sachlichkeit  Cramers. 
Um   zur  hohen  Befriedigung,    gerade   an   einer 


Blütenpflanzen : 
Wischer  ausgctü*^ 
teren  Typen,  di*-  ■' 
gebildet.     Ks  \\. 
matischen  Butan*' 
nungen  fertig,  k 
des  Verfa.st^eis  ♦•" 
lieh   ging    es    in 
sogar  nach  Hv!.r 

Noch  vii'l«; 
unpubliziert  im 
Temperatur  i\v 
Chara;  über  di 
Wicklung  der  < 
von  Selenipedi?^ 
11  prächtigen 

Welche  So 
Wedaktion  der  '' 
und  Sannnlun;. 
Tnifange    beur 
wicklungsgesc 
gr()ssere  Kapi 
sko]»ischer    P^ 
Schwendener." 
über  das  me 
iTschien,    un 
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Hochschule,  deren  Endziele  zumeist  praktische  sind,  die  Pflege  der 
,  reinen  Wissenschaft  als  der  unentbehrlichen  Grundlage  jeglichen 
technischen  Fortschrittes  hochhalten  zu  dürfen,  und  in  diesem  Be- 
streben die  volle  Zustimmung  von  Behörden  und  Kollegen  zu  finden. 
Darum  freute  ihn  auch  hohe  öffentliche  Anerkennung  seiner  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  bei  Gelegenheit  seines  vierzigjährigen 
Dozentenjubiläums  ganz  besonders. 

Wie  hoch  aber  er,  die  ausgesprochene  Forschernatur,  neben 
der  Forschung  auch  die  Lehre  hielt,  hat  er  selbst  damals  mit  fol- 
genden Worten  ausgesprochen: 

Jst  es  überhaupt  schon  als  ein  Glück  zu  betrachten,  einem 
wissenschaftlichem  Berufe  sich  widmen  zu  können,  da  die  Wissen- 
schaft an  sich  eine  unerschöpfliche  Quelle  edelster  Freuden  dar- 
stellt, so  verdoppelt  sich  das  Glück,  wenn  es  uns  vergönnt  ist, 
Jahr  für  Jahr  so  viele  strebsame  und  talentvolle  Jünger  der  Wissen- 
schaft um  sich  versammeln  zu  können." 

Als  spezielle  Schüler  Cramers,  welche  bei  ihm  wissenschaftlich 
gearbeitet  haben  und  zum  Teil  seine  Assistenten  waren,  sind  zu 
nennen:  Dr.  0.  Amberg  (Assistent  am  Polyt),  Dr.  H.  Berge 
(t  in  Berlin),  Dr.  Jean  Dufour  (jetzt  Professor  der  Botanik  und 
Direktor  der  W^einbau Versuchsstation  in  Lausanne),  Dr.  Dünnen- 
berger  (Apotheker  in  Zürich),  Dr.  Fankhauser  (f  in  Bern),  Prof. 
Dr.  Geyler  (t  in  Frankfurt),  Prof.  Dr.  Jul.  Klein  (Budapest),  Dr. 
Hans  Schinz  (Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Zürich), 
Dr.  H.  Schellenberg  (Privatdozent  am  Polytechnikum),  Dr.  v. 
Tavel  (Zürich),  Prof.  H.  Wegelin  (Frauenfeld)  und  der  Verfasser. 

Neben  dieser  erfolgreichen  Lehrthätigkeit,  der  Gramer  mit  der 
grössten  Gewissenhaftigkeit  oblag,  (selbst  an  seinem  70.  Geburts- 
tag setzte  er  die  Vorlesungen  nicht  ausi).  gingen  andere  wichtige 
Arbeiten  im  Interesse  des  Polvtechnikums.  Gramer  hat  sich  blei- 
bende  grosse  Verdienste  um  die  Gründung  der  landwirtschaftlichen 
Schule  an  unserer  eidgen.  technischen  Hochschule  erworben.  Er  ist 
in  Wort  und  Schrift  lebhaft  und  überzeugend  für  sie  eingetreten  ^), 
er  hat  die  ersten  Pläne  für  das  Gebäude  und  den  Garten  der  forst- 
end landwirtschaftlichen  Schule  entworfen :  er  hat  darin  das  pflanzen- 
pkysiologische  Institut  eingerichtet  und  während  27  Jahren  geleitet. 

'    Vrgl.:   Cber   die  jirojektierte   höhere  schweizerische   landwirt-chaflliche 
Schule.  —  Separatahdruck  au<  der  Neuen  Zürcher  Zeitung  180'.K 
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¥eri\er  besorgte  er  von  1882—1893  die  Direktion  des  auch  dem  eidg. 
Polytechnikunn  dienenden  botanischen  Gartens  der  Universität. 

Den  Kollegen  gegenüber  bewährte  sich  stets  sein  lauterer 
offener  Charakter.  Wenn  er  auch  in  seiner  etwas  ängstlichen  und 
zurückhaltenden  Art  manchmal  neuen  Erscheinungen  und  Persönlich- 
keiten gegenüber  erst  ein  gewisses  Misstrauen  empfand,  so  wurde 
das  doch  stets  bald  überwunden  durch  sein  Herzensbedürfnis  nach 
freundschaftlichen  Beziehungen.  Durch  seine  gewinnende  Herzens- 
höflichkeit, Liebenswürdigkeit  und  Gefälligkeit,  seine  rührende  Be- 
scheidenheit und  seinen  oft  naiven  und  kindlichen  Humor  hat  er 
es  jedem  von  uns  angethan. 

Unlauterem  Wesen  gegenüber  konnte  er  aber  gelegentlich  recht 
scharf  werden  und  sprach  dann  furchtlos  und  rückhaltlos  seine 
Meinung  aus.  Namentlich  war  ihm  jedes  Strebertum  von  Grund 
aus  verhasst. 

Den  wissenschaftlichen  Verkehr  in  Vereinen  pflegte  er  gerne; 
unserer  zürcherischen  Naturforschenden  Gesellschaft,  deren  Mitglied 
er  45  Jahre  lang  war,  diente  er  als  langjähriger  Aktuar  (1860  bis 
1870),  als  Präsident  (1876 — 1878)  und  als  häufiger,  stets  gern  ge- 
hörter Vortragender,  getreulich.  Auch  der  Gesellschaft  für  wissen- 
schaftliche Hygieine  der  Gelehrten-  und  akademischen  Mittwoclis- 
gesellschaft   hat   er   mehrfach   seine  Kraft  zur  Verfügung  gestellt. 

In  der  Schweizerischen  Nalurforschenden  Gesellschaft  spielte 
er  eine  wichtige  Rolle.  Er  war  lange  Jahre  Präsident  der  Denk- 
schriften-Kommission, ferner  Mitglied  des  Centralkomitees,  und  im 
Jahre  1883  präsidierte  er  die  in  Zürich  tagende  Jahresversamm- 
lung dieser  Gesellschaft.  Die  Denkschriften  derselben  enthalten 
mehrere  seiner  wichtigsten  Arbeiten. 

Auch  an  Anerkennung  nach  aussen  fehlte  es  nicht.  Gramer 
war  Ehrenmitglied  einer  grossen  Zahl  in-  und  ausländischer  natur- 
wissenschaftlicher Gesellschaften,  auch  „Foreign  Fellow"  der  Lin- 
nean  Society  in  London. 

Gramer  hat  in  seinem  langen  Leben  viel  Schweres  durch- 
gemacht, aber  auch  viel  Schönes  erfahren.  Die  Ehrungen,  die 
ihm  im  hohen  Alter,  bei  seinem  vierzigjährigen  Dozentenjubiläum 
und  bei  seinem  70.  Geburtstag  zu  teil  wurden,  haben  ihn  hoch 
erfreut  An  seinem  schönen  Heim  droben  am  Zürichberg  hatte 
er  inniges  Vergnügen,  und  noch  vor  kurzem  durfte  er  die  Freude 
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leben,  einen  hochgeschätzten  Schwiegersohn  in  seine  Familie  auf- 
nehmen.    Es  war  ihm  ein  sonniger  Lebensabend  beschieden. 

Welch'  ein  erhebendes  Bild  tritt  uns  in  diesem  wohlausgefüllten 
^lehrtenleben  entgegen !  Fünfzig  Jahre  unausgesetzter,  uneigen- 
Itzigster  Arbeit  in  Forschung  und  Lehre,  im  Dienste  der  Mensch- 
jit,  im  Dienste  des  Landes  und  unserer  höchsten  Schule.  In  stiller 
rosse  steht  der  nun  ruhende  Arbeiter  vor  uns,  der  einfache,  be- 
jheidene  Mann  mit  der  vornehmen  Gesinnung,  dem  feinen  Ge- 
issen und  dem  unbeugsamen  Rechtssinn,  durchdrungen  von  ab- 
oluter  Wahrhaftigkeit  und  von  selbstloser  Hingabe  an  die  Wissen- 
chaft. 

Bis  kurz  vor  seinem  Ende  hat  er  gewirkt.  Am  11.  November 
latte  er  noch  nachmittags  eine  mikroskopische  Demonstration  ab- 
gehalten ;  da  traf  den  Ahnungslosen  abends  ein  Schlaganfall,  an 
iessen  Folgen  er  am  24.  November  sanft  verschied,  ohne  zum  Be- 
wusstsein  seiner  Lage  gekommen  zu  sein. 

Es  sollte  ihm  nicht  besöhieden  sein,  was  wir  ihm  so  sehr  ge- 
wünscht hatten,  noch  einige  Jahre  der  wohlverdienten  Ruhe  zu 
Pflegen,  im  Kreise  seiner  geliebten  Kinder,  in  seinem  schön  um- 
P'ünten  Heim,  das  er  so  sehr  liebte. 

Doch  nicht  ziemt  uns  laute  Klage,  denn  mit  milder  Hand  hat 
'^r  Tod  den  müde  werdenden  Greis  mitten  aus  der  Schar  seiner 
ünger  hinweggeführt,  und  ihn  sanft  und  ohne  Kampf  zur  ewigen 
^uhe  gebettet,  bevor  ihm  die  Bürde  zu  schwer  wurde. 

Draussen  auf  dem  Friedhof  senkten  wir  seine  sterbliche  Hülle 
ö  den  Schoss  der  kalten,  dem  Winterschlaf  verfallenen  Erde,  und 
"^it  entblätterten  Asten  raunten  die  Bäume  ihr  Klagelied  auf  den, 
'^r  die  Pflanzen  so  sehr  geliebt.  Aber  wie  im  kommenden  Lenz 
^nd  in  hundert  kommenden  Lenzen  die  unsterbliche  Natur  immer 
^eder  zu  neuem  Leben  erwacht,  so  wird  auch  in  uns  das  Andenken 
^H  Carl  Gramer  fortleben  und  sein  leuchtendes  Vorbild  wirken 
Ort  und  fort! 
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:•■  '.k    \.  Zür-lnT   .1.  Kiirn-i-.      iN'in.      Mi;   .-jimt  'r:it-'l. 
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. .  '  i.     ImI.  I.  Ziiiii-Ii.    I>»;^. 
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isTO.  19.  l'eber  Entstehung  u.  PcMrunq  der  Sdt wärmsparen  bei   Llothrix. 
V.  N.  Z.  XV,  194.  1870. 
^.  Begrgiatoa  nivea.  und  die  erste  Entdeckung  ihrer  Schwefelkömchen.  — 
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Der  Druck  in  der  Mündnngsebene  beim  Ausströmen  elastischer 

Flüssigkeiten. 


Von 
1.  Fliegner« 


Unter  der  Überschrift:  „Beitrag  zur  Theorie  des  Ausströmend 
^er  elastischen  Flüssigkeiten**  habe  ich  vor  einiger  Zeit  in  dieser 
Vierteljabrsscbrift  *)  auf  dem  Wege  der  Rechnung  nachzuweisen 
gesucht,  dass  bei  einem  solchen  Ausströmen  der  Druck  in  der  Mün- 
dungsebene stets  grösser  bleibt,  als  der  Druck  der  umgebenden, 
ruhenden  Flüssigkeit.  Bei  den  folgenden  Entwickelungen  werde 
ich  mich  auf  diese  Untersuchung  bezieben,  bin  aber  genötigt,  die 
dort  benutzten  Formeln  in  einem  unwesentlichen  Punkte  zu  ändern. 
Ich  muss  daher  den  ganzen  dort  befolgten  Gedankengang  hier  kurz 
wiederholen  und  dabei  die  Änderungen  begründen. 

Die  Geschwindigkeit  w^  in  der  Mündungsebene  und  das  aus- 
strömende Flüssigkeitsgewicht  G  hängen  ausser  von  dem  Zustande 
]>,.  r„  Ti  im  Ausflussgofäss  und  dem  Drucke  j>^  in  der  Mündnngs- 
ebene auch  von  den  Bewegungswiderständen  und  dem  Wärme- 
austausche mit  den  Mündungswandungen  ab.  Da  sich  die 
beiden  letzten  Einflüsse  aus  Versuchen  nicht  getrennt  bestimmen 
lassen,  so  habe  ich  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit^)  den 
thatsächlich  vorhandenen  Wärmeaustausch  vernachlässigt  und  die 
Abweichung  der  Zustandsänderung  von  der  adiabatischen  als  nur 
^on  den  Widerständen  herrührend  angenommen.  Dann  wird  für 
(^ase,  für  die  allein  weiter  gerechnet  werden  kann,  die  Zustands- 
änderung  poly  tropisch   nach  j;  r**  —  cönst.,  und  es  ergiebt  sich. 


')  4i>.  Jahrgang,  181)7,  .Seite  317— :U6.    Weiterhin  mit  .  T.-^  angeführt. 

-)  , Versuche  üher  das  Ausslromcn  «ler  atmosphärischen  Luft  durch  gut 
^Wundete  Mündungen*'.  Civihngenieur,  1877,  Band  XXIIl,  Seite  143—510. 
^^'-ilerhin  mit  ,6'.*  an^reluhrt. 
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Nun  geht  aber  noch  ein  weiterer  Schritt  in  dieser  Richtung 
zu  thun,  gestützt  auf  Versuche  von  E.  Mach  und  Salcher^),  von 
L.  Mach-)  und  von  R.  Emden ^).  Diese  Beobachter  haben  aus- 
strömende Gasstrahlen  belichtet  und  das  Lichtstrahlenbündel  auf 
einem  in  passendem  Abstand  angebrachten  Schirm  aufgefangen. 
Infolge  der  Strahlenbrechung  beim  Durchgange  durch  den  Gas- 
strahl entstand  auf  diesem  Schirm  ein  durch  Brennlinien  erzeugtes 
Bild,  aus  dessen  Aussehen  Schlüsse  auf  die'  Vorgänge  im  Strahle 
gezogen  werden  konnten.  Bei  kleinem  Überdrucke  zeigt  das  Bild 
allerdings  keinerlei  Besonderheiten.  Bei  grösserem  dagegen  sieht 
die  äussere  Begrenzung  des  eigentlichen  Strahles  wesentlich  gleich 
aus,  wie  die  eines  Wasserstrahles  mit  Kontraktion:  es  folgen 
sich  regelmässig  Erweiterungen  und  Verengungen,  die  mit  einer 
je  nach  den  Verhältnissen  verschiedenen,  für  die  vorliegende  Unter- 
suchung aber  nebensächlichen  Zeichnung  in  Hell  und  Dunkel  be- 
deckt sind.  Dieser  Kern  wird  von  einem,  allerdings  nicht  auf 
allen  Bildern  deutlich  erkennbaren,  aber  doch  jedenfalls  stets  vor- 
handenen, divergenten  Mantel  mit  unregelmässiger  und  weniger 
stark  ausgesprochener  Schattierung  umgeben.  Die  ganze  Zeichnung, 
namentlich  die  des  Kernes,  bleibt  vollkommen  ungeändert,  so  lange 
sich  die  Pressungen  nicht  ändern. 

Aus  diesem  Aussehen  der  Bilder  hat  schon  E.  Mach  gefolgert, 
und  die  anderen  Beobachter  stimmen  ihm  im  wesentlichen  durch- 
aus zu,  dass  sich  bei  grösserem  Überdruck  im  Gasstrahle 
Wellen  ausbilden,  die  von  E.  Mach  als  konische,  von  Emden 
als  longitudinale  bezeichnet  werden.  Da  sich  solche  Wellen  im 
Strahle  mit  der  Schallgeschwindigkeit  fortpflanzen  müssen,  und 
<ia  sie  sich  gleichzeitig  als  stationär  ergeben  haben,  so  beweise 
das,  dass  sich  der  Strahl  selbst  nach  aussen  zu  auch  mit  der 
Schallgeschwindigkeit  bewegt.  Nur  L.  Mach  scheint,  wenn 
ich  ihn  recht  verstehe  *),  anzunehmen,  dass  die  Strömungsgeschwin- 
digkeit bei  grösserem  Überdrucke  grösser  wird,  als  die  Schall- 
geschwindigkeit.    Dieser    Auffassung    kann    ich    mich    aber    nicht 


M  Sitzgsber.  d.  Akad.  Wien,  188'.),  Bd.  XCVIIl,  AhW^r.  Ha,  Seite  1303. 
*)  Ebenda,  1897.  Bd.  CVl,  Al)tlg.  II  a,  Seite  1025. 

^)  ,Lber  die  Ausströmuiifrserscheinunjren  permanenter  Ga.^e".  Hahilitations- 
'^hrift.  Leipzig,  Job.  Ambr.  Barth. 

*i  Z.  B.  a.  o.  C).,  Seite  lOU,  Zeile  1-2  bis  9  von  unten. 
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anschliessen ;  sie  steht  auch  im  Widerspruche  mit  der  von  ÄDden 
aus  dem  Verhalten  der  Formeln  und  aus  Versuchen  über  Aasfl» 
mengen  als  wahrscheinlich  hergeleiteten  Annahme,  dass  die  A» 
Strömungsgeschwindigkeit  höchstens  der  Schallgeschwindigkeit  gkiek 
werden  könne.  Dass  aber  diese  Orenzgeschwindigkeit  bei  genOgol 
grossem  Überdrucke  auch  wirklich  erreicht  wird,  ist  doch  erst 
durch  solche  Strahlbilder  streng  nachgewiesen  worden.  Emdei 
hat  ausserdem  auf  dem  Wege  der  Rechnung  gezeigt,  dass  ack 
dabei  die  in  der  Mündungsebene  in  Form  von  Überdruck  nodi 
verfügbare  Energie  bei  der  weiteren  Bewegung  aussen  in  relatiie 
Schallschwingungen  umsetzt. 

Unabhängig  von  diesen  Beobachtern  und  auf  ganz  anderes 
Wege,  nämlich  durch  unmittelbare  Druckmessungen,  hat  Parenty*) 
gefunden,  dass  sieh  auch  in  einem  unter  grösserem  Überdruck  ais- 
strömenden Dampf  strahle  der  Querschnitt  und  die  Pressungen  ii 
wechselndem  Sinne  ändern.  Er  erhielt  aber  keinen  so  regelmässig 
periodischen  Verlauf,  für  den  Querschnitt,  weil  er  Kern  und  Mantel 
nicht  von  einander  trennen  konnte,  für  die  Pressungen  vielleicht 
deswegen,'  weil  er  mit  ungeeigneten  Hülfsmitteln  gearbeitet  hat 
Um  den  Druck  im  Inneren  des  Strahles  zu  beobachten,  hat  er 
nämlich  zugespitzte  Glasröhrchen  in  ihn  eingeführt.  Die  Zuspitzung 
war  aber  nach  seiner  Figur  7,  auf  Seite  314,  verhältnismässig 
stumpf  ausgefallen,  und  ich  muss  daher  auf  Grund  eigener  E> 
fahrungen '^)  annehmen,  dass  der  Strahl  dadurch  in  seiner  natür- 
lichen Ausbildung  zu  stark  gestört  wurde,  und  dass  daher  die 
Druckbestinimungen  keinen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  machen 
können.  Das  ist  auch  wahrscheinlich  der  Grund,  warum  Parenty 
nicht  erkannt  zu  haben  scheint,  dass  es  sich  um  Schallschwingungen 
handelt.  Dabei  nehme  ich  allerdings  als  selbstverständlich  an,  dasssich 
ein  Dampf  in  dieser  Richtung  wesentlich  gleich  verhält,  wie  ein  Gas. 

Der  vorhin  erwähnte  Kern  muss  der  Entstehung  der  Belich- 
tungsl)ilder  nacli  in  seinem  Umrisse  den  Umriss  des  GaSvStrahles 
selbst  richtig  wiedergeben.  Daraus  folgt  nun  zunächst,  dass  sich 
in  diesem  Kerne  die  einzelnen  Flüssigkeitsteilchen  im  allgemeinen 


';  Annnles  .le  Chiniic  el  de  Physiiiuo,  Ser.  VII.  1807,  Bd.  XII,  Seite  289-^'* 
'^)  ^.Versuclie    über    das    Ausströmen    von    Luft    durch    konisch   divergeöt^ 
Rohre".    Schweiz.  Bauztir.   1S9.S,  Bd.  XXXI.  Seite  09,  links,  erster  dort  beginnen- 
der Absatz. 
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n  welligen  Linien  bewegen.  Und  das  deutet  weiter  auf  das  Vor- 
landensein  von  Normalkräften,  die  ihrerseits  nur  durch  eine 
^Verschiedenheit  der  Pressungen  in  benachbarten  Fäden  hervor- 
gerufen sein  können,  wobei  aber  die  äussersten  Fäden  stets  unter 
iem  Drucke  der  Umgebung  stehen.  Daraus  ergiebt  sich  nun  fol- 
gende  Änderung  der  Pressungen  im  Verlaufe  der  Bewegung:  Un- 
mittelbar ausserhalb  der  Mündungsebene  ist  der  Überdruck  von 
innen  nach  aussen  zu  gerichtet,  und  die  einzelnen  Oasteilchen  be- 
wegen sich  divergent  in  nach  aussen  zu  hohlen  Bahnen.  In  dem 
Querschnitt,  in  welchem  dann  die  Wendepunkte  der  Bahnen  liegen, 
herrscht  in  allen  Punkten  der  äussere  Druck,  wobei  es  allerdings 
dahingestellt  bleiben  muss,  ob  das  in  einem  ebenen  oder  gekrümmten 
Querschnitte  geschieht.  Bis  zu  den  nächsten  Wendepunkten  kehren 
die  Bahnen  jetzt  die  hohle  Seite  pach  innen,  und  es  herrscht  im 
Inneren  des  Strahles  ein  kleinerer  Druck,  als  in  der  Umgebung. 
Nachher  wird  der  Druck  innen  wieder  grösser  als  aussen,  und  so 
wiederholt  sich  die  Änderung  weiter. 

Umgekehrt   wie   die   Pressung   verläuft    die   Geschwindigkeit, 
Diese  hat  also  in  der  Mündungsebene   und  in  den  Knotenpunkten 
kleinste  Werte,  in  den  Bäuchen  grösste,  während  die  Geschwindig- 
keit   in  den  Wendepunktsquerschnitten   einen   mittleren  Wert  an- 
nimmt.    Diejenige  Geschwindigkeit,  welche   man   als   die  mittlere 
Fortbewegungsgeschwindigkeit  des  ganzes  Strahles  ansehen  muss, 
und  die,  wie  vorhin  gezeigt  wurde,  der  Schallgeschwindigkeit  gleich 
ist,   liegt   nun   zwischen   den  beiden  Grenzgeschwindigkeiten,  und 
man  wird  sie  angenähert  gleich  der  Geschwindigkeit  in  den  Wende- 
punktsquerschnitten setzen  dürfen.    Diese  Annahme  soll  wenigstens 
weiterhin  gemacht  werden,   um   eine  Rechnung   überhaupt   zu  er- 
möglichen.   Jedenfalls  muss  aber  hiernach  die  Geschwindigkeit 
in  der  Mündungsebene  noch  kleiner  sein,  als  die  Schall- 
geschwindigkeit. 

Der  den  Kern  des  Strahles  umhüllende  Mantel  wird  natürlich 
Von  solchen  Gasteilchen  gebildet,  die  sich  mit  dem  umgebenden 
Gase  gemischt  und  dieses  dadurch  mit  in  Bewegung  gesetzt  haben, 
Während  ihre  eigene  Geschwindigkeit  entsprechend  kleiner  geworden 
^^t.  Diese  ganze,  nach  aussen  zu  stetig  wachsende  Gasmasse  be- 
l^iidet  sich  neben  ihrer  langsameren,  fortschreitenden  auch  noch 
^^  unregelmässig  wirbelnder  Bewegung. 
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Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  folgt  nun,  dass  in  da 
ausgetretenen  Strahle  drei  verschiedene  Bewegungswiderstioift 
auftreten,  nämlich:  1)  innere  gegenseitige  Reibung  der  einzelne 
Gasteilchen,  2)  Mitreissen  von  Gasteilchen  der  Umgebung  orf 
3)  Ausbildung  von  Schallwellen.  Die  beiden  ersten  Widerstände 
treten  bei  allen  Pressungsverhältnissen  auf,  der  dritte  dag^ 
nur  bei  genügend  grossem  Überdrucke. 

Bei  meiner  neulichen  Veröffentlichung  glaubte  ich  noch,  & 
für  die  Bewegung  aussen  geltende  Glchg.  (4),  »F.",  Glchg.  (35), 
müsse  von  der  Mündungsebene  bis  zur  vollständigen  Beruhigon; 
integriert  werden.  Für  diese  Grenzen  geht  aber  der  eben  «k 
zweiter  angegebene  Widerstand  gar  nicht  näher  zu  bestinnneiif 
weil  es  vollständig  unbekannt  ist,  welche  Menge  der  umgebenda 
elastischen  Flüssigkeit  in  jedem,  Querschnitte  mitgerissen  worden 
ist,  und  welche  fortschreitende  Geschwindigkeit  in  diesem  Mantd 
herrscht.  Auch  dürfte  weiter  aussen  die  Einführung  einer  mittlereft 
Geschwindigkeit  im  ganzen  Querschnitte,  rascher  bewegtem  Ken 
und  langsamer  strömendem  Mantel,  kaum  mehr  zulässig  sein.  Aof 
diesem  Wege  kann  man  also  höchstens  noch  einige  allgemeiDe 
Schlüsse  ziehen,  wie  ich  es  damals  versucht  habe. 

Dagegen  kommt  man  zu  weiteren  Ergebnissen,  wenn  man 
zunächst  bei  grösserem  tberdruck,  als  obere  Grenze  der  Inte- 
gration der  Glchg.  (4)  den  ersten  Wendepunktsquerschnitt 
einführt,  in  welchem  also  zum  ersten  Mal  im  Strahle  nach  dem 
Verlassen  der  Mündungsebene  die  Druckausgleichung  mit  der  Um- 
gebung eingetreten  ist.  Dieser  Querschnitt  liegt,  wie  aus  den 
Messungen  namentlich  von  Emden  folgt,  stets  verhältnismässig 
so  nahe  vor  der  Mündungsebene,  dass  sich  auf  dieser  kurzen  Strecke 
jedenfalls  nur  eine  ungemein  kleine  Flüssigkeitsmenge  vom  Kerne 
des  Strahles  losgetrennt  haben  kann.  Es  erscheint  daher  zu- 
lässig, die  Mantelbildung  bis  dorthin  überhaupt  angenähert  unbe- 
rücksichtigt zu  lassen.  Dann  fällt  der  unbequeme  zweite  Wide^ 
stand  ganz  aus  der  Betrachtung  heraus. 

Der  erste  Widerstand,  die  innere  Reibung,  muss  aussen  wesent- 
lich gleich  berücksichtigt  werden  können,  wie  es  innerhalb  der 
Mündungsebene  geschieht,  nämlich  durch  passende  Bestimmung 
des  Gesetzes  der  Zustandsänderung.  Es  ist  mir  aber  nicht  g^ 
lungen,    aus    den    allgemeinen    thermodynamischen    Grundformeln 
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ein  solches  Gesetz  herzuleiten,  so  dass  nichts  anderes  übrig  bleibt^ 
als   es  rein  empirisch  anzunehmen.     Dabei   scheint  es  berechtigt^ 
dieses  Oesetz  mit  Rücksicht  darauf  zu  wählen,   dass  die  zu  ent- 
wickelnden Formeln  möglichst  einfach  ausfallen.    Und  das  geschieht 
für   eine  polytropische   Zust^-ndsänderung.     Der  Exponent  der 
zugehörigen  Gleichung  müsste  auf  Grund  von  Versuchen  bestimmt 
werden ;  und  da  er  dann  auch  die  in  Glchg.  (4)  schon  enthaltenen 
Annäherungen  mit  ausgleichen  muss,  so  wird  es  nicht  ausgeschlossen 
sein,  dass  sich  sein  Zahlenwert  vielleicht  mit  der  Grösse  des  Über- 
druckes ändert.    Jedenfalls  muss  er  aber  von  dem  innerhalb  gel- 
tenden Exponenten  z  verschieden  sein,  da  die  Bewegung  innen 
und  aussen  unter  wesentlich  verschiedenen  Verhältnissen  vor  sieb 
geht  und  auch  nach  teilweise  verschiedenen   Formeln   berechnet 
werden  muss. 

Hier  weiche  ich  von  Hugoniot   und  von   Emden  ab,   die 
Beide  aussen  die  gleiche  polytropische  Kurve  benutzen  wie  innen. 
Dass   das  im   Besonderen   die  Adiabate  ist,   bleibt  für  den   vor- 
Kegenden  Zweck  unwesentlich.    Mit  dieser  Annahme  kommen  aber 
Beide  zu   Ergebnissen,   von   denen  einige  mit  den  Beobachtungen 
im   Widerspruche    stehen.     Auf    einen   solchen   Widerspruch  von 
Hugoniot  habe  ich  schon  neulich,  ,F.*,  Seite  324  und  325,  hin- 
gewiesen.  Emden  dagegen  folgert  aus  seinen  Rechnungen,  Seite  63 
seiner  Habilitationsschrift,   dass  der  Druck  im  ganzen  Strahlquer- 
schnitt  unmittelbar  nach   dem  Verlassen  der  Mündungsebene  un- 
stetig in  den  Druck  der  Umgebung  übergeht,  während  ich  ausser- 
halb   der   Mündungsebene    einen    gelegentlich    noch    bedeutenden 
Überdruck  nachgewiesen  habe  und  zwar  mit  Hülfsmitteln,  die  den 
Druck  jedenfalls  nicht  zu  gross  ergeben  konnten  *).    Auch  die  vor- 
hin erwähnten  Versuche  von   Parenty  beweisen,   trotz   der  Un- 
sicherheit   der    gefundenen   Zahlenwerte,   dass   aussen   im   Strahle 
nicht  überall  der  umgebende  Druck  herrscht. 

Für  die  weiteren  Rechnungen  soll  also  angenommen  werden,, 
dass  die  Mittelwerte  der  Zustandsgrössen  aussen  nach  dem  Gesetze 

(5)  pv  =  const.  oder  Tp         ^     =  const. 

Zusammenhängen,  mit  l^x. 


*)  .Versuche  über  das  Ausströmen  von  Luft  durch  konisch -divergente  Rohre.' 
^hweiz.  Bauzeitung,  1898,  Bd.  XXXI,  Seite  68  und  Fortsetzungen. 


.   ■!    ;«ru   :r*iten.    iur.h   i:*r  A  ijrhL«iiia:£  ier  Schal Ischwingungen 

».^*.;rL".i    .Vi^ifitsveriLsr    .-L-.ii'er    .3.    üe    iJlchg.  j4^    einfuhren 

V  iiixt.i.    -<     >  z'^^^ikmJie^'x^.  'i-r  T  rd»-r  imznformen.    Dividiert 

^^..    x^i.     ■.:i\'.i    y   'ind    '^r'^sj-yi^'i^.    iie    Eondnuitätsbedingung 

:    r       ^    _  -       : ;  JT- 

/  r  r 

•u5.-*'.'^ic    :nan   r.  .r.    i.r^r-  '"r;-::i;-^  t  -:  .»er  Mündungsebene 
■M5i  ZTin  rrr-'rr.  ' ^i-r^-icjutT.  iz  welchem  ^3  ~J>a  ^'^ 
.  .V  :     ^L.    "11  wel'.h-rr.  i>.-.    r.i-  r.    i^"  v  hzen  Überlegungen  an- 
'V..    .:u    SLhdLI-re^'.'r.x-;:.  :;.-x-:-.    .  b-errs^iir.  <o  erhält  man  auf 
..x-.  ii    Si:e    irr.    Z^r.rr    -:r.:.iii:h    i.r  [»iferenz  '• — «■       Das 
^  ,     ;;\v:    vvvIk5  'vr-.  '. t-.;..>-    äTi    der   /r-erer:  Grenze,  weil  dort 
^v^^ouivu   >'.    -.'.  i    -'^    ""'Irior   r-'.r  von  der  unteren  Grenze 
"^      • ,,  \:'yr;f     A  ,f  'iir  Bes-ir:r.ii:n-:  des  Integrals  des 
,     i:u\ic5i   cr.'ü.r.'.    *'.r.:r    f-ili'^nde  li-erleiruns:    Dieses   Glied 
.,,  »    Uli  '.KK'h  di^  A:v:.*-.-. '^-r.:.-Lr  di:reh  Entstehung  der  relativen 
^  ,.  ^x  »i^^i^ii^i^i?^"-      '•'•-'>:'.    ^i':h    kr.ir.f-    s«:»Mie    Schwingungen 
..vi.    ^i*  wL:pi-r    fV.f'   '   :.;a.".«'»r-i:hvvin«i:^keit  ■    schon  bei  einem 
^  -  Mj  und  ^:li.fr:.  '/,  .jr'r,"}rljru  s;«ezinschen  Volumen  i'p<ra 

^  ,  ■.   ^cin,   Uli»!  ».'^  'J/!-*  '\hi.i-v  ili»-  u'anzf  Znstandsänderung  von 
»,.>    MV  V^vvicViwi-j.'JUsi.'j   mir  y^-  *"j  ^"^  Vergrösserung  der 
,_:.*Licnden  G*>>';lrÄ';ri':.;.'keir   vrrlon.n.     L^alier  nuiss  sein: 


# 
1/  '  /■ 


a  wird  al??o  dir-.  Inti-'/ml  der  Milcht:.  <"'): 


/■  -       r     ■ — 


\    iicsor  Gleifdiun^    inü-sf-n   noch   die  Gcschv.indigkeiten  und 
äuivli  die  Pn'.ssiJii;:r-n  <;rsotzt  werden.    Dabei  will  ich,  zur 
j^^;>.ing   der    Fonnelsrlireihung,    fi'ir    die   allein  auftretenden 
^vUioti(*nt«?ri  kurz  di(!  Bczeiclinunir 


Vi 
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einführen  und  dieses  q>  je  mit  dem  gleichen  Zeiger  versehen,  wie 
das  zagehörige  p.  Für  u;^  gilt  dann  GIchg.  (1),  nur  schreibt  sie 
sich  jetzt: 

Ul)  u;^  =  V2gRT,-^ll-<p7^\, 

während  v^  nach  den  Beziehungen  auf  der  poly tropischen  Kurve  wird: 

i_ 

Die  Änderung  der  mittleren  Geschwindigkeit  tv  im  Querschnitt 
erfolgt  aussen,  da  dort  ein  Wärmeaustausch  mit  der  Umgebung 
auch  als  nicht  vorhanden  angenommen  wird,  nach  dem  Gesetze, 
8.  ,V.\  Glchg.  (4)  bis  (9): 

nR 


m        ä  (^) = 


w  — 1 


(IT. 


Würden  sich  keine  Schallschwingungen  ausbilden,  so  wäre  hier- 
nach allgemein,  von  der  Mündungsebene  ausgehend: 

iif-uf^  _     nR    frj,        m\_       n       pT^/Tm T     T^  \ 

^2g       ~   n-\   ^^^       ^>'~    H-1   ^^'V  Ti  T«      Ti  )' 

Ersetzt  man  in  diesem  Ausdrucke  die  Temperaturquotienten  nach 
den  polytropischen  Zustandsänderungen  durch  die  Pressungs- 
quotienten (f,  so  erhält  man  nach  einfacher  Umformung: 

Hieraus  ergiebt  sich  schliesslich,  mit  w^  aus  Glchg.  (11): 


(15)  w=y2gRT,  -^^  1 1  - y  '"'    yJ       "  V 

^^ürde  man  bei  Abwesenheit  von  Schallschwingungen  gerade  die 
Sehallgeschwindigkeit  c  erreichen  wollen,  so  müsste  man  dem 
Pressungsquotienten  (p  einen  Wert  (p^  beilegen,  der  mit  c  der 
Glchg.  (15)  genügt.  Es  müsste  also  zwischen  (f^  und  c  der  Zu- 
sammenhang bestehen: 


-i-l  I 


(16)  c==\2gRT,^^[l-<f,''    y 


/.  K 

m 
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Für  diese  Schallgeschwindigkeit   gilt   aber   ausserdem   bekanntlidi 
die  allgemeine  Gleichung: 

In  ihr  muss  der  Differentialquotient  dp/dv  nach  dem  Gesetze 
der  Zustandsänderung,  also  hier  nach  Glchg.  (5),  ausgedrückt 
werden.  Diese  Gleichung  giebt  ihn  zu  — i^p/v,  und  daher  wird 
c  schliesslich,  unter  Einführung  der  (p: 


(18) 


p 


1/  -^--.L    _l.-_L 


Setzt  man  die  beiden  Ausdrücke  für  c  aus  Glchg.  (16)  und  (18)  ein- 
ander gleich,  so  erhält  man  für  den  Zusammenhang  von  q^^  und  q,: 

AI  1  l 


t2n 


(19)  cp,  'ffj       "  ^  _-^_-^ ,  oder 

(20)         ^p-A-^^k^'^^"''''']'''- 

Das  spezifische  Volumen  bei  q)^  würde  sein: 

;.  - 1        1         1 


l'e  Vtn  1  3  j^ 


(21)  „^  =  ----ii^,.,=   j;        '      ^^     X      ,f,J 

Alle  diese  Werte  in   (9)   eingesetzt,   ergiebt  unmittelbar: 


=  ?*•  W  *' 


1/  /  »•'      M  ^^1/  A  ~±      1    JJ^ 


Hier  hebt  sich  zunächst  //  weg.  Multipliziert  man  dann  rechts  in 
den  Zählern  und  Nennern  mit  j;„  so  kann  man  in  den  Zählern 
die  Diiferenzon  der  (p  einführen,  während  sich  j;,V|  =  jBT,.  eben- 
falls aus  der  ganzen  Gleichung  weghebt.  Femer  geht  das  erste 
Glied  links  mit  dem  letzten  Glicde  rechts  zu  vereinigen.  Wenn 
man  endlicli  noch  die  Gleichung  mit  der  Wurzel  aus  (n  —  l)/2« 
multipliziert   und   sie  auf  Null  bringt,    so  erhält  man  schliesslich: 
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«Pc  ist  aus  Glchg.  (20)  in  Funktion  von  q)^  eingesetzt  zu  denken, 
dann  giebt  Glchg.  (22)  den  gesuchten  Zusammenhang  zwischen 
g?,„  und  gjfl,  also  auch  zwischen  p^,  jo,.  und  Pa  für  grösseren  Über- 
druck. In  Glchg.  (22)  ist  er  in  eine  Form  gebracht,  welche  für 
Zahlenrechnungen  bequemer  ist. 

Würde  man  dagegen  c  aus  Glchg.  (16)  in  Glchg.  (9)  einsetzen, 
so  würde  sich  nach  ähnlicher  Umformung  ergeben: 


(23) 


|/i  -  <r:  ^'>?  -  ^'- )/i  -  ^1^-"=  (i  -  f;)  ^ 


x  —  1 

'  in 


K-1 


ffaX  n  —  1 


ST- 


Ä-J_      1 1 


AI         1 

'  e  •  tn 


und  aus  dieser  Form  ist  sofort  ersichtlich,  dass  für  X  =  y,  die 
Potenz  von  (p^  als  Faktor  der  Potenz  von  r/^^  verschwindet,  und 
(lass  dann  der  Gleichung  durch  r/^^  =  cpc  oder  p^  =  p^  genügt  wird. 
Setzt  man  also  aussen  und  innen  die  gleiche  Zustandsänderung 
voraus,  so  findet  man,  dass  die  Schallgeschwindigkeit  schon  in 
der  Mündungsebene  auftreten  müsste,  während  sie  thatsächlich 
e^st  in  einem  weiter  aussen  liegenden  Querschnitte  zwischen  der 
Mündungsebene  und  dem  ersten  Bauch  erreicht  wird.  Es  musste 
also  l  von  x  verschieden  eingeführt  werden. 

Bei  kleinerem  Überdrucke,  durch  den  die  Schallgeschwin- 
digkeit überhaupt  nicht  mehr  erzeugt  werden  kann,  entstehen  im 
ausgetretenen  Strahl  auch  keine  Schallwellen,  wie  die  Versuche 
mit  Belichtung  gezeigt  haben.  Folglich  fällt  auch  der  daher 
rührende  Widerstand  weg.  Da  jetzt  der  in  der  Mündungsebene 
noch  vorhandene  Überdruck  bedeutend  kleiner  ist,  als  vorhin,  so 
>vird  man  annehmen  dürfen  und  müssen,  dass  die  Druckausgleichung 
mit  der  Umgebung  hier  eher  noch  rascher  eintreten  wird  als  vor- 
hin, dass  also  der  Arbeitsverlust  durch  Mischung  mit  der  äusseren 
Flüssigkeit  erst  recht  genügend  klein  bleibt,  um  hier  ebenfalls 
vernachlässigt  werden  zu  dürfen. 


Vf 


Für  di^*r  S^IshIL' 

dif-  ai];^*^-ri'i<.-iiif-  '»1'-:'  < 
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:  Formel  und  namentlich  die  Zahlenwerte  der  darin  auf- 
iden  Eonstanten  waren,  im  Anschluss  an  die  gebräuchlichen 
liauungen,  unter  der  Voraussetzung  bestimmt,  dass  derjenige 
sdruck,  der  die  Ausflussmenge  O  nach  Glchg.  (2)  zu  einem 
mum  macht,  in  der  Mündungsebene  erst  beim  Ausströmen 
len  vollkommen  leeren  Raum,  dann  aber  auch  wirklich  er- 
b  wird.  Damit  die  Formel  für  qp^  =/((pJ  die  Versuche  nicht 
iber  die  Pressungen,  sondern  auch  über  die  Ausflussmengen 
ichst  gut  wiedergab,  musste  ich  den  Exponenten  der  poly- 
5chen  Kurve  innen  x  =  1,37  wählen,  trotzdem  die  Grenzwerte 
?^  und  G,  oder  ip  nach  Glchg.  (3),  beide  gegenüber  den  Ver- 
n  eher  etwas  zu  gross  ausfielen.  Sie  ändern  sich  aber  beide 
ntgegengesetzten  Sinne,  wenn  x  einen  anderen  Wert  erhält, 
es  war  daher  keine  wesentlich  bessere  Übereinstimmung  er- 
bar. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  diese  Auffassung  jetzt  noch  beizu- 
ten  geht. 

Pur  die  Bewegung  vom  Inneren  des  Gefässes  bis  zur  Mündungs- 
j  sind  bei  den  vorstehenden  Entwickelungen  nur  Widerstände 
:ksichtigt  worden.  Dabei  entspricht  die  polytropische  Zu- 
sänderung  pv"  =  const.  einer  durch  Reibung  erzeugten,  stets 
:eteilten  Wärmemenge  vom  Betrage: 

dQr  =  —  rc„dTj  mit  r  =  const.  und  >  0. 

infachen  Gefässmündungen  bleibt  ununterbrochen  dT<0,  und 
abe  daher  rechts  gleich  das  negative  Vorzeichen  hinzugefügt, 
t  r  eine  wesentlich  positive  Grösse  wird.  Thatsächlich 
b  aber  auch  ein  gewisser  Wärmeaustausch  mit  den  Mün- 
swandungen  statt,  den  man  ebenfalls  proportional  der  Tempera- 
iderung  annehmen  kann.  Bei  den  einfachen  Gefässmündungen 
Bit  es  sich  dabei  stets  um  eine  Wärmeaufnahme,  und  es 
iaher  diese  Wärmemenge  auch  in  der  Form: 

dQ  =  —  mc„ d T,  mit  m  =  const.  und  > 0 

führt  werden.     Die  Zustandsänderung  bleibt  dabei  polytro- 

1,    nur  mit 

Cp-\-  mc„  -\-  rc„    n  -f  -m  +  r 

Cv  +  mcv  +  rcv    ~~     1  +m-\-r    ' 
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34  A.  Fliegner. 

die  Formeln  (1)  und  (2)  ändern  sich  dagegen,  gleich  mit  <p  nach 
GIchg.  (10),  in: 


(30)  w„ 


=  |/2</Ä7',^±f(l-,p:«-). 


(31)      G=i^p,|/j-j_.^^  („;_,>«--). 

G  nimmt  hier,  wie  immer,  einen  grössten  Wert  an  für: 

K 

(32)  9'-  =  «  =  (4t)'^- 

Berechnet  man   den   zugehörigen  Wert  von  tc^  ^  tVa  nach  Glchg. 
(30),  so  erhält  man: 

(33)  tv.  =  \2!^ItT,^y^. 
Wegen   der  poly tropischen   Zustandsänderung  ist   nun,   mit  (32): 

_K 1_ 

Führt  man  dieses  T,  in  Glchg.  (33)  ein  und  ersetzt  dann  das  im 
Zähler  noch  stehen  bleibende  x  nach  Glchg.  (29),  so  erhält  maa 
schliesslich  die  Grenzgeschwindigkeit  u;«  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  Temperatur  T,,,  in  der  Mündungsebene  zu: 

(35)  wa  =  Y^j^l^^-!jRT„. 

Bei  einer  poly  tropischen  Zustandsänderung  nach  ^Jt**  =  const.  wird 
dagegen  die  der  Temperatur  T,«  entsprechende  Schallgeschwin- 
digkeit,   vßrgl.   Glchg.  (17)  und  (29): 

(3G)  ,  =  |/,.^^=|/-'i±2+^^7^jr 

Diese  Berechnung  der  Schallgeschwindigkeit  erscheint  zulässig, 
weil  ausdrücklich  angenommen  wurde,  dass  die  Temperatur  vom 
Inneren  des  Gefässes  bis  zur  Mündungsebene  ununterbrochen  ab- 
nimmt. Aus  demselben  Grunde  durfte  auch  vorhin  aussen  für  c 
auf  dem  gleichen  Wege  Glchg.  (18)  hergeleitet  werden,  weil  von 
der  Mündungsebene  bis  zum  ersten  Querschnitt,  in  dem  c  auftritt, 
der  Druck  und  daher  auch  die  Temperatur  ununterbrochen  weiter 
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sinken.    Würde  es  sich  dagegen  darum  handeln,  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Schallwellen   in   einem  Oase  zu  bestimmen, 
das    selbst    durch    ein   Rohr    strömt,    so    müsste    man    teilweise 
anders  vorgehen.     Die  Widerstände  und  ein  Wärmeaustausch  mit 
der  Umgebung  dürften   dann  nicht  mehr  ohne  weiteres  nach  den 
Gleichungen  (27)  und  (28)   eingeführt  werden,   denn   dann  würde 
in  den  Schallwellen   die  Temperatur   im  allgemeinen  abwechselnd 
abnehmen    und    wieder  wachsen;    für  dQ^   müsste    also  ein  ganz 
anderes   Oesetz   gesucht  werden,   das   unabhängig  vom   Sinne  der 
Temperaturänderung  dQ^  ununterbrochen  positiv  ergiebt.    Dasselbe 
würde  auch  vom  äusseren  Wärmeaustausche  dQ  gelten,  wenn  die 
Temperatur   im   Rohre  von   der  Temperatur    der  Umgebung  un- 
unterbrochen im  gleichen  Sinne  abweicht.    Solche  Gesetze  würden 
aber  nicht  mehr  so  einfach  gestaltet  sein,   und   sie  würden  daher 
auch  verwickeitere  Ausflussformeln  ergeben. 

Aus  den  beiden  letzten  Glchgn.  (35)  und  (36)  folgt  nun, 
dass  der  Grenzdruck,  welcher  die  Ausflussmenge  zu  einem 
Maximum  macht,  in  der  Mündungsebene  eine  Geschwindig- 
keit erzeugt,  die  kleiner  bleibt,  als  die  zur  dortigen 
Temperatur  gehörige  Schallgeschwindigkeit.  Sonst  nimmt 
man  allgemein  an,  das  Maximum  der  Ausflussmenge  werde  stets 
mit  der  Schallgeschwindigkeit  erreicht.  Die  Glchgn.  (35)  und  (36) 
lassen  aber  erkennen,  dass  das  nur  möglich  wäre  für 

/•=  0, 

also  für  eine  widerstandslose  Bewegung,  während  ein  äusserer 
Wärmeaustausch   auf  diese   Verhältnisse    keinen    Einfluss   ausübt. 

Da  nun  bei  einer  Bewegung  stets  Widerstände  auftreten,  so 
bestätigen  diese  Rechnungen  die  Ergebnisse  der  Belichtungsversuche, 
dass  die  Geschwindigkeit  in  der  Mündungsebene  jedenfalls  kleiner 
bleibt  als  die  Schallgeschwindigkeit,  und  dass  die  Schallgeschwin- 
digkeit  selbst  bei  genügend  grossem  Überdrucke  erst  ausserhalb 
der  Mündungsebene  erreicht  werden  kann. 

Ob  aber  der  Druck,  der  sich  dann  in  der  Mündungsebene 
einstellt,  den  Grenzwert  der  Glchg.  (32)  wirklich  erreicht  oder 
mit  ihm  überhaupt  zusammenhängt,  lässt  sich  aus  den  Formeln 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Da  aber  zwischen  den  drei 
Pressungen   pi  innen,   2^m  i^   der  Mündungsebene   und   p^  aussen 


—^  1_    - 
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Nach  den  vorigen  Überlegungen  scheint   der  Grenzwert  von 

p^  und  q>^  mit  dem  Maximum  von  ip  in  keinem  Zusammenhange 

zu  stehen.     Es  erscheint  aber  auch  widersinnig,  anzunehmen,  dass 

ilf  mit   abnehmendem    Werte   von    q>a   nach    Überschreiten    seines 

Maximums    wieder   abnehmen    sollte,     x    muss    also    so    gewählt 

werden,   dass   der  Wert  von   ip  ununterbrochen   innerhalb   seines 

Maximums  bleibt,   und   dazu  ist  nötig,  dass  q^^  den  Grenzwert  a, 

Olchg.  (32),   nicht   nur  nicht  unterschreitet,   sondern   sogar  nicht 

einmal    erreicht.     Um    das    zu    sichern,    musste    ich    den    Wert 

von  a  kleiner  einfuhren,   als   früher,   was  einen   grösseren  Wert 

des   Exponenten    x    erforderte.     Ich    habe    daher   hier  nicht  mit 

x=l,37  gerechnet,  sondern  habe  schätzungsweise 

(37)  '      X  =  1,38 

gewählt,  ohne  aber  damit  behaupten  zu  wollen,  dass  das  auch 
der  richtige  Wert  sei.  Der  geht  aus  den  vorliegenden  Versuchen 
noch  gar  nicht  zu  bestimmen. 

Den  zweiten  Exponenten  A,  der  bei  grösserem  Überdrucke 
für  die  polytropische  Zustandsänderung  aussen  gilt,  wollte  ich 
zuerst  auf  seinem  ganzen  Gebiete  konstant  einführen.  Das  zeigte 
sich  aber  unzulässig,  weil  sich  dabei  die  Kurve  9«=/(<Pa)  als 
«ine  gekrümmte  Linie  mit  einem  Maximum  ergab.  Ich  musste 
also  l  veränderlich  zulassen,  und  habe,  nach  einigen  weiteren  Ver- 
suchen, dafür  das  rein  empirische  Gesetz: 


(38)  l  =  1,593  —  0,2117  Wa 

aufgestellt  und  bei  den  weiteren  Rechnungen  benutzt.  Dieses 
Gesetz  kann  allerdings  auch  nicht  richtig  sein,  weil  die  damit 
gefundene  Kurve  für  y^  zwischen  rp^  =  0  und  (p^  =  0,1  umgekehrt 
ein  Minimum  besitzt.  Dagegen  wächst  r/>^  auf  dem  durch  die 
A  ersuche  gedeckten  Gebiet,  also  von  cp^  co  0,1  bis  (p^  >  0,5  stetig, 
wie  es  von  vorneherein  und  auf  Grund  der  Beobachtungen  er- 
wartet werden  muss.  Die  mit  Glchg.  (38)  erhaltene  Kurve 
^^=f(fpa)  habe  ich  in  Fig.  1  eingezeichnet  und  zur  Vergleichung 
in  den  kleinen  Punkten  die  beobachteten  Werte  von  cp^  nach  „C", 
-Versuche  über  Pressungen",  hinzugefügt,  soweit  diese  Punkte 
neben  einander  Platz  hatten.  Die  Auswahl  habe  ich  so  getroffen, 
^«iss  ich  nur  zwischenliegende  Punkte  weggelassen  habe.  Immerhin 
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die  Versuche  nicht  bestätigt,  und  man  muss  daher  eine  zweite 
l«Ö8ung  der  Glchg.  (26)  suchen,  die  dann  von  /u  abhängig  zu  er- 
"^arten  sein  wird.     Und  eine  solche  giebt  es  in  der  That. 

Eine  Vergleichung  mit  den  Versuchen  hat  nun  gezeigt,  dass 
der  Exponent  /u  auf  seinem  ganzen  Gebiete  allenfalls  konstant 
angenommen  werden  dürfte.  Man  erhält  aber  doch  eine  bessere 
Übereinstimmung,  wenn  man 

C39)  /u  =  1,407 +0,011  9a 

Setzt.  Die  hiermit  nach  Glchg.  (26)  gefundene  Kurve  y«=/(9a) 
^t  in  Fig.  1  ebenfalls  eingetragen.  Hinzugefügt  ist  noch  die 
^nter  45°  geneigte,  gestrichelte  Gerade,  in  der  die  Punkte  q>^  =  qp« 
Hegen  würden. 

Der  Übergang  von  den  für  grossen  zu  den  für  kleinen  Über- 
druck geltenden  Formeln  muss  vorgenommen  werden,  wenn 

(•^0)  9,  =  9, 

ausßllt.     Dann  wird  in  Glchg.  (22)  der  Faktor  der  ersten  Wurzel 

der  Einheit  gleich.     Führt  man   ausserdem   unter  dieser  Wurzel 

nach  Glchg.  (20)  q>e,  also  hier  auch  qp«  ein,  so  ergiebt  sich,  unter 

Benutzung  der  gleichzeitig  geltenden  Glchg.  (26),  zur  Berechnung 

des  Übergangspunktes  die  Doppelgleichung: 


(«) 


ri_-J_     JL  _  JL        1/  /^-i      iL 


K-1 


Die  erste  dieser  Doppelgleichungen  wird  befriedigt  durch  fi  =  X. 
Wenn  man  aber  das  zugehörige  (pa  =  (Pc  aus  den  Glchgn.  (38)  und 
(39)  bestimmt  und  dafür  dann  (p^  aus  Glchg.  (20)  oder  (19)  be- 
rechnet, 80  findet  man  (p^  >  0,9,  also  einen  unmöglichen  Wert. 
Es  muss  also  noch  eine  andere  Lösung  mit  f.i^l  vorhanden  sein, 
die  sich  jedoch  nur  durch  umständliches  Probieren  finden  Hesse. 
Ich  habe  mich  daher  damit  begnügt,  den  Schnittpunkt  nur  auf 
zeichnerischem  Wege  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich 
die  Kurve  für  kleinen  Überdruck  noch  bis  (p^  =  0,5  berechnet, 
den  für   grossen   Überdruck   geltenden   Ast   dagegen   nur  emfach 
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i; ,   <.»   iTofundoneii   Wrrtc    von    g.,    hain.*    ich    dann  noch 

I  .r    Vusrtussnicngc    zusaninHMilii'nmt'ndcMi    Worte    von   ?''. 

^,*^    '!*    •:>    boivohnet,    die  dadurch  rrlialtcuc  Kurve  ?'•  -    J\(fa^h\ 

*'''^'  '  '     ^   \  usflussnicni^cn  ".  lifrirelcitctcii  IMiukto  liinzugcfiigt. 
''^"•'''         ,  ,.,   anfiY.Mioniincii    wtMih'n    koniitm.      Hier    stimmt   die 

»    \\C:C    wU>*     «uii*^  "^ 

""^  fc      , ,,,  „Hl  .1.01  W-rsuchi'H  überein,  als  bei  den  Pressungen, 
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weil  sich,  namentlich  bei  grossem  Überdrucke,  die  Ausflussmenge 
mit  fpa  verhältnismässig  viel  langsamer  ändert,  als  der  Druck  in 
der  Mündungsebene.  Während  ich  früher  bei  Aufstellung  meiner 
empirischen  Formel  für  9«  angenommen  hatte,  dass  sich  dieser 
Wert  und  ebenso  der  Wert  von  t//  mit  q>^  stetig  änderten,  würde 
aus  der  jetzigen  Entwickelung  wieder  eine  Unstetigkeit  folgen. 
Und  diese  entspricht  auch  jedenfalls  besser  dem  plötzlichen  Auf- 
treten der  relativen  Schallwellen  bei  genügend  grossem  Überdrucke. 


0,0 
0,1 

0,3 
0,4 
0,5 
0,6 
0,7 
0.8 
0,9 
1,0 


(0,5452) 
0,5412 
0,5498 
0,5583 
0,5063 
0,5743 
0,6240 
0,7148 
0,8095 
0,9048 
1 


(0,4879) 
0,5050 
0,5045 
0,5072 
0,5092 
0,5108 


(0,06386) 
0,06389 
0,06382 
0,06371 
0,06357 
0,06340 
0,06148 
0,a5428 
0,04162 
0,02350 
0 


In  der  vorstehenden  Tabelle  habe  ich  noch  die  berechneten 
Werte  von  g)„  und  ij'  zusammengestellt  und  für  grösseren  Über- 
druck auch  die  Werte  von  (p^  hinzugefügt. 

Es  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  es  für  die  Zustands- 
änderung  im  freien  Strahl  aussen  ein  Gesetz  giebt,  das,  wenigstens 
je  auf  der  Hälfte  des  ganzen  Gebietes,  mit  unveränderten  Kon- 
stanten gilt.  Das  Aufsuchen  eines  solchen,  doch  rein  empirischen 
Gesetzes  würde  aber  ungemein  umfangreiche  Proberechnungen  er- 
fordern, und  dabei  würde  vorausssichtlich  eine  noch  bedeutend 
unbequemere  Formel  für  den  Druck  in  der  Mündungsebene  heraus- 
kommen. Führt  doch  schon  die  Annahme  eines  Wärmeaustausches 
Diit  der  Umgebung,  der  natürlich  innen  und  aussen  verschieden 
vorausgesetzt  werden  müsste,  auf  bedeutend  verwickeitere  Aus- 
<irucke.  Ich  habe  daher  weitere  Versuche  in  dieser  Richtung  für 
zwecklos  gebalten.     Die  vorstehende  Untersuchung  sollte  nament- 


4a  A.  Fliegner. 

lieh  nur  zeigen,  dass  in  der  That  ein  bestimmter  ZusammeDbai^l 
zwischen  den  drei  Pressungen  Pi,  p^  und  p„  besteht,  und  wie  iBtt| 
im  wesentlichen  bei  seiner  genaueren  Berechnung  vorgehen  mQssti| 
Bei  den  Anwendungen  wird  man  sich  dagegen  mit  einer  ein&cherei^j 
empirischen  Formel  begnügen,  wenn  man  es  nicht  vorzieht^; 
noch  einfacheren  Annäherung  von  de  Saint-Venant  und  Waotiel 
zu  folgen,  wonach  für  grösseren  Überdruck  y^  =  g>^  oder  auch  =«r| 
für  kleineren  9^  =  qp«  angenommen  werden  darf. 

Zürich,  Oktober  1901. 


HiBtologiBoh-färbeteohnisohe  Erfahrungen  im  allgemeinen, 

und  speziell  über  die  Möglichkeit  einer  morphologischen 

Darstellung  der  Zeil-Narkose  (vitale  Färbung). 


Von 
Heinrich  Zangger. 


Wenn  unserm  Auge  in  irgend  einem  unserer  Arbeitsgebiete 
etwas  auflFallt,  fohlen  wir  in  uns  das  Bedürfnis,  es  zu  deuten :  Mit 
dem  Auge  entdecken  wir  die  meisten  Differenzen  in  der  Aussen- 
weit,  und  das  Auge  ist  es  immer,  das  uns  vieles  wieder  identifi- 
zieren hilft.  (Wenn  das  mit  einem  andern  Sinn  geschiebt,  so  fällt 
das  der  Seltenheit  wegen  geradezu  auf.) 

Auch  in  unserer  Wissenschaft  gab  das  Gesehene  vor  allem 
immer  den  Anstoss,  die  betr.  Erscheinung  zu  fassen  und  in 
anderer  Richtung  zu  deuten,  Parallelen  aufzufinden,  kurz,  sie  zu 
definieren. 

Es  war  also  naheliegend,  die  Möglichkeiten  zu  sehen  und 
damit  die  Erscheinungen  zu  zergliedern,  zu  vermehren,  und  wo 
sich  ein  Mittel  bot,   ist  es   für  diese  Zwecke   angewandt  worden. 

Seit  der  Erfindung  des  zusammengesetzten  Mikroskopes 
(Hans  &  Zach.  Jansen,  1608)  und  dessen  Verbesserungen  (Beob- 
achtungen bei  durchfallendem  Licht  nach  Tortona  1685  mit  dem 
Beleuchtungsspiegel:  Hertel  1715,  mit  achromatischen  Linsen: 
ehester  Moor  Hall  1732,  theoretisch  erklärt  durch  Euler  1771  und 
Einführung  der  Immersion -Systeme  durch  Aniici  1827)  ist  das 
niikroskopische  Bild,  die  äusserliche  morphologische  Identifizierung,. 

Aeussere  Umstäncie  verlangten  eine  sehr  schnelle  Drucklegung:  «lieser 
Arbeit  So  habe  ich  die  wichtigen  Beziehungen,  die  das  liier  gesammelte  That- 
^schenmaterial  zusammen  mit  noch  vorliegendem  über  Farben,  zu  den  Unter- 
^^»chungen  über  Lösungen  (van  t'Hoflf,  Werner,  Nemst)  und  sj)eziell  über  die 
'^"Sj)ensionen  und  Colloide  (Hardy,  van  Bemelen,  Posternak)  hat,  nicht  mehr  be- 
^'""  ksichtigen  können. 
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.,  .'.  ii.    Jii.'   einfrfi    klan.n  K.z,'Cra     u    ik 

\i  .    itr  «ihwehL*  «rlaulitf*.   '.->><  •:iiti-»''-  tiir  " 

^i^.LM1»«ie  ilurcli  Gf.-rlach:    dr:.-    r--:   -?vi  -r 

V  :»'ii   -iurch  »las  MoiJ^-llirrwrfül'.rT :    i^LS'-iiitr!:! 

.   .  ,     »ckanritt-n    Hülfsrnitt^rl    zur    Vt:;.-;-:i-iiiiu 
iiitics  sind  ilie  .'SäiiHrn  ( K*si^^ä'-r-r  .    :.-  L.i;i^':. 
.  .  vA'    iaii  Ulyeeiin  f.•ing^fij|lrt.     AlU    :_-^ri*r  jL-vi:rii 
iiiiur.    indem    si*;    die   lir^M.-liun;^    v^rl;i-:'rL"2    um 
i^'   L.^«»ii!il:  einzelner  ojmk<r  Zellbe-Tür.  ::c-t.    l't 
...         !,,•;     lH'i>baohtung>t«-f:hnik    wurde    aii^i^i^r     i-r      ir- 
.     •    üMii  vtrvolIkninnin»-r  dureli  V<:ränderT;:.i-  Iti:  L'ü> 
,..,      Uii'iidon  \  Abbe- Apparat;    und    ilurch   V  ,i:iiir«ii 
.,  .lij,  «iistvli  Nie«d-Systerne  und   Veiwendun^'  t  r.  t.- c«- 
.  .u  ;i;    »Miil  spektralem    liieht.    und    aM>-f.-rder::    ■:::•::    ij^ 
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\    ,      .ii»     i  TW  ahn  ton    neu«.-n    Metln^di-n    urid    Wib-^sr  r::i-CL 
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.       .'^''.iidl  lobender  IV-ib-.    iji;d    di«-  zu  b»Mr  ai-:  *-■'     -'  'j* 

\.       =1  ii    man  aber  (seit   !>>»'».').  (it-rlaelj  i  rliemi>ihe  I'ifr:^:-.^ 

.;  .  '...u   lirslandteile  der  tott-n  Z»dl«-  zur  \'»i<b.-'itli..:. :.::.;  i^T 
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i'f ..i,«fda».nui  und   K«'in.    nur   itwji^    dt-urliehrr    aU   ohi-t-  «i-t' 
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xüimiiisrliiode  ty|»i>(li»  r  Art  zciiitr  di«-  Färl-uni;  nirlit:  ^^'il-•f 
^^M  .1..,  i'.itbimu  viMdankm,  >ind  dir  Vnr-trllun^en  di-r  Zi-ll^ 
.iii.lviMi.  dir  wir  lu'Uto  liabru.  un»l  «-iniLir  n.M-li  >r\\v  ilüritiüf  An- 
l».»li   p»mku'    tur    rliemiM-lie  Unt«  isrliiiMlf.      Um    dir    StelhniL:    und 
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den  Wert  der  Färbemethoden  zu  charakterisieren,  muss  man 
Obersehen,  was  in  den  einzelnen  Punkten  geschieht,  daraus  werden 
sich  die  verschiedenen  Möglichkeiten  zweckmässiger  Verwendung 
ergeben,  sowie  die  Grenzen  ihrer  Leistungsfähigkeit. 

Wir  untersuchten    abgetötete,   gebeizte  und   gefärbte  Zellen: 

1.  Die  abgetötete  Zelle,  d.  h.  etwas  anderes  als  was  lebt 
(die  Unterschiede  zwischen  der  lebenden  und  abgetöteten  Zelle 
und  die  dadurch  sich  zeigenden  Gesichtspunkte  am  Schlüsse  der 
Arbeit). 

2.  Wir  färben  die  tote  Zelle 

a)  direkt  mit  dem  Farbstoff  (substantiv), 

b)  oder  mit  Vermittlung  von  Beizen  (adjektiv). 

Bei  beiden  Methoden  verwenden  wir  als  Farben  solche  Stoffe,  die 
neben  dem  gefärbten  Kern  (Chromogen)  andere,  agressive  Gruppen 
haben  (Auxochrome),  die  das  Chromogen  auf  den  Zellen  und 
Fasern  binden.  Der  färbende  Kern  kann  deshalb  je  nach  dem 
Charakter  der  Seitengruppen  ganz  verschiedene  Funktionen  be- 
kommen für  die  histologische  Färbetechnik. 

Mit  und  ohne  Beize  bedingt  bei  den  bis  heute  in  der  histolo- 
gischen Färbetechnik  angewandten  Farbstoffe  meist  die  Basicität,. 
resp.  Acidität  des  sich  färbenden  Teiles  die  Grundlage  der  Bindung^ 
zum  Teil  allerdings  auch  die  physikalische  Dichtigkeit  etc.  Das 
Zustandekommen  dieser  Bindung  und  zum  Teil  auch  deren  Echt- 
heit ist  abhängig  von  den  relativen  Löslichkeiten  der  färbenden 
Stoffe,  deren  Diflfusions-  und  Filtrationsvermögen,  und  der  Wechsel- 
wirkungen der  physikalisch-chemischen  Eigenschaften  der  Farb- 
stoffe und  des  zu  färbenden  Gewebes. 

Inwiefern  diese  Vorgänge  von  in  unsern  Händen  liegenden 
umständen  abhängen,  möchte  ich  in  dieser  Arbeit  zeigen.  Ich  gebe 
also  nicht  viel  morphologische  Untersuchungsergebnisse  und  theo- 
retische Erörterungen  noch  Vergleiche  mit  der  Färbetechnik  im 
allgemeinen  (das  alles  soll  in  einer  späteren  Arbeit  folgen),  son- 
dern ich  suche  die  komplizierten  Vorgänge  in  ihre  Komponenten 
zu  zerlegen  und  weise  darauf  hin,  worin  diese  bedingt  sind  und 
^'ie  sie  modifiziert  werden  können,  und  wie  neue  Modifikationen 
aufgebaut  werden  können.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
ich  längst  bekannte  Momente  gebe  neben  solchen,  die  bis  heute 
nicht  beachtet    wurden,   oder   die   doch  nicht   prinzipiell  beachtet 
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nur.  "b  -i:»:  Mi.-'-v:-;  /.  <.-  ■:.:*.-  ,  .:. .  --ii:  :1:*--.  Mi:  i-^s*?^ 
Mas^tab  ;!*-.v.ir--^.'  #.'.'.•.;  '.'.•---;.-..-:  :  fT*-"".-^!]^  Flr'Tin-V^ 
im  V«.  r:;l*;:r.).  z.  •:-;'.  -:•/■..<:.  .v.  •  -  -  -:^.-:':.'rZ-z  :.-s:l:i:.:  ^eCT-tJ' 
denn  die  >iJ/>*.ä;.'..v4:  ]r <:-..■  j  -.■■■:.:.'.  <,  r  !•::■:'  rii'  irz-f-  ^hwiL-h^t^ 
ehomi>clj«'n   \),^j-:^'./.    ■.• :    :^.:-.-     .-  :     —-    -,.-*  ---:->'--.-   T^-V   i^ 

Stärkung  d:«:^':;  J;.*f*-;';:./';.  .:.  Ar.v..;.; .;.  j  k:r;r::.  z.  B.  Hei 
allen  Häiiiat^vy.'r.«;;,  ':,.•'.;.   -..V    f^.:. /•::..     !'!->  r    ".-;rr.  >:r. : : 

1.  I)i«'  -^Jl/^T;JfJti^f:^  \  »ar- »:rj/::,  -::.'i  r^:-:  i;!\  "^v:::;^  r«:h:  in- 
Iblge  der  n-hitiv  -*±/i.v:\j:.   ^r.» -..-;.»::■   Üir-i  .:— . 

leidit  zu  erhalten  v.  j*.  rr,it  li»;j/in :  .-:';  -iri«J.  r.is  ma;i  die  Methode 
sicher  behfiTsrlit.  in  ]i^.\*t  \W//u:Umr^  Ui  -l»-!-  alc-etr-reten  Zelle 
aulfalliii:   unzuvi-rlä-.-i^    unrj  inkorj^anr   I»'  i   «iitKrvutiellera  Färben. 

Die  Grund«:  l'u^^cu  jn  tU-i  KoiuplizirrTboir  d»jr  vurhergehenden 
Vorgänge  wie  dor  yi\\\f\iuu: 

l.  In  der  Abtötuu^'  und  Fixi«rim;j.  Tm  die  eht-misehe  Konsti- 
tution des  Plasmas  ni^rbt  zu  vi-rändi-ni.  dürfVn  wir  nur  mit  wai?ser- 
^^uUiehenden  und  «iwiMssaiisrHlb^ridi-n  Mitteln  fixieren,  die  keine 
Aktiven  Gruppen  hab.-n.  z.  li.  Alkohol:  nirlx^n  Alkohol  genügt  die 
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n-  *^xtze  diesen  Forderungen,  aber  nicht  die  Wirkung 

\v  iftr  ^  V    ^^^^"*     N"^   ^^t  ^^^^  allgemein  bekannt,  dass 
1  f     (\     Tj»,    ^^^ßkeit  des  Wasserentzuges  und  damit  der  Koa- 
.        ')  A  A    ^^^^sstoflFe  das  Endresultat   ein  sehr  verschiedenes 
/'         .  ,     ^"^  die  Dichtigkeit  des  zu  färbenden  Substrates  ver- 
'  ^^d   zwar  gehen   Ausfällung   und  Wasserentziehung 
mcM  paraUel,   ^a  die  Ausfällung  sehr  früh  eintritt.    Ist  das  Ei- 
weiss  sehr  fein   ausgefallen  und  entziehen  wir  nachher  sehr  stark 
und  lange  das  Wasser,  so  wird  alles  so  dicht  —  und  zwar  alle 
Mteue  fast  gleichmässig  dicht,  —  dass  die  Farbstoffe  schwer  darin 
,    überall  hin  diffundieren,  vor  allem  aber  schwer  wieder  zu  entfernen 
1    sind  aus  den  Teilen,  wo  sie  nicht  chemisch  gebunden  sind.     Dif- 
f    ferenziert  man    mit    einem    Mittel,   zu    dem    der  Farbstoff  hohe 
Loslichkeitstension    hat,   so   reisst   das   auch   den   leicht   chemisch 
gebundenen  Farbstoff  wieder  heraus:  wir  können  also  nicht  diffe- 
renzieren.   Diese  rein  physikalischen  Verhältnisse  werden  im  all- 
gemeinen viel  zu  wenig  betont,  resp.  man  glaubt  nicht  daran,  von 
der  Vorstellung  beherrscht,  dass  ehem.  Bindungen  im  allgemeinen 
gegen   physikalische    Einwirkungen    resistent    seien;    nur  gerade 
bei  den  Eiweisskörpern  kann  man  leicht  auf  andere  Möglichkeiten 
aufmerksam    werden ;     z.    B.    erhitzt    man    ein    Blutpräparat    auf 
120— 130^  so  bekommen  wir  mit  Triazidlösung  die  verschiedenen 
eosino-,  neutro-  und  basophilen-Körner.     Erhitzt  man  höher,  auf 
150— 200 ^    so   hat   man   plötzlich    viel   mehr   Kömer   mit    rotem 
Ton;   chemische  Veränderungen    des   Eiweisses    sind   ja   denkbar, 
aber  sehr  unwahrscheinlich,  weil  die  Veränderung  nicht  mit  einem 
bestimmten  Wärmegrad   stärker  zunimmt,   sondern  das  geht  alles 
successive,  eben  wie  die  Entfernung  von  Wasser,  allerdings  event. 
durch  Abspaltung  aus   dem  Molekül.     Ein  anderes  ähnliches  Bei- 
spiel ist  das  Methylgrün ;  es  gilt  als  ein  spezifischer  Nukleinfarb- 
stoff,  d.  h.  mit  chemischer  Affinität,  und  doch  reisst  Alkohol  alles 
heraus.     Aehnliche  Erfahrungen  macht  man  sehr  oft  und  machen 
alle  Histologen,    aber   statt   sie   zu  registrieren   und    zu   erklären, 
nannte  man  die  Farben  unecht  und  vergass  den  Misseifolg.    Dass 
die  physikalischen  Einwirkungen  auch  die  morphologischen  Resul- 
tate verändern  können,    zeigt   sieh   auch   bei    der  Darstellung   der 
Aissl-Körper.     Nimmt   man  zuerst   ganz  dünnen  Alkohol,    so  be- 
kommt  man    anders  geformte,    kleinere   Schollen,    als    wenn  man 
iirekt  96  ^/o  Alkohol  nimmt. 
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Nach  diesen  Grundsätzen  kann  man  ausser  diesen  Verbindungen 
le  Gemische  darstellen  von  einem  sauren  und  einem  basischen 
stofF,  aber  auch  Kombinationen  mit  sauren  und  sauren,  und 
chen  und  basiseben  Farbstoffen  geben  different  gefärbte  Bilder. 
ist  nun  sehr  auffällig ,  dass  durch  Gemische  von  Farben 
hen  chemischen  Charakters,  wenn  sie  nur  verschieden  gefärbt 
verschiedene  chemische  Konstitution  haben  und  in  der  Stärke 
chemischen  Charakters  sich  nicht  zu  nahe  stehen,  differente 
iingen  von  Kern  und  Protoplasma  zu  bekommen  sind,  d.  h. 
bei  dem  wenig  ausgesprochenen  Charakter  der  Eiweisskörper 

das  saure  Kemgerüst  ganz  wohl  auch  als  Base  wirken,  wie 

das  im  allgemeinen  saure  Farbstoffe  aufnehmende  Plasma 
>hil  erscheinen  kann;  aber  das  sind  relative  Begriffe.  Im 
meinen  nehmen  bei  diesen  Gemischen  die  Kerne  den  dunkeln, 
^lasma  den  hellen  Farbstoff  auf;  nur  bei  Farbgemischen,  wo 
lellere  Farbstoff  basisch  und  der  dunkle  sauer,  färben  sich 
[erne  mit  dem  hellem  Farbstoff,  z.  B.  Anilingelb  im  üeber- 
&  mit  wenig  dunkelm  Sulfofarbstoff  (Pappenheim).  Bei  Fär- 
sn  mit  Gemischen  von  Farbstoffen  gleichen  chemischen  Cha- 
rs  sind  ausser  der  Verschiedenheit  der  Farbe  und  der  chemi- 
.  Konstitution  noch  folgende  Momente  zu  beachten:  Konzen- 
>n  und  Lösungsmittel,  d.  h.  die  relative  Konzentration  der  ein- 
Q  Farben,  femer  die  Zeit  und  die  Temperatur  der  Einwirkung, 
uell  bei  successivem  Färben  noch  die  Reihenfolge.  Diese 
ibeln  müssen  für  jeden  Härtungsgrad  und  jedes  Organ  durch 
>  In terpolations versuche  festgestellt  werden.  Die  Methode 
m  einfachsten  folgende:  Man  wählt  sich  erstens  Farben,  die 
ich  schnell  ziehen,  zweitens  stellt  man  das  Gemisch  dar  aus 
Stammlösungen,  indem  man  in  die  erfahmngsgemäss  weniger 

färbende  Farbe  die  andere  successive  zugiesst  und  versuchs- 
)  färbt,   bei  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  zugleich  auch  die 

Dauer  der  Einwirkung.  Die  Temperatur  ist  bei  kurzer  Ein- 
mgszeit,  wenn  der  Unterschied  nicht  über  15®  ist,  fast  ohne  Ein- 

Diese  Art  der  Farbgemischdarstellung  ist  nach  der  van  Gieson- 

i  Methode  zum  Teil  bekannt,  nur  nmss  man   im  allgemeinen 

berücksichtigen,  dass,   wenn   man   die  Stammlösung  in   ver- 

denen  Lösungsmitteln  hat,  eventuell  eine  sehr  starke  Verände- 

der  relativen  Konzentration  eines  Farbstoffes  eintreten  kann. 

rteljahraschrlft  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XL VII.  1902.  ^ 
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physikalisch-chemische   Löslichkeitstension   gegen   alle  andern  sie 
physikalisch  aufnehmenden  Elemente,  z.  B.  also  das  fixierte  Plasma, 
die   Faser  (vergl.   die   Methode   von  Willebrand).     Es  giebt  aber 
auch  Farbstoffe,   die   als   Salze   direkt  aufgenommen  werden;  be- 
sonders wichtig  sind  für  die  histologische  Färbetechnik  die  Farb- 
stoffe,   wo    der   saure    und   der  basische    Anteil    der   Verbindung 
verschiedenartige  Farbstoffe  sind  (sog.  Neutral-Farbstoflfe).     Schon 
um  nicht  nutzlose  Farbniederschläge  zu  erzeugen,  setzt  man  nur 
kleine  Quantitäten  Säuren,  resp.  Alkalien,  zu,  besonders  in  der  his- 
tologischen Technik,  wo  man  so  minimale  Farbstofifmengen  braucht. 
(Eine  Aenderung  der  Reaktion  genügt  zur  Aenderung  der  färbenden 
Eigenschaften.)  Auf  alle  Fälle  darf  man  nie  mehr  zusetzen  als  was 
das  salzbildende   Element  in  den  Farbsalzen  zu   binden  vermag, 
denn  der  Zusatz  hat  ja  die  chemische  Eigenschaft  des  Farbstofifes, 
nur  stärker  ausgeprägt,  darum  entzieht   er  ihm  den  salzbildenden 
Teil;  ist  er  im  Ueberschuss,   so  wird  er  dem  Farbstoflf  zum  Teil 
gleichartig  wirken  und  keine  vollständige  Färbung  zu  stände  kom- 
men lassen,  weil  er  zu  denselben  Gruppen  wie  der  Farbstoflf  Affi- 
nität hat  (analog  den  freien  Beizen,  wie  Fischer  feststellte).     Bei 
kleinem  Zusatz  kommt  diese  Wirkung  nicht  zur  Geltung,   da  das 
stärkere  Element  ihn  sättigt.     Die  meisten  bis  heute  in  der  His- 
tologie eingeführten  Farbstoffe  sind  so  beschaffen,  dass  auch  ohne 
freimachende    Zusätze    die    chemische    Eigenschaft    des    Gewebes 
allein  genügt,  den  Farbstoff  frei  zu  machen  und  zu  binden. 

2.  Wir  können  die  Sättigungskonzentration  steigern  durch 
Zusatz  von  neutralen  Salzen,  und  damit  die  Löslichkeitstension 
gegen  die  Substrate  erhöhen. 

(Schwebefällung,  Zusatz  der  Seife  bei  der  Nissl-Methode  hat 
auch  besonders  diese  Funktion,  denn  weiterer  Zusatz  bedingt 
Ausfällung.) 

3.  Die  Löslichkeit  des  freien  Farbstoffes  können  wir  natürlich 
auch  beeinflussen  durch  Zusatz  von  Lösungsmitteln.  Nehmen  wir 
als  bekanntes  Beispiel  das  Nigrosin  (spirituslöslich).  Würden  wir 
aus  irgend  einer  wasserlöslichen  Nigrosinverbindung  das  Nigrosin 
frei  machen,  so  würde  es  direkt  ausfallen  und  höchstens  spur- 
weise färben;  geben  wir  aber  nur  einige  Tropfen  Alkohol  zu,  so 
löst  es  sich,  und  die  färbenden  Eigenschaften  können  erst  wirken, 
oder  umgekehrt   kann  man    durch  Spuren    Zusatz  von  Wasser  zu 
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einem  Farbstoff,  der  z.  B.  in  gesättigter  Lösung  von  50  Vo  Alkohol 
verwendet  wird  und  nur  spirituslöslich  ist,  die  Schnelligkeit  der 
Färbung  beschleunigen.  Ebenso  wirkt  das  Nachspülen  mit  Wasser 
bei  Bakterienfärbung  mit  alkohollöslichen  Farben. 

4.  Wenig  systematisch  verwendet  ist  die  Eigenschaft  der 
Farbstoffe,  ihre  Löslichkeitstension  bei  verschiedenen  Temperaturen 
sehr  zu  verändern.  Die  Mehrzahl  der  Farbstoffe  sind  im  warmen 
Wasser  viel  mehr  löslich  als  im  kalten;  die  Sättigungskonzentra- 
tion würde  also  durch  Abkühlen  erreicht;  nun  steigt  aber  in  sehr 
vielen  Fällen  beim  Erwärmen  die  Löslichkeit,  resp.  Diffusions- 
schnelligkeit (auch  die  Schnelligkeit  der  chemischen  Bindung)  in 
dem  Gewebe  und  der  Faser  schneller  als  in  der  wässerigen  Lösung. 
Wir  haben  also  eine  Differenz  aus  verschiedenen  Momenten,  die 
beste  Schnelligkeit  des  Prozesses  wird  doch  in  den  meisten  Fällen 
beim  leichten  Erwärmen  erreicht,  natürlich  besonders  bei  Farb- 
stoffen, die  in  der  Wärme  im  Wasser  sogar  weniger  löslich  sind. 

Der  Färbeprozess  wird  also  neben  den  geforderten  Eigen- 
schaften des  Gewebes  und  des  Farbstoffes  oft  noch  bedingt,  in 
den  meisten  Fällen  mindestens  noch  beschleunigt,  durch  ein,  resp. 
mehrere  der  folgenden  Momente: 

L  durch  künstliches  Freimachen  des  Farbstoffes  aus  seiner 
Salzverbindung ; 

IL  durch  Näherrücken  der  Grenzen  der  Sättigung  durch: 

a)  Zusatz  anderer  Lösungsmittel,  die  entweder  den  freien 
Farbstoff  erst  lösen  oder  seine  Lösung  der  Ausfällungsgrenze  nahe 
bringen ; 

b)  Zusatz  von  Salzen; 

r)  Variation  der  Temperatur  (relative  Steigerung  der  Sät- 
tigung). 

Die  auffallige  Erfahrung,  die  jeder  macht,  der  mit  Farben- 
gemiscben  nach  spezifischen  Affinitäten  der  Zellteile  sucht,  dass 
nämlich  bei  einem  Farbengemisch  von  konzentrierter  saurer  Farbe 
mit  ganz  wenig  dünner  basischer  Farbe  (oder  umgekehrt)  die 
wenig  konzentrierte  gar  nicht  die  ihr  chemisch  entsprechenden 
Teile  anfärbt,  lässt  sich  durch  diese  Momente  erklären.  Eine 
Funktion  des  Zusammenwirkens  dieser  Momente  ist  auch,  dass 
beim  simultanen  Färben  mit  verschiedenen  Farben  gleicher  Sätti- 
gungskonzentration  auf   dickere  Gewebstücke,    die  hellen  Farben 
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tiefer  hinein  anfärben  als  die  dunkeln.  Am  oberflächlichsten 
färben  die  dunkel  nuancierten,  gross  molekularen  sulfosauren 
Farbstoffe.  Ebenso  erklärt  sich  die  Möglichkeit,  dass  man  Kon- 
zentrationen von  zwei  verschieden  gefärbten  Farbstoffen  —  zwei 
saurer  oder  zwei  basischer  Art  —  finden  kann,  die  Färbungs- 
resultate geben  ähnlich  Gemischen  von  sauren  und  basischen  Farb- 
stoffen (wenn  auch  nicbt  so  scharf  und  meist  in  Mischtönen),  weil 
diese  zwar  chemisch  differenten  Zellbestandteile  durch  differente 
Dichtigkeit  und  Durchlässigkeit  sich  verschieden  färben  können 
(vielleicht  auch  durch  verschiedenes  elektrochemisches  Verhalten). 

Parallel  der  Farbenintensität  und  der  Molekulargrösse  be- 
dingen die  Stärke  des  Eindringens  die  fassenden  Gruppen  der 
Farbstoffe;  speziell  bei  Formol-Gefrierschnitten  bedingt  bei  gleicher 
Molekulargrösse  die  Hydroxylgruppe  eine  grössere  Durchdringungs- 
fahigkeit  als  die  Carboxylgruppe,  und  diese  hindert  das  Durch- 
dringen weniger  als  die  Sulfogruppe. 

Rezepte  für  diese  Methoden  substantiver  Färbung  mit  Ge- 
mischen (die  nicht  eine  basische  und  eine  saure  Komponente 
haben)  lassen  sich  nicht  allgemein  angeben,  da  sie  nach  Organ, 
Härtungsgrad  vor  allem  modifiziert  werden  müssen;  so  ist  Triacid 
Ehrlichs  zu  nichts  anderem  zu  verwenden  als  zu  Blut-  und  Knochen- 
markfarbung  bei  bestimmten   Härtungsgraden  und  Härtungsarten. 

Rezepte  für  eine  bestimmte  Art  der  Verwendung  werde  ich, 
wenn  sie  von  Dritten  mehrfach  nachgeprüft  sind,  als  Paradigmen 
publizieren. 

Was  haben  wir  für  Resultate  von  der  Substantiven  Färbung 
in  rein  chemischer  Hinsicht,  d.  h.  in  der  Richtung,  wo  man  suchte, 
wenn  man  auch  die  Litteratur  berücksichtigt? 

In  rein  chemischer  Hinsicht  sind  die  Resultate  bis  heute  sehr 
spärlich.  Wir  wissen,  dass  das  Chromatingerüst  des  Kernes  saure 
Gruppen  hat  (man  nimmt  an,  bedingt  durch  die  enthaltene 
Phosphorsäure),  und  dass  das  Plasma  vorwiegend  basische  Gruppen 
enthält,  ferner,  dass  die  sogenannten  absolut  eosinophilen  Körner 
nur  basische  Gruppen  enthalten,  die  Körner  der  Mastzellen  rein 
saure  Gruppen.  Dass  Methylgrün  von  den  sauren  Substanzen  nur 
die  nucleinhaltigen  und  Bordeau-R.  keine  Lininfäden  und  Centro- 
somen färbt,  kann  ebenso  gut  in  physikalischen  Momenten  be- 
dingt  sein.     Wichtiger  als  diese  chemischen  Thatsachen  ist,   dass 
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Die  Beizfärbung. 

I>a  'Ji<'  t»rjh>t;ifitiv*'  Färbijfj;/  irikor>tanter.  re?p.  schwieriger  ist 
und  urM'<'Jit<'r<-  Karbun^ren  ;<i<'bt.  und  au-^r^E-r  bei  <tranula  keine 
cbenriiwJieri  Anhalti-j/unkt^*  z^igt.  -ondem  auch  nur  morphologische 
Zellbihh'i\  no  iHt,  man  j<ezwun;r<*n.  da  Hcsultate  zu  suchen,  wo  sie 
zu  erwarten,  d,  Ji.  in  tU^r  niorpholoKi>chen  Darstellung  von  Zell- 
bcHtandteilcn  hei  normalen  und  imthologischen  Zellen.  Sollen  aber 
rein  morjdiolo^iHcho  IfeHultate  verwertbar  sein,  so  muss  ihre  Dar- 
Ktcdlung  ahHolut  nicher,  mit  nicht  zu  subtilen  Methoden  erreicht 
werden,  und  dieneH  Kesultat  soll  möglichst  dauerhaft  sein.  Kon- 
Htnnte    HcHultate    in     B(?zug     auf    Färhung     und    Differenzierung 
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höchst  emfach  und  echt  geben  eine  ganze  Reihe  der  alten  Methoden. 
Wenn  wir  sie  analysieren,  sind  es  aber  fast  ausnahmslos  Beiz- 
methoden, z.  B.  die  Hämatoxyline. 

Wenn  wir  für  die  Substantive  Färbung  nicht  sehr  viel  von 
den  Errungenschaften  der  Färbetechnik  übertragen  konnten,  so 
sind  wir  bei  der  Beizfarbentechnik  anfangs  durchaus  darauf  an- 
gewiesen, nach  den  technischen  Erfahrungen  Versuche  zu  machen. 
Aber  wieder  ist  der  Hauptsache,  dem  Differenzieren,  nirgends 
vorgearbeitet.  Färbungen  mit  Brechweinstein  und  Hämatoxylin 
oder  Zinkchlorid  und  Alizarin  etc.  färben  die  ganze  Zelle  stark 
und  echt;  aber  wir  haben  keine  Heraushebungen  spezieller  Teile, 
weil  die  kleine  Differenz  der  Gewebsteile  gegen  die  stark  aus- 
geprägten Eigenschaften  der  Beize  nicht  in  Betracht  kommt. 

Die  bekanntesten  Beizfärbungen  der  Histologie,  die  in  der 
Technik  zum  Teil  ihre  Analoga  haben,  sind:  die  Hämatoxyline, 
die  Weigert'sche  Färbung  auf  Markscheiden,  Glia,  Bakterien, 
Elastin,  die  Löffler'sche  Geissolfärbung  mit  Eisenbeize,  die  Nicol'- 
sche  Bakterienfärbung  mit  Tannin;  alle  andern  sind  mehr  oder 
weniger  modifizierte  mit  spezifischen  Affinitäten.  Eine  eigene  Art 
der  Beizung  ist  in  der  Histologie  die  Imprägnationsmethode  mit 
dem  Typus  der  Golgi'schen  Silbermethode.  Die  Beizfärbungs- 
prozesse  in  der  histologischen  Technik  sind  also  im  allgemeinen  die 
der  Färbetechnik,  von  der  sie  entlehnt  sind,  und  sind  nur  nach 
dem  Zweck  empirisch  modifiziert.  Hier  stehen  die  Erklärungen 
auf  demselben  Boden  wie  in  der  allgemeinen  Technik.  Aufschluss 
über  rein  chemische  Differenzen  ist  hier  nicht  zu  erwarten,  hin- 
gegen sind  Differenzierungen  weitergehend  möglich  als  bei  den 
Substantiven  Färbungen,  weil  die  Fixierung  stärker  ist.  Forner 
können  wir: 

1.  die  Beizung  mit  der  Härtung  kombinieren,  wo  das  Beiz- 
niittel  sich  mit  dem  ungefällten  Eiweiss  verbindet  und  erst  so 
ausfällt,  also  prinzipiell  anders  sich  bindet  als  die  Farben  bei  den 
bekannten  Substantiven  Färbungen; 

2.  den  chemischen  Charakter  eines  Farbstoffes  viel  stärker 
ausprägen  in  irgend  einer  Richtung,  wenn  wir  die  Farbe  und  die 
Beize  zugleich  einwirken  lassen,  d.  h.  das  mit  der  Heize  ge- 
bundene Farbmolekül  (die  direkt  färbenden  Hämatoxyline). 

3.  nach    der    Färbung     und    Differenzierung     den    Farbstoff 
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durch  diese  Yersnelie  die  Yore 
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1  nehmen  ein:  die  Pikrinsäure,  das  Jod,  das  Sublimat  und 
^smiumsäure.  Bei  der  Pikrinsäure  ist  neben  dem  Eindringen 
'äbigkeit  zu  beizen  eine  Ausnahme,  bei  dem  Metalloid  Jod 
dem  Schwermetallsalz  Sublimat  ist  die  Fähigkeit,  in  die 
de  Zelle  einzudringen,  eine  Ausnahme,  indem  alle  Körper  ihrer 
len  diese  Eigenschaft  nicht  haben. 

n.  Die  metallhaltigen  Beizen. 

i)  Die  Metalloxyde  und  ihre  Verbindungen. 
b)  Die    Metallchloride    (Altmann,    Hermann,    Galleotti     und 
ise). 

;)   Die  Metallsäuren  und  ihre  Salze. 

jfemeinsam  ist  allen,  dass  sie  nicht  in  die  lebende  Zelle  ein- 
en, dass  sie  aber,  einmal  eingedrungen,  feste  Verbindungen 
I  mit  bestimmten  Zellbestandteilen,  und  fast  alle  haben 
seits   auf  bestimmte   Farben    Beizwirkung.     Im   allgemeinen 

gar  nicht  betont,  dass  die  Alkalescenz,  resp.  die  saure 
tion  des  Beizgemisches,  von  sehr  grosser  Bedeutung  ist, 
o,  dass  bei  verschiedenen  E^nbinationen  verschiedener  Beizen 
V^eränderung  der  Beizwirkung  der  einzelnen  eintritt,  so  dass 
lesultat  eine  Qleichgewichtswirkung  der  verschiedenen  Beizen 
jerade  diese  Erfahrungen,  dass  man  mit  verschiedenen  Beizen 
gleichem  oder  auch  verschiedenem  Löslichkeitscharakter  ver- 
iene  Bilder  bekommt,  veranlassten  mich,  systematisch  mit 
)inationen  von  Beizen  Versuche  zu  machen,  um  so  die  Zell- 
vor  der  endgültigen  Fixierung  zu  beizen,  d.  h.  die  Grund- 
der  Färbung  zu  machen,  und  um  eventuell  durch  Reduktions- 
sse die  Metalle  fraktioniert  auszuscheiden  und  so  direkte 
r  der  Metallsalz-Affinitäten  zu  bekommen. 
Ein  Unterschied  zwischen  der  Färbetechnik  und  der  histolo- 
en  Technik  ist   in   der  Wahl  der  Beizen  und  deren  Verwen- 

zum  Teil  ein  prinzipieller.  Die  Technik  braucht  im  all- 
inen nur  Beizen  von  sehr  ausgesprochenem  Charakter,  wo 
[leinen  Differenzen  der  verschiedenen  Teile  des  zu  färbenden 
rates  für  die  chemische  Keaktion  gar  keinen  Unterschied 
en,  d.  h.  alles  wird  gleichmässig  gefärbt,  eine  Differenzierung 
so  so  kaum  zu  erreichen.  Wir  können  die  technischen  Beizen 
aehträgliche  Beizen   sehr  gut   verwenden,   wo  wir   nach   dem 
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Was  für  Ueberlegungen  das  Platinchlorid  in  die  histologische- 
Technik  brachte,  weiss  ich  nicht;  auffällig  ist  hier,  dass  nach  der 
Beizung  basische  Farbstoffe  mit  NH^  Gruppen  auf  die  Kerne  gehen 
nnd  relativ  sehr  gut  haften  (Saffranin).  Mindestens  zieht  Alkohol 
bei  guter  Beizung  auch  nach  vielen  Stunden  das  Saffranin  nicht 
aus  dem  Kern. 

Es  ist  möglich,  dass  es  sich  da  um  eine  Verbindung  handelt,  die 
analog  ist  den  Platinammoniaken,  denn  das  Platin-Chlorid  ist  un- 
reduziert mit  den  Geweben  verankert  und  kann  nachher  noch  zu 
Metall  reduziert  werden,  doch  hat  Cobald-Chlorid  keine  so  starke 
Beizwirkungen  wie  aus  Analogie  mit  dem  Platin  erwartet  werden 
durfte. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erfahrungen  ist  es  also  angezeigt^ 
als  Grundstock  für  die  histologischen  Beizflüssigkeiten  zu  mischen: 

I.  Ein  zelltötendes  Mittel,  das  in  sehr  geringer  Konzentra- 
tion genügt  und  nicht  zu  stark  chemisch  wirkt,  die  Beizen  nicht 
angreift.  (Die  Zelle  muss  schnell  getötet  werden,  weil  sonst  die 
hypertonischen  Lösungen  der  lebenden  Zelle  Wasser  entziehen,  in 
die  tote  Zelle  aber  eindringen  können.  Ich  habe  Versuche  ge- 
macht mit  isotonischen  tötenden  Lösungen  und  nachher  erst  die 
Beize  zugesetzt;  aber  einen  wesentlichen  Unterschied  fand  ich 
nicht  gegenüber  den  Zellen,  bei  deren  Fixierung  ein  gutes  zell- 
tötendes Element  zu  der  Beizflüssigkeit  gesetzt  wurde). 

II.  Eine  Säure  (die  nicht  zu  stark  sein  darf,  weil  sie  sonst 
die  Beize  stört);  organische  Säuren  wirken  auch  schnell  zell- 
totend,  weil  sie  eindringen  in  die  lebende  Zelle  (Essigsäure,  Wein- 
säure, Zitronensäure). 

in.  Die  Beizen,  die  zugleich  eiweissfälleud  wirken,  indem  sie 
sich  damit  verbinden. 

1.  In  die  lebende  Zelle  eindringende:  Pikrinsäure,  Pyrogallol,. 
Jod,  Sublimat.     (Keine  guten  Beizen  im  allgemeinen.) 

2.  In  die  absterbende  Zelle  eindringende;  Alle  übrigen  er- 
wähnten Salze,  Metallsäuren,  Metalloide  und  ihre  Ver- 
bindungen. 

Alle    diese  Verbindungen    können    natürlich    auch   auf  schon 

feierte  Gewebe  angewandt  werden,  aber  da  ist  zu  bedenken,  dass- 

^  Plasma  als  dichte  Sehollen  ausgefällt  und  weniger  zugänglich 

[    ^H  und    dass   eine  Keihe   labiler  Gruppen    sich  wohl  verändert 
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haben.  Macht  man  eine  Reaktion  auf  sich  wenig  verändernde 
Substanzen^  und  die  durch  die  gemachten  Prozeduren  nicht  aus- 
gezogen werden,  so  kann  man  auch  erst  die  Schnitte  beizen 
^Nervenscheidenfärbung  Weigerts  auf  Formalingefrierschnitte  z.  B.). 
Da  alle  diese  Beizen  schwer  diffundieren  und  die  Oberflächen  der 
Stücke  dichten,  darf  man  nur  sehr  kleine  Stücke  verwenden. 

Da  man  Diflferenzierungen  will,  wird  man  am  besten  ein 
Beizgemisch  einwirken  lassen.  Mit  der  Wahl  der  Beize  geht  man 
■am  besten  so  vor,  dass  man  sich  die  zur  Verfügung  stehenden 
Farbstoffe  nach  der  Farbe  z.  B.  in  zwei  Gruppen  einteilt  und  dann 
^wei  nach  ihrem  chemischen  Charakter  möglichst  verschiedene  zu 
zwei  Farben  gehörige  Beizen  wählt,  z.  B.  eine  saure  und  eine 
basische  oder  Oxyd  und  Chlorid  (Oxyde  und  Chloride  von  AI  und 
Fe:  Zn  und  Fe;  ZnundCr;  Sn  +  Mo  +  Zn;  AI  +  Mo  +  Fe  etc.); 
aber  wohl  zu  berücksichtigen  sind  hier  die  Reaktionsfähigkeiten 
der  einzelnen  Beizen  (Anhaltspunkte  dafür  haben  wir  für  viele  in 
der  Technik),  und  da  macht  man  dann  die  Mischung  analog  den 
Grundsätzen  für  die  Gemische  substantiver  Färbung:  man  sucht  das 
chemische  üebergewicht  durch  Massenwirkung  etwas  zu  heben, 
indem  man  die  starke  Beize  in  viel  dünnerer  Lösung  anwendet  als 
die  andere.  Die  Verhältnisse  lassen  sich  nicht  genau  voraussagen: 
aber  es  garantiert  bessere  Resultate,  wenn  man  sehr  dünne  An- 
fangslösung der  starken  Beize  nimmt  und  eventuell  nach  einigen 
Stunden  noch  etwas  zusetzt. 

Beide  Beizen  haben  gleiche  Einwirkungszeit,  und  das  End- 
resultat ist  abhängig  von  der  verschiedenen  chemischen  Affinität 
der  Beizen,  der  prozentualen  Sättigung  der  Lösung  und  der 
Lösungstension  gegen  das  Gewebe,  zusammen  mit  der  Diifusions- 
fähigkeit  im  Gewebe. 

Die  Färbung  kann  dann  mit  den  gewählten  Farben  als  Ge- 
misch, oder  besser  successive  gemacht  werden.  Die  Grundsätze 
sind  dieselben  wie  bei  der  Substantiven  Färbung;  auch  hier  muss 
jede  Methode  ausprobiert  werden,  für  jedes  Organ  speziell  (aber 
nicht  so  peinlich);  dann  bekommt  man  (bei  Schnitten  von  1,5-4 /i.) 
bei  starker  Vergrösserung  Bilder  und  Zellstrukturen,  die  man 
allerdings  nicht  immer  deuten  kann,  die  aber  sicher  ebenso  be- 
rechtigte Kunstprodukte  sind,  wie  sehr  viel  mit  den  konvention- 
nellen  Methoden  Gefundenes. 
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Die  Vorteile  der  Beizmetboden  für  die  eben  absterbende  Zelle^ 
sind  konstantere,  besser  differenzierte  Resultate  als  bei  der  Sub- 
stantiven Färbung  und  jede  Methode  zeigt  vrieder  andere  Gegen- 
sätze. Das  sind  die  Vorteile  bei  Untersuchungen;  aber  es  lassen 
sich  auch  Methoden  ausarbeiten,  die  an  Sicherheit  und  Einfachheit 
den  heutigen  gleichstehen,  und  die  wegen  anderer,  oft  spezifischer 
Elektion  mindestens  demonstrativen  Wert  haben. 

Man  kann  natürlich,  wie  oben  angedeutet,  auch  drei  Beizen 
einwirken  lassen,  z.  B.     Eisessig,  2  Seile, 

Osmiumsäure  1^/oig,  1  Teil, 
AI.  Acet  (gesätt.)  10  Teile, 
Eisenoxychlorid  (ofF.)  10  Teile, 
I   Molybdänsäure,  17»  ig»  10  Teile 
(50—100  Stunden). 

Im  Laufe  der  vier  Jahre,  seit  diese  Versuche  gemacht  wurden^ 
ist  die  Färbung  durch  Nachdunkeln  der  Schnitte  infolge  der 
Reduktion  der  Metalloxyde  etwas  zurückgetreten,  aber  die  Bilder 
sind  jetzt  noch  sehr  klar.  Man  kann  auch  von  vorne  herein 
darauf  ausgehen,  die  Teile  durch  reduziertes  Metall  sichtbar  zu 
machen  bei  Schnitten  von  2—4  /i.,  indem  man  z.  B.  wenig  oder 
gar  nicht  säuert  und  nachher  die  Reduktion  durch  die  Gewebe  be- 
günstigt durch  Alkalisierung.  Beispiel  einer  Imprägnationsbeize:  Eis- 
essig 1  Teil,  Osmiumsäure  iVoig»  4  Teile,  AI.  Acet  (gesätt.)  10  Teile, 
Eisenoxychlorid  10  Teile,  Zinkchlorid  10 7» ig»  ^  Teile;  drei  Tage 
im  Dunkeln;  dann  legt  man  die  Stücke  für  zwei  Tage  in  mit 
wenig  Ammoniak  alkalisiertes  Aqua  destilata  oder  eventuell  in 
eine  ganz  dünne  alkoholische  Pyrogallol-Lösung.  Resultat:  Schnitte 
des  Magens  (fundus)  zeigen  die  Belegzellen  auch  bei  sehr  dünnen 
Schnitten  dunkel  gekörnt  (bei  schwacher  Vergrösserung  vollständig 
schwarz)  die  Kerne  hell  mit  dunkelm  Chromat ingerüst,  die  andern 
Zellen  hell  mit  deutlichen  Zellgrenzen.  (Die  bekannten  Bezieh- 
ungen der  Beizen  zu  den  Farben  geben  alle  Bücher  über  Farben- 
chemie: Georgiewicz,  Schultze  und  Julius:  Tabellen;  Pappenheim: 
Farbchemie.)  Dass  weiter  noch  viele  speziell  für  die  histologische 
Parbentechnik  wichtige  Beziehungen  existieren  zwischen  Farben 
und  Metallsalzen,  die  bis  heute  noch  gar  nicht  bekannt,  ist  sehr 
Wahrscheinlich;  jedoch  sind  eine  ganze  Reihe  von  Metall-  und 
Metalloidverbindungen  von  mir  (und  wohl  auch  von  andern,  ohne 
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Konzentrationen  die  Serumglobuline  wasserunlöslich,  Deuteroalbu- 
mose  und  Nucleinsäure  wasserlöslich  fallen,  das  Vermögen,  in  die 
lebende  Zelle  einzudringen.  Von  den  alle  Eiweissarten  fallenden 
Mitteln  haben  nur  Formalin,  Sublimat  und  Osmiumsäure  in  saurer 
Lösung  diese  Eigenschaft,  alle  andern,  alle  Eiweissarten  fallenden 
gebräuchlichen  Fixationsmittel  dringen  nicht  in  die  lebende  Zelle 
ein,  gehören  aber  zu  den  stärksten  Beizen. 

Eine  besondere  Art  von  Beizen  muss  ich  noch  kurz  charak- 
terisieren, deren  Wert  mehr  in  physikalischen  Eigenschaften  zu 
liegen  scheint  als  in  chemischen.  Schon  bei  der  Essigsäure  als 
Zusatz  zu  den  Beizflüssigkeiten  habe  ich  erwähnt,  dass  die  Beize 
durch  ihre  Wirkung  tiefer  zu  dringen  scheint,  dass  sie  also 
gewissermassen  ein  Vehikel  für  die  Beize  sei.  Ehrlich  hat  nun 
(1886)  gefunden,  dass  die  schwer  farbbaren  Bacillen  sich  viel 
leichter  färben,  wenn  man  mit  dem  Farbstoff  eine  derartige  Sub- 
stanz verbindet,  dass  die  Verbindung  in  Wasser  nur  in  tropfen- 
artiger Suspension  oder  Emulsion  (wie  Oel)  aufgeschwemmt  werden 
könne.  Er  gab  als  Paradigmen  Anilin-,  Phenol-,  Salicilaldehyd- 
Zusatz  zu  Fuchsin,  Methylviolett  etc.  und  deutete  die  Beobachtung 
so,  dass  diese  Bacillen  eine  Hülle  hätten,  die  schwer  permeabel; 
diese  Substanzen  Anilin  und  Phenol  würden  die  Farbstoffe  durch 
die  Hülle  durchgleiten  lassen,  gewissermassen  die  Hüllenporen 
schlüpfrig  machen  *). 

Aehnlich  w^irkt  nun  das  Pyrogallol  (d'Arrigo,  Stampachia), 
aber  da  ist  zugleich  eine  ehemische  Wirkung  nachzuweisen;  denn 
die  mit  Pyrogallol  vorbehandelten  Bacillen,  die  anfangs  nach 
Fuchsinfärbung  leuchtend  rot  sind,  werden  nach  kurzer  Zeit 
violett  2). 


')  Giebt  man  zu  Farbstoffen,  die  abgetötete  Kerne  langsam  aber  ecbt 
färben  (Farbstoffe,  die  meist  aucb  nicbt  oder  schwer  in  die  lebende  Zelle 
gehen)  z.  B.  Anilin  zur  Lösung,  so  folgt  die  Tinktion  viel  schneller  ^Saffranin. 
Babes). 

*)  Die  Pyrogallol-Methode  scheint  mir  in  folgender  Modifikation  zu  Tuberkel- 
bacillen-Färbung  in  Schnitten  empfehlenswert,  weil  die  Tuberkelbacillen  sich 
nach  Pyrogallolbehandlung  leicliter  farl)en  und  etwas  säureresistenter  sind.  Ich 
verfahre  so,  dass  ich  die  Schnitte  statt  in  blossem  Alkohol,  vor  der  Färbung, 
för  \/t  bis  l  Stunde  in  eine  5  -10^, o ige  frische  alkoholische  Pyrogallol-Lösung 
bringe  und  nachher  nach  den  gebrauchlichen  Methoden  färbe,  am  besten  mit 
i^^<^glichst  gesättigten  Farblö^ungen  (etwas  weniger  Alkohol  als  nach  den  Angabep 
^on  Ziehl-Xeelson). 
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lieber   die  Hypothese    der   Höllen    und    über   die  widitij 
Unterschiede   der   lebenden   und   toten  Zelle   in  farberiscbtf  Bi^] 
sieht  folgt  Näheres  im  folgenden  Kapitel. 


I 


Ueber   die   Darstellung   der  Zell -Narkose. 

(Beziehungen  zur  sog.  vitalen  Färbung.) 

Von  den  beiden  Arten,  uns  eine  Vorstellung  über  die  Stnite 
der  Zelle  zu  machen,  haben  wir  die  Darstellung  des  abgeiöMlIi 
Gewebes  in  den  Grundsätzen  durchgangen;  das  Problem,  •■F* 
lebende  Zelle  zu  färben,  war  schon  lange  gestellt,  aber  manWBi 
nur  ganz  wenige  Fnrben,  die  überhaupt  in  die  lebende  Zell6<"'|l 
dringen  und  färben. 

Bei  den  frühesten  Versuchen  sog.  vitaler  Färbung  hatte  ■• 
als  ideales  Ziel  im  Auge,  was  ich  von  der  primären  Beizong.^ 
wartete,  nämlich  die  Farben  sollten  in  die  lebende  Zelle  ^ 
geführt  werden,  dort  ihrer  chemischen  Affinität  gemäss  sich  W" 
setzen,  und  nachher  sollte  das  Gewebe  fixiert  werden  und  i^ 
auch  der  Farbstoff.  Das  nannte  man  vitale  Färbung;  bei  fflib*' 
kopisch  kleinen  Lebewesen  beobachtete  man  den  Vorgang  ^ 
Färbung  unter  dem  Mikroskop  und  nannte  das  vitale  FäriHöt 
Allen,  die  in  diesen  Gebieten  Versuche  machten,  ist  aufgebH* 
dass  die  spirituslöslichen  Farben  eindringen  in  die  lebenden  Zell«^ 
dagegen  gar  nicht  die  wasserlöslichen  Sulfosäuren,  die  man  W 
nur  noch  im  Handel  bekam.  Die  Erkennung  eines  Prinzips  ^ 
aber  erst  durch  fundamentale  Untersuchungen  anderer  A" 
möglich. 

Hermann  hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  sog.  ^^ 
cotica  Beziehungen  hätten  zu  Cholestearin  und  Lecithin,  ^^ 
er  in  den  diese  Körper  enthaltenden  Organen  bei  in  Narkofl* 
getöteten  Tieren  relativ  viel  mehr  Narcoticum  fand  als  in 
andern  Organen  (18G9 — 1874).  Cl.  Bernard  bewies,  dass 
Zellarten  durch  die  Xarcotica  narkotisierbar  seien,  d.  h.  sie  steflö^ 

• 

alle  Bewegungen  und  Reaktionen  ein,  bekommen  aber,  wenn  ^ 
vom  Narcoticum  befreit  sind,  alle  ihre  vitalen  Eigenschaft*^ 
wieder.  Das  wurde  fast  vergessen.  Seit  1895  machte  HansMey^^ 
in  Dissertationen  (Pohl,  Juckuff)  darauf  aufmerksam,  dass  die  nar 
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;he  Wirkimg  in  enger  Beziehung  stehe  zu  der  Fettlöslichkeit 
Tarcotica.  1898  sprach  Meyer  den  Satz  aus:  Alle  chemisch 
hst  indifferenten  Stoflfe,  die  für  Fette  und  fettähnliche  Körper 
1,  müssen  auf  lebendes  Protoplasma,  sofern  sie  sich  darin 
eiten  können,  narkotisch  wirken.  1901  publizierte  Overton 
grosse  Abhandlung  über  Zeil-Narkose,  nachdem  er  unabhängig 
Je}  er  eine  grosse  Zahl  von  Körpern  auf  ihre  narkotische 
ung  untersuchte.  Overton  kommt  zu  demselben  Resultate 
•leyer.  Im  Laufe  seiner  Untersuchung  machte  nun  Overton 
f  aufmerksam,  dass  die  in  die  lebenden  Zellen  eindringenden 
toffe  ähnliche  physikalische  Eigenschaften  haben  müssen, 
li  besonders  ihre  Spritlöslichkeit  deute,  und  er  teilt  die 
^n  ein  in  cholesterinlösliche  und  cholesterinunlösliche.  Mir 
1  es  nun  sehr  naheliegend,  die  Erfahrungen  in  der  vitalen 
mg  und  in  der  Narkose  zu  vereinigen,  um  die  Narkose  dar- 
n  zu  können,  wie  auch  das  Absterben  der  Zelle. 
Jie  Idee  war:  Habe  ich  ein  Narcoticum,  das  gefärbt  ist,  so 
ich  in  der  dadurch  narkotisierten  Zelle  einen  Ausdruck  der 
ose  finden.  Nun  sagt  Meyer  und  Overton,  dass  die  Fett- 
iikeit  ausschlaggebendes  Moment  für  die  Stärke  eines  Narco- 
s  sei,  dass  z.  B.  Azobenzol  und  Phenanthren  gute  Narcotica, 
aber  die  rein  narkotisch  wirkenden  Körper  chemisch  indiflfe- 
sein  müssten.  Die  zu  vitaler  Färbung  verwandten  Farbstoffe 
aber,  wie  alle  im  Handel  zu  findenden,  mit  ausgesprochenen 
en  Gruppen  versehen,  die  sie  erst  zum  Farbstoff  machen. 
1  diese  in  die  Zelle  eindringen,  so  haben  wir  also  eine  ge- 
lte Reaktion:  die  physikalisch-chemische,  bedingt  durch  die 
chkeit  und  die  rein  chemische  durch  die  sog.  auxochromen 
pen,  die  feste,  nicht  leicht  reversible  Verbindungen  geben, 
;  Wirkungsstärke  also  nicht  allein  von  der  intrazellularen 
entration,  sondern  noch  mehr  von  der  Einwirkungszeit  ab- 
:.  Die  Färbeprobleme  Hessen  sich  also  auf  folgende  Schlüsse 
?ntrieren:  Mit  indifferenten  Fixationsmitteln  wie  mit  Beizen 
ten  wir  Kunstprodukte,  die  zum  Funktionszustand  der  Zelle 
leit  der  Fixation  in  bestimmten  Beziehungen  stehen,  wie  ein 
Tschlag  oder  eine  Färbung  bei  einer  chemischen  Reaktion 
He  Anwesenheit  eines  bestimmten  Körpers  weist,  den  wir 
dort    durch    andere    Untersuchungen    meist    besser    kennen. 

-teljahrschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.    XL VII.    1902.  5 
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FQr  die  kVmiaehen  Vniemwrhangen  sind  dk*^  rorliofiz  ck-  cEszir 
möglichen  Methoden.  Wollen  wir  on«  aber  über  die  Strck&zr 
lebenden  Zelle  eine  Vonftellang  machen,  so  müssen  vir 
Zelle  in  ihren  Bestandteilen  zu  verdeutlichen  soeben, 
machte  man  nun  die  Erfafamng.  das^  das  Verhalten  der  hheaisL 
und  abget&teten  Zelle  ein  ganz  unerklärbar  (Overton.  lSi*o-  Tr7- 
Hchiedenes  hei,  und  jetzt  wiftnen  wir  durch  Overton.  dass  die  Uinr 
lichkeit  die  Aufnahme  in  die  lebende  Zelle  bedingt,  ohne  indeäsi» 
durchgreifende  Kriterien  in  der  chemi.schen  Konstitution  der  Ver- 
bindungen zu  haben.  Bei  der  vitalen  Färbung  können  wir 
die  Funktion  der  Löslichkeit  nicht  vermeiden:  ver- 
meiden wir  daher  die  chemische  Reaktion,  so  haben  wir 
ein  reincH  Bild  der  physikalisch-chemischen  BeeinflD^- 
Hiing,  dan  bei  einer  bestimmten  Konzentration  der  Zell- 
Xarkone  entsprechen  muss. 

WaM  ich  brauche,  sind  also:  Intensiv  gefärbte  indifferentt- 
Hupffh,  keine  eigentlichen  Farbstoffe,  die  öllöslich  und  etwai^ 
¥fsiMiü4'rlimVu:h  (1  :  100,000  genügt)  sein  müssen,  und  die  sich  im 
Tu'rk'6r\HtT  nicht  schnell  zersetzen  sollten,  mit  möglichst  hohem 
Teiluntrskoeffizienten     zwischen    Wasser    und    Oel     (Nemst    und 

ungefärbte  =  basische  Xarcotica 

und  Alkaloide 


0<;IIÖHli(;h(.' 


aktive 


gefärbte  =  Farbstoffe    zur    vitalen 

Färbung  (Methylenblau, 
Neutralrot) 

ungefärbte  =  alle  indifferenten 

Narcotica 

gefärbte  =  die  gewünschten  Stoffe 
(intensiv)        eine  Andeutung  der 

Möglichkeit 
lag  im  Azobenzol  vor. 


Diese  eigenartige  pliysikalisch-chemische  Tliatsache,  dass  sich 
die  lebende  Zelle  gegen  alle  fremdartigen  Stoffe  zu  verteidigen 
vermag,  die  nicht  öllöslich  sind,  zwang  Overton,  die  Annahme  zu 


indifferentem 
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machen,  dass  die  lebende  Zelle  eine  sehr  dünne  aber  vollständige 
Hülle  aus  Cholestearin-Lecithingemischen  besitze,  die  physikalisch- 
chemisch sich  Fetten  sehr  ähnlich   verhalten,   die  als  Substanzen- 
filter wirke.     Rechnet  man   mit  dieser  Annahme   und  ferner  mit 
den  Erfahrungen  der  Bacillenfarbung  (Annahme  von  Hüllen  durch 
Ehrlich),  femer  damit,  dass  der  Zellinhalt  im  Leben  leicht  alka- 
lisch und  die  Eiweissubstanzen   stark   gequollen  sind,   und  femer 
mit  dem  Umstand,   dass  man  bis  heute   nur  basische  spritlösliche 
Farbstoffe  kannte,  die  in  die  lebenden  Zellen  eindringen,  so  lässt 
sich  die  rätselhafte   färberische  Differenz  zwischen   der  lebenden 
und  toten  Zelle    mit  grosser  Wahrscheinlichkeit   erklären:   Beim 
Absterben  der  Zelle  und  besonders  beim  Fixieren,  d.  h.  Ausfällen 
der  Eiweisskörper  durch   die   in   die  lebende  Zelle  eindringenden 
Substanzen,  wird  die  unsichtbar -dünne  Cholestearinmembran  ein- 
reissen  (Overton),  z.  B.  auch  beim  Gefrieren-  und  Auftauenlassen, 
und  jede  wasserlösliche  Substanz  kann  nun  eindringen  (die  derberen 
Hüllen  vieler  Bakterien  würden  bei  diesem  Prozesse  kompakt  bleiben 
und  auch  nach  dem  Abtöten  nur  öllösliche  Substanzen  durchtreten 
lassen,  resp.  aufnehmen).    Der  Zellinhalt  wird  sich  nach  der  Ab- 
tötung  nun  nach  der  chemischen  Art  und  physikalischen  Dichtig- 
keit den  jetzt  eindringenden   Farbstoffen    gegenüber   verschieden 
verhalten,  d.  h.  eventuell  eine  differentielle  Färbung  geben. 

Auf  dieser  Gmndlage  ist  natürlich  auch  die  vitale  Färbung 
im  alten  Sinne  rationeller  Ausbeutung  fähig;  nur  muss  man  auch 
hier  im  Auge  behalten,  dass  die  Mittel,  mit  denen  man  den  ein- 
gedrungenen Farbstoff  an  Ort  und  Stelle  fixieren  will,  auch  eine 
öllösliche  Substanz  sein  muss,  weil  sie  sonst  nur  in  die  abgetötete 
Zelle  eindringt,  resp.  aus  der  lebenden  Zelle  durch  Herabsetzung 
der  Aussenkonzentration  den  Farbstoff  nur  herausreissen  würde*), 
wie  z.  B.  Vitalfärbung  durch  Methylenblau  nicht  sofort  mit 
Molybdänsäure  fixiert  werden  kann,  die  nicht  in  die  lebende  Zelle 
eindringt,  dagegen  z.  B.  mit  Sublimat  und  Pikrinsäure,  was 
wieder  etwas  für  die  Hüllen theorie  spricht.  Uebrigens  ist  das- 
selbe der  Fall  bei  langsam  abgetöteten  und  sorgfaltig  behandelten 
Zellen,  z.  B.  bei  der  Nissl-Methode  reisst  ebenfalls  Molybdänsäure 
das  Methylenblau  heraus. 

^)  Höber  machte  bei  Resorptioiisversudien  an  den  Darmepilhelien  dieselbe 
Erfahrung. 
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Da  wir  mit  sehr  starken  Vergrösserungen  arbeiten  müssen, 
müssen  wir  möglichst  intensiv  gefärbte  Substanzen  haben  und 
Zellen  deren  Narkose,  resp.  Absterbungsgrenze  bei  möglich  hohen 
Konzentrationen  liegt,  nach  diesem  also  Pflanzenzellen,  die  nach 
Overton  die  sechsfache  Konzentration  ertragen  gegenüber  der 
Tierzelle  (Staubfaden,  Algen  etc.). 

Theoretische  Untersuchungen  über  die  Elektivität  der  lebenden 
Zelle  sind  bis  heute  wenige  gemacht.  Fischöl  (1901)  sagt  über 
die  Elektivität  der  lebenden  Zelle:  „Welche  Verhältnisse  hier 
eine  Rolle  spielen,  ist  meines  Wissens  bisher  nicht  näher  erörtert 
worden".  Fischöl  gibt  eine  Uebersicht  der  verwandten  Farbstoffe, 
die  von  Prof.  Huppert  in  Bezug  auf  ihre  chemischen  Eigentümlich- 
keiten zusammengestellt  wurden.  Die  Resultate  sind  :  „Das  lebende 
Gewebe  nimmt  nur  basische  Farbstoffe  auf,  saure  dagegen  nicht  *), 
und  zwar  solche  basische  Farbstoffe,  welche  entweder  einen  ein- 
fachen Ammoniakrest  NHg  oder  einen  solchen,  in  welchem  der 
Wasserstoff  durch  ein  der  fetten  Reihe  angehöriges  Alkoholradikal 
vertreten  ist,  während  der  Eintritt  von  einem  Phenylrest  in 
schwer  eindringende  Farbstoffe  die  Eindringungsfahigkeit  voll- 
ständig herabsetzt  (Saffranin,  Janusgrün,  Baslerblau)**.  „Ersetzt 
man  die  Wasserstoffe  der  Araingruppe  durch  Alkyle,  so  wird  das 
Färbungsvermögen  verstärkt."  Methyl-  und  mehr  noch  Aethylreste 
vergrössern  nun  auch  den  Teilungskoeffizienten  zwischen  Wasser 
und  Fetten  und  erhöhen  damit  nach  Overton  die  Eindringungs- 
fahigkeit in  die  lebende  Zelle,  analog  Sulfonal  gegenüber  Trional. 
Nun  haben  wir  es  aber  in  den  Händen,  hienach  den  Teilungs- 
koeffizienten beliebig  zn  erhöhen,  da  Alkylreste  die  Wasserlöslich- 
keit im  allgemeinen  herabsetzen. 

Die  übereinstimmenden  Resultate  der  meisten  Untersucher 
über  vitale  Färbung  (Ehrlich,  0.  Schultze,  Arnold,  Fischöl,  Gal- 
leotti,  Ernst,  Maragliano)  sind :  das  Plasma  der  lebenden  Zelle 
nimmt  diffus  höchstens  einen  schwachen  Farbenton  an  in  wässe- 
rigen Farblösungen;  dagegen  werden  cirkumscripte  Stellen  (Gra- 
nula) durch  die  gebräuchlichen  Vitalfarben  intensiv  gefärbt.  Der 
Kern   bleibt   im   allgemeinen   lange    ungefärbt;    sobald    der  Kern 


')  Leicht  saure  Hydroxylgruppen  hindern  den  Eintritt  nicht  (AzonaphtoU 
monoaethyliertes  Eosin). 
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j>a8ische  Farbstoffe  aufnimmt,  scheint  die  Grenze  der  Einwirkung, 
die  noch  rückgängig  gemacht  werden  kann,  tiberschritten  zu  sein; 
also  die  Eernfärbung  gilt  als  Absterbeerscheinung.  Schon  Schnitze 
beobachtete  bei  Epithelien,  dass  sie  sich  wieder  entfärben  und 
weiter  leben.  Hie  und  da  findet  man  auch  die  Angabe,  dass  die 
Bewegungen  der  Tiere  langsamer  werden,  auch  aufhören,  aber 
eventuell  wiederkehren,  wenn  man  sie  in  reines  Wasser  bringe. 
£ine  weitere  oft  wiederkehrende  Beobachtung  ist,  dass  die  Köm- 
chen durch  längeres  Verbleiben  in  der  Farbe  an  Volumen  um 
las  Vielfache  zunehmen  können  (Ernst).  Das  Haupt-Augenmerk 
v^urde  aber  überall  auf  die  für  die  Zellart  charakteristische  An- 
ordnung der  Granula  gelegt.  Vergleichen  wir  diese  Beobachtungen 
nit  den  oben  angestellten  theoretischen  Folgerungen,  so  finden  wir, 
lass  zufallig  Beobachtungen  gemacht  wurden,  die  darauf  hindeuten, 
lass  bestimmte  gefärbte  Stoffe  in  bestimmter  Konzentration  eine 
!7arkose  bedingen,  die  wieder  rückgängig  gemacht  werden  kann, 
ind  dass  beim  Einwirken  derselben  Farbe  die  Granula  in  den  Zellen 
rieh  vergrössern,  wenn  auch  nicht  alle  gleich,  und  beim  üeber- 
:ragen  in  reines  Wasser  kleiner  werden  und  sich  entfärben.  Da 
liese  Vergrösserung  der  Granula  parallel  geht  dem  Unbeweglich- 
nrerden  der  Tiere,  also  der  Narkose,  und  die  Bewegung  bei  Ver- 
kleinerung der  Körner  wieder  eintritt,  ist  es  naheliegend  anzu- 
nehmen, dass  dies  ein  Ausdruck  der  Narkose  sei;  aber  man  muss 
vor  allem  noch  bedenken,  dass  wir  nicht  allen  in  die  Zelle  drin- 
genden Farbstoff  zu  sehen  brauchen  weil  ein  Teil  der  Farbe  als 
Leukoverbindung  in  der  Zelle  vorhanden  sein  kann  (Ehrlich,  Plato). 

Versuche  aber  mit  vollständig  indifferenten  gefärbten  öllös- 
lichen Körpern  sind  bis  heute  nicht  angestellt  worden. 

Bisherige  Versuche:  Nehmen  wir  eine  Lösung  von  1  :  600 
Chloroform  und  bringen  kleine  Tiere  hinein,  so  bekommen  wir  (bei 
allen  Wirbeltieren  und  den  meisten  wirbellosen)  eine  komplete 
Narkose,  d.  h.  Schwinden  der  spontanen  Bewegung  wie  der  Re- 
flexe, die  wieder  auftreten,  sowie  die  Konzentration  auf  1  :  800  — 
1  :  1000  gesunken  (Overton).  Dieselbe  Wirkung  haben  nun  fast 
alle  Produkte  der  Fettreihe  und  besonders  ihre  Halogen-Derivate 
(Schmiedeberg,  Binz),  ja  überhaupt  alle  fettlöslichen  Substanzen, 
wenn  sie  indifferent  sind  (Meyer,  Overton),  für  Stunden  bis  Tage. 
Haben  sie  aber  saure  oder  stark  ausgesprochene  basische  Gruppen, 
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punkte;  för  andere  sind  noch  gar  keine  Aussichten  der  Lösung 
da,  weil  jede  Parallele  fehlt.  Da  nur  basische  Stoffe  eindringen 
sollten  in  die  lebende  Zelle,  nahm  man  oft  an,  dass  die  sich 
färbenden  Teile  saurer  Natur  seien;  da  ich  aber  nachgewiesen 
habe,  dass  vollständig  äthyliertes  Eosin  auch  dieselben  Teile  färbt, 
das  doch  mit  den  verschiedenen  färbenden  Substanzen  nur  die 
leichte  Fettlöslichkeit  gemein  hat,  ist  bewiesen,  dass  die  sog. 
Granula  eine  Löslichkeitstension  gegen  die  Farbstoffe  an  den  Tag 
legen,  die  physikalisch-chemisch  eine  Eigenschaft  der  flüssigen 
Fette  ist  und  der  Cholesterin-Lecithinsuspensionen,  ohne  dass  ich 
jedoch  in  irgend  einer  chemischen  Hinsicht  darüber  etwas  aussagen 
könnte.  0 verton  fand,  dass  auch  Körper  mit  Hydroxyl-  und 
sogar  Carboxylgruppen  Narkose  erzeugen,  also  in  die  lebende 
Zelle  eindringen  und  ihre  Lebensfunktionen  erst  sekundär  schä- 
digen. Saure  Farbstoffe,  sagt  Fischöl,  gehen  nicht  in  die  lebende 
Zelle.  Auch  ich  konnte  bei  ausgesprochenen  sauren  Farbstoffen 
kein  Eindringen  beobachten;  hingegen  bei  schwach  sauren  (OH- 
Gruppen),  und  halte  es  auch  für  möglich,  dass  z.  B.  verätherte 
Farbstoffe  im  lebenden  Plasma  zu  sauren  Farbstoffen  gespalten 
werden  könnten.  Es  ist  auffallend,  dass  der  Kern  sich  so  lange 
vom  Farbstoff  frei  hält,  das  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  er  nur 
Substanzen  aufnimmt  im  Leben,  die  durch  das  Plasma  verändert 
worden  sind,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  Substanzen  der  Art 
zu  finden,  die  sich  im  Plasma  schnell  in  der  Weise  verändern, 
dass  sie  auch  der  Kern  aufnimmt.  Ob  die  Beobachtungen,  dass 
während  des  Absterbens  der  Zelle  in  sehr  vielen  Fällen  eine  Ent- 
färbung eintritt,  nur  auf  Reduktionsprozessen  beruht,  ist  wohl 
noch  nicht  entschieden.  Vollständig  rätselhaft  ist  die  toxische 
Wirkung  der  verschiedenen  auch  gesättigten  Farben  mit  methy- 
lierten  auxochromen  Gruppen,  besonders  die  Fälle,  wo  die  Toxi- 
cität  durch  Methylierung  sogar  zunimmt.  Um  Vergleiche  mit  den 
stark  giftigen  Alkaloiden  ziehen  zu  können,  die  in  der  Wirkung 
sich  eventuell  ähnlich  verhalten,  sind  deren  chemische  Konsti- 
tutionen zu  wenig  erforscht. 
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habe  ich  die  vei'schiedenen  Rhodamin-Marken  der  badischen  Anilin-Soda-Fabrik 
versucht,  wo  die  CO .  OH-Gruppe  sicher  intramolekular  gebunden  ist,  und  wo  bei 
der  Harke  Rhodamin  3B,  die  CO  .  OH-Gruppe  äthyliert  ist;  aber  bei  keinem 
von  diesen  Farbstoffen  konnte  ich  ein  schnelles  Eindringen  beobachten,  weil  die 
CO. OH-Gruppe  bei  den  einen  frei  wird,  oder  eventuell  durch  den  Benzolkem 
das  Eintreten  verlangsamt  wird,  an  dem  die  CO .  OH-Gruppe  sitzt. 

Die  morphologischen  Resultate,  im  speziellen  der  Vergleich 
dieser  mit  den  Angaben  in  der  Litteratur,  muss  ich  auf  später 
verschieben,  weil  ich  zuerst  feststellen  möchte,  wodurch  die  teil- 
weise Verschiedenheit  der  Resultate  begi*ündet  ist,  ferner  warum 
sich  z.  6.  nach  Arnold  die  Granula  in  der  abgetöteten  Zelle,  in 
den  durch  Müller,  Osmiumsäure,  Formol  fixierten  Zellen  nicht 
sollen  nachweisen  lassen,  und  inwiefern  mit  diesen  Färbungen 
Schlüsse  auf  die  Struktur  des  lebenden  Plasmas  gezogen  werden 
können.  Denn  aus  den  Vorversuchen  ergeben  sich  Aussichten, 
dass  von  physikalisch-chemischen  Gesichtspunkten  aus  hier  klärende 
Yersuche  möglich  sind.  Fragt  man  kurz  nach  dem  heutigen 
Stand  der  Vitalfärbung,  nach  den  durch  sie  gelösten  Problemen, 
nach  den  durch  sie  gestellten  Rätseln,  so  muss  man  sagen,  dass 
die  Resultate  in  chemischer  Hinsicht  fast  ganz  negative  waren. 
Die  meisten  Forscher  suchten  mit  den  zwei  bekannten  vitalen 
Farbstoffen:  Methylenblau  und  Neutralrot  in  den  verschiedenen 
Zellarten  nach  der  Verschiedenheit  der  durch  diese  Farbstoffe 
darstellbaren  Granula.  Die  Serienversuche  mit  andern  Farben 
bleiben  fast  alle  eine  Art  Autodidakten -Versuche,  bei  denen  eine 
ganze  Reihe  wichtiger  Praemissen  vergessen  wurden,  so  dass  eine 
Kontrolle  und  Vergleich  fast  unmöglich  ist,  und  zwar  deshalb, 
weil  die  verwendeten  Handelsfarben  unter  den  gleichen  Marken 
chemisch  verschiedene  Individuen  sein  können,  und  vor  allem  je 
nach  der  Fabrik  verschiedene  Zusätze  enthalten  können.  In  den 
meisten  Fällen  ist  gar  nicht  mehr  anders  zu  eruieren,  was  für 
Farben  verwandt  wurden,  als  dadurch,  dass  man  mit  den  ver- 
schiedensten Marken  Versuche  anstellt,  und  diese  so  zufallig 
wieder  herausfindet.  Aussichten  für  eine  prinzipielle  Erklärung 
dieser  Fragen,  wie  fremde  Körper  in  das  lebende  Protoplasma  zu 
bringen  seien,  eröffnet  uns  vor  allem  die  Untersuchung  über  die 
Narkose. 

Die  Rätsel  in  der  Vitalfarbung  sind  sehr  komplizierter  Art. 
Für  die   Lösung    einiger   geben    diese    Untersuchungen    Anhalts- 
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Wir  sehen  also,  dass  der  Bakteriengehalt  des  Seewassers  relativ 
stark  gestiegen  ist;  immerhin  ist  derselbe  auch  heute  noch  nicht 
grösser  als  derjenige  im  Rohmaterial  mancher  anderer  städtischer 
Wasserversorgungen  mit  Oberflächenwasser;  so  bezieht  z.  B.  die 
Stadt  Berlin  einen  Teil  ihres  Trinkwassers  aus  dem  Mügelsee, 
welcher  nach  Untersuchungen  von  Günther  und  Spitta')  in  den 
Jahren  1894  bis  1897  ungefähr  den  gleichen  Bakteriengehalt  auf- 
wies  wie  das  Zürcher  Rohwasser   in    den  Jahren    1897    bis   1900. 

Wenn  nun,  namentlich  mit  Hinblick  auf  die  neue  Quellwasaer- 
Versorgung,  jetzt  an  eine  andere  Trink wasseranlage  gar  nicht  zd 
denken  ist.  kann  man  es  doch  nicht  als  ausgeschlossen  betrachten, 
dass  sich  die  Stadt  einst  gezwungen  sähe,  ihre  Seewasserversorgung 
dm-ch  eine  andere  zu  ersetzen,  namentlich  dann,  wenn  eine  an- 
dauernde Verschlechterung  des  Rohmaterials  statthätte  und  wenn 
sich  auch  eine  Verlegung  der  bei  den  heutigen  Verhältnissen  nicht 
sehr  günstigen  Fassungastelle  als  ungenügend  erweisen  würde. 

Schon  mehrere  deutsche  Städte  sind  dazu  gekommen,  ihre 
Oberflächen  Wasserversorgung  durch  eine  solche  mittelst  Grund- 
wassers zu  ersetzen;  es  wäre  wohl  möglich,  dass  auch  Zürich  noch 
einmal  diesen  Weg  einschlagen  würde.  Es  schien  uns  deshalb 
nicht  nur  von  wissenschaftlichem  sondern  auch  von  praktischem 
Interesse  zu  sein,  das  Grundwasser  einiger  auf  dem  Gebiete  der 
Stadt  Zürich  befindlicher  Brunnen  zu  untersuchen. 

Von  jeher  wurde,  wenn  es  sich  um  die  Beschaffung  eines  Trink- 
wassers handelte,  das  Wasser  von  Tiefbrunnen  und  Quellen  dem- 
jenigen aus  Flüssen  und  Seen  vorgezogen;  nur  wenn  Quell-  oder 
Grundwasser  nicht  in  genügender  Quantität  vorhanden  war,  oder 
wenn  die  Beschaflfenheit  desselben  zu  wünschen  übrig  Hess,  griff 
man  zur  Oberflächenwasserversorgung;  bei  dieser  ist  man  aber 
meistens  dai'auf  angewiesen,  das  Rohmaterial  durch  centrale  Fil- 
tration zu  verbessern,  welches  Mittel  zuerst  in  England  in  grossem 
Maßstäbe  Verwendung  fand ;  unter  dem  Einfluss  englischer  Tech- 
niker verbreitete  sich  diese  Art  der  Wasservereorgung  auch  in 
Deutschland').    Man  glaubte  sich  hei  einer  richtig  installierten  und 

')  Bericht  Ober  die  Untersuchung  äes  Berliner  Leitun^wassera,  Arch.  f. 

H.  XXXIV.  im. 

')  Wahl,  Leitende  Gesichtspunkte  bei  Vorarbeiten  und  Anlage  von  Orund- 
Wasserversorgungen.    Journ.  f.  Gaabeieucht.  1898,  No.  39  und  40. 
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dteteD  Filtrationsanlage  aller  Sorgen  in  Bezug  auf  Verbreitung 

Krankheiten  durch  das  Wasser  enthoben,  und  in  der  That 
nte  man,  wenn  sich  die  Filtrationskraft  der  gebräuchlichen 
dfilter  als  vollkommen  erwiese,  d.  h.  wenn  durch  die  letztern 
"tliche  Mikroben  zurückgehalten  würden,  die  Gefahr  der  Ver- 
tung  von  Infektionskrankheiten  durch  das  Trinkwasser  als  be- 
igt  betrachten.  Früher  wurde  oft  ohne  weiteres  angenommen, 
%  dem  so  sei.  Piefke  und  FränkeP)  haben  aber  gezeigt,  und 
Ergebnisse  späterer  Forschungen  bestätigen  es,  dass  die  Leistungs- 
^keit  der  Filter  ihre  Grenzen  hat ;  wenn  die  Kontrolle  derselben 
enügend  ist  oder  gar  fehlt,  kann  die  Filtration  geradezu  illusorisch 
den. 

Das  Grundwasser  ist  nun  in  der  Hauptsache  nichts  anderes 
ein  auf  natürlichem  Wege  filtriertes  Oberflächenwasser.  Diese 
LÜrliche  Filtration  ist,  im  Gegensatz  zu  der  künstlichen,  häufig 
i  absolut  einwandsfreie,  d.  h.  das  Produkt  derselben  ist  völlig 
»frei.  So  fand  Fränkel^)  das  Grundwasser  „selbst  an  einem 
,  wo  es  dicht  unter  einem  stark  verunreinigten,  seit  langer  Zeit 
auten  und  bewohnten  Boden  strömte**  bakterienfrei,  und  in 
ler  Abhandlung  „Ueber  Mikroorganismen  in  verschiedenen  Boden- 
Lchten"^)  äussert  er  sich  folgendermassen :  „Ich  glaube,  dass  man 

wo  eine  bakteriologische  Prüfung  des  Bodens  unter  Beob- 
tung  der  nötigen  Vorsichtsmassregeln  zur  Ausführung  kommt, 
ichfalls  nur  in  den  oberflächlichen  Schichten  Mikroorganismen 
schiedener  Art,  die  tiefern  Lagen,  einschliesslich  des  Grund- 
iserbezirkes,  hingegen  keimarm  oder  sogar  keimfrei  antreffen 
d*.  „Eine  Ausnahme  hievon  werden  natürlich  alle  diejenigen 
le  machen,  in  welchen  in  der  Tiefe  selbst  eine  Quelle  der  Ver- 
einigung besteht  oder  wo  durch  die  Hand  des  Menschen  die  natür- 
len  Verhältnisse  des  Bodens  allzu  gewaltsam  umgestaltet  sind**. 

Diese  Ansicht  wird  wohl  in  Bezug  auf  gut  filtrierende  Boden- 

en,  zu  denen  die  grossen  Sandflächen  Norddeutschlands  zu  rechnen 

i,  ihre  Gültigkeit  haben;   es   giebt   aber  auch   viele  Gegenden, 

die  Verhältnisse  nicht  so  günstig  sind.     So   hat  beispielsweise 


')  Versuche  über  die  Leistungen  der  Sandfiltralion.  Zeitschr.  f.  Hyg.  VIII,  p.  1. 
')  lieber  Brunnendesinfektion  u.  Keimgehalt  des  Grundwassers.     Zeitschr. 
.  VI,  p.  23. 
»)  ZeiUchr.  f.  Hyg.  II.  581. 
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Jaeger^  gefunden,  dass  auf  dem  Plateau  der  schwäbischen  AU 
Oberflächenwasser  ungereinigt  200  ra  tief  durch  Felsspalten  ii 
Quellen  niedersickerte.  Unter  andern  hat  namentlich  Imbeaux- 
den  Wert  verschiedener  Bodenarten  als  Filtriermaterial  beleuchtet 
er  warnt  beispielsweise  vor  dem  Grundwasser  aus  dünnen,  zerris- 
senen Kalkfelsen,  empfiehlt  dagegen  dasjenige  aus  altem  und  jungen 
alluvialen  Schichten,  wenn  Sandkorn  und  Poren  fein  sind,  unc 
wenn  die  filtrierende  Schicht  wenigstens  6  m  dick  ist.  Ein  sehi 
gutes  Filtriermaterial  scheint  sandiger  Lehm  zu  sein ;  PfuhP)  fand, 
dass  Keimfreiheit  schon  gesichert  wurde  durch  eine  0,9  bis  1  m 
dicke  „gewachsene"  Schicht  dieser  Bodenart.  Keimarmes  bis  keim- 
freies Wasser  fanden  z.  B.  noch  M.  Neisser*)  bei  Untersuchungen 
in  der  Nähe  von  Breslau,  und  Chomski^)  bei  der  Prüfung  von 
Brunnen  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Basel;  in  den  letztgenannten 
Arbeiten  ist  die  Zusammensetzung  des  Bodens  nicht  angegeben. 
Woher  kommt  es  nun,  dass  z.  B.  eine  1  m  dicke  Sandschicht 
bei  unsern  künstlichen  Filtern  so  viel  weniger  sicher  filtriert  als 
eine  gleich  dicke  Schicht  gewachsenen  Sandbodens  V  Die  natürliche 
und  die  künstliche  Filtration  haben  doch  vieles  Gemeinsame.  Wie 
bei  den  Sandfiltern  so  bildet  sich  auch  in  den  oberflächlichen 
Schichten  des  Bodens  eine  sogenannte  Filteihaut,  indem  feine 
Schlammteilchen  u.  s.  w.  die  gröbern  Poren  verstopfen.  Dieselbe 
bewirkt  eine  bessere  Filtration,  hat  aber  mit  der  Zeit  eine  Ab- 
nahme des  Ertrags  zur  Folge  und  bedingt  schliesslich  in  den  cen- 
tralen Filteranlagen  die  Erneuerung  der  Sandschicht.  Die  natür- 
liche Filtration  unterscheidet  sich  nun  aber  von  der  künstlichen 
ganz  besonders  durch  die  viel  grössere  Oberfläche  der  filtrierenden 
Schichte  und  durch  eine  weit  kleinere  Geschwindigkeit  des  durch- 
sickernden Wassers.    Dies  genügt  allein  schon,  um  die  Superiorität 

*)  Die  Wechselwirkunj^en  zwischen  Fluss-  und  Grundwasser  in  hygien. 
ßeziehg.  Hyg.  Rilsch.  1S98,  p.  617. 

*)  Les  eaux  potables  et  leur  role  hyjriönique  dans  le  Deparl.  de  Meurthe- 
€t-Moselle,  Nancy  1897.     Ref.  Revue  d'hygi^ne  1898»  p.  53. 

^)  Untersuchungen  über  den  Keimgehalt  des  Grundwassers  in  der  miltel- 
rheinischen  Ebene.     Zeitschr.  f.  Hyg.  XXXII,  p.  118. 

*)  Dampfdesinfektion  u.  -Sterilisation  v.  Brunnen  und  Bohrlöchern.  Zeitschr. 
f.  H.  XX,  301. 

^)  Bakt.  Untersuchungen  des  Grund-  und  Leitungswassers  d.  Stadt  Basel. 
Zeitsdn-.  H.  XVII,  !>.  130. 
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der  natürlichen  Filtration  zu  erklären ;  andere  Faktoren,  beispiels- 
weise die  Verschlechterung  der  Existenzbedingungen  für  Bakterien 
mit  der  Tiefe  der  Bodenschichte,  —  namentlich  bei  tiefer  gelegenen 
ßrundwasserzonen  —  werden  ohne  Zweifel  auch  noch  eine  Rolle 
spielen.  Selbstverständlich  gelten  diese  Verhältnisse  nur  für  dichtere 
aber  immerhin  poröse  Bodenarten,  während,  wie  schon  erwähnt, 
Boden-  und  Gesteinsschichten  mit  Spalten  und  Rissen  das  Wasser 
unfiltriert  durchtreten  lassen. 

Besondere  Verhältnisse  werden  geschaffen  durch  die  Anwesenheit 
von  Flüssen ;  wenn  Ufer  und  Untergrund  aus  dichtem  Material 
bestehen,  kann  sich  aus  dem  Schlamm  und  andern  festen  Bestand- 
teilen des  Wassers  eine  so  dichte  Haut  bilden,  dass  kein  oder 
dann  nur  wenig  und  gut  filtriertes  Flusswasser  ins  Grundwasser 
gelangen  kann ;  bestehen  dagegen  Ufer  und  Untergrund  aus  lauter 
grobem  Geschiebe  oder  aus  zerrissenen  Felsschichten,  so  wird 
häufig  das  Grundwasser  durch  schlecht  filtriertes  Oberflächenwasser 
verunreinigt.  E.  Cramer*)  konnte  nachweisen,  dass  zwei  in  der 
Nähe  des  Neckars  gelegene  Tiefbrunnen  in  Heidelberg  ein  Wasser 
förderten,  welches  mit  gut  filtriertem  Flusswasser  gemischt  war. 
,.  Thiem^)  machte  die  Erfahrung,  dass  gerade  durch  Pumpwerke  in 
der  Nähe  von  Flüssen  häufig  der  Schlamm  der  letztern  in  den 
Boden  eingesogen  wurde,  wodurch  die  Filterhaut  dichter  geworden 
sei.  Kabrhel')  konnte  bei  einem  Brunnen,  welcher  lli  m  von  der 
Iser  entfernt  lag,  durch  die  Temperaturuntei*schiede  von  Fluss-  und 
Grundwasser  die  Verbindung  des  Brunnens  mit  dem  Flusw;  nach* 
weisen;  die  Zuflüsse  aus  dem  letztern,  welche  mit  dor  Thätigkeit 
der  Pumpe  zunahmen,  waren  indessen  nicht  gut  filtrier-t  Cporr^wr 
Sandstein):  mit  der  Tourenzahl  der  Pumi>c-  stieg  der  Keimgehalt  den 
geschöpften  Wassers.  Aehnliche  Verhältnisse  haben  z.  B.  Flügge*) 
und   Gärtner^)    in    Breslau,    beziehungsweise-    Dresden,  konstatiert. 


*)  Die  beiden  HeidelberjferTifrn^rujiijeij  u.  ihr  \VrhäJliji- zu/u -NV:kar.  \'er\M^. 
'les  naturhist  Vereins  zu  Heidelber;^  Jh'^T.    U*:i.  \ly/.  Hund-H.h.  ]H'jH,  U>^*J. 

*j  Grund \va.sserversor^'un{f  nji*  iptr-^AA.  H*:T\\Kk^\i:hX\'/Mii/  'htr  Kn*''iMr/jUfj/. 
Vierteijschr.  f.  ö.  G.  XXIX.  18<^7.  j,.  ^. 

^  Ein  interessanter  Fall  von  Trink  vi  a^-<.'rl>«rur*'^iiuij/.  Mon^^S-rhr.  f.  </*ri-.- 
pfle^'e  1898.  No.  4.     Hef.  H»'.  MunJ-'  h.  J>^y.^  \,.  Ji'j. 

*;  Ueber  die  Beziehun^ren  zw  Kl'j«"Vi;*r^^r  uul  (',rMi'l\\'i--*:r  in  Br^-J^jau 
öeb^t  kritischen  Bemerkun;.'en  GJvrf  ^y*  «•.«?;/;  Trintwi.^^r.''^-n<iJvr^.  Z«fi•^«•br.  f. 
Hjb'.  XXVII.  p.  445. 

'•')  Die  Dresdener  \Va--«.'ri>ö/«r      \i)/.^t:   l'.un'Jscfi.  l'^'.^T.  ^.'^7 
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Wenn  eine  Verunreinigung  des  Grundwassers  einmal  zn9t«tidp 
gekommen  ist,  dann  werden  die  Bakterien  durch  den  Grundwasser- 
strom leicht  fortgeschwemmt.  Untersuchungen  in  dieser  Richtung 
haben  Pfuhl')  und  einige  italienische  Forseber')  angestellt,  indem 
sie  dem  Grundwasser  an  einem  Orte  Prodigiosuskeime  beimischten 
und  an  einer  weiter  abwärts  gelegenen  Stelle  des  Gnindwasser- 
8troms  das  Wasser  auf  diese  leicht  nachweisbare  Bakterienart 
prüften.  Eine  solche  Verschleppung  von  Bakterien  gab  schon 
Änlass  zu  unliebsamen  Ei-fahrungen.  So  fanden  z.  B,  Levy  ood 
Bruns^),  dass  ein  gut  konstruierter  Abessynierb runneu,  welcher 
die  Verbreitung  einer  Typhusepidemie  verursacht  hatte,  ungenügeod 
filtriertes  Schmutzwasser  aus  einer  in  der  Nähe  gelegenen  Senk- 
grube lieferte.  Dass  die  Filtration  des  Grundwassers  in  der  Ricb- 
tung  des  Grundwasserstrome  lange  nicht  so  zuverlässig  ist  wie  in 
der  Richtung  von  der  Bodenoberfläche  gegen  die  Tiefe  können  wir 
leicht  begreifen;  denn  hier  haben  wir  es  mit  einer  viel  grossem 
Filtrationagesch windigkeit  zu  thun.  Wenn  selbst  die  obersten 
Schichten  des  Grundwassers  durch  Bakterien  verunreinigt  sind, 
können  darunter  befindliche  Zonen  noch  keimfrei  sein.  Dieser  Zn- 
stand wird  allerdings,  wie  Pfuhl*)  gezeigt  bat,  leicht  gestört  durch 
die  saugende  Wirkung  einer  stark  beanspruchten  Pumpe,  welche 
dem  Grundwasser  eine  erhebliche  Geschwindigkeit  in  vertikaler 
Richtung  erteilt.  Schon  aus  diesem  Grunde  nmss  verlangt  werden, 
wie  z,  B.  Kurth'^)  es  gethan  hat,  dasa  die  Umgebung  selbst  tief 
geschlagener  Röhrenbrunnen  auf  einen  gewissen  Umkreis,  der  je 
nach  Filtrationakraft  des  Bodens,  Geschwindigkeit  des  G^undwa88e^ 
Stroms  und  Intensität  der  Pumpe  zu  bemessen  ist,  vor  Verunreini- 
gung geschützt  werde. 

')  Ueber  die  Versdileiniung  von  Bakterien  diu'i-li  cIlis  (Jrunilwaascr.  Zeilsclir. 
f,  Hy(f.  XXV,  n49. 

*)  Abba.  Orkmli  u.  Rondelli.  lieber  die  Filtrationskrafl  des  Bodens  ii.  die 
Fortschwemmunit  von  Bakterien  durch  das  Gruudw.  Zeitschr.  t  Hyg.  XXXI.  p.  W- 

')  Zur  Hygiene  des  Wassers.    Arch.  f,  Hyg.  189Ö,  XXXVI.  p.  178. 

')  UntersDchungen  Aber  die  Verunreinigung  v.  Grundwasserbrunnen  v.  untei 
her.    Zeitschr.  f.  H.  XXI,  p.  1. 

')  Ueber  die  gesund  bei  tliche  Beurteilung  der  Brunnenwässer  im  bremischen 
Staatsgebiet  mit  bes.  BerScksirbti^ng  de»  Vorkommens  von  Ammoniumrerb.  e< 
deren  Umwandlungen.    Zeitschr.  f.  H.  XIX,  p.  1. 
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Früher  und  zum  Teil  jetzt  noch  war  die  Fassung  des  Grund- 
lers  oft  recht  mangelhaft;  die  zahlreichen,  schlecht  gebauten 
•elbrunnen,  welche  vor  Verunreinigung  durch  naheliegende, 
chte  Abortgruben,  sowie  durch  Oberflächenwasser  durchaus 
t   geschützt  sind,   haben   dasselbe   in   argen  Verruf  gebracht. 

seitdem  exaktere  Untersuchungen,  namentlich  nach  Anwen- 
l  der  Sterilisation  von  Pumpen  und  Bohrlöchern,  so  günstige 
Itate  ergeben  haben,  und  seitdem  man  auch  bei  der  Ausführung 
tischer  Anlagen  darauf  bedacht  ist,  das  ßrundwajsser  einwands- 
zu  Tage  zu  fördern,  wird  dasselbe  von  den  Hygienikern  voll 
ganz  gewürdigt.  Ich  erwähne  beispielsweise  die  Arbeiten  von 
ppe  *),  Gärtner  ^),  Fränkel  %  Kruse  *),  Bechmann  ^)  und  Canalis  *). 
Während  man  sich  früher  allgemein  berechtigt  glaubte,  ein 
ser  einfach  nach  den  Ergebnissen  der  chemischen  und  bak- 
^logischen  Untersuchungen,  manchmal  sogar  nur  einer  Probe, 
Deurteilen,  wird  kein  Hygieniker  mehr  auf  Grund  dieser  Er- 
lisse  ein  Gutachten  abgeben,  wenn  er  die  örtlichen  Verhält- 
3  nicht  kennt.  Das  Wasser  einer  Quelle,  welches  unter  Um- 
den  bei  guter  Witterung  sowohl  in  der  bakteriologischen  als 
i  in  der  chemischen  Untersuchung  ganz  günstige  Ergebnisse 
•reist,  kann  bei  Regenwetter  durch  Zuflüsse  von  unfiltriertem 
rflächenwasser ,    Jauche   u.  dgl.   sehr   stark    verunreinigt   sein. 

gutes  Untersuchungsresultat  bei  nur  einmaliger  Probenahme 
1  uns  über  die  Verwendbarkeit  eines  Trinkwassers  durchaus 
en  Aufschluss  geben.  Die  örtlichen  Verhältnisse^  die  Nähe 
Schmutzstätten,  undichten  Kanälen,  stark  gedüngtem  Boden, 
die  Faktoren,  welche  nur  durch  eine  Besichtigung  an  Ort  und 
le  ermittelt  werden  können,  spielen  bei  der  hygienischen  Be- 
ilung   eines  Trinkwassers   eine   grosse,  ja  die  Hauptrolle.     In 


*)  Die    hyg.    Beurteilg.    des   Trinkwassers   u.  s.  w.     Journ.   f.   Gasb.    1887, 
,  1156.     Ebenso  J.  f.  Gasb.  1888,  XXXIII,  315. 
*)  Hygiene  des  Trinkwassers.     Journ.  f.  Gasb.  1894,  XXXVII,  448. 
^)  Zur  Frage  der  Wasserversorgung.    Deutsche   med.  Wochenschr.     1892, 

*)  Kritische  und  experimentelle  Beiträge  zur  hygien.  Beurteilung  des  Was- 

Zeitschr.  f.  H.  XVII,  p.  1. 
*)    Compte    rendu    du    congrös    de    Buda-Pest    1894.      Revue    d'hygi^ne 

851. 

•)    L'uso    delle    falde    aquee    sotterranee    nella    alimentazione    delle    ciltä. 
10,  Frat.  Pozzo  1899,  Ref.  Revue  d'hygiene  1899,  p.  104G. 
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manchen   Fällen   kann   diese   sog.  Lokalinspektion  genlBai 
Wasser  als  unbrauchbar  zu  erklären.   So  äussert  sich  x.  & 
über  die  Bedeutung,  welche  der  chemischen  und 
Untersuchung  in  der  hygienischen  Beurteilung  eines 
zukommt,  folgendermassen :    „Die  Untersuchung  von 
hat  nur  Wert,   wenn  und  insofern  sie  uns  Anfschluss  tiitf 
giebt,  die  wir  bei  der  örtlichen  Untersuchung  nicht  ohne 
wahrnehmen   können:    Ueber   gewisse  WasserqnaliMton 
femer  über  das  Bestehen  der  Gefahr,  dass  der  Boden  BdM 
genügend  reinigt,  also  über  den  Reinheitszustand  des  Bodw 
über  dessen  Leistungsfähigkeit  als  Filter'. 

Die  beiden  letztgenannten  Eigenschaften  des  Bodou 
sich  selten  ohne  weiteres  erkennen ;  in  der  Regel  müssen  wir 
halb    die    bakteriologische   und   die   chemische   Untenodiing 
Rate  ziehen. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  ist  ein 
wertvolles  Mittel  zur  Prüfung  der  Filtrationakraft  des 
was  in  erster  Linie  durch  die  Bestimmung  der  Zahl  der  im 
wasser  vorhandenen  Keime  geschieht.  Hueppe^  war  diiB 
erste,  welcher  auch  die  Berücksichtigung  der  Arten  veriangtBi 
uns  erst  diese  Aufschluss  gebe  über  die  Herkunft  der 
Besonders  sind  es  Fäulnis-  und  FäkalbakterieUr  aof  welche 
hier  das  Augenmerk  richtet,  denn  hauptsächlich  diese  könnei 
auf  den  Zusammenhang  einer  Quelle  u.  dgl.  mit  Schmui 
aufmerksam  machen,  in  die  gelegentlich  auch  pathogene  Kf^ 
gelangen  können.  Migula  ^)  hat  sogar  vorgeschlagen,  die  Zahl  if 
in  einem  Wasser  vorkommenden  Arten  und  nicht  die  Zahl  te 
Individuen  zu  ermitteln,  indem  er  von  der  Beobachtung  aQ8gi4 
dass  er  nur  bei  einem  gi-össem  Artenreichtum  des  Wassö* 
Fäulnisbakterien  in  demselben  fand. 

Zahlreiche  Methoden  sind  ausgebildet  worden  zur  FabnM 
auf  Bacterium  coli  commune,  welches  sich  stets  in  mensdilidM* 
und  tierischen  Fäkalien  vorfindet  und  deshalb  in  hohem  Masse  g^" 


*)  Die  Grundlagen  der  hyj-nen.  Beurteilung  des  Wassers.  D.  Vicrleljahrssclif' 
f.  ö.  Ges.  1891,  XXV,  p.  41.5.'  ^ 

»)  1.  c. 

*)  Die  Artzahl  der  Bakterien  bei  der  Beurteilung  des  Trinkwassers,  C.l' 
189U,  VllI,  354. 
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let   erscheint,   den   Zufluss   aus  Latrinen  u.  s.  w.   zum  Wasser 

izeigen.     In    neuerer  Zeit   wird   von   verschiedenen   Forschern 

.  Colibefund  keine  grosse  Bedeutung  mehr  zugemessen;  Weissen- 

')   spricht  demselben   sogar  jeglichen  Wert  ab,   da  er  fand, 

38  Bacterium    coli   aus  Wässern   jeder  Herkunft,    guten   und 

echten,  zu  züchten  sei,  wenn  man  nur  genügend  grosse  Mengen 

Wassers  zur  Züchtung  benutzt**.     Aus  Wasserproben  von  1  1 

lug   es  W.   stets,   Coli   herauszuzüchten;   wendete  er  dagegen 

je  1  cm^  an,  so  konnte  er  in  92  7o  der  als  schlecht  bezeich- 

m  und  in  27  7«  der  als  gut  bezeichneten  Brunnen  dieses  Fäkal- 

terium   nachweisen.     Auch   die   Zahlen  können   mich   von   der 

igen   Wertlosigkeit   des   Colibefundes   keineswegs   überzeugen; 

letztere   soll  ja   nicht   an  und  für  sich  allein  die  Frage  über 

Vorhandensein  unreiner  Zuflüsse  zum  Wasser  entscheiden, 
tet  aber  ohne  Zweifel  unter  Umständen  doch  einen  wertvollen 
:rag  zur  Lösung  dieser  Frage.  Dass  sich  bact.  coli  in  verein- 
en Exemplaren  ja  in  jedem  Wasser  finden  kann,  ist  längst 
annt ;  so  schreibt  z.  B.  Burri  -)  in  einer  Arbeit  „Ueber  den 
'hweis  von  Fäkalbakterien  im  Trinkwasser**:  „Die  Menge  von 
n^  ist  vollständig  genügend,  um  die  Verunreinigung  zu  konsta- 
en.  Im  Gegenteil,  würde  man  nach  Pore  mit  1 1  arbeiten,  so 
täte  man  wahrscheinlich  dazu  kommen,  eine  Reihe  wirklich 
sr  Wässer  für  verunreinigt  zu  erklären.  Die  Vertreter  der 
achten  Bakteriengruppe  finden  sich  eben  überall  und  sind  nicht 
ng  an  den  tierischen  Organismus  gebunden,  so  dass  sie  leicht 
jinzelt  in  tadellose  Wässer  übergehen  können**. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Wassers  kann  uns  ebenfalls 

das   Vorhandensein   unreiner  Zuflüsse   zum  Trinkwasser  auf- 

ksam   machen.     Wir  können  aus  einem  übermässig  hohen  Ge- 

eines  Wassei-s  an  Chlor,  org.  Substanz,  Ammoniak  u.  s.  w. 
pielsweise  die  Vermutung  bestätigt  finden,  dass  eine  Grube 
:  dgl.  in  der  Nähe  der  Fassungsstelle  undicht  sei.  Besteht 
betreffende  Boden  aus  gut  filtrierendem  Material,  so  wird  die 
beriologische   Prüfung    diese    Verunreinigung    nicht    anzeigen. 


*j  Der  Befund  des  Bacterium  coli  im  Wasser  und  das  Tierexperiment  sind 
'  brauchbaren  Hülfsmittel  für  die  hy^en.  Beurteilung  des  Wassers.   Ztschr. 
XXXV,  p.  78. 
*)  Hygien.  Rundschau  1895,  V,  p.  49. 

erteljahraschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLVII.  1902.  6 
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Das  Wasser  ist  dann  zunächst  nicht  gesundheitsschftdiich  nnd  wk  i 
nicht  in  hohem  Masse  verdächtig;  denn  allfällig  ans  der  6fdb 
austretende  pathogene  Keime  werden  ja  durch  den  Boden  mfidE- 
gehalten.  Dennoch  ist  dasselbe  als  Trinkwasser  natflrlich  iiieK 
zu  empfehlen;  denn  erstens  ist  es  unappetitlich,  and  zweilai| 
wissen  wir  nicht,  ob  die  Filtrationskraft  des  Bodens  von  Dauer  üj 

Wir  wissen,  dass  die  ,,  verdächtigenden''  StoflFe,  von  dena 
wir  gewöhnlich  annehmen,  dass  sie  uns  den  Zufluss  anraMrj 
Wässer  anzeigen,  gelegentlich  auch  einmal  harmlosen  ürBpnipi 
sein  können.  So  hat  beispielsweise  Kurth  ^  im  Grandwasser  m\ 
Bremen  verhältnismässig  viel  Ammoniak  gefunden,  welches  kv*; 
rfihrte  von  einem  kleinen  Torfgehalt  der  alluvialen,  grundwasH 
führenden  Schichten.  Das  Ammoniak,  sowie  natürlich  andi  Ai 
daraus  entstandenen  Oxydationsprodukte,  salpetrige  und  Salpete^| 
säure,  waren  in  diesem  Falle  fllr  die  hygienische  Bearteilnng  dsi 
Wassers  belanglos.  Aehnlich  kann  es  sich  gelegentlich  veriudtB 
mit  einem  Gehalt  an  org.  Substanz,  Schwefelsäare  u.  s.  w. 

Aus  diesem  Grunde  dürfen  wir  ein  Wasser  durchaus  niett 
ohne  weiteres  als  gesundheitsschädlich  erklären,  weil  dessen  6tr 
halt  an  Chlor,  Ammoniak  u.  s.  w.  die  sog.  Grenzwerte  überschrei- 
tet, welche  von  einigen  Forschern  aufgestellt  worden  sind.  DioBe 
Grenzzahlen  haben  nur  insofern  einen  Wert,  als  sie  den  Hygieniker 
auf  Abnormitäten  im  Salzgehalt  eines  Wassers  aufmerksam  machen; 
sind  solche  vorhanden,  so  sucht  man  an  Hand  der  Ergebnisse  der 
Lokalinspektion  deren  Ursache,  und  erst  wenn  man  diese  kennt, 
hat  das  Resultat  der  betreffenden  chemischen  Untersuchung  fär 
die  hygienische  Beurteilung  des  Wassers  einen  Wert. 

Quantitative  Wasseruntersuchung. 

Seit  der  Einführung  der  festen,  durchsichtigen  Nährmedien 
in  die  Bakteriologie  durch  Koch  sind  eine  grosse  Zahl  von  Abän- 
derungsvorschlägen für  deren  Zubereitung  gemacht  worden,  nun 
Teil  speziell  mit  Hinsicht  auf  die  quantitative  Wasseruntersuchung» 

Die  ursprüngliche  Vorschrift  diente  zur  Herstellung  schwadi 
alkalischer  Gelatine,   wobei  zur  Prüfung  der  Reaktion   Lakrous* 


>)    1.  c. 
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papier  angewandt  wurde.  Reinsch  ^)  stellte  fest ,  dass  bei  der 
Analyse  von  Elbewasser  ein  Alkaligehalt  der  Gelatine  von  1— 2Voo 
die  grösste  Zahl  von  Kolonien  zur  Entwicklung  brachte.  Unter- 
suchungen von  Dahmen^)  ergaben,  dass  derselbe  Sodagehalt,  bez. 
1,5  V^o»  ^^  günstigsten  war  bei  der  quantitativ  bakteriologischen 
Untersuchung  von*  Rheinwasser;  zu  gleichen  Resultaten  gelangten 
Burri  ^)  und  Kleiber  *)  bei  der  Prüfung  von  Bonner  Leitungs-,  be- 
ziehungsweise Zürichseewasser  auf  deren  Keimgehalt. 

Schultz^),  Wolfhügel  und  Timpe^),  Lehmann^  und  andere 
empfehlen,  zur  Prüfung  der  Reaktion  der  Nährböden  statt  des  oft 
ivenig  empfindlichen  und  unzuverlässigen  Lakmuspapiers  Phe- 
nolphtalein  als  Indikator  anzuwenden.  Dabei  muss  aber  bedacht 
werden,  dass  ein  auf  Phenolphtalein  neutraler  Nährboden  auf 
Lakmus  stark  alkalisch  reagiert.  So  enthält  z.  B.  Lehmanns 
„neutrale"  Gelatine  mehr  Soda  als  Dahmens  „stark  alkalische** 
Qelatine.  Der  erstgenannte  der  beiden  Forscher  giebt  an^),  dass 
nach  Untersuchungen  von  Winkler  zahlreiche  Bakterienarten, 
welche  daraufhin  untersucht  wurden,  fast  gleich  gut  wuchsen  auf 
folgenden  Nährböden: 

1)  Auf  Phenolphtalein   neutral  reagierende  Gelatine  mit  Zusatz 
von  10  cm^   "   Alkali  pro  1. 

2)  Auf  Phenolphtalein  neutral  reagierende  Gelatine. 

3)  Auf  Phenolphtalein   neutral  reagierende  Gelatine  mit  Zusatz 
von  10  cm^  t  Säure. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  empfiehlt  er  als  Universalnähr- 
boden eine  auf  Phenolphtalein  neutral  reagierende  Gelatine.  Timpe  ^) 
fand,  dass  das  Optimum  der  Wachstumsfähigkeit  vieler  Arten  bei 


*)   Zur   bakteriologischen   Untersuchung   des   Trinkwassers.     C.   B.    1891, 

X,  41  r>. 

*)  Die  bakteriologische  Wasseruntersuchung.    Chem.  Zeitg.  1892,  XVI,  862. 

';  Ueber  einige  zum  Zwecke  der  Artcharakterisierung  anzuwendende,  bak- 
teriologische Untersuchungsniethoden.     Inaug.  Dissert.     Zürich  1893. 

*)  Bakteriologische  Untersuchungen  des  Zörichseewassers.  Inaug.  Dissert. 
ZQrich  1894. 

*)  Zur  Frage  der  Bereitung  einiger  Nährsubstrate.     G.  B.  1891,  X,  p.  52. 

•)  Timpe,  Ueber  den  Einfluss  der  Eiweisskörper  auf  die  Reaktion  der 
Nährböden.     C.  B.  1893,  XIV,  845. 

')  Lehmann  und  Neumann,  Atlas  und  Grundriss  der  Bakteriologie.  2.  Aufl. 
1899.  p.  24. 

")  1.  c.     »)  1.  c. 
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der  Acidität  16  liege  (d.  h.  es  sind  zur  Neutralisation  von  11  Ge- 
latine 16  cm'^  Normalkali  nötig),  während  die  Aciditftt  der  fribr! 
üblichen    « schwach  alkalischen^   Gelatine  um  25  hemm  schiraobL 

Das  Fleisch  ist  oft  recht  verschieden  zusammengesetzt,  sori 
auch  die  Bouillon.  In  dem  Bestreben,  ein  stets  in  gleiche  Qtt*< 
lität  zu  beschaffendes  Ausgangsraaterial  für  die 'NährstoffbereitiDg 
zu  besitzen,  und  um  diese  selbst  zu  vereinfachen,  wurde  d6Q9- 
dings  vorgeschlagen,  anstatt  des  Fleisches,  wie  dies  früher  oft  ge- 
schah, Liebigs  Fleischextrakt  zu  verwenden.  Im  Jahre  1899  vff- 
öffentlichte  das  deutsche  Beichsgesundheitsamt  0  die  Yorsdiiift 
zur  einfachen  Herstellung  einer  Extraktgelatine,  welche  spezid 
zur  Prüfung  von  Filteranlagen  anzuwenden  sei.  Nach  derselbs 
wird  die  Bouillon  bereitet  durch  Lösen  von 

2  Teilen  Fleischextrakt  Liebig  | 

2  Teilen  Pepton  und  [  in  200  Teilen  Wasser. 

1  Teil  Kochsalz  ' 

Aus  dieser  Bouillon  wird  dann  eine  10  V<>ig^  Gelatine  bereiW 
mit  einem  Alkaligehalt,  wie  Reinsch  und  Dahmen  ihn  vorge* 
schlagen  haben. 

Auch  diese  Vorschrift  wurde  dann  von  verschiedener  Sote 
modifiziert,  namentlich  zum  Zwecke,  bei  der  Wasseruntersuchimg 
mehr  Keime  zur  Entwicklung  zu  bringen.  So  bereitet  sich  Abba*) 
eine  Nährgelatine  aus  Liobig'schem  Fleischextrakt  ohne  Zusab 
von  Pepton,  neutralisiert  auf  Phenolphtalein,  und  setzt  erst  nocl 
V-i  gr  Soda  pro  Liter  hinzu. 

J.  Thomann  ^)  schlägt  vor,  eine  Gelatine  mit  etwas  geringenn 
Extraktgehalt,  als  die  Vorschrift  des  Gesundheitsamtes  angiebt  zo 
bereiten  und  Dikaliuniphosphat  zuzusetzen,  da  er  beobachtet  hatte, 
dass  die  Anwesenheit  dieses  Salzes  im  Nährboden  ein  charakte- 
ristischeres Wachstum  gewisser  Mikroben  zur  Folge  hatte;  so 
bildeten  z.  B.  fluorescierende  Bakterien  auf  der  gewöhnlichen  Ex- 


*)  Grundsälze  für  die  Heini^'un}<r  von  Oberflächenwasser  zu  Zeiten  dtf 
Gliolerajrefahr.  Verüfreiitlichunt^en  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  l^f^ 
XXIII,  1()<S. 

^)  Ueber  «lie  Notwendigkeit,  die  Technik  der  bakteriologischen  Wasser- 
untersuchnng  gleichförmiger  zu  gestalten.     Zeitschr.  f.  Hyg.  XXXIII,  p.  372. 

')  Uel)er  die  Brauchbarkeit  verschiedener  Nährböden  f.  d.  hakt  Wasser- 
Untersuchung.     C.  B.  i>.  Abt.  VI,  l\)il 
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-araktgelatine  keinen  Farbstoff,   wohl  aber  auf  einer  solchen  mit 
^Dikaliumphosphatgehalt. 

Hesse  und  Niedner^)  empfehlen  zur  quantitativen  Wasser- 
jntersuchung  einen  Nähragar  von  sehr  einfacher  Zusammen- 
setzung : 

Agar-agar 1,25  7», 

Albumose  .(Nährstoff  Heyden)       .         .  0,75  Vo, 

Destill.  Wasser 98,00  Vo. 

Dieser  Nährboden  hat  nach  den  Angaben  der  Verfasser 
Folgende  Vorteüe: 

Er  ist  sehr  leicht  herzustellen,  gebraucht  weder  Zusatz  von 
Alkali  noch  von  Säure  und  kann  stets  von  gleicher  Zusammen- 
setzung erhalten  werden. 

Auf  demselben  lässt  sich,  weil  keine  Verflüssigung  statthat, 
die  Zählung  der  Kulturen  in  jedem  Falle  so  lange  fortsetzen,  bis 
keine  neuen  Kolonien  mehr  auftreten;  es  entwickeln  sich  darauf 
durchschnittlich  etwa  zwanzig  mal  so  viele  Keime  als  auf  den 
üblichen  alkalischen  Bouillonnährböden. 

P.  Müller^)  hat  diesen  Albumoseagar  zur  quantitativen  Ana- 
lyse verschiedener  Wässer  angewandt  und  ist  zu  folgenden  Resul- 
taten gekommen: 

1)  »Auf  dem  Albumoseagar  gedeihen  weit  mehr  Arten  von 
Wasserbakterien  als  auf  den  gebräuchlichen  alkalischen  Bouillon- 
nährböden. 

2)  Die  Differenz  der  auf  beiden  Nährböden  erhaltenen  Keim- 
zahlen ist  am  grössten  bei  längere  Zeit  (über  Nacht)  gestandenem 
Leitungswasser,  geringer  bei  laufendem  Leitungswasser  und  bei 
Brunnenwasser,  am  geringsten  bei  stark  verunreinigten  Wässern, 
wie  Flusswasser,  Bachwasser  u.  s.  w.  und  bei  Wasser,  dem  direkt 
Kot  oder  zersetzter  Harn  beigemischt  wurde". 

Unseres  Erachtens  kommt  dazu  noch  der  Nachteil,  dass  die 
Herstellung  der  Agarplatten  wenigstens  bei  der  Aussaat  an  Ort 
und  Stelle   nicht  ganz  so   einfach  ist  wie  diejenige  von  Gelatine- 


M  Die  Methodik  der  bakteriologischen  Wasseruntersuchung.  Zeitschr.  f.  H. 
XXIX,  454. 

*)  Ueber  die  Verwendung  des  von  Hesse  und  Niedner  empfohlenen  Nälir- 
bodens  bei  der  bakteriologischen  Wassenintersuchung.  Arch.  f.  Hyg.  1900, 
XXXVIII,  p.  350. 
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platten.  Ferner  fallt  der  Umstand  in  Betracht,  dass  uns  diese 
Agarwasserplatte,  wie  wir  später  sehen  werden,  viel  weniger  An- 
haltspunkte gibt  zur  Bestimmung  der  Bakterien. 

Einen   Nährboden,    welcher    ebenfalls   viel   mehr   Keime  zur 
Entwicklung  bringen  soll  als  die  Fleisch wassergelatine,  hat  Kurth  ^ 
schon   im  Jahre   1894  auf  seine  Verwendbarkeit  zur  bakteriologi- 
schen Kontrolle  von  Wasserfiltern  geprüft ;  es  ist  dies  eine  Pepton- 
wassergelatine  von  der  Acidität  10.    Auf  diesem  Nährboden  wuch- 
sen   einige    bisher    nicht    bekannte    Bakterienarten,    welche    auf 
Fleischwassergelatine  nicht  gediehen ;  dagegen  zeigten  die  bekannten 
Wasserbakterien  auf  demselben  kein  charakteristisches  Wachstum: 
Die    Verflüssigung    ging    langsam    vor   sich;    Fluorescens    bildete 
keinen  Farbstoff  u.  s.  w.    Kurth  empfiehlt  diesen  Nährboden  nicht 
zur   bakteriologischen   Untersuchung   des  Wassers,    trotzdem  der- 
selbe erheblich  mehr  Keime  zur  Entwicklung  bringt ;  er  geht  von 
der  Ansicht  aus,  dass  kein  Bedürfnis  vorliege,  jene  neuentdeckten 
Bakterienarten  in  jedem  Falle  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Bevor  ich  zur  bakteriologischen  Untersuchung  des  Grundwas- 
sers überging  und  zum  Teil  noch  während  der  Ausführung  der- 
selben, prüfte  ich  folgende  Nährböden  in  Bezug  auf  ihre  Verwert- 
barkeit zu  diesem  Zwecke: 

I.   Nährgelatine   nach   Dahmen ,    d.  h.    mit   einem   Zusatz  von 
1,5  Vo  Soda   zu   der  auf  Lakmus  neutral  reagierenden  Ge- 
latine. 
II.  Nährgclatine  nach  Lehmann,  auf  Phenolphtalein  neutral. 

III.  Extraktgelatine  nach  den  Angaben  des  Reichs-Gesundheits- 
amtes. 

IV.  Albumose-Agar  nach  Hesse  und  Niedner. 

Die  Prüfung  des  Nährbodens  IV  auf  seine  Acidität  ergab. 
dass  zur  Neutralisation  (auf  Phenolphtalein)  von  1 1  Albumoseagar 
1 — 2  cm**  Normalalkali  notwendig  gewesen  wären.  Die  Gelatine  I 
zeigte  im  Mittel  einen  Aciditätsgrad  von  ca.  14;  die  vor  der 
Sterilisation  neutral  reagierende  Gelatine  II  war  nach  derselben 
schwach  sauer  (Aciditätsgrad  2 — 4);  Gelatine  III  war  nach  der 
Sterilisation  um  einige  Grade  weniger  sauer  als  Gelatine  I. 

'}  Die  Thatij:keit  der  Filteraiilapre  des  Wa.ssenverkes  zu  Bremen  vom  Juni 
18i)3  l.i.s  August  181)4  u.  s.  w.    Arbeiten  aus  d.  Gesundheitsamt  1894,  XI,  p.*^' 
Siehe  auch  p.  8,  ^;. 
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Die  Resultate  der  Untersuchungen,  welche  zum  Vorgh^ichii 
dieser  vier  Nährböden  untereinander  dienten,  sind  in  den  nach- 
stehenden Tabellen  zusammengestellt.  Die  angogobonen  Koloni(»n- 
zahlen  stellen  die  Mittelwerte  aus  je  vier  bis  sechs  WanHor- 
platten  dar. 

1.  Yersnch.    Wasser  v.  Brunnen  I.     V\.  Nov.  liM)(). 

Kolonien  pro  cm'. 


Nach 

TagM 

1 

^2 

3 

4 

() 

7 

H 
41) 

Tri 

10 

Gelatine    I 

4 

7 

18 

34 

4<2 

Gelatine  11 

3 

V) 

3() 

44) 

4^) 

43 

47 

ru.  .V) 

Extraktgelatine  III    .     . 

1 

3 

^ 

:u) 

••> 
.3 

53 

«4 

VA 

«•«.  70 

2.  Yersnch.     Wasser  v.  Brunnen  I,  nach  10  stündigem  Stehen 

bei  Zimmertemperatur. 


11.  Januar  VM)\. 

1 

Nach 
3 

4        5       t;        7 

TafCüi 

8      1)      10     n      12  ' 

1  Gelatine    I     . 
'  Gelatine  II     . 

.     .      li) 
.     .      13 

W»      17      17       2^^       'i:i    t'.'H.  iTna,  i^}  v«trf\. 

U)      -3)      :fO    ca.  2r>  ca.  iT,  /•;,.  .'{0  ra,  :;^i  ca.  :jO '  a,  :^P 

Extraktgelatine  III .      3(»      Ai     51      55    ca.  55  ca.  *'/)  t--^,  t'/f  ru.  t'ßit  *'h.  70  «a.  70 

3.  Tersnch.     Wasser  v.  Brunn^-n  I.  nach  2^)  hUw'llu'ifn  .Sti;h<?fi 

b^.'i  Zimm^-rtf-mfAeratur. 
11.  J>:..%.'  r-'^J. 


Nach 


Tafta 

1'/      n      J;r      i;j 


GelaMne    I     .     -     . 

r- 

.ät  * 

^■^ 

Z'» 

Gelatine  II     .     .     . 

r. 

1' 

2' 

Z"! 

ExTakVelatine  III  . 

u 

'ß  • 

V.. 

■*.• 

IK 


<'. 


'"2 


:"       w 


.♦ 


:^-/ 


'/#     y^ 


t«hfrt* 


Geii*.:.-*: 
Eir 


^    I 
-  JJ 


r-üV^ii-i-^ 


<» 
X 


•  / 


■V 


4> 
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5.  Yersnch.    Wasser  vom  Brannen  L 

^29.  November  1900. 


Nach 

^^ 

4 

'' 

6 

7 

8 

9 

10 

11      li    13 ' 

1 

Gelatine     I  .    .    . 

4 

7 

10 

12 

15 

17 

18 

18      18  =  «  ■ 

Gelatine    II  .    .    . 

0 

9 

12 

13 

15 

16 

17 

17  j  17 .  i;  :■ 

Extr.-Gelatine  III  . 

9 

12 

15 

20 

22 

23 

23 

33 

23jSl 

Albumose-Agar .    . 

21 

31 

46 

48 

57 

60 

63 

63 

"".'li 

6.  Yersnch.     Wasser  vom  Brumien  IV. 

5.  Februar  1901. 


Nach 

^ 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12       13 

«j* 

Gelatine    I    .    .     . 

9 

10 

10 

10 

10 

10 

11 

11 

11;     111 

Gelatine  II    .    .    . 

U\ 

17 

18 

18 

19 

19 

19 

20     20 

ü 

Extr.-Gelatine  III  . 

17 

18 

18 

20 

20 

21 

22 

22     S3 

S 

Albumose-Agar  .    . 

133 

149 

159 

176 

186 

196 

197 

198 

198 

1« 

7.  Yersnch.    Wasser  vom  Brunnen  IV,  IV«  Stunden  gepumpt 

20.  Januar  1902. 


Nach 

4 


8 


10 


11      i\ 


Gelatine  I 
Albumose-Agar 


3 
4 


22 


8 
26 


9 
26 


10 
28 


10 
33 


U 

50 


In  den  vorstehenden  Tabellen  fallen  uns  in  erster  Linie 
hohen  Keimzahlen  auf.  welche  einigemal  bei  Anwendung 
Hesse'schen  Agarnährbodens  ermittelt  wurden.  Allerdings  ist  to 
Verhältnis  der  Kolonienzahlen  auf  dem  Albumoseagar  zu  d®* 
jenigen  auf  Nähigelatine  noch  lange  nicht  so  gross,  wie  es  von 
Hesse  und  Niednor  gefunden  worden  ist.  So  erhielt  ich  z.B. 
(Versuch  5)  im  Wasser  aus  dem  sehr  stark  beanspruchten  Brun- 
nen I  auf  dem  Albumoseagar  nur  etwa  dreimal  so  viel  Keime  ak 
auf  der  gewöhnlichen  Nährgolatino.  Im  Wasser  des  Brunnens  IV, 
einem  Abessynier,  fand  ich  nach  einstündigem  Pumpen  (6.  Versuch) 
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iif  dem  Albumoseagar  etwa  zehnmal  so  viel  Keime  als  auf  den 
elatineplatten,  ein  anderes  mal,  nach  anderthalbstündigem  Pum- 
en,  nur  3Va  mal  so  viel  (7.  Versuch).  Meine  Resultate  sind  in- 
öfem  denjenigen  von  Müller  ^  ähnlich,  als  auch  hier  der  Unter- 
chied  der  Keimzahlen  auf  den  beiden  Nährböden  in  einem  Was- 
er,  welches  längere  Zeit  in  der  Pumpe  stand,  in  viel  höherem 
^rade  zum  Ausdruck  kam. 

Die  Albumose-Agarplatten  zeigten  hauptsächlich  viele  rote, 
'angegefarbte  und  gelbe  Kolonien,  von  denen  sich  nur  letztere, 
id  zwar  in  geringerer  Anzahl,  auf  der  Nährgelatine  vorfanden, 
ie  Farbstoff  bildenden  Bakterien  der  Albumose-Agarplatten  dtirf- 
ö  vielleicht  teilweise  mit  jenen  Pigmentbakterien  identisch  sein, 
^Iche  Kurth^)  mit  Hülfe  der  Peptongelatine  entdeckt  hat. 

Für  die  Prüfung  der  Filtrationskraft  des  Bodens,  welche  wir 
unserer  Arbeit  besonders  im  Auge  haben,  scheint  es  überhaupt 
öht  nötig  zu  sein,  alle  diese  Keime  zur  Entwicklung  zu  bringen. 
&  genügt  uns,  nachzuweisen,  ob  und  eventuell  in  welcher  Menge 
ö  auf  der  Fleischwassergelatine  wachsenden  Mikroben  der  Erd- 
•«rfläche  im  Grundwasser  angetroffen  werden.  Die  Gelatineplatte 
6bt  uns  gelegentlich  Anhaltspunkte  zur  Artbestimmung  und  da- 
ii  über  die  Herkunft  der  Bakterien^  was  man  von  der  Albumose- 
SaiT^^^^^  nicht  in  gleichem  Masse  behaupten  kann.  So  bilden 
^crflächliche  Kolonien  auf  der  letztern  oft  nur  sehr  dünne,  unter 
anständen  schwer  sichtbare  Häutchen  oder  dann  schleimige,  un- 
'gelmässig  begrenzte  Tropfen. 

Was  die  drei  von  mir  geprüften  Gelatinenährböden  anbetrifft, 
^  brachten  dieselben  annähernd  gleich  viele  Kolonien  zur  Ent- 
icklung,  wenn  die  Platten  kurze  Zeit  nach  der  Probenahme  ge- 
öfisen  wurden.  Nur  wenn  es  sich  um  Wasserproben  handelte, 
'«lohe  längere  Zeit  gestanden  hatten,  wuchsen  auf  der  Extrakt- 
©latine  erheblich  mehr  Kolonien  als  auf  den  Fleischwassernähr- 
Öden.  Es  scheint  uns  deshalb  gleichgültig  zu  sein,  welche  der 
^ei  Gelatinearten  wir  zu  unsern  quantitativen  Untersuchungen 
Brwenden.  Für  die  qualitative  Prüfung  dagegen  eignen  sich 
ieselben  nicht  in  gleichem  Masse,  indem  gewisse  Bakterien  auf 
en  verschiedenen  Nährböden  auch  verschieden,  mehr  oder  weniger 

')  ].  c.    *)  1.  c. 
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typisch,  wachsen  können.  So  breitete  sich  z.  B.  ein  Bacterin 
fluoresc.  liquefaciens  auf  Gelatine  II  weit  stärker  aus  und  Ttt- 
flüssigte  viel  später  als  auf  Oelatine  I;  auf  der  Eztraktgelatw 
wuchs  dasselbe  bedeutend  langsamer  und  bildete  keinen  FarbM 
In  gleicher  Weise  bieten  auch  andere  Bakterienarten,  haiiptsiet-| 
lieh  verflüssigende,  auf  verschiedenen  Nährböden,  je  nach  iMj 
nität,  Konsistenz  u.  s.  w. ,  recht  verschiedene  Bilder.  BesUj 
scheint  es  mir  das  richtigste  zu  sein,  zum  Zwecke  der  AufiSodiUf j 
gewisser  Arten  einen  Nährboden  zu  wählen,  mit  dem  man  inlk-i 
zug  auf  Artdiiferenzierung  eine  gewisse  Uebung  erlangt  bit,  wil 
davon  nur  abzugehen,  wenn  zwingende  OrQnde  es  erheisdMij 
Durch  das  Bestreben,  bei  der  Wasseruntersuchung  möglichst  tk 
Keime  zur  Entwicklung  zu  bringen,  sind  eine  ganze  Seihe  ml 
Nährböden  empfohlen  worden.  Da  hiedurch  eine  Vergkichai 
der  Resultate  sehr  erschwert  wird,  wäre  es  dringend  zu  wönsclftj 
dass  man  sich  auf  einen  derselben  einigen  könnte. 

Aus  den  angegebenen  Gründen  hielt  ich  es  für  das  riehtigi'^1 
als  Hauptnährboden  die  Nährgelatine  zu  wählen,  welche  wir  i 
unseim  Laboratorium  bisher  zu  Wasseruntersuchungen  fast  9» 
schliesslich  verwendet  haben,  die  Fleischwasserpeptongelatine  bä 
1  V'2  7oo  Sodagehalt. 


Was  die  Dauer  der  Zählung  anbetrifft,  so  setzten  vnrSt 
selbe,  wie  dies  auch  von  Hesse  und  Niedner,  Müller  und  andfli 
empfohlen  wurde,  so  lange  fort,  bis  keine  neuen  EolonieD  mdff 
auftraten,  sofern  nicht  eine  Verflüssigung  der  Platten  dies  un- 
möglich niaclite. 

Während  die  Kolonienzalil  verschiedener  Platten  desselb« 
Wassers  in  den  ersten  Tagen  oft  sehr  grosse  Unterschiede  Buf* 
weist,  findet  mit  der  Zeit  meistens  etwelche  Ausgleichung  sUtt 
Das  Beispiel  auf  folgender  Seite  möge  dies  illustrieren. 

Die  Uebereinstimmung  der  Kolonienzahlen  der  verschieden«^ 
Platten  untereinander  ist  allerdings  nicht  in  jedem  Falle  ^ 
günstig  wie  hier. 

Die  Notwendigkeit  einer  langen  Fortsetzung  des  ZäHei^ 
geht  auch  aus  andern  Versuchsergebnissen  hervor.  Während  ^^ 
dem  angeführten  Beispiel  zehn  Tage  nach  der  Aussaatmenge  erst 
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Tersocil 

Tom 

11. 

Februar  1901. 

AnaiBMl 
mtagc 

Nach 

Kolonien  iiro  cm'. 

T.g.n 
^1 

5  1  n 

' 

8 

9 

10 

ti 

13 

Platte  a     .     . 

','1  cm* 

8 

48 

56 

_ 

&€ 

50 

M 

&Ö 

58 

Halle  1.    .    . 

V»    - 

34 

50 

54 

— 

54 

54 

54 

54 

vcril. 

Plaltec     . 

i    , 

34 

4i 

ii 

nlBlil 

43 

tö 

44i 

40 

59 

Plalfp  (1     .     . 

1    , 

55 

33 

M 

- 

3fi 

38 

41 

45 

54 

Pl-ilte  e    .     . 

'/•  . 

^i 

34  i  ä4 

ffGuiblt'  36 

3fi 

36 

36 

56 

^lalle  f     .     . 

'/"   . 

lö 

311     36  1     ~    j  44 

44 

44 

44 

54 

lILtlel    .     .     . 

3 

i-2 

4<l 

43 

- 

45 

4r> 

4<i 

47 

55 

**.  u  aller  wacbstunisfähigen  Keime  gezählt  werden  konnten,  fand 
ifig,  namentlich  bei  sehr  keimarmem  Wasser,  schon  nach  acht 
gen  keine  Erhöhung  der  Kolonicnzahl  mehr  statt.  Es  ist  dies 
*  den  weiter  unten  folgenden  Tabellen  ersichtlich. 


Die  qualitative  bakteriologische  Prüfung  beschränkte 
li  in  der  Hauptsache  auf  den  Nachweis  von  Baeterium  coli 
trimme.  Zu  diesem  Zwecke  benutzte  ich  seiner  Einfachheit 
'gen  das  Verfahren  von  Freudenreich ')  mit  einigen  kleinen  Ab- 
gerungen. U-tormig  gebogene  Höhrchen,  also  eine  Art  Qähr- 
'Ibchen.  wurden  mit  fUnfprozcntiger  Milchzuckerbouillon  gerullt, 
I  Dampfe  sterilisiert,  dazu  je  1  cm'  des  zu  prüfenden  Wassers 
geben  und  die  so  beschickten  Röhrchen  im  Brutschrank  von 
'  aufbewahrt.  Um  die  Methode  auf  ihre  Zuverlässigkeit  zu 
Üfen,  wurden  jeweilen  von  jedem  Röbrehen,  welches  Gährung 
igte,  Plattenkulturen  angelegt.  In  allen  Fällen  —  im  ganzen 
■reu  zehn  —  zeigten  diese  letztern  Oolibakterien  und  zwar  mei- 
ens  in  Reinkultur.  Wurde  dagegen  von  demselben  Wasser  eine 
•obe  nach  Zusatz  von  Pepton  und  Kochsalz  —  in  Form  steriler, 
»nzentrieiter  Lösung  —  bei  'M"  gebrütet,  so  entwickelten  sich 


',  re 
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in  denselben  vorherrschend  verflüssigende  Bakterien,  wie  sick 
durch  Plattenkulturen  nachweisen  Hess.  Es  scheint  denmach,  das 
der  grosse  Zuckergehalt  hemmend  auf  das  Wachstum  einzehiff 
verflüssigender  Keime  wirkt.  HiefÜr  spricht  auch  der  ümstaDd, 
dass  die  meisten  Röhrchen,  welche  keine  Oährung  aufwiesen, 
steril  blieben. 

Neben  dem  Freudenreich'schen  Verfahren  wurden  auch  nock 
die  beiden  Methoden  nachgeprüft,  welche  Weissenfeid  in  der  Mkt 
citierten  Arbeit  zur  Untersuchung  kleinerer  (1  cm®)  und  gröflseRf 
Mengen  (1  1)  Wassers  auf  Coli  anwandte.  Bei  dem  ersten  Vö^; 
fahren  beschickte  er  Bouillonröhrchen  mit  je  1  cm®  Wasser,  gä 
dazu  einige  Tropfen  Parietti'sche  Lösung  (5  Karbolsäure,  4  Sab* 
säure,  91  Wasser)  und  hielt  die  Röhrchen  bei  37  ®  im  BrutschraA 
Wenn  eine  Trübung  der  Bouillon  eintrat,  wurden  davon  Plattei" 
kulturen  angelegt,  von  diesen  letztern  «Coliahnliche*  abgestochei, 
auf  Gährfähigkeit  u.  s.  w.  geprüft.  Von  fünf  B.öhrchen,  wdcki 
auf  diese  Weise  untersucht  wurden,  enthielten  vier  Reinkultur  toi 
Bact.  coli  commune ;  einmal  war  die  Trübung  durch  ein  BaktoriuB 
hervorgerufen  worden,  welches  Traubenzucker  nicht  zu  vergfihr» 
vermochte. 

Zur  Prüfung  grösserer  Mengen  Wassers  auf  das  Vorhanden- 
sein von  Coli  versetzte  W.  je  V« — 1  1  mit  so  viel  konzentrierte 
Pepton-Kochsalz-Lösung,  dass  die  Mischung  V2 — 1  ^/o  Pepton  ent- 
hielt, und  bewahrte  diese  24  Stunden  bei  37®  auf.  Dann  suchte 
er  aus  der  Flüssigkeit  durch  das  Plattenverfahren  Colibakt^riea 
zu  isolieren. 

Wie  schon  erwähnt,  habe  ich  dieses  Verfahren  auch  ange- 
wandt, um  jede  Verunreinigung  der  Proben  durch  Staub  u.  s.  w. 
möglichst  auszusch Hessen,  fasste  ich  das  Wasser  in  sterilen  Kappes- 
Haschen  von  V« — V*  1  Inhalt.  Im  Laboratorium  goss  ich  dasselbe 
in  sterile  I-Kolben,  welche  schon  die  nötige  Menge  konzentrierter 
Pepton-Kochsalz-Lösung  enthielten.  In  allen  Fällen  —  im  ganzen 
dreizehn  —  zeigte  so  hergestelltes  Peptonwasser,  nachdem  das- 
selbe 24  Stunden  bei  37*^  gehalten  worden  war,  starkes  Wachs- 
tum. Zehnmal  konnte  ich  in  der  getrübten  Flüssigkeit  durch  das 
Plattenverfahren  Coli  auffinden,  während  dreimal  die  Gelatine- 
platten nur  verflüssigende  Kolonien  aufwiesen ;  auch  bei  Anwesen- 
heit von  Coli  herrschten  diese  letztem  weit  vor. 

J 
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Auf  diese  Weise  fand  ich  viermal  Bact.  coli  in  sehr  keim- 
aiem  Wasser  mit  nur  je  2,  17,  5  beziehimgsweise  4  Bakterien 
0  cm^. 

Wenn  wir  zum  Nachweis  von  Bact.  coli  comm.  sehr  grosse 
engen  Wassers  verwenden,  giebt  uns  ein  positives  B^sultat 
>ine  Anhaltspunkte  über  die  Menge  der  im  Wasser  vorhandenen 
kroben  dieser  Art.  Könnte  doch  das  Resultat  der  Untersuchung 
ilirscheinlich  ebenso  gut  positiv  ausfallen,  wenn  nur  zwei  Coli- 
kterien  im  1  sich  vorfinden,  als  wenn  deren  hundert  vorhanden 
Dvesen  wären!  Wenn  wir  also  so  grosse  Mengen  Wassers  zur 
Llfung  herbeiziehen,  können  wir  den  Grad  der  Verunreinigung 
cch  Coli  nicht  konstatieren.  Aus  diesem  Grunde  ist  z.  B. 
iraud  ^)  dazu  gekonmien,  bei  dem  von  Perö  ^)  vorgeschlagenen 
:rfahren  nur  100 — 200  cm^  Wasser  anzuwenden  statt  1 1.  Freuden- 
c^h^)  beschickt  je  3  Gährkölbchen  mit  1,  10  und  20  Tropfen 
d  Smith  ^)  deren  10  mit  je  0,1—0,2—0,3  u.  s.  w.  bis  1,0  cm* 
össer.  Ohne  Zweifel  sind  die  Bakterien  im  Wasser  nicht  immer 
gleichmässig  verteilt,  dass  man  bei  jedem  Tropfen  Wasser  ge- 
ie  eine  Durchschnittsprobe  vor  sich  hat.  Ich  vermute,  dass 
^^  beiden  Methoden  infolgedessen  doch  nicht  so  genaue  Resul- 
1«  erzielen,  wie  sie  es  nach  den  erwähnten  Vorschriften 
streben. 

Ueber  die  Menge  Wassers,  welche  zur  Konstatierung  einer 
"f  den  Zutritt  von  Fäkalien  zurückzuführenden  Verunreinigung 
O'ch  Coli  anzuwenden  ist,  können  bestinmite  Vorschriften  wohl 
•um  gemacht  werden.  Wohl  aber  scheint  mir  die  Verwendung 
n  sehr  grossen  Mengen  Wassers  (Va~l  1)  zum  Nachweis  un- 
iner Zuflüsse  nach  den  Befunden  von  Weissenfeid  und  den  Re- 
Itaten  der  allerdings  wenig  zahlreichen  eigenen  Untersuchungen 
8  durchaus  ungeeignet.  Wie  schon  erwähnt,  beschickte  ich  je- 
eils  eine  Anzahl  Gährkölbchen  (wenigstens  3 — 4)  mit  1  cm*. 

*)  Les  eaux  potables  de  la  ville  de  Toulouse  au  point  de  vue  bact^riologique 
sanitaire.    Revue  d'hygi^ne  1894,  p.  934. 

')  Contribution  ä  T^tude  des  eaux  d' Alger.  Annales  de  Tinst.  Pasteur 
91.  p.  79. 

•)  1.  c.  *)  Ueber  den  Nachweis  des  Bacillus  coli  communis  im  Wasser. 
B.  1895,  XVm,  494. 
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Die  chemische  Untersuchung  beschränkte  sich  sn 
jenigen  Bestimmungen,  welche  uns  Anhaltspunkte  geben  fi 
Verwendung  eines  Wassers  als  Trinkwasser.  Ausserdem  i 
einigemal  der  im  Wasser  absorbierte  Sauerstoff  bestinunt. 
folgenden  will  ich  die  von  mir  angewandten  Methoden  kurz 
zieren ;  im  allgemeinen  hielt  ich  mich  an  die  bei  uns  ubii 
Vorschriften,  wie  sie  im  schweizerischen  Lebensmittelbuch  ä 
geben- sind. 
Trockenrückstand:     Je  200  cm^  Wasser  in  einer  Platinse 

eingedampft  und  bei  103 — 105®  getrocknet. 
Glührückstand:      Trockenrückstand    erhitzt    bis    zum 
schwinden  allfallig  aufgetretener  Bräunung,  mit  kohlensi 
haltigem  Wasser  befeuchtet,   getrocknet   und  bis  zu  I 
stantem  Gewicht  auf  150 — 160*^  erhitzt. 
Alkalinität:     Je  100  cm^  Wasser  mit  ^  Salzsäure  titriert 

Methylorange  als  Indikator. 

Oxydierbarkeit:     Nach   der  Methode  von   Kübel:     100 

Wasser  mit  Ueberschuss  von  ^  KaliumpennanganatlSi 

und  5  cm^  Schwefelsäure   (1  :  3)  versetzt,    5  Min.  geb 

10  cm^  -^-  Oxalsäure  zugegeben  und  mit  Permanganat  zur 

titriert. 

Freies  Ammoniak:    a)  Direkt  nach  Frankland  und  Armstr 

100  cm^  Wasser  mit  2  cm**  Entkalkungsflüssigkeit  veu 

absetzen  lassen,  50  cm'*  abdekantiort  und  nesslerisiert. 

b)  Durch  Destillation :  Von  500  cm^  Wasser  in  Wank 

scher   Retorte   nach   Zusatz   von    10  Tropfen   ammonf 

gesättigter  Sodalösiing   200  cm^  abdestilliert,   das  Des 

nesslerisiert. 

Albuminoides   Ammoniak:     Nach  Beendigung   der  ebe 

wälmten  Destillation  50  cm'*  alkalische   Permanganatü 

zugegeben,  150  cni'*  abdestilliert,  das  Destillat  nessler 

Chlor:    Je  100  cm*  Wasser  nach  Mohn  mit  -^  Silbornitratl 

titriert  mit  Kaliumchromat  als  Indikator. 
Auf  Schwefelsäure   wurde   meist   nur  auf  qualitativem 
geprüft ;    wonige    quantitative    Bestimmungen    wurdei 
wichts-analy tisch  ausgeführt. 
Auf  salpetrige  Säure  wurde    das    mit   verdünnter  Sclr 
säure   versetzte   Wasser   mittelst  Jodkaliumstärke   ge 
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^uf  Salpetersäure  wurde  mittelst  Diphenylamin  geprüft;  da 
HNO.,  nie  vorhanden  war,  brauchte  keine  andere  Methode 
angewandt  zu  werden;  quantitative  Bestimmungen  der 
HNO3  wurden  nicht  ausgeführt. 

Der  absorbierte  Sauerstoff  wurde  nach  der  Methode  von 
L.  W.  Winkler  bestimmt:  Ein  bestimmtes  Quantum  Wasser 
mit  einer  Jodkalium-Natronlauge-Lösung  und  Manganchlorür 
versetzt,  die  Fällung  mit  Salzsäure  gelöst  und  das  hiebei 
ausgeschiedene  Jod  mit  ^  Natriumthiosulfatlösung  titriert. 


Die  Angaben  über  die  Grundwasserverhältnisse  der  Stadt 
Ärich  konnte  ich  den  Messungen  entnehmen,  welche  zur  Zeit  vom 
^fbauamt  regelmässig  ausgeführt  werden,  sowie  einem  Grund- 
-sserplan  von  anno  1883,  welcher  mir  vom  Ingenieur  der  Wasser- 
fsorgung  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Es  sei  mir  an  dieser 
^Ue  gestattet,  Herrn  Stadtingenieur  Wenner  und  Herrn  Peter, 
genieur  der  Wasserversorgung,  hiefür  meinen  ergebensten  Dank 
^zusprechen. 

Aus  den  genannten  Daten  konnte  ich  folgendes  entnehmen: 
^r  Grundwasserspiegel  senkt  sich  vom  See  her  gegen  NW 
ichtung  der  Bahnlinie  nach  Altstetten);  in  einem  Profil  NO — SW 
gt  dessen  tiefster  Stand  nicht  etwa  in  der  Limmat,  sondern  in 
t*  Regel  zwischen  dieser  und  der  Bahnlinie.  Daraus  können  wir 
hliessen,  dass  ein  Grundwasserstrom,  welcher  sowohl  vom  Uetli- 
rg  als  auch  von  der  Limmatseite  her  Zufluss  erhält,  vom  See 
is  ungefähr  parallel  der  Limmat  thalabwärts  sich  zieht.  Der 
asserstand  der  letztern  übt  auf  denselben  einen  starken  Einfluss 
18,  indem  das  Grundwasser  in  der  Nähe  des  Flusses  stärkere 
iveauschwankungen  des  letztern  deutlich  mitmacht,  während  in 
'össerer  Entfenmng  dies  nicht  oder  nur  in  geringem  Grade  und 
st  nach  einiger  Zeit  der  Fall  ist.  Wir  ersehen  dies  beispiels- 
eise  aus  folgenden  Angaben:     (Siehe  Situationsplan.) 

der  Limmat  des  Grundwassers 

Limmatpegel  Ai        Brunnen  A2  Brunnen  As 


u.  Hl  1. 1. 1.  liutl. 

li.  UN  1.1.1.  UntL 

m  l.~   3.AUJJ.  1901 

-f  51  cm. 

+  32  cm. 

+  16  cm. 

9.  — 10.  Okt.  1901 

+  30     , 

+  19     , 

0    . 

11.     1±  Okt.  1901 

-  u    , 

-    2     . 

+  20     . 
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Für  regelmässige,  periodisch  vorgenommene  Untersachnnga 
standen  mir  vier  Brunnen  zur  Verfügung,  die  sich  zum  Teil,  wie 
später  erörtert  werden  soll,  ihrer  Lage  halber  allerdings  km 
zum  Bezüge  von  Trinkwasser  für  die  Stadt  eignen  würden,  m 
aber  doch  einen  wichtigen  Aufschluss  geben  über  die  FiltratioB»- 
kraft  des  sandhaltigen  Kieses,  in  dem  sie  sich  befinden,  und  ^ 
ziell  über  den  Einfluss  ihrer  Entfernung  von  der  Limmat  »f 
verschiedene  Wasserqualitäten. 

Ich  lasse  nun  zunächst  eine  nähere  Beschreibung  der  Lip 
und  Beschaffenheit  der  einzelnen  Brunnen  folgen,  bei  denen  & 
Proben  zu  den  bakteriologischen  und  chemischen  Untersuchung« 
entnommen  worden  sind.     (Siehe  Situationsplan). 

Die  mit  I,  II,  III  und  V  bezeichneten  Brunnen  liegen  in 
Alluvialgebiete  von  Limmat  und  Sihl,  in  welchem  die  Molasse  be- 
deckt ist  von  einer  aus  Kies  und  Sand  aufgebauten  Schicht; 
Brunnen  lY  dagegen  liegt  im  Gebiete  der  Schuttkegel  am  Albis» 
deren  oberste  Schicht  aus  undurchlässigem  Lehm   besteht. 

Brunnen  I,  ein  9  m  tiefer,  ausgemauerter  Schacht-BronnBi 
in  der  Meyer*schen  Seidenfärberei,  liegt  etwa  50  m  von  der  Lin- 
mat  entfernt  an  derem  linkem  Ufer ;  das  Niveau  des  Grundwassen 
steht  etwa  5  m  unter  der  Erdoberfläche.  Bald  nach  Beginn  der 
Untersuchungen  wurde  über  dem  Schachte  ein  Gebäude  errichtet 
sodass  derselbe,  wenigstens  bei  den  spätem  Probenahmen,  gegen 
direkte  Verunreinigung  durch  Oberflächenwasser  ganz  sicher  ge- 
schützt war.  (Einige  Meter  von  der  jetzigen  Fassungsstelle  entfernt 
befindet  sich  ein  alter  Schacht,  welcher  heute  nicht  mehr  benutzt 
wird  und  welcher  allerdings  vor  bakterieller  Verunreinigung  nidit 
absolut  gesichert  ist.)  Das  Wasser  wird  durch  ein  seitlich  ange- 
brachtes Saugrohr  mittelst  eines  Kapselwerkes  zu  Tage  gefördert; 
täglich  werden  nahezu  2000  m^  Wasser  aus  dem  Schachte  ge- 
hoben. Zur  Probenahme  wurde  in  kurzer  Entfernung  von  der 
Pumpe  im  Druckrolir  ein  kleiner  Hahn  angebracht.  Es  sei  mir 
hier  gestattet,  Herrn  Meyer  für  sein  freundliches  Entgegenkonunea 
meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

Brunnen  II,  ebenfalls  ein  gemauerter  Schacht-Brunnen,  be- 
findet sich  vor  dem  Kesselhause  der  Maschinenfabrik  von  Escher, 
Wyss  &  Co.,  etwa  450  m  vom  linken  Ufer  der  Limmat  entfernt 
Der  Schacht  ist  nicht  ganz  G  ni   tief;   er   wird   oben   durch  einen 
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ichweren  eisernen  Deckel  abgeschlossen.  Der  Grundwasserspiegel 
liegt  8V2— *4m  unter  der  Bodenoberfläche.  Die  Fassung  geschieht 
in  gleicher  Weise  wie  beim  Brunnen  I;  der  Probehahn  ist  eben- 
falls in  gleicher  Weise  angebracht  im  Druckrohr  eines  Kapsel- 
werkes, welches  tagsüber  ohne  Unterbruch  thätig  ist.  Ausser  dem 
Saugrohr  dieser  Pumpe  führen  aus  dem  Brunnenschachte  noch 
einige  weitere  Leitungen  zu  Pumpen,  welche  nur  zeitweise  in  Be- 
trieb stehen.  Für  die  Ueberlassung  dieses  Brunnens  zu  meinen 
Untersuchungen,  sowie  für  die  Anbringung  des  Probehahns  bin  ich 
Herrn  Direktor  Zoelly  zu  grossem  Dank  verpflichtet. 

Brunnen  III  befindet  sich  hinter  dem  Hause  No.  371  der 
Hohlstrasse,  unweit  der  Bahnlinie  nach  Altstetten,  von  der  Limmat 
etwa  1  km  entfernt.  Früher  stand  an  derselben  Stelle  ein  gegen 
6  m  tief  gegrabener  Sodbrunnen.  Auf  Veranlassung  des  Gesund- 
heitswesens wurde  dann  in  den  sandigen  Boden  des  Schachtes  ein 
Abessynier  noch  etwa  1 V«  m  tief  —  nach  Aussage  des  Mieters  — 
eingeschlagen ;  der  alte  Schacht  ist  durch  einen  Bretterboden  nicht 
besonders  gut  abgeschlossen.  Bis  vor  etwa  drei  Jahren  soll  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Brunnens  ein  Düngerstock  gestanden  haben 
und  das  Wasser  dazumal  braun  und  völlig  unbrauchbar  gewesen 
sein.  Bald  nach  der  Entfernung  des  Düngerhaufens  trat  dasselbe 
meist  farblos  aus  der  Pumpe  und,  wie  ich  mich  selbst  überzeugte, 
ist  dies  auch  heute  der  Fall ;  es  enthält  aber  namentlich  nach  an- 
haltendem Pumpen  häufig  feinen  Sand  und  hie  und  da  auch  kleine 
Fetzchen,  welche  mir  verkohlte  Pflanzenteile  zu  sein  schienen, 
deren  Provenienz  mir  allerdings  nicht  klar  ist.  Etwa  10  m  vom 
Brunnen  entfernt  und  zwar  in  Bezug  auf  den  Grundwasserstrom 
aufwärts,  befindet  sich  eine  Jauchegrube.  In  einer  Entfernung 
von  25  m,  ebenfalls  oberhalb  des  Brunnens,  fliesst  der  „Letzigrabcn* 
vorbei ,  ein  Bach ,  welcher  weiter  oben  die  Abwässer  mehrerer 
Häuser  und  bei  schlechtem  Wetter  den  Schlamm  eines  Teils  der 
Badenerstrasse  aufnimmt.  Etwa  40  m  vom  Brunnen  aus  in  süd- 
licher Richtung  ist  eine  Kiesgrube  so  tief  angelegt  worden,  dass 
das  Grundwasser  bei  etwas  hohem  Stande  in  derselben  zu  Tage 
Htt;  zur  Zeit  wird  sie  mit  Schlacken,  Bauschutt  und  Abraum 
^eder  ausgefüllt,  wodurch  wohl  leicht  eine  direkte  Verunreinigung 
ler  obersten  Grund wasserschicht  herbeigeführt  werden  kann. 

Die   erwähnte   und   auch  einige  andere  in  der  Nähe  gelegene 
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Kiesgruben  lassen  uns  einen  klaren  Einblick  thun  in  den  Anftn 
des  dortigen  Bodens.  Der  letztere  besteht  in  der  Hanptsadieui 
gröberem  Kies ;  doch  scheinen  die  Zwischenräume  mit  Sand  mD- 
ständig  ausgefüllt  zu  sein,  so  dass  man  von  einem  ziemltt 
diditen,  porösen  Boden  sprechen  kann. 

Brunnen  IV,  ein  etwa  6  m  tief  geschlagener  Abessynier,  be- 
findet sich  nicht  mehr  in  der  Limmatebene,  sondern  an  eäff 
flachen  Lehne  am  Uetliberg ,  ca.  200  m  unterhalb  der  H/^jÜ 
Heuried,  beim  Haus  No.  279  der  Birmensdorferstrasse ;  von  dioff 
ist  er  etwa  7  m  entfernt;  etwa  10  m  östlich  von  demselben  ndti 
sich  ein  Graben  vorbei,  welcher  nur  zeitweise  Wasser  führt.  Du 
Grundwasser  steht  hier  nur  etwa  37«  m  unter  der  Bodei-I 
Oberfläche. 

Brunnen  V,  350  m  westlich  von  Brunnen  III  gelegen,  iet 
ein  frisch  erstellter,  13  m  tief  geschlagener  Abessynier ;  das  Niveu 
des  Grundwassers  stand  zur  Zeit  der  Untersuchung  etwa  6  m  tiri 
im  Boden. 

Allem  Anschein  nach  wurden  die  tiefern  Bodenschichten  baa 
Schlagen  des  Rohres  verunreinigt,  so  dass  sich  der  Brunnen  mr 
Beurteilung  der  bakteriologischen  Beschaffenheit  des  Untei^randea» 
bez.  der  Filtrationskraft  des  Bodens,  nicht  eignete.  Von  grösserea 
Werte  aber  dürften  die  Resultate  der  chemischen  UntersnchoBg 
sein  zum  Vergleich  mit  der  Beschaffenheit  des  Wassers  der  anden 
Brunnen. 

Brunnen  VI  ist  ein  Irisch  erstellter  Schachtbrunnen,  welcfcff 
zur  Ergänzung  der  Quoll  Wasserversorgung  einer  Nachbargemeinde 
von  Zürich  dient.  Derselbe  befindet  sich  am  rechten  Ufer  dff 
Limmat,  gegen  50  m  von  einem  Fabrikkanal  entfernt.  Das  Wasser 
wird  nur  dann,  wenn  die  Quellen  einen  zu  geringen  Ertrag  auf- 
weisen, durch  eine  Pumpe  aus  dem  Schachte  gehoben  und  ins  Re- 
servoir befördert.  Auch  diesen  l^runnen  konnte  ich  zur  Beurteilung 
der  bakteriellen  Beschaffenheit  des  Grundwassers  nicht  benutzen, 
da  derselbe  während  nur  ganz  kurzer  Zeit  in  Betrieb  stand.  Vor 
der  Probeentnahme  zu  der  später  erwähnten  chemischen  ünte^ 
suchuug   war   die  Pumpe   einen  Tag   lang   in  Thätigkeit  gewesen. 

Die  Brunnen,  an  welchen  ich  meine  Versuche  vornahm,  konn- 
ten nicht  ausser  Gebrauch  gestellt  werden,  weshalb  eine  Sterili- 
sation mittelst  Chemikalien  unmöglich  war;  zu  einer  solchen  mit- 
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telst  Dampfes  aber  fehlten  mir  die  nötigen  Apparate.  Versuchsfehler, 
welche  allenfalls  aus  der  Unmöglichkeit  der  Sterilisation  hervor- 
gehen konnten,  suchte  ich  durch  sehr  langes  Pumpen  auszuschlies- 
sen  oder  wenigstens  auf  ein  möglichst  kleines  Mass  herabzudrücken. 
Um  zu  sehen,  ob  nach  halbstündigem  Pumpen  eine  weitere 
Fortsetzung  desselben  auf  den  Keimgehalt  des  beförderten  Wassers 
noch  von  Einfluss  ist,  wurden  bei  den  Abessynierbrunnen  (HI  und 
IV)  Proben  nach  halbstündigem  und  nach  einstündigem  Pumpen 
entnommen  und  untersucht.  Der  Keimgehalt  beider  Proben  war 
jeweils,  wenn  man  von  Unterschieden,  welche  durch  unvermeid- 
liche Versuchsfehler  —  infolge  ungleichmässiger  Verteilung  der 
Bakterien  u.  s.  w.  —  hervorgerufen  sein  konnten,  absieht,  in  allen 
Fällen  gleich:  • 


Brunnen  III 

Brunnen  IV 

1 .  Versuch     2.  Versuch 

Keimgehalt  nach 

'/a  stündigem  Pumpen             56 

116 

12  Kolonien  pro  cm' 

nach  Istundigem  Pumpen         58 

136 

11            .               .         n 

In  der  Folge  wurden  die  Proben  zur  Sicherheit  dennoch  erst 
nach  einstündigem  Pumpen  entnommen,  wo  bei  den  Resultaten 
nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  bemerkt  ist. 

Wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  stehen  die  Pumpen  der 
Brunnen  I  und  II  tagsüber  ohne  Unterbruch  in  Betrieb.  Um  zu- 
föllige  Verunreinigung  möglichst  auszuschliessen,  wurde  der  zur 
Entnahme  dienende  Hahn  jeweilen  schon  15  bis  20  Minuten  vor 
der  Fassung  der  Proben  offen  gehalten.  Um  zu  konstatieren,  ob 
trotz  dieses  langen  Durchströmens  von  Wasser  allfällige  Verun- 
reinigung der  Hähnchen  auf  den  Keimgehalt  der  Proben  ungünstig 
einzuwirken  vermöge,  wurde  beim  Brunnen  I,  welcher  das  bak- 
terienreichere Wasser  lieferte,  folgender  Versuch  gemacht: 

1)  Probe  entnommen  nach  10  Min.  langem  Ausströmen  des 
Wassers,  dann 

2)  Das  Hähnchen  sorgfältig  ausgerieben,  der  Belag  vom  Innern 
desselben  in  zwei  Gelatineröhrchcn  verteilt  und  aus  diesen 
Rollröhrchen  hergestellt. 

3)  Nach  der  Reinigung  wieder  10  Min.  lang  Wasser  auslaufen 
lassen  und  dann  die  zweite  Probe  entnommen. 

Aus  dem  Belag  vom  Innern  des  Hahns  entwickelten  sich  nur 
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5  Kolonien;  die  Probe,  welche  vor  der  RoiniguDg  des  Hähnchens 
entnommen  worden  war,  enthielt  134,  die  andere  159  Keime. 
Eine  Veninreinigung  der  Wasserproben  durch  den  Austrittshahn 
ist  wohl  nach  diesen  Ergebnissen  nicht  wahrscheinlich. 

Im  ferneren  wurde  die  Frage  studiert,  ob  die  Thätigkeit  der 
Pumpe  auf  den  Bakteriengehalt  des  Wassers  von  Einöuss  sei.  Zu 
diesem  Zwecke  entnahm  ich  eine  Probe  abends ,  nachdem  die 
Pumpe  den  ganzen  Tag  in  Gang  gewesen  war,  eine  zweite  am 
folgenden  Morgen  kurz  nach  Inbetriebsetzung  derselben  und  eine 
dritte  am  darauffolgenden  Abend.  Die  Resultate  der  ersten  det^ 
artigen  Untersuchung  waren  folgende : 

Keimzalil  pro  em*. 


Entnalinie  u.  AussaHl  ^T.XII.OO,  abemls    fi  Uhr  '  10  I 

,  ,        ,        Ü8.  XII-Oil.  morgens  li"        j  -^1  i 

:>.S.  XlLüO,  abends     4  Uhr       III 


Tagen 

U    I   10  \    11    > 


13  I  i:) 


Man  sieht  aus  denselben ,  dass  die  Kcimzalit  während  der 
Ruhe  der  Pumpe  bedeutend  zugenommen  hatte,  bis  zum  folgenden 
Abend  aber  wieder  gesunken  war.  Da  zu  dieser  Zeit  der  Brunnen- 
schactit  gegen  das  Eindringen  von  Oberflächeuwasser  noch  nicht 
absolut  gesichert  war,  und  es  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den 
28.  Dezember  etwas  geregnet  hatte,  konnte  die  Zuiialinie  der 
wachatumslähigen  Bakterien  eventuell  durch  direkte  Verunreiuiguug 
des  Brunnens  mit  Oberflächenwasser  entstanden  sein.  Es  wurde 
deshalb  noch  ein  gleicher  Versucli  bei  trockenem  Wetter  ausge- 
führt. Die  Resultate  desselben  waren  folgende: 
Keime  pro  cm> 
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mm 
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Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass   während  der  Ruhe  dt?' 
Pumpe  auch  diesmal  eine  Zunahme  der  Bakterien  stattgefunden 
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hat ;  eine  erhebliche  Erhöhung  kann  man  aber  aus  denselben  nicht 
herauslesen.  Diese  Zunahme  mag  vielleicht  dadurch  hervorgerufen 
worden  sein,  dass  durch  das  Steigen  des  Grundwasserspiegels  im 
Brunnenschachte  nach  dem  Abstellen  der  Pumpe  bakterienhaltiger 
Wandbelag  des  Schachtes  vom  Wasser  aufgenommen  worden  ist. 
Einer  direkten  Vermehrung  der  Keime  innerhalb  der  kurzen  Zeit 
von  11  Stunden  war  wohl  die  niedrige  Temperatur  des  Wassers 
(10^)  hinderlich. 

Ich  lasse  nun  die  Resultate  der  bakteriologischen  und  chemi- 
schen Untersuchungen  nachfolgen.  In  denselben  sind  Trocken- 
rückstand, Glührückstand,  Glühverlust,  Gehalt  an  Ammoniak,  Chlor 
und  Schwefelsäure  (SO3)  ausgedrückt  in  mg.  pro  Liter  des  unter- 
suchten Wassers.  Die  Alkalinität  ist  ausgedrückt  in  französischen 
Härtegraden,  der  Gehalt  an  absorbiertem  Sauerstoff  in  cm^  0^  pro  Ij 
reduziert  auf  0^  und  760  mm  Druck.  Die  Rubrik  „Oxydier- 
barkeit" giebt  an,  wie  viele  mg.  Permanganat  zur  Oxydation  der 
organischen  Stoffe  im  Liter  Wasser  notwendig  waren.  In  der 
Rubrik  „freies  Ammoniak"  bedeuten  die  Zahlen  mit  *  die  Ergeb- 
nisse der  direkten  Bestimmung  nach  Entkalkung  des  Wassers,  die 
Zahlen  ohne  *  die  Resultate  der  Bestimmung  durch  Destillation; 
erstere  wurde  nur  ausgeführt,  wenn  mir  die  Zeit  zur  Bestimmung 
durch  Destillation  fehlte. 

Die  Keimzahlen  geben  an,  wie  viele  Bakterien  pro  cm^  Wasser 
auf  Fleisch wasserpeptongelatine  mit  1,5  Voo  Soda  bei  einer  Züch- 
tungstemperatur von  17 — 24°  zur  Entwicklung  gelangten.  Die 
Colonne  „Colibefund"  gibt  die  Resultate  der  Untersuchungen  bei 
Anwendung  von  je  1  cm^  Wasser. 
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Wenn  wir  zunächst  die  Resultate  der  chemischen  Unta 
suchungen  betrachten,  so  bemerken  wir,  dass  Glührückstand  ui 
Alkalinität  fast  regehnässig  mit  der  Entfernung  der  Brunnen  v« 
der  Limmat  zunehmen. 


Brunnen 

1 
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In   diesen  Zahlen   kommt   der  Zufluss   von  weichem 
Wasser  zu  liartem  Grundwasser  deutlich  zum  Ausdruck. 

Das  Wasser  der  Brunnen  I  und  II  zeigt  in  seiner  chemi 
Zusammensetzung  nichts  auffalliges ;  dagegen  unterscheidet 
dasjenige  von  Brunnen  III  in  verschiedener  Beziehung  von 
andern,  hauptsäclilich  durch  hohen  Gehalt  an  Chlor,  Schwefel 
und  Salpetersäure  und  durch  einen  hohen  Glühverlust.  Nacb  te 
Resultaten  der  Lokalinspektion  war  dies  auch  zu  erwarten;  ta 
Boden  ist  ohne  Zweifel  stark  verunreinigt;  es  muss  uns  bein«" 
wundern,  dass  das  Wasser  keine  salpetrige  Säure,  nur  wenig  Aa* 
moniak  und  eine  geringe  Oxydierbarkeit  aufweist.  Man  kann  9* 
die  Sache  vielleicht  durch  die  grosse  Porosität  des  Bodens  ^^ 
klären,  welche  eine  schnelle  und  intensive  Oxydation  der  in  Be- 
tracht fallenden  Stoffe  bewirkt  hat;  damit  stehen  auch  der  ve^ 
hältnisniässig  hohe  Salpetersäure-  und  der  grosse  Schwefelsäure- 
gehalt im   Einklang. 

Der  neu  geschlagene,  in  der  Nähe  des  Brunnens  III  gelegen* 
Brunnen  V  weist  ungefähr  denselben  Kalkgehalt  auf  wie  jenef» 
unterscheidet  sich  aber  von  demselben  durch  einen  viel  geringe^ 
Gehalt  an  Schwefelsäure  und  Siilj)etersäure,  einen  höhern  Geto» 
an  Ammoniak,  höhere  Oxvdierbarkeit  und  durch  die  Anwesenhei» 
von  etwas  salpetriger  Säure.  Während  wir  es  bei  Brunnen  Ul 
wahrscheinlich  mit  einer  früher  zustande  gekommenen  und  nui' 
zum    grossen    Teil    schon    mineralisierten  Verunreinigung  zu  thui 


rs2cf^aifeT3«f^Ki  lr«er  ii«  Zlrri»?  Ora&iw-iÄ^jc.  l»^* 


:ten-    ist  lii€T  «ihr  ?«>k-fc^,   w^enn  auch  in  s^rrin^erm  Gmii^.  t^rsl 
•   kurzer  Zeit,   bei   der  Er^ellaiii:  de>  Bnumeas^   lusidinde   äi?- 

mmen. 

Brannen  IV  enthält  ein  W^sjser.  das  sk^h  in  seiiK^ni  iveball 
Salzen  von  demjenigen  aller  andern  in  folgendem  unteniioheidel: 
e  Alkalinität  ist  anssem  h«x"h :  dieselbe  entsprichl  s^^gar  einigx^ 
J  einer  etwas  aroscsern  Menire  kohlensauren  Kalkes,  als  tias 
wicht  des  Glchrück^tandes  betrai^:  diese  Ersoheinun:!  ist  mC^ir- 
h.  wenn  ein  Wasser  hohen  Gehalt  an  Magnesiumearbi^nat  auf- 
ist :  in  der  That  zeigte  die  daraufhin  vorgenommene  qualitative 
üfung  einen  sehr  hohen  Magnesiumgehalt.  Im  fernem  enthalt 
^ses  Wasser  im  Vergleich  zu  den  übrigen  viel  Ammoniak 
luptsachlich  albuminoidesX  gar  keine  Salpetersäure*  und  namont- 
h  sehr  wenig  absorbierten  SauerstoflF:  die  Oxydierbarkeit  ist 
rhältnismässig  h«xh:  diese  Abnormitäten  stehen  unter  sich  in 
geni  Zusammenhang:  wo  der  Sauerstoff  fehlt,  da  kann  sioh  das 
nmoniak  nicht  zu  Salpetersaure  oxydieren.  Hass  dieses  Wasst^r 
»1  weniger  absorbierten  Sauerstoff  enthält  als  das  Grundwasser 
r  Limmatebene.  lasst  sich  aus  der  Bodenbeschaffenheit  erklÄren : 
ährend  alle  die  andern  Brunnen  ein  Grundwasser  liefern,  welches 
ter  porösem  Boden  fliesst.  der  den  Zutritt  von  Luft  gestattet, 
tt  das  Wasser  des  an  der  Berglehne  gelegenen  Brunnens  IV 
ter  einer  undurchlässigen  Lehnischicht  hervor:  dasst^lbo  out- 
rieht  einer  ganz  andern  Bodenforniation  als  das  (irundwasser 
r  Thalsohle. 

In  Bezug  auf  den  Bakteriengehalt  ei-scheinen  uns  als  sehr 
ine  Wässer  diejenigen  von  Brunnen  II  und  IV;  das  Maximum 
r  beobachteten  Keimzahlen  betrug  21),  beziehungsweise  17.  In 
iden  fanden  sich  als  konstant  auftretende  Arten  ein  langsam 
aehsendes ,  gelbes  Pigmentbakterium ,  welches  dem  Bacillus 
hroaceus  (Zimmermann)  nahe  stellt,  und  ein  langsam  wachsen- 
58  Stäbchen,  welches  graue,  körnige,  sehr  langsam  verflüssigende 
olonien  bildet.  Es  scheint  mir  recht  wohl  möglich  zu  sein,  dass 
e  wenigen,  in  diesen  Wässern  gefundenen  Bakterien  nicht  eigent- 
ch  dem  Grundwasser  entstammen,  sondern  zu  jenen  von  Kurth  *) 
'Wähnten    „Brunnenbakterien"    gehören,    welche    vielleicht    beim 
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Bau  der  Brunnen  in  dieselben  gelangt  sind,  sich  in  deren 
angesiedelt  haben  und  nun  als  deren  konstaDte  Bewohner 
sehen  sind. 

Baeterium    coli   konnte   ich  aus  diesen   beiden   Wiaun 
züchten,  wenn  ich  nur  je  1  cm'  zur  Kultur  verwendete;  bd 
Verarbeitung  grösserer  Wasserquanten,  gegen  1  I,  gelang  mir  i 
in  zwei  von  drei  Versuchen  bei  Brunnen  II  und  in  zwei  tob 
Versuchen  bei  Brunnen  IV. 

Brunnen  I  enthält  ein  Wasser  mit  etwas  höherem 
gebalt.    Es  ist  möglich,   dass  nicht  vollständig  filtriertos  Wi 
aus  der  in  der  Nähe  vorbeifliessenden  Limmat  in  dasselbe 
gelangt ;  zu  etwelcher  bakterieller  Verunreinigung  könnte 
lieh  auch  der  früher  erwähnte  alte  Schacht  beitragen,  weider 
einige  Meter  von  der  Fassungsstelle  entfernt  liegt  und  vor 
von  Unreinigkeiten  nicht  absolut  geschützt  ist. 

Brunnen  111  liefert  ebenfalls  ein  weniger  keimarmes 
ser  als  die  erstgenannten.  Die  Ergebnisse  der  Loki 
lassen  dies  leicht  begreifen.  Auch  der  häufige  Golibefunl 
nicht  befremden,  da  ja  der  Untergrund  ohne  Zweifel  dnräi 
früher  erwähnten  Düngerhaufen  stark  verunreinigt  word« 
Wemi  wir  alle  die  verschiedenen  ungünstigen  lokalen  Vei 
wie  z.  B.  die  Aufschliessung  des  Grundwassers  durch  den 
Schacht,  die  Nähe  des  unreinen  Letzigrabens  und  der  tiefen,  ji 
zum  Teil  mit  Abraum  angefüllten  Kiesgrube  in  Betracht  aeMi 
müssen  wir  uns  geradezu  wundern,  dass  der  Bakteriengebalt  n»" 
grösser  ist;  jedenfalls  dürfen  wir  auch  hier  die  Filtrationstal 
des  Bodens  als  eine  recht  gute  bezeichnen. 

Wenn  es  sich  bei  der  hygienischen  Beurteilung  eines  6nfl» 
Wassers  nur  um  dessen  bakteriologische  und  chemische  Beschaff^i 
heit  zur  Zeit  der  betreflfeiuien  Untersuchungen  handeln  würde,  9 
könnten  wir  dasjenige  der  Thalsohle  unterhalb  Zürich  als  Trin» 
Wasser  ganz  gut  empfehlen.  Die  Filtrationskraft  des  Bodens  fl 
Gebiete  der  untersuchten  Brunnen  darf  als  eine  recht  gute  h 
zeichnet  werden,  da  ja  das  Grundwasser,  wo  die  engem  lokA 
Verhältnisse  nicht  gar  zu  ungünstig  sind,  zum  mindesten  so 
keimarm  ist.  \Vas  die  chemische  Beschafifenheit  anbetrifft,  so  i 
allerdings  der  Kalkgehalt  der  Brunnen  südlich  der  Bahnlinie  n» 
Altstetten  sehr  gross  und,   wenn   auch  nicht  gesundheitsschädü^ 


Untersuchungen  über  das  Zürcher  Grundwasser.  üt 

SO    doch   für  manche   Haushaltungs-  und   technische  Zwecke   von 
Nachteil.    Besser  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  das  Wasser  der 
beiden  Brunnen  I  und  II,   welches  ohne  Zweifel  von  der  Limmat 
beeinflusst  ist.     Nun  aber  drängen  sich  uns  gegen  den  Bezug  des 
Trinkwassers   aus   Brunnen    in   der   Nähe    dieses  Flusses,   welche 
sich  für   technische  Zwecke  sehr  wohl   eignen,   gewisse  Bedenken 
auf,   nämlich  die  Möglichkeit  einer  spätem  weitern  Bebauung  der 
Thalsohle   und    der  Umstand,   dass   ein   grosser  Teil   des  hier  ge- 
schöpften Grundwassers  schon  jetzt  stark  bebautes  Terrain  durch- 
fliesst.    Wenn  die  Filtration  zur  Zeit  auch  eine  ganz  einwandsfreie 
ist,  so  können  wir  doch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  dem 
auch    in    der    Zukunft    immer    so    sein   wird.     Namentlich    durch 
Aufschliessung  der  Boden schicliten  bei  Neubauten  können  die  Ver- 
hältnisse leicht  gestört  werden.     Diese  Gesichtspunkte  würden  uns 
bei  der  Wahl  von  Fassungsstellen  mehr  gegen  die  unbebaute  und 
bewaldete  Berglehne,  also  das  Gebiet  des  härtern  Wassers,  drängen. 
Während   nun   die  Quantität   des  Grundwassers  in   der  Nähe 
der  Limmat  eine  ziemlich  bedeutende  ist  —  wie  uns  die  ganz  an- 
sehnlichen Erträge   der  Brunnen  I   und  II   zeigen   —    dürfte   die- 
selbe, wie  wir  bestimmt  annehmen  müssen,  an  der  Berghalde  eine 
viel    geringere  sein  und  nur  für  die  Versorgung  kleinerer  Gebiete 
(Häuserkomplexe),   nicht  aber  für  eine  grössere  Wasserversorgung 
ausreichen.     Für   eine   solche  müssten  andere  Stellen  in  grösserer 
Entfernung  von  der  Stadt  aufgesucht  werden,  wobei  vielleicht  die 
von    uns  aufs  neue  erwiesene  Filtrationstüchtigkoit  eines  reichlich 
sandhaltigen   Kiosbodens   mitberücksichtigt   werden   kann.     Leider 
standen    uns    zur   Zeit    der   Untersuchungen    keine    an    ein  wands- 
freieren Stellen  gelegene,  gut  konstruierte  Brunnen  zur  Verfügung. 


Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  0.  Roth,  für  die  Anregung  zu 
dieser  Arbeit  und  für  seine  mannigfache  Unterstützung  bei  der 
Ausführung   derselben   meinen   aufrichtigsten  Dank  auszusprechen. 


lli  0<kar  Thomann. 
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VIII.  Sur  la  r^partition  verticale  du  plancton 
ans  le  lac  de  Zürich,  de  döcembre  1900  ^  döcembre  1901. 

Par 
H.  Lozeron. 

Avec  planches  II — VI. 


I.  Avant -propos. 

C  est  au  mois  d*octobre  de  Tannee  1900  que  je  me  suis  occupe 
plancton  pour  la  premiere  fois.  La  fin  du  mois  d'octobre  et 
mois   de  novembre  de  cette  meme  annee   ont  ete  employes   ä 

essais  preparatoires  et  surtout  ä  me  mettre  au  courant  des 
thodes  de  recherches  et  d'analyse  du  plancton.  Le  2  decembre, 
commen(;ai  ä  pecher  regulierement  dans  le  lac  de  Zürich;  les 
lies  eurent  lieu  tous  les  quinze  jours  jusqu'ä  la  fin  de  de- 
ibre  1901. 

Pendant  Tannee  1901,  j'ai  eu  Toccasion  de  pecher  ä  toutes  les 
äons  aussi  dans  le  lac  de  Neuchätel,  ce  qui  m'a  permis  d'etablir 
ilques  points  de  comparaison  entre  les  organismes  de  ces 
IX  lacs. 

J'ai  ete  incite  ä  entreprendre  ce  travail  par  M.  le  professeur 
Schröter  qui  m'a  constamment  prodigue  ses  conseils  pendant 
t  le  temps  qu  ont  dui*^  mes  recherches.  M.  le  prof.  Schröter 
i  aide  dans  la  determination  du  phy toplancton ;  il  a  mis  ä  ma 
Position  sa  bibliotheque  et  toute  sa  collection  de  plancton  qui 
compose  d'epreuves  prises  tous  les  quinze  jours  dans  le  lac  de 
rieh  depuis  1896  jusqu'ä  la  fin  de  Tannöe  1900,  puis  une  certaine 
mtite  d'epreuves  prises  dans  d'autres  lacs  suisses.  II  a  mis 
tcieusement  ä  ma  disposition  tous  les  engins  de  pöche  du  Musee 
atiique  du  Polytechfäkum  de  Zürich.  C*est  ä  son  laboratoire  que 
^  pu  faire  toutes  mes  recherches  quantitatives  et  qualitatives; 
il  me  soit  permis  de  lui  exprimer  ici  toute  ma  reconnaissance 
de  le  remercier  sincerement. 
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Je  suis  redevable  en  outre  aux  messieurs  suivants  qui  m'ont  aide 
d'une  maiiiere  ou  d'une  autre  dans  raccomplissement  de  ma  täche: 

M.  le  prof.  D'  Heüscher  qui  m'a  aide  dans  la  dötermination 
du  zooplancton.  II  m'a  fourni  du  planeton  du  lac  de  Sarnen  et 
m  a  permis  tres  g^nereusement  de  disposer  de  sa  bibliotheque. 

M.  le  D*^  Holzmann,  chimiste  de  la  ville  de  Zürich,  qui  a  fait 
faire  ä  Tendroit  oii  se  trouve  la  prise  d'eau  de  la  ville  des  recher- 
ches  quantitatives  de  plancton  par  son  assistant  M.  Hambuhgeb 
et  qui  m'a  aide  en  tonte  oecasion. 

M.  le  prof.  D'  Roth  qui  m  a  prete  son  thermometre  de  fond 
Systeme  Negretti  &  Zambra  ä  Londres. 

M.  le  D*"  Amberg,  assistant  de  feu  M.  le  prof.  Gramer,  qoi 
m*a  prete  gracieusement  ses  filets  et  sa  litterature.  II  m'a  aide 
dans  la  determination  et  m'a  fourni  du  plancton  du  lago  d'Agno. 

M.  le  D'  Vogler  a  pech^  une  fois  a  ma  place  avec  M.  le 
prof.  Schröter  au  mois  de  septembre,  alors  que  j*en  avais  ete 
empeche.  II  fit  avec  nous  le  23  juin  1901  une  excursion  dans 
toute  la  longueur  du  lac. 

M.  le  prof.  D'  Lang  qui  mit  ä  notre  disposition  le  bateau  ä 
moteur  «  Karl  Fiedler  >  qui  appartient  ä  V Institut  zoologique, 

M.  le  D*"  Fuhrmann,  privat-docent  a  lacademie  de  Neuchätel, 
qui  m'a  prete  un  de  ses  filets. 

II.  Introduetion. 

1.  Kesnme^  sur  la  geographie,  geologie  et  hydrographie 

du  lac  de  Zürich. 

Le  lac  de  Zürich  est  situ^  au  Nord-Est  de  la  Suisse,  entre 
le  47°  12'  et  47°  22'  de  latitude  et  le  8°32'  et  8°56'  de  long!' 
tude  a  partir  du  zero  de  Greenwich.  II  a  la  forme  d'un  croissao* 
qui  se  dirige  de  TOuest  au  Nord-Ouest  puis  au  Nord.  Sa  loH' 
gueur  est  de  40  km  et  sa  largeur  varie  entre  1  et  4  km.  t*^ 
superficie  totale  est  de  88  km*. 

D 'apres  M.  le  prof.  D*"  Heim  (n"  101)  les  forces  suivantes  o^* 
contribue  ä  la  formation  du  bassin  du  lac  de  Zürich: 

P  ('reusage  opere  par  la  Sihl  dans  la  couche  de  molasse  ^^ 
recouvrait  alors  tout  le  plateau  suisse. 
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2"*  Barrage  opere  par  le  soulevement  du  Schwarzwald  et  du 
ra. 

3**  Un  nouveau  soulevement  peu  prononcö  de  la  pai'tie  Nord 
a  Alpes  suivi  d'un  leger  enfoncement  du  plateau  molassique. 
d  milieu  du  lac  de  Zürich  devient  ainsi  plus  bas  qu'en  dessous 
)  Baden  oü  la  Limmat  se  creuse  un  passage  ä  travers  le  Lägern. 
es  deux  extremites  de  la  vallee  sont  ainsi  legerement  relevöes. 
ette  ancienne  vallee  fut  ainsi  inondee  et  il  en  est  resulte  un  lac 
ui  a  la  forme  de  Tancienne  vallee  de  la  Sihl. 

4^  Action  des  glaciers  pendant  Tepoque  glaciaire  qui  ont 
)nn6  au  lac  sa  forme  actuelle.  La  Sihl  qui  auparavant  debou- 
ait  dans  le  lac  de  Zürich  a  du  se  trouver  un  autre  chemin,  une 
s  moraines  ayant  barre  son  passage  ä  Richterswil.  Cette  riviere 
st  creusö  une  vallöe  parallele  au  lac  de  Zürich  et  se  jette 
tintenant  dans  la  Limmat  en  dessous  de  la  ville  de  Zürich. 

Le  lac  de  Zürich  recjoit   les  eaux  du  canton  de  Qlaris,   d'une 

ftie  du  Sud  du  canton  de  St-Qall  et  du  lac  de  Wallenstadt  par 

Xinth.     II  re^oit  aussi   les  eaux  du  Wäggithal   dans  le  canton 

Schwytz  par  l'Aa.     Ces   deux  rivieres   sont  les  seules   impor- 

^tes;   elles   aboutissent  dans   la  partie  supörieure   du  lac  qu'on 

pelle    rObersee.     L'Obersee    est   en   realit^    en    communication 

*^cte  avec  le  lac  de  Zürich   proprement  dit.     D  n*y  a  pour  les 

parer  qu'un  endroit  plus  resserrö   par  une   ancienne  moraine  k 

^pperswil;  nöanmoins  ces  deux  bassins  prösentent  des  caract^res 

differents  qu'il  est  bon  d*etablir  une  distinction  entre  eux. 

L'Obersee  re<joit  directement  les  eaux  froides  et  boueuses  des 
Geiers  qui  viennent  y  deposer  leur  limon.  Pendant  V6t6,  l'eau 
^st  rechauflfee  avant  de  passer  dans  le  lac  de  Zürich.  II  y  a 
^^si  une  grande  difference  de  profondeur  entre  les  deux  lacs. 
Obersee  n*a  qu'une  profondeur  de  30  m,  tandis  que  la  plus 
^nde  profondeur  du  lac  de  Zürich  est  de  143  m  entre  Herrliberg 
Oberrieden.     La  profondeur  moyenne  en  est  de  45,50  m. 

Le  lac  de  Zürich  se  diverse  par  la  Limmat  qui  se  jette  dans 
var  pres  de  Brugg.  Le  niveau  moyen  du  lac  se  trouve  ä  409,28  m 
^-^dessus  du  niveau  de  la  mer. 

Les  crues  les  plus  considerables  observöes  pendant  le  XIX* 
^cle  sont  Celles  du  8  juillet  1817,  avant  la  correction  de  la 
tith.     Le  niveau  etait  alors  monte  ä  411,00  m.     Apres   la  cor- 
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rection,  ce  fiit  celle  du  15  juin  1876  oü  le  nivean  s'fieni 
410,30  m.  Le  d^bit  de  la  Limmat  ^tait  alors  de  350  m'  |t| 
seconde. 

Les  baisses  les  plus  fortes  sont  Celles  de  janvier  1854  ok  bl 
niveau  descendit  ä  408,50  m;  le  25  fövrier  1882  =  408,56  m,< 
le  25  fevrier  1891  =  408,60  m.  Le  d^it  de  la  Limmat  n'dm 
plus  que  de  15,5  m*  par  seconde,  en  moyenne,  il  est  de  87tfj 
par  seconde. 

La  quantit^  d'eau  moyenne  qui  tombe  annaellement  k  ZiriA] 
en  pluie  ou  neige  est  de  1190  mm. 

2.  Les  trayani  qui  ont  6t6  faits  jii8qn*&  ee  jonr 
snr  le  plancton  dn  lac  de  Znrieh. 

Les  premi^res  ätudes  planctoniques  dn  lac  de  Zarich  ont  Ü 
faites  par  MM.  Aspeb,  Heuscher  et  Iuhof  d6s  TanmSe  1886.  Ca 
trois  naturalistes  ont  surtout  6tndi6  le  zooplancton  dans  ses  diB- 
rentes  espfeces,  dans  ses  variations  quantitatives,  dans  sa  r^pirii- 
tion  et  dans  ses  rapports  avec  la  piscicultnre.  Les  räsoUstB  k 
ces  recherches  n'ont  pas  fait  Tobjet  d'une  publicaiaon  sp&äale  tu 
le  lac  de  Zürich;  ces  messieurs  en  ont  fiait  part  dans  diffifiradM 
brochures  (voir  litt,  n"^  4,  5,  30,  35,  36)  oh  ils  comparent  les  ftiki 
observ^  ici  avec  ceux  d'autres  lacs  de  la  Suisse.  M.  Hedscb^ 
a  continue  ä  pecher  jusqu'ä  aujourd'hui. 

Les  pöches  eurent  Heu  au  moyen  de  filets  fins,  souvent  ä  des 
intervalles  de  deux  ou  trois  jours  seulement.  M.  IifHOF  fit  d^ 
1888  plusieurs  essais  au  moyen  d*un  filet  pouvant  se  fenner » 
volonte;  c'etait  le  premier  pas  vers  T^tude  de  la  r^partition  w* 
ticale  du  plancton. 

En  1896,  M.  le  prof.  D'  Schröter  entreprit  T^tude  System»- 
tique  du  phytoplancton  et  il  pccha  reguliferement  tous  les  qaiox^ 
jours  jusqu'au  milieu  de  V6te  1900.  II  publia  en  1897  une  bro- 
chure  (n**  66)  sur:  Die  Schwebeflora  unserer  Seen  »  oü  il  r&ufl» 
les  connaissances  generales  sur  le  phytoplancton,  puis  il  donne  un« 
liste  des  especes  phytoplanctoniques  du  lac  et  une  tabeUe  dsBB 
laquelle  les  organismes  sont  representös  en  quatre  degrä  d'^v»- 
luation.  Nous  y  trouvons  aussi  une  planche  oü  sont  dessin^  1^ 
difförents  organismes  phytoplanctoniques,  puis  des  donn^es  quanti- 
tatives obtenues  par  la  Sedimentation  du  plancton  dans  l'eau. 
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M.  Schröter  fit  en  outre  paraitre  dans  la  <  Neue  Zürcher- 
Zeituiig>,  23  septembre  1896,  et  dans  le  möme  Journal,  8  octobre 
1899  des  articles  relatifs  au  plancton  du  lac  de  Zürich.  M.  Pfen- 
urioER  ajoute  ses  remarques  sur  la  relation  entre  l'apparition  du  foehn 
et  de  YOscillatoria  rubescem  dans  les  filtres  de  la  ville.  M.  le  prof. 
ScHBÖTER  est  le  Premier  qui  ait  remarquö  la  röpartition  de  TOsciito- 
toria  en  une  couche  bien  d^limitee  ä  la  profondeur  de  8  ä  15  m. 

C'est  dans  le  lac  de  Zürich  que  fut  trouv^  pour  la  premi&re 
fois  le  Spherocystis  Schrosteri  decrit  par  M.  Chodat  (n**  13).  M.  Bubk- 
HARDT  (n®  9)  a  etudie  la  Daphnia  hyalina  et  MM.  Schröter  et 
Vogler  (n**  68)  ont  donnö  une  statistique  trfes  complete  des  varia- 
tions  de  la  Fragilaria  Crotonensis  (Edw,)  Kitton. 

A  cötö  de  ces  recherches  purement  planctoniques,  nous  avons 
les  analyses  chimiques  et  bact^riologiques  de  l'eau  du  lac  faites 
par  le  chimiste  de  la  ville  tous  les  15  jours  et  dont  les  resultats 
Bont  publies  chaque  annee  dans  les  <  Berichte  des  Stadtrates  der 
Stadt  Zürich  ».  La  partie  bacteriologique  a  6t6  ätudiee  sp^ciale- 
ment  depuis  1896  par  M.  Pfennioer,  assistant  du  chimiste  de 
la  ville,  qui  en  publiera  les  resultats  sous  peu. 

Apr^  tous  ces  travaux  successifs,  il  manquait  une  etude  sur 
la  repartition  quantitative  et  qualitative  du  plancton.  A  ce  sujet, 
les  idees  des  naturalistes  sont  träs  partagees,  les  uns  ont  trouve 
du  plancton  ä  de  grandes  profondeurs,  par  exemple:  Burkhardt, 
Hofer,  Kirchner,  Yüng;  les  autres  croient  que  le  plancton  ne 
descend  pas  en  dessous  de  30  m  ou  que  les  quantites  se  trouvant 
en-dessous  de  cette  profondeur  sont  en  tous  cas  insignifiantes.  II 
s'agissait:  1**  d'^lucider  la  question;  2^  de  voir  pour  chaque  esp^ce 
quelles  etaient  les  limites,  inferieure  et  sup^rieure,  pendant  les 
differentes  saisons;  3^  ä  quelles  causes  sont  dues  les  migrations 
verticales ;  4**  s'il  y  avait  des  diff^rences  ä  constater  sur  les  orga- 
nismes  aux  differentes  profondeurs;  5®  Comme  but  pratique,  il 
fallait  voir  ä  quelle  profondeur  il  ätait  preferable  de  descendre 
dans  le  cas  oü  la  ville  de  Zürich  aurait  Tintention  de  transporter 
sa  prise  d'eau  plus  loin  dans  le  lac  et  ä  une  plus  grande  pro- 
fondeur. C'est  ä  la  Solution  de  ces  questions  que  je  me  suis 
applique.  La  täche  est  longue,  pleine  de  minutiös  et  de  diffi- 
cultfe  et  je  n'ai  pas  la  prötention  d'avoir  rösolu  toutes  les  ques- 
tions;   il  est  necessaire  de  räcolter  encore  beaucoup  de  faits  si 
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nous   voulons   donner    une   Solution   satisfaisante   ä    une  foaleitl 
resultats  contradictoires. 

[I 
III.  Doimies  physiqnes.  W 

1.  Temp^ratare.  Ij: 

Dans  chaque  excursion ,  la  temperature  a  6te  mesoiee  i 
moyen  d'un  thermometre  de  Negretti  &  Zambra  ä  Londres,  fij 
m'a  donne  de  bons  resultats.  Les  mesurages  ont  ^t^  &it8 1 
profondeurs  suivantes:  surface,  2V3  m,  5  m,  13  m,  20  m,  40 
et  50  m.  C'est  ä  ees  mdmes  profondeurs  quo  j'ai  pompe  k 
plancton.  Les  resultats  de  ces  observations  se  trouvent  consigiei 
sur  la  planchc  IV.  La  temperature  de  la  surface  a  toajaan 
ete  mesuree  en  tenant  le  thermometre  l^gärement  inclin^,  lab(^ 
de  mercure  etant  tout  prcs  de  la  surface. 

La  temperature  la  plus  ^levee  fut  observöe  le  17  juilld,  k 
thermometre  marquait  ä  la  surface  25^7;  la  temperature  k  pl* 
faiblo  qui  ait  ete  remarquee  est  celle  du  23  fevrier  oü  eile  n'M 
que  de  2° 6.  Une  seule  fois,  le  20  fövrier  au  matin,  la  put* 
inferieuro  du  lac,  jusqu'au  Zurichhom,  fut  recouverte  d'une  tti 
minee  couche  de  glace;  mais  les  bateaux  ä  vapeur  eurent  bioiUt 
fait  de  la  briscr:  des  lors  la  glace  ne  se  reforma  plus. 

Malgre  la  grande  elevation  de  temperature  des  mois  de  l'äi 
nous  voyons  que  la  couche  du  saut  thermique  ne  descend  pö 
au-dessous  de  20  m. 

Des  mesurages  u  de  plus  grandes  profondeurs  ont  ete  faite 
systematiciiiement  par  M.  Tingenieur  Burkhard  pendant  Tannee 
1887.  II  a  trouve  de  legeres  variations  de  temperature  jusqu* 
une  profondeur  de   12()  m. 

Les  niaximuins  et  niinimunis  furent  les  suivants: 
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Dans  le  lac  de  Zürich  la  temp^rature  descend  toutes  les 
lees  jusqu'ä  4^  et  11  gele  en  moyenne  environ  une  fois  tous  les 

ans.  D'apr^s  la  planche  IV,  nous  voyons  que  la  periode 
circulation  complete  va  du  13  janvier  au  10  fevrier  1901.  La 
»tification  en  sens  inverse  va  du  23  fevrier  au  25  mars.  Le 
a.vril  nous  avons  egalisation,  4^  dans  toute  la  masse.  Nous 
OS  stratification  directe  augmentante  du  26  avril  au  17  juillet. 
2  aoüt  au  28  novembre,  nous  avons  stratification  directe  dimi- 
nte  ou  bien  circulation  partielle  descendante.  Le  13  d^cembre 
a  avons  de  nouveau  circulation  complöte. 

2.  La  transparence. 

La  transparence  fut  mesur^e  au  moyen  de  la  m^thode  du 
^  Secchi.  On  laisse  descendre  dans  Teau  un  disque  blanc 
^cndu  ä  une  ficelle,  jusqu'ä  ce  qu'il  disparaisse  ä  la  vue;  on 
fetire  ensuite  lentement  jusqu'ä  ce  qu'il  röapparaisse.  La 
'^enne  arithmätique  entre  les  deux  longueurs  obtenues  donne 
::ki^tres  la  transparence  de  l'eau,  aussi  appel^e  profondeur  limite 
^isibilit^.  M.  Forel  (n**  17)  a  montre  que  la  grandeur  du 
^^e  a  tr^s  peu  d'influence  sur  les  r^sultats  qu'on  obtient  au 
•"«n  de  cette  m^thode.  Le  disque  que  j'employai  a  un  diam^tre 
So  cm. 

L'operation  doit  se  faire  du  cöte  de  Tombre  du  bateau  ou  k 
i'bre  d'un  parapluie,  afin  que  Topörateur  ne  soit  pas  genä  par 
i*ayons  äbiouissants  du  soleil. 

Les  savants  sont  generalement  d'accord  lorsqu'on  dit  que  la 
^sparence  depend:  de  la  couleur  de  Teau,  de  la  quantite  de 
>s  organiques  et  inorganiques  en  Suspension,  de  T^clairage 
Je  Tabsorption  de  la  lumiere  par  Teau.  Parmi  les  corps  en 
>ension,  on  ränge  naturellement  le  plancton  qui  en  fait  souvent 
>lus  grande  partie. 

L'endroit  oii  j'allais  habituellement  pecher  et  oii  j'ai  fait  mes 
örvations  sur  la  transparence  se  trouve  situe  ä  700  m  du  bord, 
^-vis  du  port  de  Mönchhof.  En  cet  endroit  la  largeur  maxi- 
e  du  lac  est  de  1800  m  et  la  plus  grande  profondeur  de  73  m. 
i'y  a  aucun  affluent  important  ä  une  tres  grande  distance  et 
ii  n'est  jamais  troublee   par  le  limon  comme   cela  arrive   dans 
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le  lac  superieur.     Dans  ce  lac,  Teaa   est  souveot  renim 
par  les  eaux  de  la  Linth.    II  est  peu  probable  qne  raUoTHoi 
paipable  ait  encore  une  grande  influence   devant  MdncUiaffB 
trouve  ä  38  km  de  rembouchure  de  la  rivi&re. 

Tous  les  lacs  observ^s  jasqu'ä  aujourd'hni  oDt  donne  on 
mum  de  transparence  en  hiver  et  un  minünum  en  ^te.  Le  ht 
Zürich  ne  fait  pas  exception  ä  la  rögle.     Mes  observations  i 
eifet  sont  reportees  sur  la  planche  IX.     La  transparence 
de  Tannee  1901  a  ete  de  5  m^tres.    La  moyenne 

de  rhiver  fut  de  5,50  m 

du  printemps    »    4,70   > 

de  Viite  >    3,30   » 

de  Tautomne    >    6,50   > 
II  est  nocessaire  d'expliquer  ici  cette  transparence  sope 
de  Tautomne.    L'annee  1901  fait  partie  d'une  serie  d'annees 
males.     Avant  1896,  le   lac  de  Zürich   ne   contenait  que  pei 
plancton,  comme  les  autres  grands  lacs  suisses.     La 
otait  grande  et  descendait,  en  hiver,  souvent  au-dessous  de  M 
De  18i)6  a  1901,   il  fut  infestö  successivement  ou  siraul 
par  la  Tahcllaria  feuestrata  et  par  YOscillaiaria  rubescens.  Ces 
alguos  se  developperent   avec  une  teile  intensite   que  la  t 
renco  de  Teau  en  fut  considerablement  diminuee;  eile  ne  fut 
jainais  siiperieuro  a  6  metres,  m^me  en  hiver. 

Pendant  les  journees  du  16,  17  et  18  novembro  1901, 
plancton  niounit  en  niasse  et  fut  precipite  au  fond;  des  lors. 
conditions  etant  redevenues  ce  qu'elles  ötaient  avant  1896. 
transparence  fait  un  saut  brusque;  de  5,10  m  qu*elle  eid 
IT)  novenibre,  eile  va  a  7,20  m  le  17  du  in^me  mois,  c'est-ä 
<leux  jonrs  apres,  et  a  9,40  m  ä  la  fin  du  mois.  Si  nous  wS0 
abstraction  des  denx  derniers  mesurages,  nous  trouvons  ^ 
moyenne  dantonine  de  5,10  m  qui  serait  ainsi  de  40  cm  infen««** 
h  Celle  de  Ihiver.  Les  conditions  redeviendront-elles  ce  (fl^ 
i'taient  avant  181)G?  c'est  ce  que  nous  ne  pouvons  savoir. 

Le  niininiuin  de  la  transparence  a  6te  observ^  pendant  ■: 
jK'riode  du  17  juillet  au  16  aoüt  oü  eile  ne  fut  plus  que  de  2,60* 
Dans  une  excursion  faite  avec  M.  le  prof.  Schröter  et  ses  el^^ 
le  24  jnillet,  nous  avons  trouve  une  transparence  de  1,90©*^ 
lenierit  devant  Herrliberg. 
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D'apres  ce  qui  a  etö  dit  plus  haut,  au  sujet  de  la  transpa- 
le  avant  et  apräs  1896,  Tinfluence  du  plancton  sur  la  limite 
irisibilite  est  ind^niable;  il  y  avait  pourtant  un  autre  point  ä 
ircir;  je  voulais  savoir  si  la  transparence  diminue  progressive- 
it  et  proportionnellement  au  für  et  k  mesure  que  la  quantit^ 
plancton  augmente.  Pour  faire  cette  comparaison,  j'ai  pris  la 
^enne  des  quantites  de  plancton  prises  aux  profondeurs  de  0  m, 
I  m  et  5  m  puisque  la  transparence  ne  descend  presque  pas 
iessous  de  cette  profondeur.  D'apres  la  planche  II,  nous 
ons  que  les  resultats  sont  trös  souvent  en  complet  d^accord; 
irent,  quand  le  plancton  augmente,  la  transparence  augmente 
n;  quand  le  plancton  diminue,  la  transparence  diminue.  On 
t  le  remarquer  d'une  mani^re  frappante  aux  p6ches  suivantes : 
Jan  vier,  10  fevrier,  2  juillet,  2  aoüt,  17  septembre  et  30  sep- 
.bre. 

D'un  autre  cöte,  en  comparant  la  courbe  de  la  limite  de 
bilit^  avec  Celles  des  temp^ratures  aux  diflferentes  profondeurs, 

pu  remarquer: 

1**  Que  la  transparence  augmente  toutes  les  fois  que  l'eau  a 

mise  en  circulation  jusqu'ä  une  certaine  profondeur  par  les 
rants  de  convection;  c*est-ä-dire  toutes  les  fois  que  la  tempe- 
jre  de  l'eau  a  et^  ^galisee  depuis  la  sur  face  jusqu'a  une  cer- 
le  profondeur. 

2**  Que  la  transparence  est  faible  toutes  les  fois  qu'il  y  a 
itification  et  cela  peu  Importe  la  qiiantite  de  plancton  en  sus- 
ision. 

M.  FoREL  (n**  17)  dit  que  les  organismes  microscopiques  se 
eloppent  en  ^tc  beaucoup  plus  qu'en  hiver  et  il  y  voit  une 
se  de  la  moins  grande  transparence  des  eaux  en  ^t^.    Dans  le 

de  Zürich,  c'est  tout  le  contraire  qui  amve;  nous  avons  un 
limum  d'ete  et  un  fort  maximum  d'hiver  et  pourtant  la  trans- 
ence  est  plus  forte  en  hiver  qu'en  ei6. 

Je  ne  crois  pas  non  plus  que  la  maniere  dont  est  reparti  le 
ncton  puisse  avoir  une  influence.  En  ^te,  il  y  a  toujours  moins 
plancton  ä  la  surface  qu'ä  cinq  metres  et  ä  13  metres,  et  cela, 
tes  les  fois  qu'il  y  a  stratification. 

Dans  une  excursion  faite  le  23  juin  1901  en  compagnie  de 
le  prof.  Schröter  et  de  M.  le  D'  Vogler  sur  toute  la  longueur 
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..'*L'.;>   iue  --esc  jn-rtement   Ia  ou  se  trouve   Ir  piiß 
,c    a  :rdiL5p'irence  est  Iä  plu.-?  ^ran^ie.    La  trir.?? 
^  -..;Te  d  leitPsinitife  inf^rrieure  du  U«:  que  devänt  Möü*! 
►     ju-r  iL  E*7E>'>'r'>£K   a   aii-^ssi   constate  a  piusieiirs   repi 
i.-  iL  FosEL  a  trouve   le  contraire  dans   le  I^maa  etkj 
^•üaa.     Mais  ici  il  a^  peut  fjue  Teau  soit  salie   par  les  iLuinp»] 
..^iIÄüX  qiii  aboutiiwent  dans  le  lac  en  cet  endroit. 

En  Consultant  les  courbes  des  temperatures  prises  |»eiidiÄl 
^;Lte  »rxcurftion,  j'^  trouve  que  devant  Zürich  U  y  avait  circuiÄii« 
u>M«i^  'J"''  J'r''^""d#ur  d<;  7  a  8  m.  il  avait  plu  pendant  la  null 
\  *  htrur»?/^  d<;varit  KuHhnacht.  la  difF».'rence  de  temperature  enue 
■  ji  :».'  ni  n'«-tait  que  d<j  'i'  Csurface  l'-^,  10»  m  =  Vj-)  la  trän?- 
i.«*i:vu\.'e  titait  encore  ^'lande.  Pre»  de  lil»-  dL'fenau  la  difft^rence 
io  :vurt.»erature  ciitre  0  (:t  10  m  etait  dejä  de  7"  (^urfact-  21"2. 
1  :n  l-t"00)  apnrs  iine  tres  forte  iusolation  de  toute  la  jourDt«. 
l.i  :rii:i>parence  n'est  plus  que  de  4,3«.'  m,  quoi^jue  la  quantittr  de 
viai-v'on  >oit  boaucoup  inoindre. 

L^^  •»  juillet  dfvant  Mönchliof.  j'ai  trouve  une  transpareree  oe 
^  iO  !tt  a  >  lieures.  11  avait  plu  pendant  les  trois  jours  prectr 
vUiiis.  A  midi,  apres  quatre  lieures  de  forte  iusolation,  la  traDS- 
l^^r^^iioo  u'otait  plus  que  de  :5.J0  ni. 

11  mo  somble  que  dans  tous  ces  resultats  il  y  a  un  efifet  bien 
seusiblo  de  la  refraction,  ce  qui  du  reste  avait  dejä  ete  observe 
par  SrKisr.  V"^'  102  L  page  201,  l>'.i6j  dune  autre  maniere.  Ce 
physioion  avait  trouve  quen  chauffant  dittereniment  l'eau  dans  un 
tube  de  BuNSEX   on  pouvait  beaucoup  diminuer  la  transparence. 

Les  oonclusions  de  Sn:iNr;  sont  les  suivantes :  «  Les  expe- 
riences  que  je  viens  de  faire  connaitro  prouvent  que  les  courants 
de  convection  d'un  liquide  exercent  sur  la  niarehe  d'un  ravon 
lumineux   un  efifet   dautant   plus  facile  a  saisir   que   la  masse  du 
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ide   est  plus   grande.     La   lumiere   se  reflöchit  et  se  refracte 
les  couches  de   densite   inegale   et   se  diflFuse  irrägulierement 
■ne  si  le  liquide  renfermait  des  corpuscules.    En  un  mot  un  tel 
eu  n'a  pas  le  caract^re  d'un  milieu  optiquement  vide. » 

€  Si  le  vent  souflfle  de  fa^on  ä  contrarier  rechauflfement  pro- 

par   le  soleil,   le   phenomene   de   rillumination    se  modifiera 

^ment.      Un    vent    refroidissant    les    eaux    rendra   I'eau    plus 

sparente;  il  aura  un  effet  semblable  h  celui  d'un  abaissement 

5ral  de  la  temperature.  > 

Nous  arrivons  donc  aux  memes  r^sultats  que  Speinci;  c'est  que: 

1**  La  transparence  est  grande  en  hiver  quand  la  temperature 
^galisee. 

2**  La  transparence  est  faible  en  et6  lorsqu'il  y  a  stratification. 

3**  En  ete  la  transparence  augmente  quand  il  y  a  refroidisse- 
"t  de  la  temperaiure  jusqu'ä  une  certaine  profondeur;  eile 
LDue  ensuite   lorsque  la  stratification  est  de  nouveau  retablie. 

4^  A  ces  effets  s'ajoutent  Tinfluence  du  plancton. 

M.  le  prof.  FoREL  dans  sa  «Seenkunde»  parle  des  experiences 
Spring,  mais  ne  croit  pas  que  la  refraction  puisse  avoir  une 
lence  sur  la  transparence.  Cela  provient  peut-ötre  de  ce  que 
?OREL  a  exp^rimentä  dans  des  lacs  tres  transparents.  En  et^, 
a  n'est  jamais  refroidie  sur  une  grande  profondeur  et  les  diflfe- 
tes   de   transparence   se  feront   moins  sentir   que  dans  un  lac 

transparent. 

M.  le  prof.  Arnet  (n**  104)  est  arriv^  aux  memes  resultats 
^  le  lac  des  IV  Cantons  oü  il  a  etudie  la  transparence  pendant 
9  annees  consecutives. 

3.  La  couleur. 

La  couleur  normale  de  I'eau  du  lac  de  Zürich  varie  entre  les 
leros  VI  et  VII  de  Techelle  de  Forel.  Pendant  les  annäes 
fmales  de  1896  ä  1901,  la  couleur  correspondit  rarement  avec 

numäros  de  Techelle  sus-citee;  eile  oscilla  toujours  entre  le 
le-brun  que  donne  la  Tabellaria  fcnestrata  ou  le  rouge-brun  de 
lllatoria  rKhescens  suivant  que  Tune  ou  Tautre  de  ces  deux 
les  etait  predominante.  M.  Pi^enniger,  assistant  du  chimiste 
la  ville   de  Zürich,  a  essaye  de  de  terminer  la   couleur   donnee 
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par  VOsciUatoria  en  introduisant  une  couleur  roiige  daos  lei 
rentes  Solutions  de  la  game  de  Forel.     Mais  cette  conlenr 
beaucoup  trop  dune  fois  ä  lautre;  de  plus,  Tabelle  de  M. 
NIGER   ne  sufüsait  plus  lorsque   e  etait   la  TabeUaria  qui 
predominante:  ces  essais  ne  furent  pas  condiiits  plus  loio. 

A  la  tin  de  l'annee  1901,  les  cooditions  etant  redevenneil 
memes  quavant  1896,   la  couleur  vint  de  nouveau  prendre 
entre  le  VI  et  le  VIT  de  Techelle  de  Forel. 

IT.  Methode  du  fllet. 

1.  Avantages  et  d^sayantages. 

On   pöche   generalement   le  planeton   au   moyen  du  filet 
Cette  mothode   est  surtout   employee  ä  cause  de  sa  simplidt»' 
de  sa  rapidite.     II  n'y  a  qu'ä  laisser  descendre  le  filet  daos  ffl 
puts  a  le  retirer  avec  une  vitesse  de  20  ä  50  cm  par  seooode;! 
plancton  est    ensuite  recueilli   dans  un  r^ipient  quelconqoe 
fixe.     Cette   Operation  peut   etre  faite  par  le  premier  venu  eti 
deniaude    pas    d*ap])rentissage.      On    peut    ainsi    se    procorer 
plancton  en  tres  peu  de  tenips  et  la  p^he  peut  se  faire  en 
Saison  nieme  par  un  fort  vent.    Si  Ton  ne  veut  faire  qu'une 
lyse  qualitative  du  plancton,  cette  methode  suffit;   maisdes^^ 
s'agit  (lontreprenilre  des  recherches  quantitatives  on  se  trouve 
prosonco  <lo  graiitlej=^  difticultes  qui  feront  probablement  abandoiB'j 
lo  lilet  ili'S  quoll  connaitra  niieux  ses  defauts.  ! 

2.  ('al<-ul  de  hl  «luantite  d'eau  filtree  et  coefficient  de  filtratiöi. 

IVuir  caK'uKr  la  (iiiantito  d'eau  qui  passe  au  traversduflA 
on  nuiltiplio  la  surtaii'  irouvertiire  du  filet  par  la  longueurd«* 
colonno  tiltivi'.  'rih'oriiiuoment  on  doit  arriver  ainsi  tres  ex»c**' 
nient  au  but  proposi»:  pratiiiuenient,  il  n'en  est  malheureusemö» 
pas  ainsi.  Li*  liU't  oppose  une  certaine  resistance  lorsqu'on  •• 
retiro,  ainsi  uno  n'rtaiue  quantite  d'eau  au  lieu  de  passer  au  tr* 
vers  des  niailles  du  tilet  est  siniplement  rejetee  de  cöte.  Certai* 
auteurs  out  essayr  d  v  reniodier  en  faisant  usage  d'un  coefficie'^ 
de  filtratiou.  Pour  cakuler  ce  coefficient  on  filtre  d'abord  dansl 
tilet  une  ipiautite  d'eau  ciuuuie  et   Ton   determine  la  quantite « 
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Bcton  obtenue.  On  traine  ensuite  le  filet  dans  la  couche  d'eau 
■.quelle  on  a  pris  Teau  de  la  premi^re  äpreuve.  On  calcule  le 
ftbre  de  litres  filtres  puls  on  compare  les  quantitäs  de  plancton 
^nues  dans  les  deux  epreuves. 

La  premiere  chose  ä  consi  derer   est  la  vitesse  avec  laquelle 

<a  retire  le  filet;   plus   on  le  retire  rapidement,   plus  la  resis- 

2ie  est  grande  et  moins  il   y  aura  d'eau  filtröe.     Cette  vitesse 

cDnc  une  grande  influence  lorsqu'on   d^termine  le  coefScient  de 

Vitien  et  eile  devrait   ^tre  en  tous  cas  donnee,  et  c'est  ce  que 

>lupart  des  auteurs  ont  oubli^   de  faire;   les   uns  preconisent 

vitesse   de  50  cm  ä  la  seconde,   les  autres  croient  qu'il  faut 

i^ndre  ä  20  cm.    II  y  a  lä  une  difference  de  plus  de  la  moiti6 

peut  naturellement  produire  de  grandes  diffärences.    II  est  en 

rre  ä  peu  prös  impossible  de  ramer  ou  de  retirer  avec  une  vitesse 

atante,  ce  qui  est  aussi  une  source  d'erreurs  considörables. 

Le  coeflScient  de  filtration  est  en  outre  bien  loin  d'ötre  le 
»e  pendant  tout  le  temps  pendant  lequel  on  retire  le  filet.  Au 
fcmencement  de  Toperation  le  filet  filtre  bien,  mais  au  für  et  k 
»Tire  qu'on  le  retire,  les  organismes  retenus  dans  le  filet  viennent 
'fcoucher  les  ouvertures,  le  coefficient  de  filtration  augmente  de 
a  en  plus,   le  filet   finit  möme  par  ne  plus  rien  filtrer  du  tout. 

J'ai  pu  constater  souvent  que  lorsque  la  quantite  de  plancton 

grande,   la  filtration  na  lieu  que   sur  quelques  decim^tres   de 

gueur,  ensuite  toute  la  colonne  d'eau  est  simplement  chassee  en 

wUt.   On  n'obtient  alors  pas  plus  de  plancton  en  trainant  le  filet 

une  longueur   de  200  m   que  sur  une   longueur   de   deux   ou 

is  m^tres. 

Le   16  aoüt  1901,    les  Peridinees   se   trouvaient   en   quantite 

^rme  ä  la  surface,   essentiellement   dans   une  couche   de  10  k 

cm.     Toutes  les  fois  que  je  plongeais  simplement  mon  filet  a 

ou  30  cm  j*obtenais   une  grande  quantite   de  ces  organismes; 

is  si  je  retirais  le  filet  seulement  depuis  une  profondeur  de  5  m 

^  en  obtenais   que   quelques   rares  individus.     Le  plancton   qui 

trouvait  en-dessous   compose   de    Fragilaria  crotonensis  et   de 

hellaria  fenestrata  bouchait  imm^diatement  les  ouvertures.     En 

ivant  pres  de  la  surface  le  filet  ne  filtrait  plus  du  tout  et  les 

*^idviees  ne  pouvaient  plus  entrer. 
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3.  La  filtration. 


En  1897  d^ja,  Kofoid  (n''  45)  fit  remarquer  qn'iJ  ptssei 
grande  quantito  de  plancton  au  travers  du  filet.  II  ditqnelft&i 
des  organismes  au  travers  des  maillcs  peut  aller  jusqu  a  la  nioit 
Waldvooel  (n"  79)  constate  des  differences  dans  deux  p^tf  n 
ticales  ä  meme  profondeur,  mais  il  ne  croit  pas  qua  la  fiiite  i 
si  considerable.  Mes  observations  m'ont  prouv^  qne  KoFOlDi 
rien  exagere. 

Dans  mes  essais  preliminaires,  je  pompais  ä  diflferentes  |i 
fondeurs  des  ((uantites  differentes  d'eau  que  je  filtrais  au  Wi 
dun  filet  en  gaze  n""  18,  dont  lecartement  des  mailles  netiitq 
de  35  a  40  /i.  En  faisant  sedimenter  le  plancton  de  deuxeprein 
prises  a  la  mome  profondeur  ä  quelques  minutes  d'intervalle, 
constatai  qu'elles  ne  concordaient  pas  du  tout.  Le  17  nov.  \i 
j'obtins  les  resultats  suivants: 

Surface     20  litres  =  2,00  cm'       50  litres  =  4,20  cm' 
5  metres  M       >     =  3,20     »         50       »     =  5,00    > 

IS       ^        20       >     =  1,10     >         50       >     =  1,40    ^ 

Dans  un  autre  essai  fait  le  13  janvier  1901  j'obtins: 
Surface  20  litres  =  0,85  cm'     dans  50  litres  =  0,80  cm'. 

Nous  voyons   que  les  quantites  dans  20  litres  sont  hi&i 
d'etre  les  -/^  de   cellcs  de  50  litres   et  je  pourrais  multiplier 
exemples  et  nous  verrons  plus  loin  qu'il  ne  s'agissait  pas  du  1 
d'une  repartition  int^gale  du  plancton. 

Lorsijue  je  fus  mis  en  relations  avec  M.  le  D'  HoLZM. 
chimiste  de  la  villo  de  Zürich,  son  assistant  M.  Hamburger  n 
diqua  que  dans  les  etudes  quantitatives  de  plancton  quisontp 
suivies  depuis  plusieurs  annees  au  laboratoire  de  la  ville,  il  8 
recolte  plus  de  plancton  en  pompant  dans  le  filet  lorsque  cel 
est  plongt'  dans  l'eau  jusrpra  une  dixaine  de  centimetres  du 
öuperieiir,  (|ue  l(»rs(|u'on  tient  le  filet  hors  de  Teau. 

Nous  finies  un  e>sai  en  pompant  100  litres  d'eau  et  ei 
liltrant  des  deux  nianieres  dans  un  filet  ArsTElN  en  gaz  n**  IS 
premiere  fois  le  filet  fut  tenu  dans  de  Tcau  filtree  qui  ne  c 
nait  pas  trace  de  plancton:  la  seconde  fois  en  tenant  le  filet 
de  l'eau.  La  premiere  epreuve  etait  completeraent  bnine  d' 
lafvria  nihf'<rrHi^  et  contenait  beaucoup  de  plancton.     La  se 
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contenait   presque    point   de  plancton    et   seulement    quelques 
d*Osciüatoria, 

L'eau  filtr^e  avait  ^te  remuee  dans  les  r^servoirs  oü  eile  est 
ement  brassee  qu'on  ne  peut  parier  de  repartition  inegale. 

Pour  montrer  encore  combien  les  filets  peuvent  filtrer  irregu- 
^ement,  je  donnerai  les  resultats  d'un  essai  fait  avec  un  filet 
l^me  Führmann  le  10  fevrier  1901.  Je  fis  deux  p^ches  ä  50  m 
profondeur  au  mäme  endroit,  seulement  avant  la  seconde  p^che 
Prottai  vigoureusement  la  gaze  mouill^e  entre  mes  mains.  Le 
xnier  coup  de  filet  me  donna  14,6  cm^  de  plancton,  le  second 
7  cm*. 

Quand  le  filet  est  neuf,  la  gaze  a  une  certaine  raideur,  les 
^ertures  se  tiennent  bien  ouvertes,  il  passe  alors  beaucoup  plus 
plancton  au  travers  du  filet  que  lorsque  la  gaze  est  devenue 
j>le.  Dans  la  suite,  le  filet  en  question  filtra  beaucoup  plus 
Tili^rement.  De  tous  les  filets  que  je  connaisse,  le  Systeme  de 
BRMANN  me  semble  le  meilleur.  II  a  l'avantage  sur  le  filet 
•sTEiN  d'avoir  une  ouverture  plus  grande  et  de  ne  pas  avoir  de 
^nd  cercle.  Ce  second  cercle  tend  la  gaze,  ce  qui  aide  au 
ncton  ä  passer  au  travers  des  mailles.  Le  filet  Fuhrmann  a 
^  certaine  elasticite  que  n'ont  pas  les  autres  filets,  il  s'ouvre 
s  ou  moins  suivant  que  Ton  tire  plus  ou  moins  rapidement,  ce 
^  rend  le  coeflScient  de  filtration  plus  regulier.  Ce  filet  est 
*tout  recommandable  dans  les  lacs  oü  il  se  trouve  peu  de  phyto- 
.ncton  et  il  donnera  des  resultats  equivalents  a  ceux  de  toute 
-re  methode. 

C'est  en  operant  avec  des  filets  grossiers  qu'on  s'apercjoit  le 
Bux  de  la  filtration  irreguliere  des  filets.  Dans  le  lac  de  Zürich, 
pechai  chaque  fois  avec  un  filet  en  gaz  n**  2  dont  Tocartement 
ä  mailles  est  de  V*  ^^  millimetre.     Ce  filet  n*est  fait  que  pour 

gros  animaux  planctoniques  et  quand  ils  sont  en  petite  quan- 
ö  on  ne  prend  rien  d'autre.  Mais  des  qu'il  y  a  beaucoup  de 
)plancton  celui-ci  a  vite  fait  de  boucher  partiellement  presque 
ites  les  ouvertures,  des  lors  le  filet  filtre  comme  s'il  etait  en 
ze  fine.  Suivant  la  quantite  d'animaux,  on  prend  la  Fragilaria 
taneifsis  et  la  TabeUaria  fenestrata  ou  bien  YOscillatoria  ruhescens. 

M.  le  D'  Waldvogel  cite  plusieurs  cas  interossants  qu'il  a 
jerves  en  pechant   dans  le  Lutzelsee  (n**  79,  page  44).     II  dit: 

Vierteljahraschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLVII.  1902. 
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«Fischt  man  zugleich  mit  dem  feinen  und  groben  Netz  aus  der* 
selben  Leine,  so  kann  man  immer  beobachten,  wenn  Zooplancton 
zahlreich  ist,  dass  das  grobe  Netz  zwei-  bis  drei-,  sogar  viermal 
grösseres  Quantum  liefert. «  Cela  arrive  partout  et  dans  tous  les 
lacs  et  s'accentue  plus  on  augmente  la  longueur  tiltre«. 

Beaucoup  d'auteurs,  Yvsc.  en  partieulier  et  Waldvoukl  out 
constatu-  de  grandes  difFerences  quantitatives  et  qualitatives  dans 
des  piiches  de  mßme  longueur  et  avec  lo  meme  älet.  Ces  diffß- 
rences  proviennent  je  crois  beaucoup  plus  de  la  mauvaise  tiltration 
du  filet  quo  de  la  rt^partition  inegale.  On  peut  voir  faciUment 
d'apres  les  faits  cites  plus  haut  combien  peu  le  filet  merit«  de 
conüance  dans  les  analyses  quantitatives. 

Le  filet  filtre  inegalement  par  suite  du  retrecisaement  des 
mailles  au  bout  de  quelque  tenips  d'emploi.  Rkiühard  d^jä,  puis 
Ambee«  nous  y  ont  renda  attentifa.  Je  nie  suis  souvent  aervi  du 
filet  d'Amberg  en  gaze  n"  18  qui  a  une  ouverture  de  mailles  de 
62  ä  *j8  II  quand  eile  est  neuve.  Au  bout  de  quelques  mois 
d'emploi  eile  n'etait  plus  que  de  45  k  50  /j;  apres  deux  ans  36 
k  42  fi,  apres  quatre  ans,  aiicune  maille  n'a  un  ecartement  de 
plus  de  30  fi. 

Je  metais  demande  si  la  mauvaise  filtration  d'un  filet  au  bout 
d'un  certain  temps  dcmploi  ne  provenait  pas  dun  rapport  different 
entre  la  surface  tiltrante  et  la  surface  non  filtrante  du  filet. 
Chacun  sait  que  lea  fibres  s'etirent  plus  dans  la  longueur  que 
dans  l'epaisseur.  Pour  le  vörifier  jai  comparö  au  microscope  Is 
gaze  neuve  n"  18  avec  celle  d'un  filet  de  meme  gaze  qui  avait 
servi  un  an. 

La  gaze  neuve  avait  une  ouverture  de  mailles  de  60  fi  et 
une  epaisaeur  de  fils  de  90  fi.  Si  nous  calculons  le  nombre  de 
fi'  des  deux  surfaces  filtrante  et  non  -  filtrante,  nous  voyons  que 
le  eöte  du  carni  est:  _  _ 

45  +  60  4-  45  =  150  fi  ^M 

150  n  au  carre  =  22,500  fi*  ^^M 

—  tiO  ^  an  carr^  =  3600  ft^.  ^^ 

En  divisant  la  surface  non-tiltrante  par  la  surface  filtrante,  nous 
trouvons:  22,500  ;  3600  =  5,2.  Aiasi  le  rapport  de  la  surface 
filtrante  k  la  surface  non -filtrante  est  de  1  ä  5,2  pour  la  gaze 
neuve. 
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La  gaze  du  filet  vieux  n'avait  plus  qu'une  Ouvertüre  de  mailies 
ih  IX  et  une  epaisseur  des  fils  de  70  ^  en  calculant  de  la 
ne  maniere,  nous  trouvons: 

35  +  35  H-  35  =  105  ^ 
105/14  au  carre  =  11,025  ju* 
35  /£    :^       *      =  1225  ix^ 
11,025  iu«:  1225  iu2=  9. 

Ainsi,  pour  le  filet,  le  rapport  de  la  surface  filtrante  ä  la 
"ace  non-filtrante  est  comme  1 :  9,  c'est-ä-dire  presque  le  double. 

comprend  ainsi  pourquoi  le  coefficient  de  liltration  est  si 
table.  Le  filet  une  fois  vieux  retiendra  plus  facilement  le 
■toplancton  fin  et  sera  beaucoup  plus  vite  bouch^. 

Lorsqu'on  fait  bouillir  la  gaze  avant  de  l'employer,  le  rätr^ 
'ement  se  fait  beaucoup  plus  rapidement,  les  changements  dans 
3oefficient  de  filtration  seraient  donc  rooins  forts.  II  est  ainsi 
essaire  de  lui  faire  subir  cette  Operation  ä  tous  les  filets  neufs 
de  frotter  vigoureusement  la  gaze  entre  les  mains. 

Si  Ton  veut  etudier  la  r^partition  verticale  du  plancton,  les 
bs  deviennent  tout  ä  fait  insuffisants.  Avec  les  filets  ouveii» 
ne  peut  operer  qu'en  faisant  des  p^ches  verticales  etagöes. 
te  mdthode  n'a  donn^  que  de  mauvais  r^sultats  et  a  ät^  de 
9  en  plus  abandonn^e.  II  a  ^t^  construit  dans  la  suite  des 
ts  fermes  pouvant  etre  ouverts  ä  une  certaine  profondeur  au 
yen  d'un  mecanisme.  Malgre  Tenthousiasme  de  plusieurs  inven- 
rs  pour  leur  Systeme,  nous  pouvons  dire  qu'aucun  de  ces  filets 
nous  satisfait  et  ne  peut  ötre  Tobjet   d'une  confiance  absolue. 

de  plus,  le  seraient-ils  quant  a  la  fermeture,    que  les  däfauts 

filets  ouverts  leur  seraient  aussi  applicables. 

4.  R^sumä. 

Ce  chapitre  peut  etre  resume  de  la  maniere  suivante: 

1**  Le  filet  est  Tengin  par  excellence  pour  les  etudes  qualita- 

es  du  plancton;  il  est  leger,  facile  ä  manier  et  ä  empörter;  il 

•met  d'op^rer   avec  une  grande  rapidite  mömo  par  un  individu 

I  exerce. 
2^  Par  contre,  cet  appareil  est  absolument  a  rejeter  dans  les 

herches  quantitatives;    les  reproches  qu*on  peut  lui  faire  ä  ce 

3t  sont  les  suivants : 
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//)  11  laissf  passer  au  travers  de  ses  mailles  unr  Lirii: 
i|iiantitt'-  il\»r^anisnies. 

h\  II  in*  tiltr»'  pas  toute  la  colonne  d'eaii  qui  est  senscr;«s= 
aii  travt'i's  do  sos  inaillos. 

•  »  II  iu'ies>ito  |>ar  cela  Tcniploi  d'un  coefficient  de  SitrarJ 
iiui  i'>t  t'sstMiti«.»lli-ment  variable. 

cc)  Avec  la  diiree  peiidant  laquelle  le  filet  a  dejii  A- emf^t 
i\  Avci*  la  (|uantite  de  plancton. 
;  )  Avoc*  la  vit('.sse  de  traction. 
(M  Avuc-  la  lontriu'ur  de  la  colonne  d'eau  a  filtrer. 
n  Avei-  la  natiire  des  organismes  a  filtrer. 
ti)  11    iw   periiu't    pas    d'etudier    la    rOpartition    vertii'alt  i 
plaiKtmi  d  iiiio  inanirrif  süre. 

V.  Methode  de  la  pompe. 

1.  llistoriqne. 

l/idit'  driiiplover  la  poinpe  pour  fetude  de  la  reparnr*'^ 
vertii-alt'  du  plaiuion  i'ut  doiiiu-e  par  Tanglais,  D'  Jons  Mi'REi^- 
Iv  A.  KiHoih  rs>aya  U-  pvvunw  cette  intHliode  et  en  fit  \a^^' 
muu'wMiou  daiis  li»  nullet  in  des  laboratoires »  de  l'Etat  dolTL' 
nois.  ls!»7,  M.  Ir  1)'  JJAiiiMANN  introdiüsit  la  methode  en  ^"^'Ji-^ 
v[  il  |mi»lij  mir  hrnclnire  l.'rber  das  Fischen  mit  der  PlaiK^i''^ 
pimi|M'  .  M.  \r  [)'  i:i  wKiiAKi'T  rt  M.  le  D'^  Reiisteinek  Olli  ^xr 
nnieuli-  »iii.'  iiiiiii.Hl«-  d;nis  \r  lac  dos  Quatre  Cantons  et  d^--'^ 
IU»dan.  .1  .li  |H ,  i:.-  ünic  l;i  pompe  depiiis  le  oonnnencenK'Ut 'i' 
noM'nibii  i'Mni  ii|.,,iij  la  ün  de  dt'ceinbre  1001  dans  le  lä^  * 
/uiu  h  »I  il  .  .i-i^-iiii  h  »iir  nioi  d'abord  d'etudier  les  avantii'^ 
et  di'NiW  jnil.i.'.^  dr  «'i  »imin  ain>i  (pie  la  repartition  verticak '' 
plaui  («Ml 

/*'  '*  /  in.(i..l,  ■  Oll  |.(iii  omployer  dans  ee  biit  iiim^^^ 
%|UoUe  pt»iM|.r  .1  piraiit.-.  i-rü.-  «juc  J'ai  employee  est  inie  poin{'^ 
|H«()olo  i»idm.iiic.  La  nirill«  lu.-  scra  naturellement  eelle  qiü  J^'' 
le  phi'.  »Minid  d. Ml  ii  ipii  auia  rrroulenient  le  plus  contimi.  ^' 
Hxou  uu  ".laiid  i-.iicli'iii<.'iii.  il  laut  uu  tuvau  d'assez  fort  ealil" 
»V  ^l«»  «»«"■<  p.i  ■  tniijourx  cninmudo  ii  nianier  sur  un  petit  l^ate 
y  \:i\au  i'ii  di-ui  iii    plus  l'Hird  rt  pliis  coüteux. 
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On  pompe  Teau  depuis  la  profondeur  voulue  dans  nn  sceau 
gtalonn^  ä  10  litres,  ainsi  la  qnantite  est  toojours  rigourensement 
exacte,  pnis  on  verse  Teau  dans  le  filtre.  On  pent  aussi  faire 
comme  M.  le  D'  Holzmann,  chimiste  de  la  ville  de  Zürich,  qui  a 
adapte  un  comptenr  ä  sa  pompe. 

Quand  on  opere  ä  des  profondeurs  de  plns  de  40  m,  le  poids 
du  tuyau  prodoit  un  allongement  notable,  surtout  dans  sa  partie 
sup^rieure.  H  en  r^ulte  un  aplatissement  du  tuyau  qui  empdche 
Teau  de  circuler.  J'ai  pu  constater  un  allongement  de  4  m  sur 
50  m  pour  le  tuyau  dont  je  me  suis  servi,  ce  qui  fait  ddjä  le 
^Vo-  Pour  rem^dier  ä  cet  inconvenient,  j'ai  attach^  solidement 
les  joints  du  tuyau  ä  une  longue  corde,  ce  qui  emp^hait  l'allon- 
gement.  Je  pouvais  ainsi  pomper  Teau  depuis  50  m  avec  la  mdme 
fecilite  qu'aux  profondeurs  moindres. 

2.  Filtration. 

Les  savants  qui  ont  employe  la  pompe  ont  filtre  Teau  a  tra- 
vers  un  filet  fin  ordinaire  en  gaze  n"*  18.  J'ai  montr^  en  traitant 
des  filets  combien  peu  on  peut  se  fier  ä  ce  genre  de  filtration, 
puisque  le  filet  laisse  öchapper  une  grande  quantite  de  plancton. 

Au  laboratoire,  j'avais  obtenu  de  tres  bons  r^sultats  de  fil- 
trage  en  faisant  passer  l'eau  dans  un  tube  au  fond  duquel  etaient 
tendus  deux  morceaux  de  gaze  n**  18  superposes,  je  songeai  tout 
(ie  suite  ä  filtrer  Teau  de  cette  maniere  directement  sur  le  lac. 
i  cet  eflfet,  je  fis  constniire  un  entonnoir  en  zinc  forme  de  deux 
'ylindres  d'inegales  dimensions  relies  par  un  tronc  de  cöne.  Le 
?rand  cylindre  mesure  20  cm  de  diametre  et  30  cm  de  hauteur. 
Le  tronc  du  cöne  12  cm  de  hauteur.  Le  petit  cylindre  6  cm  de 
iiametre  sur  5  de  hauteur.  La  gaze  double  se  fixe  au  bas  du 
)etit  cylindre  et  je  fis  faire  un  petit  epaulement  ä  l'exterieur  afin 
i'empecher  la  gaze  de  glisser.  On  attache  la  gaze  au  moyen 
l'une  ficelle;  pour  cela  il  est  mieux  de  mouiller  la  gaze.  puis  on 
applique  sur  Touverture:  on  rabat  les  bords  le  long  du  tube 
)uis  on  enroule  la  ficelle  sur  un  ou  deux  tours:  on  tire  ensuite 
es  bords  jusqu'ä  ce  que  la  gaze  soit  bien  tendue  puis  on  ficelle 
olidement*  On  peut  ainsi  tendre  la  gaze  comme  une  peau  de 
ambour. 
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L  entonnoir  se  fixe  ä  Texterieiir  du  bateau  au  moyen  da 
fil  de  fer  qui  passe  par  deux  trous  perces  ä  la  partie  saperiem 
de  Tentonnoir.  On  y  verse  Teau  a  filtrer  et  Ton  attend  jusqil 
ce  qu'il  ne  reste  plus  d'eau  sur  la  gaze.  Apres  avoir  soignaiae- 
ment  lav^  les  parois  de  Tentonnoir,  on  detacbe  alors  la  fioelle, 
puls  on  enleve  la  gaze  sur  laquelle  est  retenu  tout  le  plancbn. 
On  introduit  alors  la  gaze  et  le  plancton  dans  un  tube  avee  m 
peu  d'eau  puis  on  fixe.  Je  conseille  d'operer  de  cette  mamimv 
parce  qu'on  ne  peut  pas  faire  sur  le  lac  un  nettoyage  aass 
soigneux  de  la  gaze ;  il  devient  aiusi  necessaire  d'employer  poor 
ehaque  ^preuve  un  autre  morceau  de  gaze.  On  peut  ainsi  1« 
numeroter  de  maniere  ä  employer  toujours  le  memo  morceaa  i 
la  m^me  profondeur. 

Arrive  au  laboratoire,  on  sort  la  gaze  et  on  la  lave  dans  de 
l'eau  filtree  aussi  soigneusement  que  Ton  veut.  Pour  cette  Opera- 
tion, on  eraploie  avec  avantage  une  coupe  en  porcelaine  et  Ton 
frotte  legerement  la  gaze  au  moyen  d'une  baguette  de  verre.  Au 
für  et  ä  mesure  que  Ton  retiro  la  gaze,  on  l'injecte  de  ehaque 
cöte  au  moyen  d'une  pissette.  On  inspecte  ensuite  la  gaze  avec 
un  microscope  ä  faible  grossissement  et  Ton  recoramence  le  lavage 
s'il  reste  des  organismes.  On  arrive  de  cette  maniere  a  d^ba^ 
rasser  en  tres  peu  de  temps  la  gaze  de  tout  le  plancton. 

Je  me  suis  servi  de  cette  methode  des  le  2  decembre  1900 
et  j'en  ai  toujours  eu  de  bons  resultats.  Avec  le  filtrage  dans  le 
filet,  j'obtenais  des  ecarts  considerables  entre  les  epreuves  de  20 
et  Celles  de  50  litres,  tandis  que  Tentonnoir  m'a  toujours  donne 
des  rdsultats  normaux.     Exemple: 
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Ceci  est  un  fait  de  grande  importance;  avec  le  filtrage  dans  le 
filet  j'aurais  tirä  des  conclusions  complätement  fausses  sur  la 
räpartition  tant  horizontale  que  verticale. 

Le  filtrage  dans  Tentonnoir  a  le  d^savantage  d'^tre  un  peu 
long  d^  que  la  quantit^  de  plancton  est  un  peu  forte  et  dans  le 
lac  de  Zürich  on  avait  souvent  bien  de  la  peine  ä  filtrer  plus  de 
30  QU  40  litres  sur  la  meme  gaze.  Cet  inconv^nient  est  toujours 
bien  compens^  par  la  bonne  filtration.  Un  essai  fait  au  filtre  de 
la  ville  de  Zürich  avec  M.  Hamburger  en  filtrant  la  meme  quan- 
titö  d'eau  ä  travers  le  filet  Apstein  et  l'entonnoir  nous  donna 
plus  de  trois  fois  plus  de  plancton  avec  l'entonnoir  qu'avec  le  filet. 
II  y  avait  alors  beaucoup  d'Oscillatmia.  L'eau  filtr^e  ä  travers 
Tentonnoir  fut  filtree  une  seconde  fois  ä  travers  un  papier  filtre; 
nous  n'avons  pas  pu  constater  la  presence  de  VOscillatoria  sur  le 
papier. 

3.  Avantages  et  d^savantages  de  la  m^thode  de  la  pompe. 

Un  des  plus  grands  avantages  de  la  pompe  sur  le  filet  est, 
qu'on  peut  soutirer  de  Teau  de  toutes  les  profondeurs,  sans  que 
cette  eau  soit  melangee  avec  celle  des  couches  supärieures.  On 
peut  ainsi  dire  d'une  maniere  certaine  si  un  organisme  plancto- 
nique  se  trouvait,  ou  ne  se  trouvait  pas  ä  teile  ou  teile  profon- 
deur.  Le  nettoyage  du  tuyau  se  fait  en  pompant  une  certaine 
quantite  d'eau  que  Ton  rejette  avant  de  commencer  ä  filtrer.  La 
pompe  est  ainsi  le  seul  instrument  qui  puisse  donner  de  bons  r^- 
sultats  dans  l'etude  de  la  repartition  verticale.  On  opere  par 
peches  ä  differents  etages.  Les  intervalles  doivent  etre  assez 
rapproches  pour  qu'on  puisse  etre  certain  d'avoir  pris  tous  les 
organismes.* 

Etant  donnees  les  conditions  de  chalour  et  de  lumi^re  qui 
influent  le  plus  sur  le  plancton,  nous  pouvons  supposer  ä  priori 
qu'il  sera  le  plus  abondant  dans  les  couches  superieures  et  qu'il 
y  aura  lä  aussi  les  plus  grandes  difterences  de  repartition.  C'est 
aussi  dans  les  couches  superficielles  que  l'influence  des  courants 
se  fait  le  plus  sentir.  II  est  donc  tout  indique  qu'on  doive 
pecher  pres  de  la  surface  ä  des  intervalles  plus  rapproches  qu'au 
fond. 
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La  p^che  au  moyen  de  la  pompe  demande  beaucoup  plus  de 
tenips  que  celle  au  filet,  ce  qui  est  un  reel  inconv^nient  dans  les 
lacs  profond.  On  est  alors  forc^  de  prendre  des  intervalles  plus 
grands.  Dans  ce  cas,  il  est  bon  de  combiner  les  deux  methodes 
de  la  pompe  et  du  filet.  On  peut  faire  avee  la  pompe  des  peches 
quantitatives,  puis  au  meme  endroit  quelques  peches  qualitatives 
avec  un  bon  filet. 

Ces  peches  verticales  peuvent  avoir  une  grande  importance, 
principalement  lorsqu'on  se  trouve  en  prcsence  de  la  disparition 
brusque  d*une  espece.  En  ne  possedant  que  les  epreuves  prises 
au  moyen  de  la  pompe  on  pourrait  toujours  croire  qu'on  a  pompe 
en-dessus  ou  en-dessous  de  la  couche  oü  se  trouvait  Tespfece  en 
question. 

Un  autre  inconvenient  serieux  de  la  mäthode  de  la  pompe, 
c*est  qu'on  ne  peut  pas  pecher  ä  un  grand  nombre  d'endroits  ä 
la  fois,  limite  qu'on  est  par  le  temps.  Le  temps  necessaire  ä  faire 
mes  17  Peches  ä  la  hauteur  de  Mönchhof  etait  de  quatre  heures. 
En  pechant  ä  deux  endroits  il  eut  fallu  8  heures  et  Ton  con^oit 
que  les  conditions  peuvent  beaucoup  changer  pendant  ce  temps. 
De  plus  il  est  souvent  tres  penible  de  rester  si  longtemps  ä  peu 
pres  immobile  sur  Teau  pendant  les  grands  froids  de  Thiver. 

Durant  los  trois  premiers  mois  de  Tannec  1901  je  me  suis 
borne  a  contröler  la  repartition  horizontale  qualitativement  au 
moyen  du  filet,  mais  des  le  retour  de  la  belle  saison,  je  pöchai 
chaque  fois  ä  un  ou  plusieurs  endroits  differents,  distants  entre 
eux  de  400  ä  800  metres  avec  la  pompe.  Les  ri^sultats  serout 
discutes  plus  loin. 

On  reproche  encore  ä  la  pompe  de  nc  pas  prendre  tout  le 
zooplancton  et  de  dt^teriorer  les  gros  organismes  tels  que  la  Lep- 
todora  hyalifia  et  le  Bi/thotrephes  loHgbnaHus. 

Le  Premier  de  ces  reproches  semble  etre  veritablement  merit^, 
quoiqu'il  soit  impossible  de  dire  jusqu'a  quell  es  limites;  c'^tait  du 
roste  a  prevoir.  Avec  la  pompe  on  prendra  tres  süreraent  tout 
le  phytoplancton  qui  n'est  pas  ou  presquo  pas  doue  de  mouve- 
ment  et  qui  ne  pourra  jamais  resister  au  courant  produit  par 
Taspiration  de  la  pompe.  Par  contre,  les  crustac^s  du  plancton 
sont  d'oxcellcnts  nageurs,  et  c'ost  un  fait  instinctif  ä  Tanimal  que 
de  resister  ä  tout  ce  qui  tend    ä  lentrainer   contro   son   gre.    H 
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äit  bien  etrange  que  les  crustacäs  viennent  s'engouffrer  dans 
buyau. 

La  seconde  partie  du  reproche  est  au  moins  trös  exag^ree. 
^dant  tout  V6t6,  j'ai  eu  Toccasion  de  p^cher  des  Leptodora  et 

Bythotrephes  avec  la  pompe  ä  une  profondeur  ou  une  autre, 
LS  je  ne  puis  pas  dire  que  j'aie  trouve  une  proportion  plus 
Tide  d'animaux  dötäriores  avec  la  pompe  qu'avec  le  filet.    Tons 

animaux  etaient  g^neralement  aussi  sains  qu'on  pouvait  le 
irer. 

On  pourra  emp^cher  dans  une  large  mesure  la  fuite  du  zoo- 
■leton  en  se  servant   d'une  pompe   plus  puissante  que  celle  de 

Bachmann.  II  faudrait  que  le  tuyau  fut  plus  gros  et  le  däbit 
.  tinu.  Lorsque  Taspiration  est  intermittente  les  crustac^s  sont 
B>  en  garde  des  qu'ils  arrivent  dans  la  zone  dangereuse  et  ils 
*"fitent  de  s'enfuir  pendant  le  court  instant  de  repos  qui  se  trouve 
xe  deux  aspirations. 

Pour  obtenir  de  Teau  de  toutes  les  profondeurs  au  moyen  de 

3)ompe,  Bacumann  et  Burkhard!   s'y  sont  pris  de  la  manifere 

"vante:  Ils  ont  laiss^  descendre   le   tuyau  jusqu'ä  une   certaine 

^fondeur  puis  Tont  retire  lentement  tout  en  pompant.   Les  dan- 

*8  d*un  pareil  procede   pour   une   analyse  quantitative   sont   les 

^ants:    1<*  II   est  tres  diflScile    de   pomper  tres  r^guliörement. 

II  est  encore  bien  plus  difficile  de  retirer  le  tuyau  toujours  avec 

m^me  vitesse.    Ces  conditions  sont  essentielles  quand  on  passe 

couches  peu  riches  en  plancton  ä  des  couches  plus  riches  et  si 

::te  raethode  doit  etre  employöe  seulement  pour  l'analyse  quali- 

:ive  eile  n'oflfre  pas  d'avantages  sur  le  filet. 

La  meilleure  maniere  d'employer  la  pompe  est  donc  celle  qui 
nsiste  ä  faire  des  peches  etagees  combinees  avec  des  peches 
alitatives  au  moyen  du  filet. 

Les  avantages  de  la  pompe  sur  le  filet  sont: 

1^  De  pouvoir  mesurer  tres  exactement  les  quantitea  d'eau 
r4e. 

2"*  D'^liminer  l'emploi  des  coefficients  de  filtration  qui  sont 
ö  source  d'erreurs  considerables  de  la  methode  du  filet. 

3®  De  permettre  Temploi  de  filtres  tres  fins  retenant  tous  les 
^anismes. 
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r  La  c-:mpe  est  dej;i  zn,  ea^n  oiompli^ar.  looni  por  npport 
au  filri.  d  ca-^i!«?  i-i  U  Ioci;r:ecLr  «ie  tuyau  qa'elle  aiecicS&iCr:  eile 
(Iriaaudr  l»fc* -■>:'■- j'  z-.us  de  lenifis  «i^e  le  filet. 

:!'■  La  p:iLj-e  sjrrzi'*  Ba:hä±>'>'  teile  ipe  noas  U  cooxukiseoitt 
a  un  dt'bii  iroj.'  liiiilr.  -in  deti:  :rop  t^e.:  coctina.  et  par  snitt 
laisse  fuir  uii*r  iianj*:  c-;:  2'>-pIaiicMr:. 

C»'  Elle  L^  i^.rcjtr.  j«as  de  p-iser  de  1  eau  ii  to-ates  les  profon- 
doars  ei  il  e^i  Wii  c*r  cvjsr.pleter  les  do-nn^re:?  quantitatives  foamies 
par  la  f-viuf^-  pii  c*ä  p^h-ss  ♦jiiälitativeä  au  tilet. 

4  Oft  i.^  j;^üT  ;.«aLÄ  oji-i^rer  aseez  vite  p«3ar  pouvoir  eta^üer  Ii 
ivp»an;l]':':-  hvrjx'^;.u^f:  önsez  ä  focd. 

•v-  VkxT  <yjL\**:.  '^  zyjTT^iK  eit  le  aeul  instniment  avec  leqael 
on  j'uibi:*  lir^rf  'i*;  i'ea;  d'^ir.e  seule  et  mn*me  pn^fondeor:  eile 
jK?rinft  aii;ci  ♦i':  j/f^yr^yier  [-ar  •.-limination  d  une  maniere  süiv. 

♦;"  K]-<:  ;>f:r5;.*::  lemploi  de  tiltres  tS.-s  nns  retenant  tout  le 
planctorj. 

7'  La  'j'-;»r;*.>>:  d  *räi-  filtree  f»eu:  t-trc  M-ujours  rigoureusement 
exacte. 

S"  CV-t  air.rl  U:  -/rii  in-tnimenr  i»ermettant  d'etudier  les 
variation.s  qiiar,tiTar!v';i.  rjt;  plariCtoii  «lar.s  les  differentes  eouehes 
dun  lac  profond:  j  apfiar^ril  invent»-  d*rmi»  rement  par  Stel'ER  ne 
pout  naturellemc-nt  *;tr^r  'rjf.ployr  que  pour  de  faibles  profondeurs. 


VL  Hethodes  d'analyse  du  plancton. 

1.  lUf^[Vi(t  quantitatif.     Le  d»}nonibrement. 

L'analy.so  du  idancton  porup»-  fiit  faite  quantitativemont  en 
rt»mbinaiit  la  iiirtliodo  de-  »«'diiii^utation  avec  ctdie  de  IVvaluation. 
Jt»  «iirai  peu  d<;  (rlirj.sos  au  sujet  d«;.s  rai.Nons  i[m  m'ont  aciene  ä 
UH^ttn»  de  cott?  la  rn»-'thode  du  d*.'noin}»roment.  Ces  raisons  ont  en 
graiuio  partie  etc  forrnuk'es  par  \Vali>v«)<;kl  m"  70);  on  peut  les 
n^HunuM*  do  la  nianiöre  suivante: 

l"  On  nest  pas  encore  au  clair  sur  la  maniere  de  comptar 
U>n  imlividus  des  colonies  et  les  individus  isoles.  Le  denombre- 
WO«t  do  Ions  les  in<lividus  dune  coloiiie  est  souvent  impossible, et 
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il  est  n^cessaire  de  compter  tous  las  individus  si  Ton  veut  op^rer 
exactement.  Waldvogel  a  dejä  rendu  attentif  ä  ce  qui  se 
passe  chez  les  Dinohryon  qui,  ä  certaines  äpoques  se  trouvent 
presque  tous  en  colonies  träs  nombreuses  et  ä  d'autres  epoques 
presque  essentiellement  en  individus  isol^s.  L'auteur  sus-cite  a 
encore  caus^  de  V Asteriofiella  et  de  la  Tdbeüaria  dont  le  nombre 
d'individus  r^unis  en  colonies  est  träs  changeant.  Dans  le  lac 
de  Zürich  nous  avons  encore  la  Fragilaria  crotonensis  dont 
les  rubans  comptent  de  5  ä  150  individus.  Comment  compter 
YOscillatoria  rubescens?  II  est  en  effet  tr^s  rare  qu'un  fil  appa- 
raisse  en  entier  sous  le  champ  du  microscope.  La  longueur  des 
fils  est  tr^s  changeante.  Comment  savoir  pour  chaque  fil,  de 
quelle  longueur  il  d^passe  en  dehors  du  champ?  M.  le  professeur 
ScHBÖTEB  m'avait  engag^  ä  compter  pour  cette  algue  les  fils 
d'apres  une  longueur  moyenne.  Mais  comme  j'ai  pu  le  remarquer 
plus  tard,  non-seulement  la  longueur  des  fils  est  diffärente  dans 
une  meme  peche,  mais  la  longueur  moyenne  varie  beaucoup  dans 
les  differentes  Saisons. 

2®  On  fait  de  grandes  fautes  dans  le  d^nombrement  par  suite 
des  multiplications  räpät^es,  qu'on  est  oblige  de  faire  pour  arriver 
au  but. 

3**  Les  fautes  de  methodes  de  peche  viennent  s'ajouter  aux 
fautes  de  d^nombrement.  Les  filets  sont  loin  de  prendre  tout  le 
phytoplancton  et  la  pompe  ne  prend  pas  tout  le  zooplancton. 

2.  Le  volume. 

La  methode  de  Sedimentation  dans  Teau  donne  de  mauvais 
resultats  pour  le  plancton  du  lac  de  Zürich.  V Oscillatoria  rii- 
hescens,  le  Clathrocydis  aeruginosa,  le  BoirgocorcMS  Draiuni  et 
\Anahaena  flos  aqiiae  restent  ä  la  surface  et  y  forment  une  couche 
beaucoup  moins  dense  que  celle  du  reste  du  plancton  qui  Sedi- 
mente. D'apres  la  proposition  de  M.  le  prof.  Scuröter,  j'ai  fait 
sediraenter  le  plancton  dans  Talcool,  oü  tout  le  plancton  va  au 
fond  et  y  forme  nne  couche  tres  reguliere.  Les  parois  du  tube 
sont  beaucoup  plus  faciles  ä  nettoyer;  le  plancton  qui  a  ete  dans 
l'alcool  ne  s*y  attache  pas.  La  Sedimentation  dans  l'alcool  donne 
de  tres    bons    resultats;    le    fait    que   jai    toujours    obtenu    dans 
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20  ]itre6  des  resulUts  correspondant  ä  cenx  de  50  lüres  le  proove 
assei^  les  proportioos  dans  lesqaelles  se  trouTent  les  diflFärentB 
organismes  aTsmt  bien  sooreBt  change  pend^nt  cette  annee  d'etades. 

Lorsqn'on  a  filtre  le  planeton  pompe  ä  traTers  rentonnoir  et 
la  gaze  dooble  comme  je  I'ai  fidt.  et  qa'on  Teot  faire  sedimenter 
le  planctoQ  dans  I'alcool.  ü  faat  le  fiitrer  une  seconde  fois  an 
laboratotre.  J'ai  Udk  eette  filtration  anssi  ä  travers  une  gaze 
double  iendofi  a  Textremite  d'un  tizbe  de  2  cm  de  diam^tre.  On 
peut  alors  fiitrer  ane  seconde  fois  la  premiere  ean  comme  on  le 
fait  poor  on  preeiptte  cfaimiqoe  et  Ton  peat  ^tre  tout  ä  fait  sür 
qu  11  ne  reffte  pli»  de  ptancton.  Une  fois  qa'il  ne  reste  plüs  d'ean 
sur  le  planctfm  Ott  lare  les  parois  dn  tnbe  ä  Talcool.  Quand  le 
planeton  reteno  i^ittr  la  gaze  n'est  plas  immerge,  on  enleve  la  gaze 
et  i>u  la  la%'e  danA  t'alcool,  ce  qne  Ton  peut  faire  tres  soigneuse- 
ment  dans  une  itmfeo'ape  de  porcelaine  en  s'aidant  d'un  baton  de 
verre.  D  n'y  a  pltw  qo'ä  verser  Taleool  avec  le  planeton  dans 
le  tube  grada4^.  l>e  temp»  neeessaire  ä  une  bonne  Sedimentation 
duit  <^tre  d'an  mfAtm  48  heures  pour  des  quantites  jusqu'ä  1  ou 
1  V»  i'Ui'.  II  faut  un  t^stnpd  plus  long  encore  pour  de  plus  grandes 
quantites,  surtont  quand  le  planeton  contient  beaucoup  d'algues 
vtirtes  ou  d'OscillaU/ria,  J'ai  meme  vu  quun  volume  d'une  quin- 
zttino  de  cm^  d' OsciJUat^/ria  se  tassait  encore  un  peu  au  bout  de  six 
jnui'iBi.  Dans  mes  recherches  j'ai  toujours  laisse  sedimenter  le 
|»lunoton  pendant  trois  jours  et  mesure  tous  les  24  heures ;  presque 
tAHijiUirs  le  volume  e^t  reste  constant  des  le  deuxieme  jour. 

3.  L'evaluation. 

vio  Tai  faite  en  quatre  degres  d'apres  la  methode  de  M.  le 
I^mC  Schröter,  donnee  dans  sa  «Schwebeflora  unserer  Seen», 
l/iiian^po  dominante  est  representee  par  un  trait  gras  — ,  celles 
\\\\\  Pi»nt  tr^s  nombreuses  representees  par  deux  traits  fins  ===» 
MMinhroUMOrt  un  seul  trait  fin  et  isolees  indiquees  par  quatre 

l/oHpi^oo  dominante  est  celle  qui  se  tronve  en  plus  grande 
qMmittto  dans  toutes  les  preparations.  Je  dis  que  les  individus 
iVtnit»  oHporo  sont  tr^s  nombreux  quand  il  s'en  trouve  beaucoup 
Bin*    tiMiloH    los    preparations.     Ils    sont    nombreux    quand    on  en 
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Irouve  quelques -uns  ä.  tous  les  deplacements  du  porte-objet  et 
isol^  quand  il  &ut  chercher  pour  trouver  plusieurs  individus  ou 
qu'on  n'en  trouve  qu'accidentellement  quelques-uns. 

4.  Tableaux  des  r^sultats. 

Les   r^sultats   obtenus   se   trouvent   repr^ent^s    dans    les 
planches  III  et  IV. 

Sur  la  planche  III  j'ai  repräsentä  les  variations  des  quatre 

esp^ces  principales  qui  fönt  pendant  toute  l'ann^e  la  presque  tota- 

lit^  du  plancton  du  lac  de  Zürich.     Ce  sont:    VOscülatoria 

rubescens  repr^sent^e  en  noir;   la  Fragilaria  crotonetisis  re- 

pr^sent^    avec    des    hftchures    horizontales;    la    Tabellaria 

fetiestrata  reprösent^e  en  blanc   et  VAsteriomUa  gradllima 

avec    des    hftchures    obliques.      L'espöce    dominante    re^oit 

comme  longueur  celle  donnäe  en  centim^tres  cubes  par  la  totalite 

du  plancton.     Si  par   exemple   la    quantit^  totale   de  plancton  ä 

une  certaine  profondeur  est  de  2  cm^,  Tesp^ce  dominante  de  cette 

m6me  profondeur  sera  representee  sur  la  planche  par  une  longueur 

de   2  cm.     L'esp^ce    ou   les   esp^ces    qui    sont   trds    nombreuses 

re<joivent  en   longueur  les  7*  de  la   quantitö  totale   du  plancton. 

Les  espöces  nombreuses  en   re9oivent  la  moitiö,   et  Celles  qui  se 

trouvent  isolement  sont  repräsentees  par  un  simple  trait. 

Naturellement  que  ces  longueurs  ne  representent  pas  des 
valeurs  absolues;  elles  ne  sont  que  la  representation  graphique 
dune  evaluation  qui  pourrait  etre  exprimee  par  tout  autre  signe, 
par  exemple  par  des  chiffres  ou  des  lettres. 

Cette  planche  a  pourtant  le  grand  avantage  de  nous  niontrer 
au  premier  coup  d'ceil  quels  sont  les  resultats  principaux  de  ce 
travail,  sans  avoir  besoin  d'etre  aecompagnee  de  longues  explica- 
tions.     On  y  peut  lire  les  resultats  suivants : 

1**  Pour  chaque  profondeur,  on  voit  a  la  longueur  de  l'algue 
dominante  quelle  a  ete  la  quantite  de  plancton  recoltee  dans 
20  litres  d'eau  pendant  toute  l'annee. 

2"  On  voit  immediatement  quelle  algue  etait  predominante 
dans  chaque  peche. 

3**  On  peut  constater  oü  se  trouvent  les  maximums  de  la 
totalite  du  plancton  et  quelles  sont  les  variations  de  la  quantite 
totale  du  plancton  aux  differentes  profondeurs. 
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8  en  quinze  jours,  et  quoique  ceci  ne  se  voie  pas  sur  la  planche, 
i  plus  loin  et  je  dirai  qu'elle  diflfäre  meme  d'heure  en  heure. 

Pour  etudier  les  causes  de  ces  variations,  il  est  utile  de  partir 
cas  le  plus  simple,  c'est-ä-dire  du  moment  oü  le  plus  possible 
forces  sont  ^liminees.     Ce   moment  se  trouve   principalement 

les  beaux  jours  d'etä,  alors  que  Teau  est  thermiquement  stra- 
e,  qu'il  n'y  a  pas  de  vent  et  pendant  la  dur^e  de  la  plus  forte 
lation,  soit  de  10  ä  11  heures  du  matin  jusqu'au  moment  oü 
)leil  se  eouche. 

Quelle  repartition  verticale  trouverons-nous  alors? 
Je  donne  ici  les  resultats  que  j'ai  obtenus  le  17  juiUet  et  le 
>üt  par  un  temps  absolument  ealme  et  une  tres  foi*te  insolation: 
Le  Ceratium  hirtmdwella  et  le  Peridinium  cinctum  ^taient 
itiellement  contenus  dans  une  eouche  de  0  ä  30  cm;  en  dessous, 
ö  se  trouvaient  plus  qu'isolement  jusqu'ä  13  m.  Cette  räpar- 
1  verticale  de  ces  deux  organismes  a  aussi  6t4  trouvee  dans 
©urs  lacs  par  M.  Heuscher,  specialement  dans  celui  de  Thoune. 
*iiL(i  Ta  trouvee  ainsi  dans  le  Eatzensee  et  j'ai  aussi  pu  la 
i^ter  dans  le  lac  de  Neuchätel. 

Xe  Glenodiniiim  pusilhim  a  un  maximum  bien  marquä  ä  la 
Lce   et   devient    insensiblement    de   plus  en  plus  rare,  jusqu'ä 

de  15  m.  Les  Dinobryon  ont  la  m^me  repartition  verticale 
le  Glenodinium, 

Le  ClaÜirocystis  aeruginosa,  YAnahaena  flos  aqiiae  et  le  Botryo^ 
€i$  Braimii  ont  aussi  leur  maximum  ä  la  surface  oü  elles 
lent  une  fleur  d'eau  («Wasserblüte  >)  quand  elles  se  trouvent 
grande  quantitä. 

Le  Pediastnim  Braiuiiij  le  Pediastrum  duplex j  le  Cosmarium 
edesmus  et  le  Cosmarium  botrytis,  ainsi  que  les  Raphidmm  ont 
§1  un  maximum  bien  marque  ä  la  surface  et  se  trouvent  jusqu'a 
m  tandis  que  le  Sphaerocystis  Schroeteri  et  la  Pandorina  mortim 
trouvent  jusqu'a  30  m,  cette  demiere  quelquefois  jusqu'ä  50  m 
ßxemplaires  tout  ä  fait  pleins  de  vie. 

Toutes  les  Bacillariacees  ont  leur  maximum  entre  5  et  15  m, 
u  on  les  trouve  aussi  a  la  surface,  et  elles  forment  encore  la 
lite  du  phytoplancton  ä  50  m. 

U Oscillatoria  rxibesceus  a  son  maximum  ä  13  m  et  est  confin^e 
e    7   et  20  m.     C'est   aussi   entre    ces   limites    que    Tavaient 
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(A  i  cj.f«utie.  M.  le  prof.  Schröter  dans  ]e  lac  de  Zarich  et 
ji    A  >Hvl.  i^AMiMANN  danH  le  lac  de  Baldegg  il  y  a  plusieurs  annees. 

J.  Jb vjMh^rM^  la  pluB  vraisemblable  est  que  ces  algaes  sont 
««.iiu^j  ivUrijij^h  a  uno  certaine  hauteur  par  leur  poids  sp^dfique. 
<iJioe  beiilumunl  <|ui  Bont  mentionnees  plus  haut  sont  douees  dm 
iiiji^ie  mouvamanU  ot  une  autre  cause  teile  que  la  mobilitä  de 
J  CUM  uki  i>i*Mi  avoir  d'influence  que  sur  des  etres  qui   se  meuvenl 

lAtü  cauHOH  qui  ameneront  des  changements  dans  cette  repa^ 
U{i*m  vi'vlmiUi  sorout  toujours  des  courants.  Les  courants  eont 
tUt  Aiffi'ViUiii'iH  Hortes: 

a)  ////  rouraftt  coHÜnu  qui  se  produit  dans  tous  les  lacs  depois 
I  oiiihoijchuro  des  riviores  qui  y  arrivent  jusqu*ä  la  riviere  d'ecou- 
li'iiiniit..  CoH  courants  qui  sont  paffois  forts  dans  les  lacs  de  pea 
dit  diinouHionH  dovionnent  presque  insensibles  dans  les  grands  laca. 
haiiH  lo  Löinun,  il  u*est  que  de  quelques  centim^tres  k  rheore 
vnrH  lo  inilitMi  du  lac.  Lo  courant  est  d'autant  moins  sensible  qua 
lo  protll  du  lac  est  plus  grand. 

\h\\\H  lo  lac  do  Zürich,  vis-a-vis  de  Mönchhof,  le  courant  n'est 
«|Uo  do  t  a  *J  dociuiotrcs  par  houro:  niais  on  con<;oit  qu'ils  puissent 
olro  tl'uno  ^raudo  iiuportance  j>our  la  ropartition  du  plancton,  sur- 
lout  a  Tontivo  dos  rivioros  dans  lo  hu-  et  a  la  sortie  du  lac. 

i'otto  oau  qui  outn^  aura  uno  influence  beaucoup  plus  consi- 
dorablo  loi^iqu'oUo  aiua  uno  iirando  diff^rence  de  temperature  avec 
ooUo  du  lac  a  cause  dos  courants  secondaires  qui  resultent  du 
U)clau):x\  r«o  gniudo  ditVoivnco  dans  la  tenour  en  sels  niincraui 
aura  saus  do;'.:o  aussi  sou  iuthuMKO.  i^u  in-ut  le  remarquer  dans 
lo  *av*  v:c  /.uv;xh  sisvialou.cu:,  l.a  l.inih  iiui  arrive  dans  lObersee 
a\tv  so:;  <\*i-.:  i::ari:xv  do  n;rn:viv.\.  vior.r.e  a  l'Obersee  une  tout 
aut:v  xv:"iv.s*.t;ou  ;\a:v:ou:o.v.o  o.:  av.   '.a.   do  Ziirich. 

^  *  •  • 
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Un  vent  regulier  moyen  repartit  les  organismes  de  la  surface 
qu'a  une  profondeiir  de   trois   ou  quatre  metres.     II   faut  dejä 

tres  fort  vent  pour  amener  quelques  fils  d! Oscillatoria  ä  la 
"face  depuis  une  profondeur  de  7  metres. 

Pendant  Tete,  on  a  peu  d'occasions  sur  le  lac  de  Zurieh  d'etu- 
j  les  changements  apportes  par  le  vent  d'Ouest  ou  le  vent  du 
rd-Est.  Ces  deux  vents  sont  retenus  de  ehaque  eöte  par  des 
aitagnes  et  ne  sont  jamais  forts  pendant  cette  saison;  ils  n'ont 
3  peu  d'influence  sur  la  repartition  du  planeton.  Par  eontre, 
« foehn  »  venant  du  Sud  suivant  la  longueur  du  lac  a  libre  carriere. 
»mene  presque  toujours  un  peu  A* Oscillatoria  ä  la  surface  sous 

conditions  citees  plus  haut. 

M.  Pfenniger,  ancien  assistant  du  chiniiste  de  la  ville, 
J)pe  de  la  relation  qui  existe  entre  Tarrivee  du  foehn  et  Tarrivee 

YOscillatoria  dans  les  filtres   de  la  ville  a  etudie  sp^cialement 

question.     Dans   une  notice   publice    dans   la    «Neue  Zürcher- 

itung      du   9  octobre  1899,   il   developpa   la   theorie    suivante: 

«nd  le  foehn  souffle,  il  amasse  une  certaine  quantite  d'eau  dans 

T)as  lac,  de  sorte  que  le  niveau  se  trouve  legerement  sureleve. 

mouvement   ä  la  surface   etant  continu,   il  se  produit  au  fond 

courant  en  sens  contraire.  De  tels  courants  peuvent  avoir  une 
^nde  influence  sur  la  repartition  aussi  bien  verticale  qu'horizon- 
^;  cependant  on  manque  d'observations  sur  les  differences  pro- 
ites  par  ces  courants  qui  sont  tres  difficiles  ä  etudier.  Ils  se 
oduisent  toujours  ä  des  moments  inattendus  ou  alors  que  le.lac 
b  trop  mauvais  pour  pouvoir  y  pecher.  Ils  sont  tres  connus 
5  pecheurs,  ceux-ci  savent  tres  bien  qu'ils  se  produisent  en  sens 
w-erse  de  la  direction  des  vagues. 

M.  le  prof.  Heüsciier  dit  avoir  souvent  vu  des  filets  sus- 
iidus  etre  entraines  ä  une  grande  distance  pendant  la  nuit  d«ns 
e  direction  inverse  ä  celle  de  recoulement  de  Teau.  Avant  que 
m'occupasse  de  plancton,  j'ai  eu  souvent  Toccasion  d'observer  des 
ts  semblables  dans  le  lac  de  Neuchätel,  Des  tilets  suspendus 
tre  20  et  60  m  avaient  ete  entrainds  ä  plus  de  2  km  en  24 
Lires.  J'ai  meme  vu  un  filet  entortille  de  teile  fayon  par  un  de 
;  courants  qu'il  fut  rais  hors  d'usage.  Jusqu'a  maintenant, 
•sonne  n'a  etudie  la  repartition  du  plancton  par  un  de  ces  cou- 
its.     Quoique   j'aie    cherchö    les    occasions   d'en    surprendre   un 
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pouduut  ct>tte  ann^,  je  n'ai  pas  pu  y  arriver.  Deux  fois  j'ai 
cuuHtato  des  temperatures  anormales,  mais  sans  que  la  repartitioD 
vorticalo  ait  subi  de  ehangement. 

Les  couraut»  que  les  p^heurs  disent  avoir  remarque  par  im 
teuipfei  caluie  sont  encore  moins  connus. 

c)  Leii  cotiratkts  prvduiUi  par  des  differences  d'iMSolatkm  par 
coutre,  suut  ttv$  eonnus  de  tous  les  riverains  des  lacs,  ils  soiit 
ti't^ti  vuuble^  Chi  Ie$  voit  pendant  les  jours  chaads  de  lete,  niiis 
CO  :^tit  deüL  couraats  superticiels  qui  ont  tr^  peu  d'influence  aar 
la  ivpartitiou  verticale  du  planctoiL 

Lo  i8  mal  1901  j'eu  constatai  un  ä  14  heures  devant  le 
thoatre  do  Zürich  par  uu  tenips  tout  ä  fait  calme;  il  allait  es 
.scuH  iavor»^  de  lecouIeiueDt  des  eaux  du  lac  et  avait  nne  vitesse 
dv  l  \ii  ii  Ih  uiiaute.  Un  pechant  au  moyen  d'an  filet  Fuhsmass. 
10  pu«i  cuUfeUater  quil  u'allait  pas  ä  plus  de  2  m  de  profoodeiir 
et  4U  ii  V  avait  sji^ratiticatiou  du  plancton.  II  semblait  que  la  coocbe 
HU|K>rioure  nlitf^t  suir  tet^  couches  inferieures. 

d)  L'f^  ciHifti^tii  <^  cmtvectian  sont  produits  par  les  diflFerenctt 
iU>  |K>idH  >4K)citiquo  de  Teaa  a  des  temperatures  differentes,  Teio 
livtdi'  otHxit  (duei  deiHw  que  l'eau  chaude.  Ge  sont  eux  qui  ontli 
)iluu  viiAude  iiittueiice  dans  la  repartition  verticale  du  plancteiL 

(»Hiia  u>ui  ii»urH  de  physique,  on  demontre  l'existence  de  ces 
.ouiaMi-^  M4  uio.voii  de  i'experience  de  Hope.  On  remplit  uo  tnbe 
.1  •  au  Kin  luqm>lU)  on  a  mis  un  |>eu  de  sciure  de  bois.  Si  Too 
.,.u,.ulH  I  » «ui  uu  haut  du  tube  depuis  Texte'rieur,  Teaa  chaode 
.»»•!»•»».*  •  I  '  •»**"  floide  descendra.   On  voit  immediatement  les  deui 

p,is  ^^v  loiinor  au  moyen  de  la  sciure  de  bois  quoo  avait  mis 

.   Im     Miim^».     (-elle-ei  se  repartit  egalement  dans  toute  la  nasse 
I  .....  <|iii  lond  A  prendre  de  haut  en  bas  la  meme  t^nperatore. 

\  ik  \.t\  iU'  pareiU  courants  dans  les  lacs?  Assurement  Xoos 
,.  .ii,,.»w  iMMw  rn  convaincre  en  etudiant  le  phytoplaiietoit  qm 
,..,♦«»».>  Hl  In  r^>l^  de  lasiciure  dans  le  tube  de  Hope.  Si  raas^tun 
^.,l.  >•**•♦*.  •*  «urtlr»  que  I  eau  de  la  surface  seit  refroidie  poar 
ffi»  »»»»»MMturr.nituit  l(i  plancton  soit  reparti  uniformement»  maisseofe- 
f»».v»»»    4**1'   iHir.  profondeur  egale  ä  celle  dont  la  temperatnre  Man 

1,  t%^**  .lo  U  4»irf«ioe  pourra  etre  refiroidie  soit  par  un  hmsqpe    §4^ 
».vi. .1.1   lU  tv**u\  *oir.  jiar  une  pluie  froide.  i*^ 
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Consultons  maintenant  la  planche  n^  IV,  nous  verrons  que 
eau  etait  therrniquement  stratifi^e  le  29  mal,  le  2  juillet,  le 
7  juiUet  et  le  16  aoüt.  La  stratification  nous  est  roontr^e  par 
)s  courbes  de  temp^rature  qui  s'ecartent  beaucoup  de  Taxe  en 
Llant  vers  le  haut.  Par  suite,  le  plancton  est  aussi  stratifi^  ce 
ue  nous  voyons  par  la  courbe  du  plancton  qui  est  bombte,  les 
uantites  variant  d'une  profondeur  ä  Tautre.  La  röpartition  ver- 
cale  etait  alors  teile  que  je  Tai  decrite  au  commencement  de  ce 
tiapitre;  ces  quatre  peches  eurent  Heu  apres  plusieurs  jours  de  beau. 

Par  contre,  si  nous  examinons  les  autres  peches  de  T^t^,  seit 
aoüt  et  du  2  septembre  au  1"  novembre,  nous  voyons  que  la 
3mperature  est  ^galis^e  jusqua  13  m,  les  deux  fois  c'^tait  apres 
i  pluie.  En  comparant  la  courbe  du  plancton  et  celle  de  la 
emperature,  nous  voyons  qu'elles  sont  devenues  paralleles  jusqu'ä 
3  m,  ce  qui  revient  ä  dire  que  le  plancton  avait  ^t^  r^parti 
galement  jusqu'ä  cette  profondeur. 

En  comparant  les  peches  de  Tete,  nous  voyons  que  la  tem- 
erature  n'est  jamais  egalisee  jusqu'ä  20  m  pendant  cette  saison, 
e  qui  est  facile  ä  comprendre,  puisque  c'est  entre  13  et  20  m 
ue  se  trouve  la  couche  du  saut  thermique.  II  en  est  tout  autre- 
lent  pendant  Thiver.  Le  15  döcembre  1900,  nous  voyons  que  la 
emperature  de  l'eau  a  ^te  ^galis^e  jusqu*ä  20  m,  aussi  le  plancton 
st-il  reparti  uniformöment  de  0  ä  20  m. 

Le  31  decembre  la  temp^rature  est  egalisee  jusqu'ä  40  m  et 
3  plancton  suit.  De  meme,  le  13janvier  nous  trouvons  la  quan- 
ite  de  plancton  ä  50  m  beaucoup  augmentee  par  les  courants  de 
:onvection.  D  en  est  ainsi  pendant  tout  Thiver,  tant  que  la  tem- 
)6rature  de  Teau  oscille,  etant  alternativement  en-dessus  et  en- 
lessous  de  4°.  En  decembre  1901,  nous  voyons  de  nouveau  le 
meme  phenomöne  se  reproduire. 

Ainsi,  nous  pouvons  dire :  La  stratification  thermique  de  Teau 
amene  la  stratification  du  plancton,  tandis  que  la  circulation  amene 
la  repartition  verticale  uniforme  du  plancton  et  cela,  aussi  bien 
quantitativement  que  qualitativement. 

Mais  la  circulation  agit  encore  dans  de  plus  etroites  et  aussi 
^ans  de  plus  larges  limites.  En  ete,  pendant  les  nuits  fraiches, 
^^  temperature  est  egalisee  jusqu'ä   une  profondeur  de  1  ä  2  m, 
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or  en  pechant  le  matin  de  bonne  heure,  on  troave  les  peridinees 
reparties  sous  ane  profondeur  de  0  ä  2  m. 

Pendant  l'hiver  1900/1901,  M.  le  prof.  Schköter  m'engagea 
ane  fois  ä  pecher  jusqu'a  100  m.  M.  le  D'  Rehsteineh  eot  U 
bonte  de  me  preter  les  50  m  de  tuyau  qu'il  possede.  Je  pus  faire 
l'essai  le  2  mars  aux  profoudeurs  de  50,  80  et  100  m  devant 
Herrliberg  ob  la  profondeur  est  de  120  m.  Voici  les  resoltats 
quantitatifs  de  50  litres  pris  ä  chaque  profondeur: 

50  m         50  1.       =  0,95  cm' 
80    V         50  =  0,85     » 

100   >  50  >       =0,30     > 

Jusqu'a  la  profondeur  de  80  m  la  quantite  de  plancton  dimi- 
nue  tres  peu:  mais  nous  avons  un  saut  brusque  entre  80  et  100  m 
ce  qui  provient  sans  doute  de  ce  que  la  temperature  est  ä  peo 
pres  constante  ä  cette  profondeur;  les  eourants  de  convection  y 
seront  beaucoup  moins  intenses. 

Les  especes  qui  se  trouvaient  a  ces  profondeurs  ^taient  les 
suivantes  (les  organismes  du  fond  en  parenthese): 

50  m. 


—  Oscillatoria  ruhescens. 
---  Tabellaria  fenestrata. 

—  Fragilaria  crotonensis. 

—  Aaterionf'lla  f/racillima. 

•  tSi/ftedra  (Ulicatissima. 

•  Spherocyst'is  Schroeteri. 

•  Stjttedra  loufiissinia. 


80  111. 


^  OsciWUoria  ntbpscrHS. 

—  Tabellaria  fenestrata. 

-  Frafjilaria  crot^afeasis. 

•  •  Asteriüiwlla  gravillima. 

•  •  Sfjuedra  (Micatissima. 


100  111. 


Oscillatoria  rubescef^s. 
Ta bellaria  feaestra ta . 
Frayilaria  crotoffeffi<i>\ 
Asterionella  (jracilUma. 


ICgmatopleura  eUiptica.\ 
XO/matopleura  solea.  ' 
Vortirella. 

Hydsoaella  pt/gmaca. 
Sguchaeta  pectiNata. 
Xothoka  longispina. 
Nauplius, 
Cgdnps  streifHus. 

(Sgnedra  lougissima, 
Cgmatopleura   elliptica. 
Cyntatopleura  solea, 
Syitchaeta  pediuaia. 
So th olca  longisjyina . 
Xaa^jlins, 

Fragilaria  capucina, 
Cymatoyleara  elliptica. 
Cyntatopleara  solea. 
Xaapliu-i. 
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Poar  le  phytoplancton,  nous  trouvons  au  fond  absolument  les 
organismes  qu'ä  la  surface.  A  la  surface,  nous  trouvons 
liiver  beaucoup  d  organismes  du  fond.  Ces  organismes  du  fond 
ft  aussi  amenes  ä  la  surface  par  les  courants  de  convection. 
bord  et  dans  les  endroits  peu  profonds,  la  circulation  atteint 
mcoup  plus  vite  le  fond,  aussi  ces  organismes  du  fond  sont-ils 
«coup  plus  vite  ramenes  ä  la  surface  qu'aux  endroits  profonds. 

Pendant  tout  Tete,  il  m'eut  ete  facile  de  pecher  seulement 
.nd  Teau  et  le  plancton  etaient  bien  stratifies.  J'ai  mieux  aime 
andre  la  pluie  ä  une  ou  deux  roprises,  afin  de  montrer  que 
iidant  Tete  aussi  on  peut  avoir  une  repartition  verticale  r^gu- 
"6  au  moins  jusqu'ä  une  certaine  profondeur.  Ce  sont  surtout 
peches  du  2  aoüt,  2  septembre  et  17  septembre. 

Pour  surprendre  la  circulation  jusqu'ä  la  profondeur  de  13  m, 
aufißt  d'attendre  que  VOscillatmia  seit  ramenee  ä  la  surface  par 

courants  de  convection.  Des  qu'on  connait  la  couleur  que 
^cillatoria  donne  a  Teau,  on  n'a  plus  besoin  d'essayer  avec  le 
fet,  depuis  le  bord  on  voit  tres  bien  le  moment  oii  VOscillatoria 
parait  de  nouveau. 

Je  pensais  trouver  encore  la  stratification  pendant  lautomne, 
WS  le  continuel  mauvais  temps  a  trompe  mon  attente. 

Deux  fois,  le  23  fevrier  et  le  9  mars,  nous  voyons  que  Teau 
iit  stratifiee  en  sens  inverse.  Nous  pouvons  aussi  remarquer 
€  le  plancton  est  alors  aussi  sur  le  point  de  devenir  stratifie 
mme  en  ete. 

e)  Les  courants  prodidts  mecarnquemetd  par  les  bateaux  ä 
peur  ont  aussi  une  influence  sur  la  repartition  verticale  du 
mcton,  quoique  cette  influence  seit  naturellement  limitee  ä  Ten- 
oit  qui  a  ete  sillonne.  II  est  necessaire  d'y  prendre  garde 
squ'on  veut  etudier  la  repartition  pendant  la  stratification. 

Les  bateaux  ä  helice  sont  ceux  dont  les  remous  sont  le  plus 

sraindre.    Les  petits  bateaux  mouche  amenent  toujours  quelques 

A* Oscillatoria  ä  la  surface  depuis  la  profondeur  de  7  m.    II  en 

de  memo  pour   les  grands   bateaux  ä  roue   du  lac  de  Zürich. 

f)  La  pluie  des  morts,     Nous  avons  vu  pourquoi  il  se  trouve 
hiver   beaucoup   de   plancton   aux   grandes    profondeurs.     Ces 

;anismes  sont  vivants  et  bien  colores.    D  apres  les  observations 
WiPPLE  et  de  SiHrMPER,  beaucoup  de  ces  organismes,  surtout 
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les  BaciUariacees  sont  capables  de  r^ister  ä  une  longue  penode 
d'obscurit^.  La  v^g^tation  aux  grandes  profondeurs  est  seulement 
tres  ralentie  et  les  organismes  finissent  par  mourir  vers  le  prm- 
temps  lorsque  les  courants  de  convections  ne  les  ont  pas  ramenfe 
daDS  une  couche  plus  favorable  ä  Tassimilation. 

En  ete,  on  ne  trouve  depuis  40  m  que  des  quantit^  tres 
minimes  de  phy toplancton ;  ce  ne  sont  que  des  Bacillariades  avec 
quelquefois  des  fils  d'Oscillatoria,  jamais  d'algues  vertes.  En  hiver 
on  trouve  aussi  bien  les  algues  vertes  que  les  autres  aux  grandes 
profondeurs.  Mais,  meme  les  BacilUtriacex^s  planctoniques  que  Von. 
trouve  en  öte  en-dessous  de  40  m  ne  sont  presque  plus  colorees» 
dans  les  colonies  on  trouve  presque  toujours  des  individus  ä  moitie 
dissouts.  Le  plancton  qu'on  trouve  au  fond  en  ete  est  mort.  II 
est  donc  certain  que  pendant  Tete,  tous  les  organismes  ä  mem- 
brane  mince,  lorsqu'ils  meurent,  sont  dissouts  imm^iatement  dans 
la  couche  oü  ils  se  trouvent.  Les  Badllüriacees,  par  contre,  dont 
la  membrane  est  siliceuse  demandent  plus  de  temps  pour  leur 
dissolution  complete.  Les  BaciUariacees  mortes  descendent  insen- 
siblement  au  fond  oü,  melees  au  detritus,  elles  donnent  encore 
4  ä  5  cm®  de  plancton  par  m®. 

La  pluie  des  morts  donne  rarement  une  grande  quantite  de 
plancton.  Deux  fois  seulement  pendant  Tannee  1901  j'en  ai  recolte 
une  assez  grande  quantite;  ce  fut  au  printemps,  le  29  mai,  et  en 
automne,  le  15  novembre,  directement  aprös  le  grand  d^veloppe- 
ment  des  BaciUariaceos.  Le  grand  maximum  des  BaciUariacees 
est  toujours  suivi  de  la  mort  on  masse  de  ces  organismes  et  il 
suffit  alors  de  4  ou  5  jours  pour  quo  toute  la  masse  soit  torabee 
au  fond.  En  automne  il  a  fallu  du  15  au  20  novembre,  au  prin- 
temps il  a  fallu  plus  longtemps,  un  brusque  retour  de  froid  ayant 
fait  romonter  une  grande  partie  de  ce  plancton  mourant  le  2  jain. 
Neanmoins  le  5  juin  tout  le  plancton  avait  Sedimente.  Au  prin- 
temps il  a  donc  fallu  7  jours. 

3.  Le  zooplancton. 

Co  qui  frappe  en  premier  Heu  chez  le  zooplancton,  ce  sont 
les  migrations  verticales  journalieres.  ('es  migrations  ont  ete 
observees  dans  tous  les  lacs  suisses  avec  plus  ou  moins  d'intensite. 
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s  migrations  se  produisent  aussi  bien  pendant  la  p^riode  de 
inde  circulation  que  pendant  la  periode  de  stratification,  ce 
i  prouve  que  ces  migrations  du  zooplancton  sont  dues  ä  son 
bivite. 

L'idee  de  Weissmann,  que  ces  migrations  joumalieres  sont 
es  ä  la  fuite  de  la  lumiere  s'est  de  plus  en  plus  accr^ditee. 

Dans  le  lac  de  Zürich,  j'ai  6te  frappe  de  voir  que  le  maximum 
zooplancton  ne  descend  jamais  en-dessous  de  13  m,  meme  par 
e  tres  forte  insolation,  tandis  que  dans  le  Leman,  le  lac  de 
iuchäte],  le  lac  des  Quatre  Cantons  et  le  Bodan,  le  maximum 
scend  souvent  entre  20  et  30  m.  Cela  provient  assurement  de 
que  la  transparence  de  ces  lacs  est  beaucoup  plus  grande  que 
lle  du  lac  de  Zürich. 

Le  zooplancton  monte  ä  la  surface  pendant  la  nuit  et  s'y 
^semble  souvent  dans  une  couche  de  deux  ou  trois  decimätres 
ilement.  Waldvogel  a  observe  dans  le  Lutzelsee  que  le  zoo- 
mcton  se  trouve  plus  ^troitement  amasse  pres  de  la  surface 
and  la  lune  claire  que  quand  l'obscurite  est  complete.  J'ai 
serve  le  m^me  fait  les  26  et  27  juillet  dans  le  lac  de  Neuchätel. 
nt  que  la  lune  claira,  les  especes  suivantes  furent  contenues 
»entiellement  dans  une  couche  de  20  ä  30  cm :  Leptcdora  hyalina, 
'thotreplies  longimatms,  Cyclops  sircnuns,  Diaptomus  gracilis, 
iphnia  hyal'uta  et  Bosmina  corcgonL  Par  contre,  la  lune  ayant 
\  plus  tard  voilee  par  un  nuage,  je  trouvai  que  le  zooplancton 
lit  reparti  ä  peu  pres  regulierement  jusqu'ä  une  profondeur  de 
ux  metres. 

L'explication  de  ce  fait  est  facile  ä  trouver.  II  est  evident 
e  l'eclairage  le  plus  favorable  pour  ces  animaux  est  une  demi- 
scurite;  quand  robscurite  est  complete,  ils  ne  voient  pas  plus 
e  les  autres  animaux,  des  lors,  ils  ne  verront  pas  mieux  ä  la 
rface  qu'ä  un  ou  deux  metres  en-dessous. 

La  profondeur  ä  laquelle  se  trouve  le  maximum  du  zooplancton 
t  proportionnelle  ä  Tintensite  de  la  lumiere.  Par  un  temps  cou- 
rt,  et  surtout  par  un  fort  brouillard,  le  maximum  est  toujours 
oche  de  la  surface.  Par  une  forte  insolation,  il  en  est  toujours 
^s  eloigne.  Le  2  juillet  a  8  heures,  par  un  temps  couvert,  le 
iximum  du  zooplancton  se  trouvait  encore  entre  2  et  3  m,  tandis 
e  les  jours  precedents  ä  la  meme  heure,  il  ötait  entre  7  et  8  m; 
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n  est  tr^s  important  de  connaitre  la  profondeur  exacte  ä  la- 
quelle  on  a  peche.  Pour  s'en  convaincre,  il  suffit  de  rappeler  que 
les  peridinees  peuvent  Stre  contenues  dans  une  couche  de  deox  ä 
trois  centimfetres,  et  qu'en  -  dessous  elles  ne  se  trouvent  qu'isole- 
ment.  De  meme  VOscilhtoria  rubescens  est  reunie  dans  une  couche 
qui  va  de  7  ä  8  m  de  profondeur  jusqu'ä  25  m;  en-dessus  de 
7  ä  8  m  on  n'en  trouve  souvent  pas  un  fil,  tandis  qu'ä  20  cm 
plus  bas  il  peut  y  en  avoir  des  quantit^s  enormes. 

Ainsi,  en  faisant  une  p^che  horizontale  au  moyen  du  filet,  si 
on  ne  trouve  pas  un  organisme  qu'on  pensait  y  trouver,  il  est  au 
moins  n^cessaire  de  faire  une  peche  verticale  au  meme  endroit 
afin  de  s'assurer  qu'on  a  vraiment  peche  ä  la  profondeur  voulue 
en  trainant  le  filet  horizontalement. 

Idon  id^e  primitive  etait  que  la  repartition  horizontale  du 
plancton  est  irreguliere  aussi  bien  dans  certain  bassin  d'un  lac 
que  dans  le  lac  entier.  J'essaierai  de  montrer  comment  il  s'est 
fait  que  j'aie  du  changer  d'idee  dans  la  suite,  au  moins  pour  ce 
qui  est  du  phytoplancton  dans  le  bassiu  du  lac  de  Zürich,  dans 
lequel  j'ai  regulierement  peche. 

J'avais  remarque  le  25  novembre  1901  Tarrivee  en  masse  de 
VOscillatoria  rubescens  ä  la  surface  et  cela  seulement  dans  le  bassin 
inferieur  du  lac.  Je  croyais  pouvoir  en  tirer  des  conclusions  sur 
la  repartition  horizontale  inegale  du  phytoplancton;  la  suite  me 
prouva  qu'il  n'en  etait  pas  ainsi. 

Pendant  tout  l'hiver,  le  rapport  entre  les  quatre  algues  prin- 
cipales  du  lac  de  Zürich  fut  constamnient  le  meme,  et  cela  aussi 
bien  dans  le  bassin  qui  se  trouve  au  Sud  du  Zurichhorn  que  dans 
le  bassin  de  Mönchhof.  M.  le  prof.  Schröter  me  procura  du 
plancton  pris  a  Wajdensweil  le  15  decembre,  dans  lequel  je  re- 
trouvai  exactement  la  meme  coniposition  que  dans  celui  du  bas- 
lac.  Dans  chaquo  excursion,  je  pechai  ä  'diflf^rents  endroits  au 
moyen  du  filet,  toujours  j*ai  retrouve  le  meme  plancton.  Partout 
Teau  aväit  la  meme  coloration  brune  que  donne  VOsciUatoria  ru- 
bescens. 

Des  le  printemps,  lorsque  la  temperature  fut  un  peu  moins 
rudc,  je  commen9ai  ä  pomper  chaque  fois  a  differents  endroits  da 
bassin  de  Mönchhof  en  pompant  20  litres  d'cau  ä  la  surface  et  a 
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t*'  Cette  loi  est  modifiee  lorsqu'il  y  a  inort  rapide  des  orga- 
3s  et  que  la  pluie  des  morts  est  tres  forte.  II  peut  y  avoir 
stratification  egale,  et  meme  il  peut  se  trouver  plus  de 
ton  au  fond  qu'ä  la  surface,  malgr^  la  stratification  thermique. 
iple:  Planche  III  et  IV,  29  mai  et  17  juin  1901. 

Zooplancton : 

1"  Avec   Weissmaxn,   Fuhumaxx,   Burkhardt,   nous  pouvons 
que  les  migrations  journalieres  verticales  du  zooplancton  sont 
ä  l'influence  de  la  lumiere. 
a)  Les  animaux  montent  ä  la  surface  la  nuit;  ils  descendent 

dans  des  couches  peu  eclair^es  le  jour. 
h)  Ils  descendent  plus  ou  moins  profond,  suivant  l'intensite 

de  la  lumiere. 
c)  Ils  descendent   plus   profond   dans  les  lacs   tres  transpa- 
lents  que  dans  les  lacs  peu  transparents. 

VIII.  La  röpartition  horizontale. 

D'apres  ce  qui  a  ete  dit  sur  la  repartition  verticale,  il  devient 
?nt  que  la  repartition  horizontale  sera  beaucoup  plus  difficile 
Lidier  lorsque  Teau  est  stratifiee  que  lorsqu'elle  est  en  circu- 
n.  Quand  il  y  a  circulation,  on  peut  dejä  etudier  la  reparti- 
horizontale  qualitative  du  phytoplancton  au  moyen  d'un  filet 
ande  surface  fil tränte.  Par  contre,  pendant  la  stratification, 
aura   lieu   d'operer  avec  une   grande   prudence,    du  moinent 

I  peut  facilement  manquer  une  couche  qu'on  voudrait  atteindre. 

II  y  a  lieu  ici  d'op^rer  avec  la  pompe,  avec  laquelle  seule 
»eut  arriver  exactement  ä  la  möme  profondeur  ä  plusieurs 
3its   diflferents.     En   op^rant  par  peches  horizontales  avec  le 

on  n'est  jamais  sür  que  la  vitesse  du  bateau  seit  toujours  la 
e.     Le  relevement  du  filet   par  suite  de  la  traction  est  d'au- 
plus  rapide: 
a)  Que  la  vitesse  est  plus  grande. 
//)  Que  la  surface  non-filtrante  est  plus  grande  par  rapport 

ä  la  surface  filtrante  et  par  suite: 
c)  Qu'il  y  a  plus   de  plancton,   puisque   le  rapport  sus-cite 
en  depend. 
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d'autres  endroits;  je  ne  pus  faire  que  des  peches  verticales  au 
moyeii  du  filet  Fuhrmann,  ensuite  le  teuips  etant  devenu  mauvais, 
il  y  eut  toujours  eireulation,  j*ai  continue  les  peches  verticales  au 
filet  et  ä  differents  endroits. 

Le  23  juin,  nous  fimes  une  excursion  sur  toute  la  longueur 
4u  lac  et  meme  jusque  dans  le  lac  superieur,  M.  le  prof.  Schröteb. 
M.  le  D'  Vogler  et  moi,  afin  d'etudier  la  repartion  horizontale 
^u  plancton  dans  plusieurs  bassins  ainsi  que  quelques  autres 
questions. 

La  stratification  avait  ete  derangee  pcndant  la  nuit  par  une 
petite  pluie  sur  une  profondeur  de  4  ä  5  m;  mais  le  soleil  tres 
chaud  de  ce  jour-lä  retablit  bien  vite  la  stratification.  Les  peches 
faites  depuis  la  profondeur  de  60  m  tout  le  long  du  lac  au  moyen 
^u  filet  m'ont  donne  partout  les  menies  organismes;  mais  on  voit 
une  sensible  diflf^rence  dans  la  repartition  des  peridin^es  d'un  bout 
du  lac  h  l'autre.  Elles  augmentent  peu  ä  peu  depuis  Zürich  jusqu'ä 
Tile  d'Ufenau,  ce  qui  provient  de  la  repartition  verticale  et  non 
de  la  repartition  horizontale.  A  Zürich,  les  peridineos  etaient 
m^langees  dans  une  couche  de  4  ä  5  m,  tandis  qu'au  bout  du  lac 
la  couche  n'etait  plus  que  de  20  a  30  cm ,  c'est  ce  qui  explique  la 
diff^rence  que  Ton  voit  dans  lo  tableau  a  la  siirface. 

Nous  avons  pris  dans  cette  excursion,  ä  sept  endroits  diffe- 
rents, trois  series  d'epreuves.  Uno  serie  a  la  surface  avec  le  filet, 
une  Serie  a  10  m  avec  la  pompe,  et  chaque  fois  une  pecbe  verti- 
cale avec  le  filet  Fuhrmann  depuis  60  m.  Nous  n'avons  pris  qu'ä 
10  m  une  serie  d'epreuves  quantitatives  qui  peut  donner  une 
raoyenne  de  ce  qui  se  trouvait  dans  20  litros  d'eau  dans  la  couche 
de  0  m  ä  20  m. 

Les  volumes  a  cette  profondeur  sont  les  suivants: 

1**  Prise  (reau  de  la  ville  de  Zürich  10  m  ^0  1.  =  0,70  cm*. 

:l^  Milien  du  lac,  vis-ä-vis  de  KQsiiacht  10  »  20  »  =  1,00    » 

:V^       ..         »      »     devant  Herrlil)erg  10  »  i20  »  =  0.85     > 

4«       ^        »      >^         >■'        Wu'densweil  10  •  5>0  »  =  0,35     > 

:><>       »        »      '>         »        nie  d'Ufenau  10  *  i>0  *  ==  0,50    » 

<)®       y>        >      '>         »        Busskirch  (lic  soperiear)  10  >  i>0  »  =  ti'op  peu  pour 

^tre  mesuri. 

Les  peches  verticales  n'ont  quo  peu  d'importance  pour  nous, 
vu  que   d'une   extremite  du   lac  a  l'autre,   nous   retrouvons  con- 
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stamment  les  m^mes  organismes   ot  dans  les   memes  proportions, 
sauf  devant  üerikon  oii  VOscillatoria  ^tait  un  peu  plus  abondante. 

Les  volumes  ä  10  m  nous  montrent  qu'il  n'y  a  jamais  de 
saut  brusque  d'une  extremite  du  lac  ä  l'autre.  La  quantite  totale 
augmente  legerement  de  Zurieh  jusqu'ä  Küsnacht;  eile  diminue 
jusque  devant  Wsedensweil  pour  remonter  devant  Tile  d'Ufenau  et 
redescendre  ä  Textremitö  du  grand  lac.  Cette  augmentation  est 
due  ä  un  plus  grand  d^veloppement  de  VOscillatoria  ruhescens, 

(Voir  les  tableaux  y  relatifs  a  la  page  suivante.) 

Les  causes  pour  lesquelles  nous  trouvons  des  irregularites  ä 
la  surface  sont  connues.  A  la  profondeur  de  10  ni,  nous  trouvons 
une  regularite  presque  parfaite  par  le  fait  que  les  courants  de 
convection  n'ont  pas  eu  d'influence  ä  cette  profondeur.  A  la  sur- 
face nous  assistons  ä  la  montee  successive  des  Peridinees  au  für 
et  ä  niesure  que  s'etablit  et  s'accentue  la  stratiflcation.  Devant 
cet  envahissement  des  peridinees  disparaissent  peu  ä  peu  les 
Bacillariacets.  Une  peche  prise  ä  la  surface  dans  la  soiree  devant 
Mönchhof  m'a  aussi  donne  les  peridinees  comme  predominantes 
ainsi  qu'une  autre  peche  prise  le  25  juin  a  14  heures  devant  le 
theätre  de  Zürich  apres  deux  jours  de  forte  Insolation.  Cette 
difference  provient  ainsi  de  la  circulation  et  non  de  la  repartition 
horizontale. 

1.  Resume. 

Dans  cette  journee  nous  avons  ainsi  pu  observer  les  faits 
suivants : 

1"  Dans  le  lac  de  Zürich  proprement  dit,  deux  regions  oppo- 
sees  ne  montrent  que  de  tres  faibles  differences  quantitatives  et 
qualitatives  du  plancton. 

2"  On  ne  remarque  pas  de  saut  brusque  pour  aucun  organisnie 
eil  passant  d'une  region  dans  une  autre. 

rV'  II  y  a  par  contre  une  grande  difference  quantitative  et 
qualitative  entre  le  grand  lac  de  Zürich  et  rOborsee,  quoi<iue  ces 
deux  lacs  soient  en  connnunication  directe.  MM.  St  uröter  et 
Hkus(  HER  avaient  dejä  trouve  \\  plusieurs  reprises  des  differences 
^ernblable?. 
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Le  tableau  des  orgaiiismes  a  la  surCace  4tait  le  snivant: 
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Fragila rki  croton  ensis 
Tahellaria  feneMrata 
Asterionella  yrarillima 
Oscillaforia  ruheAcens 
Si/fi  filra  fiel  trat  issinia 
\  (Wafiutn  hirundinella 
'  Feriditiium  einet  um 

;  Glenndinium   nnsillum 

1 

Spharftei/sfis  Seh roeteri 
Cosmariinn  seenedesmuH 
Pandorina  moruin 


-—   I   ■■•. 


Le  tahleau  des  organismes  ä   la  profondeur   de  10 
«uivant : 


m 


estk 


^^ 


I 


Ta helln  ria  fen  estrn t a 
Fra(/il(iria   rrofonensis 
Aster ionf IIa  (jraciUinm    \ 
Oscillatoria  ruhescens      ' 
Si/nedra  deJicttfissima 

Ceratium  hirundinella 

I 

Peridinium  eenctinn 
Glenodiniuni  pusdlum 
Sph  a'rocj/st  is  Srh  roeteri 
Cosmariuni  scenedfsm ns 
Pandorina  mornm 

1 

I 

Cf/rlotella  comta 
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Les  differences  entre  les  deux  lacs  sont  les  suivantes: 
a)  Diflference  quantitative  Enorme. 
h)  Grand  lac  beaucoup  d'Oscillatoriaj  Obersee  point. 

c)  Grand  lac  beaucoup   d'algues  vertes,  Obersee  tres  peu. 

d)  Grand  lac  point  de   Volvox;  Obersee  Volvox  globator  est 
präsent. 

A  cöte  des  peches  quantitatives  faites  ä  dififdrents  endroits 
que  j'ai  citees  plus  haut,  j'ai  pechö  souvent  dans  la  partie 
ferieure  du  lac.  Quand  il  y  avait  disparition  brusque  d'un  des 
ganismes  principaux,  surtout  de  VOscillatoria  rubesceus,  je  suis 
e  au  filtre  de  la'  ville  pour  voir  si  Torganisme  y  avait  aussi 
jparu. 

II  resulte  de  mes  nombreuses  peches  pour  lesquelles  j'ai 
esse  pres  de  300  protocoles^  de  mes  observations  dans  le  bassin 
Mönchhof,  des  comparaisons  entre  le  bassin  de  Mönchhof  et  le 
ssin  de  Zürich  et  de  notre  voyage  le  long  du  lac: 

P  Que  pendant  cette  annee,  je  n'ai  jamais  remarquö  de  varia- 
\n&  brusque,  quantitatives  et  qualitatives,  ä  des  endroits  n)6me 
)]gnes  entre  eux  dans  le  lac  de  Zürich.  Ceci  me  prouve  que 
phytoplancton  est  relativement  r^gulierement  reparti  dans  le 
ssin  de  Mönchhof,  et  memo  jusque  dans  celui  de  Zürich,  quoi- 
e  en  general  il  y  ait  toujours  un  peu  plus  de  plancton  dans 
demier  bassin. 

2"^  II  y  a  en  general  dans  le  memo  bassin  toujours  un  peu 
IS  de  plancton  dans  les  bords  qu'au  milieu  du  lac. 

De  lä  ä  pretendre  qu'il  doive  y  avoir  le  möme  nombre  d'or- 
nismes  dans  chaque  metre  cube  du  lac,  il  y  a  loin.  Cette  rögu- 
•ite  est  naturellement  relative;  dfes  lors  un  denombrement  sera 
ssi  toujours  relatif,  lors  memo  qu'on  aurait  trouve  une  methode 
^oureusement  exacte. 

II  va  sans  dire  aussi  que  ces  conclusions  n'ont  une  valeur 
3lle  que  pour  le  lac  de  Zürich,  vu  que  je  n'ai  pöche  systöma- 
uement  que  dans  celui-lä.  M.  le  prof.  Schröter  en  1896  dejä 
iit  arrive  aux  memes  r^sultats. 

D'un  autre  cöte,  M.  le  prof.  Heuschkr  et  M.  le  D'  Waldvogel 
•  30  et  79)  fönt  part  d'un  cas  observe  par  eux  pres  du  Zurich- 
rn,  oü  dans  deux  peches  horizontales  ä  quelques  mfetres  de  dis- 
ice,  ils  ont  trouv^  une  grande  difiference  quantitative  et  quali- 
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tative  de  phytoplancton.    II  y  a  pourtant  un  grand  pomtfidbb 
cette  Observation.    C'etait  le  25  juillet  1899,  VOseiUataria  nfienBil 
n'a  jamais   disparu  pendant  cette  ann^.     Ce  jonr-la  il  y  ini| 
stratification,  le  fait  suivant  le  prouve.    IL  Waldvogel  dit:  <h 
der  Höhe  des  Zürichhoms    wurden   HorizontalfiLnge  gemadit  ■ 
geringer  Tiefe.    Sie  ergaben  ein  reich  gemischtes  Pkucton.  Dif^j 
tomeen,   Chlorophyceen ,  Mastigophora^  Botatarienf   (Madocenm  all 
Copepodem^y  ainsi  VOscillatoria  n'est  pas  cit^;    eile  ae  tmvii] 
donc  au  fond.    Les  peches  furent  foites  en  trainant  le  filet 
zontalement  et  ees  messieurs  ne  sont  pas  süra  qae  la  viteneW 
bateau  ait  ete  constante.    De  plus  ils  ont  operd  ä  une  prolDidiSj 
d'environ   7  m;   er  c'est  justement  ä  cette  profondeor  qne 
mence  la   couche  de  YOscülatoria.    H  est   donc   plus  qa'dndoll 
qu'il  y  avait  lä  irregularite  verticale  et  non  horizontale.    Prtt^j 
que  cet  exemple  puisse  etre  pris  en  consideration,  il  fiuidnut 
moins  quc  MM.  Heuscher  et  Waldvogel  aient  en   möme 
fait   ä  chaque  endroit  une  peche  verticale  et   qull   j  ait  ea  ft] 
aussi  difference.    Ces  messieurs  Tont  du  reste  fiacilement  reooimi» 
lorsque  la  remarque  leur  fut  faite  par  M.  le  prof.  SghbOtbb. 

Dans  les  autres  lacs,  les  observations  ont  denntf  to 
r^sultuts  differents  et  les  savants  ont  sonvent  fait  preuve  il 
parti-pris.  MM.  Za<:iiarus,  Kr.emer,  Garbini,  BlahKi  TuH, 
Heuschkr  et  Waldvogel  ont  observe  la  r^partition  horizontib 
inegale  du  plancton,  tandis  quo  MM.  Apstein,  Schröter,  FRA5('t 
Bacumann,  Amker<;  &  Steuer  ont  observe  la  repartition  horizoD- 
talo  uniforme. 

La  principalc  cause  de  ces  divergonces  reside  probablemeat 
dans  la  methode  de  peche  au  moyen  du  filet.  Nous  avons  tä 
combien  peu  on  peut  se  iier  ä  cet  engin.  Quoi  qu'il  en  soit,  » 
n'est  qu'apres  avoir  reuni  encore  un  grand  nombre  de  faits  qu<» 
pourra  peut-etre  tirer  des  conclusions  generales. 

II  y  a  pourtant  un  cas  oii  il  peut  y  avoir  repartition  kori- 
zontale  inegale;  c'est  quand  les  organismes  morts  ou  mourants. 
coninie  YOscillaturia  en  autonme  et  au  printemps  apres  son  granJ 
developpenient,  ou  les  Daphnidcs  et  Bosminides  arrivent  k  la  snr- 
face:  ou  bien  encore  les  a^ifs  d'hiver  des  Daphnides  en  automnft 
Alors  le  vent  les  chasse  dans  les  bords ;  mais  lä,  les  corps  vienn^ 
a  la  siirface,  oü  le  vent  a  prise  sur  eux  et  peut  les  chasser  devaot 
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liy    tandis   qu'il  ne  peut   etre  question   d'une  concentration   dans 
eau  meme. 

IX.  Les  variations  quantitatives  dn  plancton. 

Du  moment  que  la  pompe  ne  filtre  pas  toute  la  colonne  d'eau, 
t  vu  les  fautes  considerables  des  peches  quantitatives  au  filet,  il 
st  naturel  qu'on  ne  pourra  pas  comparer  directement  les  r&ul- 
ats  obtenus  au  moyen  de  ces  deux  mdthodes.  D'apres  la  tabelle 
i**  II  nous  voyons  que  les  quantites  totales  du  plancton  aux  pro- 
ondeurs  de  0,  2  7^»  5  et  13  m  sont  toujours  approximativement 
es  n)6mes.  C'est  dans  la  couche  de  0  ä  20  m  que  se  fait  ä  peu 
^res  tout  le  d^veloppement  du  plancton,  au  moins  en  et^.  De 
3  ä  20  m  nous  constatons  dejä  une  diroinution  rapide ;  en-dessous 
le  20  m  on  ne  trouve  presque  plus  de  plancton.  Souvent  pen- 
lant  l'ete  j'ai  fait  des  peches  ä  30  m,  celles-ci  m'ont  toujours 
lonne  les  memes  resultats  qu'ä  40  et  50  m,  c*est-ä-dire  4  ä  5  cm* 
le  plancton  par  m*. 

On  pourra  pourtant  se  faire  une  idee  assez  exacte  de  la 
[uantit^  totale  du  plancton  dans  la  couche  de  0  ä  20  m  en  pre- 
lant  la  moyenne  des  volumes  aux  profondeurs  de  0,  2  Y«,  5,  13, 
!0,  40  et  50  m,  ce  qu'on  peut  voir  d'apres  la  planche  n**  I. 
]!ette  moyenne  sera  d'autant  plus  rigoureuse  que  la  circulation 
tera  plus  active  puisqu'il  y  aura  r^partition  verticale  egale. 

-vCette  courbe  des  moyennes  nous  montre  deux  periodes  de 
naximums:  Tune  a  la  fin  de  Thiver  au  commencement  du  prin- 
«mps,  Tautre  de  la  fin  de  Fete  ä  Tautomne;  puis  deux  minimums: 
'un  au  commencement  de  Thivcr,  Tautre  au  printemps  et  au 
»mmencement  de  l'ete.  Dans  la  peche  du  2  d^cembre  1900, 
lous  retrouvons  encore  le  maximum  d'automne  de  cette  annee-lä, 
andis  que  dans  celles  de  decembre  1901,  nous  retrouvons  le  mini- 
aum  d'hiver  pour  Tannee  1902.  ' 

Les  deux  maximums  de  printemps  et  d'automne  sont  ä  peu 
res  d'^gale  force.  Ces  periodes  de  maximums  et  minimums  cor- 
^spondent  ä  tres  peu  de  chose  pr^s  avec  ceux  trouves  dans 
'autres  lacs,  par  exemple:  Par  Apsteix  dans  le  lac  de  Ploen  et 
üvd  de  Dobersdorf ;  Fuhrmann  dans  le  lac  de  Neuchätel ;  Amberg 
ans  le  Katzensee.     Par  contre  Yung  dans  le   Leman  et  Walü- 

Vierteljabrsschrlft  d.  Natnrf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XL VII.  1903.  1 1 
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comta  Kg.  var,: 

Schroeteri    Lemmerniann 
comta  Kg.  var, : 


melosiroides  Kirchner, 
comta  Kg.  var.: 


hodanica  Eulenst. 
comta  Kg.  var.radiosaGrun. 
(lelicaiissima  W.  Sm. 

operculata  Ktzg. 
elongatum  var.: 

tenue  (Ag.)   V,  H. 
eura  elUpiica  Brih. 
eura  solea    W.  Sm, 
eura  apiculata. 
ia  viridis  Ehrbg. 
iiscus  noricus  Ehrbg. 

splendida    W.  Sm. 
Tijcholimnetiqiies : 
a  capucina  Desm. 
ubia  Ehbg. 

nlna  Ehbg.  rar.  longissima. 
grande    IF.  Sm, 
fi  ftocculosa  Ktzg. 

sigmoidea  (Ehbg.)  W.  Sm. 

ClUorophyceae. 

XUS  Braunii  Ktz. 

un  scenedesmus  Delponte. 

f/i>'tis  Schroeteri  Chodat. 

im  botrytis  Menegh. 

m  Braunii  Naeg. 

m  spec. 


im  boryanum  Menegh. 

tm  duplex  var.  genuinumBr, 

*um  dilatatum   Ehbg. 

71  jyarvidiim  Naeg, 

m  luntUa  Ehrbg. 


Micrasterias. 

Scenedesfnus  obtusus  Kg.  (Naeg.). 

Volvocace€i€0 

*  Fandarina  morum  Ehbg. 
*Eudonna  elegans  Ehbg. 

FlageU€tt€ie, 

Dinobryon  cylindricum  var.: 

diver gens  Im. 
Dinobryon  sertidaria  Ehrbg, 
Dinobryon  elongatum  var. : 

undulatum  Letnmermann. 

*  Mallomonas  dubia  Seligo. 
Monas   spec. 


*  Coleps   viridis  Ehrbg. 
*Difflugia  spec. 

*  VorticeUa  nebulifera  Ehrbg. 

*  Vorticella  convaUaria  sur  Fragilaria. 
*Vorticella  spec, 

*EpistUis  anastatica  Ehrbg. 
*Amphileptus  meleagrina  Ehrbg. 

Rotatoria^ 

*  Asplanchna   helvetica    Ehrbg, 

*  Synchaeta  pectinata  Ehrbg. 

*  Bipalpus  vesicidosus    Wierz  dt  Zach. 

*  Polyarthra  platyptera  Ehrbg. 

*  Triarthra  hngiseta  Ehrbg.  var. : 

limnetica  Zach. 
*Hydsonella  picta  Calman  &  Zach. 
Mastigocerca  capucina  Zach.iSk  Wierz. 
Monostyla  lunaris  Gosse. 

*  Anuraea  cochlearis  Gosse. 
*Aniiraea  actdeata  Ehrbg. 
*Notholca  longispitta  Kellicot. 


1^  Hech  LcoeroQ. 


XL  Stade  nr  les  orgmaumtB  plaactoBiqnes. 

L'apparitioii  de  cecte  alzue  a  ete  modifiee  dans  le  lac  i» 
Zorieli  depo^  Tamvee  de  V^^^Ti-utitiifia  nibeicemf.  Le  23  8Cf- 
tembre  l^$«>.  M.  le  pn>L  S^HS/irs  ea  decriTait  encore  nne  inikh 
reeeence  da  lac  dduis  U  <  Xeoe  Zürcher  Zeitung  >.  D  dit  qiK 
foute  la  sor&ee  da  Uc  ea  ecait  reo^avexte  d'one  forte  coaciie. 
Ce  phecomeae  avah  liea  alors  tootes  l€$  annees  depais  la  fin 
d'^KMit  jos^^a^aa  eommencemezit  d'>}ccobre  tootes  les  fois  qae  k 
tempi?  etaic  calme  et  Teaa  noa  ea  eircolation.  Des  189S.  oi 
apparait  l'K^'ili'.ii-'ni.  on  n'i  pl:is  friere  retr»>ave  le  Clatiirocystis 
qu'isoUni^ni.  Ea  lv*»M.  cet:e  il*:u^  jl  appara  poar  la  premiere 
foLs  au  1*"  septembre:  ;t  Tai  o-:;?«rrvTtr  p-Mir  la  demiere  fois  le 
15  Bowmbre,  mais  cou^vur^  en  ooloG.ies  L?*.^i«ees  de  mrme  que  dans 
le*  quarre  aaace:>  prv-vtoec'cs. 

Les  caraoti^res  *:vntraux   •.i-r  et:  or^^dnisme  n'ont  pas  change. 

i.  Aaabaeaa  l.>  atioae. 

Ooumiv  la  ptwe-.ience.  ot:t:e  Cy:.tr\'  j*:--^  n a  plos  ete  observee 
eu  indoivckvuoe  du  lao  depu.:>  1>V>:  dans  les  autres  lacs  par  contrei 
eile  a  o\>utinue  a  se  otv^flopivr  co:v.r.w  Jkurarav^uit.  J'en  ai  tronve 
uue  iiitlor\*s<vuvv  daris  le  lac  -.ie  N-.ujhirel  le  12  janvier  1901. 
11  Y  en  avHit  uue  teile  quantitc  -^..f  Ir  lac  semblait  recoaTert  de 
*uie.  Pa«5i  le  lao  Je  Zürich  ; di  jL  rr.^üve  pour  la  premiere  fois 
queiviues  e\euiplair\'s  le  l»,»  tVvrUr.  '.irpcU  lor^  eile  a  reapparo  te 
l-'  :i^*i»:eütbrx*  iusqu  au  l"'  uoverjor»:.  Partout  et  a  toutes  te 
:>ais«.»it2i  ou  r^fc  nvuvve   e«  co?r»v»i.4'j:e   ■:  uue  vorticelle.     D  semble 
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avoir  lä  une  sorte  de  Symbiose  entre  l'algue  et  ce  protozoaire 
<:^oiDme  Tont  fait  remarquer  MM.  Schböter  et  Heüscheb. 

3.  Oloeocapsa  atrata. 

Cet  organisme  ne  peut  guere  ^tre  class^  parmi  le  plancton; 
pendant  je  Tai  trouv^  pendant  tout  l'^t^  en  quantite  assez  con- 
derable  pour  qu'il  seit  necessaire  d'en  faire  mention  ici.  Cette 
c^Igue  se  trouve  ä  toutes  les  profondeurs  pendant  la  p^riode  de 
oirculation,  mais  en  ete  eile  semble  ötre  confin^e  ä  une  profon- 
<i€ur  de  20  ä  40  m. 

4.  Coelosphaerium  Kfltzingianum 

Xi'a  ete  trouve  qu'en  quelques  exemplaires  en  decembre  1900. 
ID'apres  le  tableau  de  M.  le  prof.  Schröter  (n"*  66),  cette  algue 
X^arait  aussi  avoir  et^  beaucoup  plus  fr^quente  avant  1898. 

5.  Oscillatoria  limosa 

^st  un  organisme  caracteristique  du  fond;  eile  n'est  pas  rare  en 
Uver  lors  de  la  circulation  active;  on  la  trouve  alors  ä  toutes 
les  profondeurs.  Pendant  Töte,  je  ne  Tai  jamais  trouvee  dans  les 
peches  faites  avec  la  pompe  jusqu'ä  50  m. 

7.  Oscillatoria  rubescens. 

Cette  algue  inferieure  est  bien  l'organisme  le  plus  interessant 
des  quelques  lacs  oii  il  sc  developpe  avec  toute  la  rapidite  dont 
il  est  capable.  \j* Oscillatoria  rubescens  a  aussi  ete  dans  ces  lacs 
Tobjet  d'une  grande  attention;  eile  a  ete  beaucoup  etudiee  ä  tous 
les  points  de  vue  et  pourtant  eile  nous  est  encore  tres  peu 
connue. 

Nous  connaissons  cette  Oscillariee  depuis  environ  80  ans  dans 
le  lac  de  Morat,  dit  M.  le  prof.  Schröter.  Elle  forme  souvent  ä 
la  surface  de  ce  lac  une  inflorescence  de  couleur  rouge-brune  que 
les  riverains  prenaient  pour  du  sang,  croyant  que  le  lac  s'epurait 
encore  de  temps  en  temps  du  sang  des  Bourguignons. 

On  n'avait  jamais  vu  cette  algue  se  developper  avec  une  si 
grande  intensite  dans  un  autre  lac  suisse  jusqu'en  1894  oü  M.  le 
prof.  Bachmanx  la  trouva  dans  le  lac  de  Baldegg. 


Uu^c«    o  ^üc   'iisr  Zuiidj,  ort  coniuUfMAh  ecc  orgsuHne. 

'.*ujours  tr»r**  rar#j  dun^  k-  plancUiO.  Eb  1^9ti^  «fls  • 
w.-ia  v'ouime  une  ^;x;/lo>5jori,  dit  M.  1fr  prof.  Hir^irnia  la' 
•  l  ;ijvuLo:  que  d^;piji»  lor>.  <;llo  apparait  tantöt  icL  tantoc 
iiiuiuoro  locale,  iauiOi.  i*.n  um^ht^.  hmv  une  grande  etcndne. 
^liutüso  aussi  bien  I«h  lOtUiU'urH  quo  les  Cnutaceeg  et  l€s  pj 
ot  loa  pourrait  ajouhtr  (ju'ffllo  chasse  aossi  une  gnnd 
ilu   pliytoplanctoii    rriinnMi    immjh   Tavons   vu   poar  les  al? 

citcos. 

Le    25   novoiiihrn  P.MM)   a   7 '/a   heures,    jeus   Toccasi 

ronuirquer   un«»  inlIori'H«u»nr(»   clatiH   la   partie  inferieure  di 

Zürich.     T«>nli»   la   Hurl'iM'n   ««tail.   ii^couverte   d'une  coucb 

bruno   qui  (lt*iii<Mini    Unt    ((uo   la  surfacc  de  Teau  resta  i 

Un  leger  \v\\\  t^taul  Niirvi»mi  dishxjua  la  masse  en  longa< 

qui  fureut   pouf*m«oM  Htir   h»H  rivos;    YOsdUatoria  y  fut  an 

tut   on  po\i  «lo  ttMupN  «l«H*«Mnposöo.     IV   phenomene  se  n 

oneoro  phiMouiN  lois  poiulant   lo  inois  de  docembre  1900, 

jamai?*  axtv   \i«o   tollo  intiMisito.     (V  fait    avait   dejä  soi 

observo    dann    lo    lao    do    Morat    surtout    et    fut    decril 

P.  i*K  i\\\lH»i.i,K\  d'api^V  los   obsorvations   de  M.  le  D'  ' 

M.  rniHtilMtour  StSstKVNK  on  a  fait  souvont  de  süperbes 

tiouN     M    lo  pivf  lU^uMvw  ot  M,  lo  pivf.  Schröter  Toi 

dau>  lo  \\\\   «lo  lv\!do4i^  ot   M.   Uv;^\mv\n  Ta  remarque 

Oo  pho»o«>^«o  >v  p:v*i::::  ;o.^'^^;-><  ^•^  automne  ou 
loui)^,  oha«)«o  txMs  av:Ys  ur.  ^jr^^v.v:  vit  \t'..^y:vinem  de  Y\ 
II  a^  |vM»vU\U  iV'iN  vu  v'VsTstwr  .V  :vä:  I:*.*!,  alors  i 
)  «u  -»  u  lo»i>  U'-^  \v,:>i  i"  /:s;:v, >,-.:*  v-.r.iir.t  les  ;our 
•MMiivtil  HÄ  ,i.>)vr, ::,/        V    ^    ,  /,  >\-r<    vr.t"   y«trk>5e    d« 

^     \$k     %\u\k\\.^       A^.  .v      ..       •  :  :      >v       -i>si..:      vX  rir     S231 
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M.  le  prof.  Heuscheb  a  aussi  observ^  VOscillatoria  se  pr^ci- 
:it  au  fond  du  lac.  M.  le  D**  Amberg  a  fait  la  möme  Consta- 
»n.  Ces  organismes  se  reunissent  en  flocons  puis  sedimentent 
dment.  Ils  sagglomerent  au  fond,  se  melent  ä  une  quantite 
Liatomees  du  fond,  puis  remontent  ä  la  surface  au  beut  d'un 
min  temps  sous  forme  de  gros  paquets  de  la  grosseur  du  poing. 
^nt  chasses  dans  les  bords  ou  dissouts  en  tres  peu  de  temps. 
11  mai  j'ai  tiouve  ä  la  surface  une  quantite  de  ces  paquets 
'€illato?'ia. 

Cette  algue  a  beaucoup  fait  parier  d'elle  depuis  1898.  La 
i  de  Zürich  s'alimente  d'eau  du  lac;  depuis  le  grand  develop- 
ent  de  VOscillatoriaj  les  filtres  furent  tellement  vite  encrassös 
1  fallut  en  bäte  en  construire  de  nouveaux  et  etablir  une  fil- 
ion  prealable.  Cet  encrassement  des  filtres  est  d'autant  plus 
iiderable  que  la  prise  d'eau  se  trouve  dans  le  bassin  qui  est 
eralement  le  plus  contamine,  soit  le  bas-lac,  et  qu'en  ete  on 
2end  le  tuyau  d'embouchure  ä  une  profondeur  de  13  m,  qui 
justement  celle  oü  se  trouve  le  maximum  de  YOsdllatoria,  tant 

Teau  est  nettement  stratifiee.  II  est  naturellement  tres  dif- 
e  de  dire  dans  quel  but  cette  algue  reste  confinee  ä  une  cer- 
le  profondeur.  Peut-etre  y  a-t-il  une  relation  avec  le  pour 
t  d'oxygene  dissout  qui  est  beaucoup  plus  fort  ä  la  surface 
lu  fond. 

Quant  au  moyen  employe  par  VOscillatoria  pour  se  maintenir 
ne  certaine  profondeur,  c'est  sans  contredit  le  poids  specifique 

Talgue  doit  pouvoir  varier  dans  d'^troites  limites  au  moyen 
ses  vacuoles  de  gaz.  Un  fait  qui  tendrait  ä  prouver  que  le 
Js  specifique  entre  ici  en  jeu,  c'est  que  cet  organisme  se  trouve 
fine  pendant  tout  l'ete  directement  en-dessous  de  la  couche  du 
t  thermique;  c'est-ä-dire  dans  une  zöne  ou  dans  une  diflference 
profondeur  de  7  ä  8  ni  il  y  a  toujours  environ  10°  de  diflfe- 
ce  de  temperature.  Pourtant,  plus  on  etudie  cette  algue,  plus 
se  persuade  que  Tindividualite  de  la  plante  joue  ici  un  grand 
).  Lorsqu*on  peche  de  VOscillatoria  d'ete  et  qu*on  la  laisse 
oser  dans  un  tube,  on  remarque  qu*elle  reste  ä  la  surface 
ique  dans  le  lac  eile  aille  au  fond  oii  la  temperature  est  plus 
se,  et  on  a  beau  cbauflfer  l'eau  jusqu'ä  30  et  35°  eile  reste  ä 
äurface.     En  hiver,   il  se  produit   le  contraire,   VOscillatoria  se 


--•-  :.  .veroii. 


^    -  s.^  ::  0»  a  beau    maintenir  l'eau  k  4' 
.    .^  '-     •   •  irrive  pas  ä  la  faire  remonter. 

.    %K-  ri'iissi  ii  reproduire    les  dififerentes 

>  offro  Y Oscillatoria  daiis  le  lac.  Ob 

.    .  ^'    i::  rTioyeii  des  eoiiraiits  de  convwtion: 

—  fi'iiro  lii  repartition  par  couehe.   M.  le 

•M<  ivussi  iion  plus. 

^.'litorin   est   beaucoup  mieiix  retenne 

w  1  liiver   qiren   ete.     Quelques  mesn- 

-   !:^  tuen  oiit  fait  trouver  la  cause.    Ee 

,.  .MM    plus  longs    que  pendant    le  reste  de 

, :.  ii  •  vaiie  eiitre  910  et  1700  u.    Eii  hiver 

'V\.»  u:    niais   en  hiver   on  trouve  encom 

i.   tiouvf  de  4200  et  meme  de  4000  u, 

V    villulo    rtaut  d'environ  G  ^i,  nous  voyoni 

;Mii'^   loiitoiiues  dans   uu  des  lils  coui-ts  de 

.   .MuW^  que  les  longs  tils  de  Thiver  en  con- 

.i   'i»j>.  plus. 

, .  ii^iiutioii   de  VOticillatona  nibescens  denieure 

-v'iii    fious.     On    n*a  jamais   trouve    de   spoi-e? 

...iiu'  i|Uo   pour  beaucoup  dautres  Osvilfarues. 

..41    jHMirtant    itiv    d'une    rapiditt-   ineroyablo. 

...ixMmm  d'liivor,   on  ne  trouvait  plus  que  rai-e 

i.  »laus    touto   la   partie  inferieure   du  lae 

r   itiMivve    que    tres  isolenient    dans   les  noni- 
,,•    A-  i!>i   ^i'eviaionu'Ut   a  oette  epoque   au  moyeii 
i,   'likM      Vu  tiltre  do  la  villo,  il  y  eut  une  dixaine 
\-..|iiv!^  iMj   tu*  trouvii  pas    A'f>sciUato/'ia;   quiiize 
,.   .  :U'  Um  m,i!i   .ioja  Li  plus  irrande  partie  de  plancton 

\k       l    i     MI 

t».Mi!!:ii^'ria  i\p.  <iibiilitV»rniis. 

•  »MMi.v'N    '  .r.    v\\-!u    «ians    le    lao   de    Zürich  une 

;„    .H'»     '»^'    ■    '>".Vr\.    :   >•   ■."■r'nni<  ÄV/.    donnee  par 

,.».»^      I   *;M->>.v-i:'    vi^'^  'i'-i  '.■^r  do  4  a  ."i  «.  la  lonirueur 

\i.^^i^.    ..     i     •    •       -i    v.v:-"    ■^'•^:    blouane:    lextrennte  ej^t 


V    •  • 


AMll 


W^'      !N\i' «.»:•'    V*   v-    >c    termiue    rarenient    en 


äeT^iiiiiiHmifiir  t  itsL  -er  iih  «rrnin   jMmäam  ±»  .iminiiis  is  "um 
mtawnßt.   HBF-  motf-    cit    luii.    milifr   «^   unoi.    uiunic  Z  «be  '«a  im 

nUt    fflUtSftt    L  HL    HL    aem    ^^y:'T^HT'^;r^    iraillfr    Jb  -HUtiHIK:.      <!lD 

aifB^  Ttsmaraua:   gut   u.  niniiit,     lu^ni  bl  ^.i   ösf  mni^nflift 
•äse:  ot   di^^iBiiiL 

?^eiiiimi:    '  Anrmniii    2  Mi  c     *  a.    finrn?tan  Trnuwh   jes^  "'^rtmm 


I  i  u  niänii  :T?»iiaT:r:ini  mi?  h  -^m«*»  nr'uuäiitiiUt,. 
^  -rmr^  Trtninir^  m  mnnia-t  iiuuinD-  ?>ni[]aiiT  Zinv«:  inran 
i  -rff  "irrt.  Itt  niczuniim  -*•  T'iU'^  *n  .lun»  irenfimiHinfliii  TU» 
^lr   mit   :«t!iu    ni    . '^TfT/M». 
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Ut    um.    tr    i    u.iiiia    -^mi    Tiu.::iiiii:n    i    u   iii    iii   müim   mnin.  imt 

i    limrniia    iirr:nriini:mt*jir   i'.^ir    ii-<iia**;i^-;  :  •inmttOiinHTii:   chiü.  i.  J& 
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in    i*  Miur. 
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anon.  i.- '"'.;:  .  i.i.i:::::r  :r  "^-■'  ...••  .♦•:::.  -nr  -zur  "u  nttini!  jfwiff«»- 
Tidn,  triiU  xjiir  tÄ  ..ift'o>f?/  <  i>i  irr  «nr  T'»»!"^  in  mxksznvam  "^ 
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.111  .niiiir   i'uiur. 
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Au  printemps,  c'est-ä-dire  ä  la  fin  de  la  periode  de  drcula- 
tion,  nous  avons  un  maximum  successif  de  toutes  les  BacUlariacees. 
Le  developpement  de  la  Fragilaria  crotonensis  au  mois  d'aoüt  est 
peut-etre  du  ä  une  periode  de  pluie  qui  etablit  la  eireulation 
jusqu  a  une  profondeur  de  15  metres.  Cette  algue  diminua  ensuite 
tres  rapidement  pendant  une  nouvelle  periode  de  stratification. 
A  la  fin  de  septembre,  pendant  une  nouvelle  periode  de  eireulation, 
nous  avons  un  developpement  rapide' de  la  Tobeüaria  fenestrata. 

12.  Tabellaria  fenestrata  et  Asterionella  gracillima. 

Ces  deux  BaciUariacees  ont  fait  Tobjet  d'une  ^tude  speciale 
et  seront  traitees  ä  la  fin  de  ce  travail  dans  un  ehapitre  parti- 
culier. 

13.  Fragilaria  crotonensis. 

Cette  algue  a  toujours  ete  connue  dans  le  lac  de  Zürich  oü  eile 
est  un  des  organismes  planctoniques  principaux.  La  Fragilaria 
crotonensis  ne  manque  dans  aucune  des  p^ches  quantitatives  et 
qualitatives  de  M.  le  prof.  Schröter  et  des  miennes  depuis  1896 
a  la  fin  de  1901.  Cette  Bacillarincee  a  ete  etudiee  specialement 
au  point  de  vue  de  ses  variations  de  longueur  par  MM.  Schröter 
et  Vogler  (n^  68).  Ces  Messieurs  ont  trouve  qu'il  y  a  en  realite 
quatre  varietes  de  cette  espece,  dont  trois  se  trouvaient  dans  le 
lac  de  Zürich  jusqu'ä  la  fin  de  l'ann^e  1898.  Ce  sont  les  varietes 
riirtaj  media  et  subprolongatu  que  Ton  retrouve  aussi  dans  les 
autres  lacs  suisses.  La  quatrieme  variete  prolongata  (Grunow) 
n'etait  signalee  que  pour  le  lac  Leman,  mais  je  Tai  retrouvee 
dans  le  lac  de  Neuchätel.  Des  la  fin  de  septembre  1898,  la 
Variete  curia  a  disparu  completement  du  lac  de  Zürich. 

Pour  plus  de  details,  je  renvoie  au  travail  de  MM.  Schröter 
et  Vogler. 

En  1898,  M.  le  prof.  Schröter  avait  souvent  trouve  sur  la 
Fragilaria  une  Chitridiacee  qui  vivait  sur  cette  algue  comme 
parasite. 

J'ai  retrouve  ce  parasite  une  seule  fois,  le  23  juin  1901,  dans 
la  partie  inferieure  du  lac.  Le  plancton  fut  envoy^  ä  M.  le  D*" 
i)E  WiLDEMANX,  specialiste  ä  Bruxelles ;  malheureusement  le  planc- 
ton y  arriva   en   trop  mauvais  etat  pour  qu'il  fut  possible   d'en 


Henri  Lozeroii. 


faire  la  determination.    Trös  souvent  on  trouve  sur  ]a  Fragümn  I 

croto/iensis  des  Ascinites  et  la   Vorticdla  convaUaria, 

14.  S,vnedra  delicatissima. 
Cette  Baciüariacee  se  trouve  toujotirs  dans  le  planctoa  il 
lac  da  Zürich,  mais  jamais  en  grande  quantit^  de  sorte  qu'ü  ne 
m'a.  pas  öte  posaible  d'en  faire  des  mesurages  syat^matiquea.  L« 
29  mai  1901  seulement  je  pus  etablir  deux  series  de  100  niesuragea. 
Ces  deux  series  nie  donnerent  une  courbe  a  irois  sommets  bien 
distincte  ä  234/*  ä  297  fi  et  ä  315 /(. 

15.  Les  Cyclotelies. 

EUes  ne  forment  Jamals  une  proportion  notable  du  planctcn 
dana  le  lac  de  Zürich.  On  retrouve  toujours  isol^ment  l'iine  ou 
lautre  des  varii^tes.  Au  printemps  seulement  on  voit  leur  nomlir« 
augmenter  sensiblement  puis  diminuer  tout  ä  coup  en  m^me  temps 
que  los  autres  Bacillariacees. 

Cydotella  cointa  var.  bodanica  n'a  ete  trouvee  qu'en  un  tris 
petit  nombre  d'exemplaires,  pendant  les  mois  d  avrii  et  de  mai. 
Les  individUE  que  j'ai  mesur^s  n'avaient  q'un  diametre  de  40  ä  50 /i. 
tandis  que  dans  le  Bodan  oii  en  trouve  jusqu'ä  66  n  de  diam&tre- 

Cydotella  comta  var.  radiosa.  Oette  varietc  est  rare  dans  le  lac 
de  Zürich  comme  la  precedente.  J'en  ai  recolte  quelques  colonieG 
le  29  mai  et  le  17  jnin.  Elles  comptaient  de  7  ä  12  individm 
reliea  par  une  aaaez  forte  galerte, 

Cyclotella  comta  var.  quadrijtmcta  Schröter  est  tres  r^pandue 
dans  le  lac  de  Zürich,  mais  toujours  en  trßs  petite  quantite.  On 
la  trouve  aussi  bien  en  hiver  qu'en  äte. 

Lorsque  Mr.  le  Prof.  ScuRÖTEK  a  etudie  cette  algue,  il  n'avait 
trouvß  quo  des  colonies  ä  qiiatre  individus,  c'est  pourquoi  ü  Tavait 
Rommee  niiadrijmwta.  Dana  la  suite,  Ambero  et  LemmsruANN  ont 
trouve  des  colonies  de  plus  de  quatre  individus.  11  n'est  en  effet 
pas  rare  de  trouver  des  colonies  k  'i.  ä  5,  ä  7,  8  et  möme  12  in- 
dividus. Mr.  le  prof.  ScHEöTEB  tut  le  premier  ä  reconnMtre  qufl 
le  nom  de  qtiadrijumta  netait  paa  trfes  heureux.  LeumekUAKK 
la  baptJBa  Cyclotella  comta  var.  Schr<eteri  Lemmennauii. 

En  1901,  Bel'nstiialer  d^crit  une  nouvelle  Cychtelle  qui  n'a 
comme  diiference  avec  la  Cyclotella  gitadrijuncta  de  Schröter  fCyclotdla 
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^oeteri  Lemmermann)  qu'une  faible  difiference  de  grandeur  et 
L  appelle  CycloteUa  planctouica  Brnmithaler.  Pour  qui  connait  les 
»rences  de  grandeur  que  Ton  peut  trouver  sp^cialement  chez  les 
oteUes,  il  est  Evident  que  nous  avons  lä  ä  faire  ä  la  m6me  va* 
^.  Dans  ce  cas,  le  nom  donn^  par  Lemmermann  aurait  la  prio- 
et  nous  devrions  appeler  cette  algue  Cyclotdla  comta  var. 
^oeteri  Lemmermann, 

CycloteUa  comta  var.  melosiroides  se  rencontre  presque  toujours  en 
xnun  avec  la  precedente ;  c'est  la  plus  petite  des  CycloteUes  du 
On   la  trouve   gen^ralement   en  eolonies   de   60   ä  100  ju  de 
^ueur. 

CycloteUa  comta  var.  operculata  est  la  plus  rare  de  toutes  les 
i^oteUes;  je  n'en  ai  trouve  que  quelques  exemplaires. 

Les  CycloteUes  etant  tres  rares  en  ete,  il  est  difficile  de  dire 
ctement  qu'elle  est  leur  repartition  verticale  pendant  la  periode 
stratification ;  elles  me  semblent  avoir  et6  le  plus  nombreuses 
a  profondeur  de  13m  et  elles  ne  se  trouvaient  pour  ainsi  dire 
►  ä  la  surface.  Pendant  toute  la  periode  de  circulation  elles 
it  egalement  reparties  ä  la  surface  et  au  fond. 

16.  Les  algues  bentho-Iimn^tiqnes. 

Elles  sont  repr&entöes  par  les  Cymatopleura  elliptica^  C.  solea 
C.  apkulata  et  le  Campilodiscus  nariciis.  Ces  BaciUariacees  ne 
Taient  pas  entrer  en  ligne  dans  une  etude  du  plancton;  si  j'en 
le  ici,  c'est  qu'elles  sont  d'une  grande  utilite  pour  prouver 
dstence  des  courants  de  convection  jusqu'ä  une  assez  grande 
fondeur.  Lors  de  la  periode  la  plus  active  de  la  circulation^ 
leralement  au  mois  de  janvier,  ces  organismes  sont  enlevÄs  du 
d  et  sont  amen^es  jusqu'ä  la  surface;  on  les  trouve  Egalement 
arties  ä  toutes  les  profondeurs  pendant  la  circulation;  ensuite^ 
js  tombent  de  nouveau  au  fond. 

17.  Les  BaciUariacees  tycho-limnötiques. 

Les  plus  frequentes  sont  la  Fragilaria  capucina,  Synedra  ulna 
)ellaria  flocculosa,  Diatoma  grande.  On  les  retrouve  dans  le 
neton  seulement  pendant  la  periode  de  circulation» 
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9.  Je  Tai  trouve  en  mai  1901  dans  le  petit  lac  de  St-Blaise 
:i.'a  pas  trois  hectares. 

21.  Raphidinm  Brannii  ot  R.  spec. 

Oes  deux  organismes  ne  sont  en  göneral  pas  regardes  eonune 
3rganismes  planctoniques.  Ils  n'ont  jamais  ete  observes  en 
äe  quantite  dans  d'autres  lacs.  M.  le  prof.  Schröter  ne  les 
i  pas  remarquees  en  1896.  Je  les  ai  trouves  en  grande 
^ite  depuis  la  fin  du  mois  de  juin  jusqu'au  commencement 
kt,  dans  toute  la  partie  inferieure  du  lac  depuis  Kusnacht 
Ä'ä  Zürich;  mais  je  n'ai  pas  d'observations  sur  la  partie  supe- 
'c  du  lac  pendant  ce  temps-lä.  La  seconde  espece  qui  est 
c^oup  plus  petite  a  disparu  au  milieu  de  juillet  dejä  et  se 
wrait  en  moins  grande  quantite. 

Ces   deux   organismes    etaient   nombreux,   surtout  pres  de  la 
^ce  et  je  ne  les  ai  jamais  trouves  ä  la  profondeur  de  13  m. 

Les  autres  Clilorophycees:  Pddiastrum  baryanum,  P.  duplex  var. 
%uumy  Siaurastrum  dilatattim^  Closterium  parvulum^  Closlerium 
ia  et  Micrasterias  se  trouvent  parfois  isolement  dans  le  plancton 
out  au  printemps  aux  profondeurs  de  0  ä  13  m. 

22.  Volvox  globator. 

Au  sujet  de  cet  organisme,  M.  le  prof.  D'  Heüscuer  dit  ce 
suit  (n°  30):  «Anfangs  September  1895  fischte  ich  im  untern 
ichsee  auf  einmal  die  vorher  (seit  1886)  nie  erschienene  Volvox 
ator  als  Hauptbestandteil  des  Planctons  auf.  Mitte  September 
'  sie  wieder  vollständig  verschwunden  und  ist  seither  nie 
der  gesehen  worden. »  Pendant  toute  l'annee  1901,  je  ne  Tai 
ive  nulle  part  dans  le  grand  lac  de  Zürich,  pas  meme  en- 
30US  de  la  digue  de  liapperswil,  alors  qu'il  etait  present  dans 
ac  superieur,  et  il  y  a  pourtant  un  courant  tres  sensible  d'un 
ä  Tautre.  II  est  certain  que  souvent  des  colonies  de  Volvox 
atar  doivent  etre  entrainees  dans  le  grand  lac;  mais  il  est 
ossible  de  dire  pourquoi  il  ne  s*y  multiplie  plus. 

C*est  pourtant  un  fait  assez  commun  que  deux  lacs  rapproches 
it   en  communication  n'ont  pas   la  meme  composition  plancto- 
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nique.  Le  lac  de  Morat  est  caracteristique  par  la  grande  qaantite 
d'OsciUatoria  qu'il  peut  contenir;  les  eaux  de  ce  lac  s'ecoiileDt 
dans  le  lac  de  Neuchätel  puis  dans  le  lac  de  Bienne  et  pourtant 
dans  ces  deux  demiers  lacs  on  ne  trouve  que  rarement  un  fil 
d'Oscillatofia.  II  en  est  de  meme  pour  les  lacs  de  Baldegg  et  de 
Hallwyl. 

23.  Pandorina  mornm. 

Cette  algue  n'a  jamais  completement  manqu^  pendant  Tann^ 
1901.  II  est  interessant  de  comparer  son  apparition  pendant  cette 
annäe  avec  les  observations  de  M.  le  prof  Souröteb  pendant 
Tannee  1896.  Elle  avait  alors  ete  absente  pendant  les  mois  de 
janvier  ä  mars,  le  14  juin,  le  11  juillet  et  le  27  septembre.  Elle 
avait  toujours  etö  rare,  sauf  en  avril  et  le  5  juin.  En  1901  eile 
eut  son  maximum  ä  la  fin  de  mai  et  pendant  les  mois  de  juiD  et 
de  juillet.  Elle  se  trouvait  alors  en  grande  quantite  surtout  dafls 
la  couche  de  0  a  10  m. 

Cette  algue  est  la  plus  singuliere  du  plancton  quant  ä  son 
apparition  aux  differentes  profondeurs  pendant  la  stratification. 
Lors  de  son  maximum  ainsi  qu'au  mois  d'oetobre  dejä,  on  la 
trouve  jusqu'ä  40  et  50  m,  meme  alors  que  Teau  est  bien  stra- 
tifiee,  seulement  eile  se  trouve  dans  deux  ^tats  differents  ä  la 
surface  et  au  fond.  Tandis  que  dans  la  couche  de  0  ä  10  m  on 
trouve  les  petites  colonies  ä  galerte  mince  qui  caractörisent  la 
Periode  de  grande  division,  eile  se  presente  au  fond  en  grosses 
colonies  ä  galerte  epaisse  qui  caracterisent  l'etat  de  repos.  En 
dessous  de  13  m  on  ne.la  trouve  plus  qu'isolement. 

Les  colonies  trouvees  en-dessous  de  13  m  jusqu'ä  50  m  pen- 
dant la  stratification  etaient  d'un  beau  vert,  les  cils  etaient  en 
activite,  ce  qui  prouve  que  la  chlorophylle  de  cette  Volvocack  est 
plus  r^sistante  ä  une  longue  periode  de  sejour  ä  une  profondeur 
oü  il  arrive  assurement  bien  peu  de  lumiere  que  celle  des  autres 
algues. 

24.  Eudorina  elegans. 

Cette   Volvocacee  a  ete  tres  rare   pendant  Tannee  1901,  aussi 
il  a  ete  impossible  d'en  etudier  soigneusement  la  repartition. 
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^  25.  Dinobryon  cylindricnm  var.  divergens  et  D.  sertularia. 

Ge  sont  deux  organismes  d'^te  pour  le  lac  de  Zürich,  ils  ont 

en  meme  temps  le  16  avril.    Les  demiers  exemplaires  du 

c.  var.  divergens  ont   ^te  trouves  le  15  novembre,  mais  le  D. 

daria  avait  d^jä  disparu  le  16  octobre.    Ce  dernier  est  beau- 

p  moins  nombreux  que  le  premier,   tandis  que  c'est  gen^rale- 

^^^vok  le  contraire  dans  les  petits  lacs.     A  la  fin  du  mois  de  juin, 

pu    remarquer   que   presque  tous  les   individus    des   colonies 

ient  enkystes,   ainsi    que  plus   tard  au    mois   d'octobre.     Au 

d'avril  et  le  8  juillet  apres  renkystement,  j'ai  trouvö  que  le 

\  c.  var.  divergens  ne  se  trouvait  presque  plus  du  tout  en  colo- 

Dans  toutes  les  autres  peches,  ils  so  trouvaient  toujours  en 

ies.     Ainsi,   il  n'y   a  pas  ici  une  varietö  diff^rente.     Wald- 

dans  le  Lützelsee  Ta  trouve  non  en  colonies  pendant  les 

>is  d'avril,  mai  et  d^cembre. 

Les  Dinobryon   sont  particulierement  nombreux  ä  la  surface; 

nombre   diminue   rapidement  depuis  5  m  et  ils  disparaissent 

e  10  et  15  m. 

Quelquefois  j'ai  aussi  trouvö  le  D.  elongatum  var.  imdulatum 
Lemmemiann,  mais  toujours  isolement. 

Dans  le  plancton  de  1896  de  M.  le  prof.  Schröter,  j'ai  en 
tre  trouve  beaucoup  de  D.  cylindricum  Imhof  que  je  n'ai  pas 
retrouver  pendant  l'annöe  1901. 

26.  Hallomonas  dubia. 

Pendant  l'annee  1901  cet  organisme  a  ^t^  trouve  quelquefois, 
en  träs  petite  quantite.  A  l'egard  de  cet  organisme  M.  le 
^rof.  B£USCH£R  dit  qu'il  a  dejä  ^te  observe  comme  forme  domi- 
'^lante  dans  le  lac  de  Zürich,  mais  qu'il  n'apparalt  pas  toutes  les 
^«nnäe»,  ni  aux  memes  saisons  de  l'annee. 

27.  Monas  spec. 

Le  16  octobre  1901,  j'ai  trouve  en  grande  quantite,  ä  5  m 
-de  profondeur,  une  monade  que  je  n'ai  pu  däterminer,  le  plancton 
4iyant  ^te  fixe;  deux  jours  apres,  quand  je  voulus  chercher  du 
plancton  frais,  eile  avait  disparu.    La  repartition  horizontale  ^tait 

Tlerteljahnscbrift  d.  Naturf.  Qes.  Zürich.  Jahrg.  XL VII.  1902.  1^ 
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tres  etendue,  vu  qu'elle  se  trouvait  aussi  bien  dans  les  p^dies 
verticales  devant  le  theätre  de  Zürich  que  devant  le  Zurichhorn 
et  devant  Mönchhof.  A  2  '/s  m  il  n'y  en  avait  encore  point;  le 
maximum  se  trouvait  ä  5  m  et  eile  disparaissait  ä  13  m. 

28.  Protozoa. 

Les  Ftotozoaire.^  ne  jouent  pas  un  grand  röle  quantitatif  dans 
le  plancton  du  lae  de  Zurieh,  on  en  trouve  toujours  Tune  ou  Fautre 
des  especes,  mais  isolement.  Leur  repartition  verticale  na  rien 
de  caraeteristique  et  ils  se  trouvent  en  trop  petite  quantit^  poor 
qu'on  puisse  Tetudier.  De  plus,  les  Voiiicdles  et  l'EpistiUs  sont 
toujours  accroehees  a  d*autres  organismes,  elles  nagent  rarement 
librement. 

Seul  VAmphilcptiis  tmkagnHj  a  ete  trouve  une  fois  engrande 
quantite.  C'etait  le  29  mai:  je  ne  Tai  trouve  qu'a  la  profondeor 
de  13  m. 

29.  Synchaeta  j^ectinala  et  Asplanchna  helvetica. 

Ces  deux  BoUitatrs  sont  rares  pendant  les  mois  de  Tete,  ils 
se  trouvent  surtout  pendant  les  mois  de  deeembre  ä  avril,  Ils  sont 
toujours  inoolores  et  ont  ä  peu  pres  le  meme  cyele  de  developpe- 
ment.  LAsplauditta  est  pourtant  un  peu  plus  nombreuse  en  et^. 
En  hiver  on  les  trouve  a  toutes  les  profondeurs  et  je  les  ai  meme 
tn>uves  si  SO  m  au  mois  de  mai^.  Pendant  lete.  leur  presence 
est  trop  im*guliere  poiir  quon  puisse  dire  sils  se  trouvent  plus 
si  teile  profondeur  qua  teile  autre. 

30.  Tolvarihra  plaiviitera 

est  rare  jvndant  l'hiver:  atteint  son  p!u<  grand  dt*veloppement  en 
juin,  flle  diminue  sensiblcmtut  jor.iiaVit  !os  mois  de  juillet  et  daoüt 
puis  augmente  de  nouveau  i-n  sept^i^iVre  tt  oorobre.  On  la  trouve 
suriout  aux  pn^fondoui^  do  "»  ;i  -  »  r.:.  La  P  h/irthra  nous  offre 
Je  iirandes  dirtereni^s  de  i::os<^.::.  1.  r.  es:  pas  rare  de  trouver 
des  individ.:s  q;i:  son:  le  dv>.:b!T.   :*./.<  ]or.i:>  que  la  generalite. 

:U.  rrianhra  louiriseia  var.  Huineiira 
t^t  nemb'ivuse  >iV.u':no:u  er.  v:i   it  d<;Mra::  pi^sque  eompletement 
eu  hiver.     1>h::s  :e  lao  des  v^>L;a:rv-Ui:::o:.s.    Bi'SvKHardt  a  trouve 
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"un  second  maximum  en  hiver.  Dans  le  lac  de  Neuchätel,  Fuhrmann 
l'a  aussi  trouvee  raremelit  en  hiver,  le  maximum  etant  en  juin 
et  juillet. 

On  la  trouve  rarement  ä  la  surface,  eile  est  particuliärement 
concentree  aux  profondeurs  de  13  ä  20  m. 

32.  Hndsonella  picta. 

Ce  Botateiir  est  toujours  present  dans  le  lac  de  Zürich,  mais 
en  tres  petite  quantite.  Le  maximum  se  trouve  en  hiver.  Mes 
observations  au  sujet  des  changements  de  couleur  concordent  ave« 
Celles  d'ÄMBERG  dans  le  Katzensee.  Pendant  Vet6  il  est  toujours 
incolore  ou  legerement  colore  en  jaune  brun.  Des  le  mois  de  de- 
cembre  on  commence  ä  rencontrer  quelques  individus  ayant  la  belle 
couleur  rosee.  Les  colorations  les  plus  intenses  s'observent  pen- 
dant  les  mois  de  janvier  et  fevrier,  lorsque  la  temperature  de  Teau 
est  la  plus  froide.  Mr.  Heuscher  a  trouve  les  colorations  les  plus 
heiles  dans  les  petits  lacs  des  Alpes  oü  la  temperature  est  toujours 
tres  hasse. 

33.  Mastigocerca  capucina 

est  un  typique  Botateiir  d'ete.  II  atteint  son  maximum  en  juillet 
et  aoüt  et  disparait  ensuite  rapidement.  II  est  genöralement  reparti 
entre  5  et  40  cm. 

34.  Monostvla  lunaris 

n'a  pas  ete  peche  dans  le  grand  lac  de  Zürich,  mais  seulement  une 
fois  dans  le  lac  sup^rieur  le  23  juin. 

35.  Anuraea  cochlearis 

est  toujours  presente  dans  le  lac  de  Zürich.  La  periode  du  plus 
grand  developpcment  se  trouve  en  juin,  juillet  et  aoüt,  puis  le 
nombre  diniinue  insensiblement  jusqu'en  novembre  ;  on  ne  lo  trouve 
plus  qu'isolement  pendant  tout  Ihiver.  Pendant  l'ete,  la  grande 
masse  se  trouve  entre  2  et  20  m.  A  la  surface  eile  se  rencontre 
toujours  isolement  pendant  l'insolation.  Elle  ne  manque  jamais 
u  öO  ra  et  je  Tai  trouvee  a  80  m  au  mois  de  mars. 

A    toute   Saison,    la   plus  grande  partie   des  individus  portent 
^vec  eux  l'ceuf  parthenogene. 
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Zachabus,  Apsteik,  Wippls,  Fdhbmank  et  Bubckhaht 
auBsi  trouve  le  maximum  de  l'Anuraea  eoMearis  en  4AL 

Ahbekg  et  Waldvogel  par  contre  donnent  deiiz  pMidni 
grand  developpement,  Tune  au  printempe,  Tantre  en  antooBt 

36.  Annraea  aculeata 

se  rencontre  aussi  toute  Tann^  dans  le  lac   de  Znricb, 
distingue  par  le  manque  de  r^gularitä  dans  son  apparitkn. 
se  trouve  toujours  en  plus  grande  quantit^   dans  les  bords 
milieu  du  lac.   Dans  le  lac  de  Neuchfttel  FuHBJCAmr  ne  Ta 
qu'au  bord.  Burckhardt  ne  Findique  pas  dans  le  lac  des 
Cantons ;  peut-^tre  avons-nous  ä  faire  ä  une  forme  du  bori 
pour  des  causes  exceptionellement  favorables  du  lac  de  Znridi 
a  y  devenir  planctonique. 

G'est  un  Botatetir  d'etä,  et  alors,  dans  les  bords  eile 
en  nombre  YÄnuraea  cochlearis.    Au  milieu  du  lac   on  ne  la 
contre  gän^ralement  qu'isolement ;  mais  le  nombre  peut  ai 
tout  d'un  coup  et  diminuer  ensuite  aussi  rapidement. 

37.  Notholca  longispina 

na  Jamals  disparu  complötement  du  lac  de  Zürich  qnoiqu'dbA 
^te  rare  lors  de  son  minimum  aux  mois  de  fävrier  et  man.  I* 
maximum  se  trouve  en  juillet  et  aoüt.  Le  d^veloppement  se  U 
pour  ainsi  dire  tout  d'un  coup  ainsi  que  la  diminution  au  commeoe^ 
ment  de  septembre.  Presque  tous  les  exemplaires  portent  avecoff 
Toeuf  parthenogene.  Pendant  les  fortes  insolations,  eile  etaittoi- 
jours  tres  rare  ä  la  surface,  eile  ne  se  trouvait  en  tres  gns^ 
quantite  que  depuis  la  profondeur  de  5  m  jusqu'ä  environ  20  o» 
en  dessous  on  ne  la  rencontre  plus  qu'isoläment. 

BuKCKUARDT  dans  le  lac  des  Quatre-Cantons  a  aussi  troof^' 
le  maximum  de  la  Notholca  en  juillet  et  aoüt,  ainsi  que  FuERiUSi 
dans  le  lac  de  Neuchätel. 

:t8.  Daphnia  hyalina  et  D.  Eablbergensis. 

La  Daphnia  hyalina  etait  autrefois  seule  repr^ent^  dans  b 
lac  de  Zürich  et  on  Ty  rencontrait  toute  Tann^.  En  1901  je  Bi 
Tai   pas  du  tout  trouv<^e  pendant  les  mois  de  fövrier  et  de  mtf*' 
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Elle  a  [donne  un  maximum  en  juin,  puls  est  devenue  tr^s  rare  en 
aoüt  et  septembre;  eile  s'est  ensuite  de  nouveau  developpee  au 
mois  de  uovembre  quoique  beaucoup  moins  fort  qu'en  juin. 

En  1899  M.  le  prof.  Heuscher  a  constat^  l'apparition  de  la 
/).  Kahlhergensis  que  Ton  n*avait  jamais  vu  auparavant  dans  le 
lac  de  Zürich.  En  1899  eile  etait  encore  rare;  au  printemps  1900 
eile  etait  d^jä  beaucoup  plus  nombreuse ;  en  novembre  de  la  mäme 
annee  eile  depassait  en  nombre  la  D,  hyalina.  En  1901  eile  s'est 
tellement  developpee  qu'en  septembre  par  ex.  eile  formait  la 
presque  totalite  du  zooplancton.  On  ne  trouvait  que  rarement  un 
un  autre  Cladochre  ou  un  Copepode  parmi  cette  espece. 

Le  maximum  de  la  D.  hyalina  au  printemps  semble  avoir  etä 
beaucoup  moins  consequent  que  les  annees  prec^dentes,  le  deve- 
loppement  ayant  ete  peut-etre  arrete  devant  Tinvasion  de  la  D.  Kahl- 
bergensis;  celle-ci  est  plus  petite,  mais  assuräment  plus  r^istante. 
La  D.  Kahlhergensis  est  plus  agile  et  moins  sensible  ä  la  lumiere. 
Toujours  le  maximum  de  la  D,  hyalina  se  trouve  dans  une  couche 
inferieure  ä  celui  de  la  D.  Kahlhergensis.  II  semble  que  cette  Daph- 
nide  seit  une  espece  envahissante  pour  les  lacs  suisses.  Bubckhardt 
(n**  9)  ne  la  donne  pas  pour  le  lac  de  Zürich.  Je  Tai  trouvee 
dans  le  lac  de  Neuchatel  pendant  Tete  1901  et  Fuhrmann  n'en 
faisait  pas  mention.  Waldvogel  Ta  recoltee  dans  le  Lützelsee. 
Elle  est  caracteristique  par  sa  petitesse,  sa  couleur  legerement  rosee, 
par  ses  grandes  variations  dans  la  longueur  de  la  tete  et  par  son 
appendice  caudal  qui  est  relativement  court. 

La  D.  Kahlhergensis  a  aussi  donne  un  minimum  en  fevrier  et 
mars  oü  eile  fut  assez  rare;  souvent  pendant  ces  deux  mois  j'ai 
fait  des  peches  verticales  au  moyen  du  filet  grossier  dans  lesquelles 
il  ne  se  trouvait  aucune  Dnphnide.  Des  la  fin  d'avril  eile  augmenta 
rapidement  et  eile  a  donne  un  maximum  a  la  fin  de  septembre. 
Le  16  octobre  j*ai  commence  ä  trouver  quelques  oeufs  d'hiver;  mais 
la  grande  masse  de  ces  oeufs  fut  produite  dans  les  journees  du 
7  au  20  septembre  apres  quoi  ce  Cladocere  diminua  enormement. 
Ces  oeufs  arriverent  ä  la  surface  en  grande  masse  recouvrant  tout 
le  lac  d'une  sorte  de  poussiere  brillante.  Des  qu'il  soufflait  un 
leger  vent,  ces  oeufs  etaient  pousses  au  bord  dans  les  endroits 
abrites  oii  les  petits  poissons  en  faisaient  une  consommation  Enorme. 
Les  vagues   en   chasserent  une  grande  partie   sur  les  cailloux  du 
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bord  oü  ils  etaient  retenus  parmi  les  algnes  et  foniiai€nt  nne « 
noirätre.  J'en  ai  recueilli  plusieurs  grammeB  k  l'^tat  sec  dm 
coup  de  filet  k  la  surface  dana  an  endroit  abritd.  H  est  piol 
que  ces  oeufs  äclosent  au  printempe  k  la  crae  des  eanx  lo» 
8ont  de  nouveau  inondäs  et  il  ne  serait  pas  ^tonnant  que  TM 
rapide  dans  les  bords  du  lac  seit  une  cause  de  r^partition  m 
tempondre. 

J'ai  essaye  k  plusieurs  reprises  de  faire  idore  les  orat 
j'ai  p^hös  en  maintenant  l'eau  ä  des  temp^ratures  de  10  ä  2t 
mais  je  n'ai  encore  point  observe  d'^losions. 

Pendant  toute  la  Periode  de  grand  d^yeloppement  des  1 
nides,  les  jeunes  forment  une  proportion  allant  des  '/*  ^^  ' 
la  quantit^  totale 

Pölymorphisine  de  saison.  II  est  tr^  visible  pour  les 
Dapbnides  en  question,  mais  specialement  pour  la  Dapimia 
bergensis. 

Les  mesurages  oper^s  sur  150  individus  adultes  du  mi 
janvier  et  sur  150  individus  adultes  du  mois  de  join  1901 
donnö  les  resultats  suivants: 

P  Pendant  Thiver  la  longueur  totale  des  individus  es^ 
grande  qu'en  et^. 

Daphniu  Kälilbergensis. 

Hiver:  fit6: 

Longueur  du  corps  909  fi  864  fi. 

Daphnia  hyalina. 

Hiver:  Et6: 

Longueur  du  corps  1017  jti  855  ii. 

2"*  La  longueur  du  manteau  est  aussi  plus  grande  e 
qu'en  ete. 

Daphnia  Kahlhergensis, 

Hiver:  Ete: 

Longueur  du  manteau     657  ix  531  ^i. 

Daphnia  hyalina. 

Hiver:  Ete: 

Longueur  du  manteau     756  (.l  504  /i. 

S**  La  hauteur  du  manteau  est  plus  grande  en  hiver  qu 
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Daphnia  Kahlhergetisis. 

Hiver:  Et6: 

Largeur  du  manteau       423  f.i  367  /i. 

Daphnia  hyalina. 

Hiver:  Et6: 

Largeur  du  manteau        567  ju  441  f.i, 

4^  Par  contre,  la  tete  est  beaucoup  plus  longue  en  ete  qu'en 

hiver. 

Daphnia  KaJilhergensis. 

Hiver:  Et6: 

Longueur  de  la  tete        252  /ti  333  /ti. 

Daphnia  hyalina. 

Hiver:  fit6: 

Longueur  de  la  tdte        261  ju  351  ix, 

39.  BosmiDa  coregoni. 

Ce  Cladoche  doiine  deux  maximums,  Tun  en  mai,  l'autre  en  d^- 
cembre.  Le  maximum  de  mai  est  de  beaucoup  le  plus  considerable ; 
des  le  mois  de  juillet  la  Bosnnna  diminue  rapidement;  eile  a  ^t^ 
tres  rare  pendant  les  mois  d'aoüt  et  septembre.  Dans  le  lac  de 
Ploen  la  Bosmina  a  un  seul  grand  d^veloppement  en  novembre. 
BuRCKHARDT  dans  le  lac  des  Quatre-Cantons  a  aussi  trouve  deux 
maximums  et  deux  minimums  qui  correspondent  avec  ceux  du  lac 
de  Zürich. 

La  Bosmina  Coregoni  se  distingue  aussi  par  ses  variations  po- 
lymorphiques  de  saison  et  ici  mes  observations  concordent  abso- 
lument  avec  Celles  de  Steuer  et  de  Burckhardt. 

La  longueur  totale  de  Tanimal  est  plus  grande  en  hiver  qu'en 
ete'  comme  pour  les  Daphnides;  par  contre,  la  hauteur  du  man- 
teau est  proportionellement  plus  grande  en  ete  qu'en  hiver.  La 
longueur   des   antennes   est   aussi  plus  longue  en  hiver  qu'en  ete. 

40.  Bythotrephes  longimanus. 

Mes  observations  comparees  avec  Celles  de  M.  le  prof.  Heuscher 
'^ontrent  que  le  Bythotrephes  a  ete  beaucoup  plus  nombreux  dans 
^es  annees  precedentes.    II  apparaissait  alors  en  mai  et  disparaissait 
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seulement  au  milieu  de  d^embre.  £n  1901  il  n'appailtt  qp'i 
pour  diftparaitre  k  la  fin  de  novembre.    II  s'eet  toajoon 
en  si  petite  quantite  qu'il  est  impoBsible  de  dire  qnand  il 
plus  nombreux.    Jamais  je  n'en  ai  troav^  plus  de  dem  ii 
exemplaires  dans  une  p^he  depuis  50  m  de  profbndeor  wm\ 
filet  d  une  ouverture  de  22  cm  de  diametre.    Dans  le  lae  h] 
ch&tel  (Fuhrmann)  il  se  trouve  toute  Tann^.   Dans  oe  lae,  jsl 
trouv^  le  8  janvier  1901   en  beaucoup  plus   grande  quantitif»] 
dans  le  lac  de  Zürich  au  milieu  de  Y6ti6.    Bubckhardt  i 
qu'il  disparalt  aussi  du  lac  des  Quatre-Cantoos  pendant  Ylim 

41.  Leptodora  byalina. 

Gontrairement  au  ByiJiotrephes  eile  s'est  d^veloppfe  pliB 
ment  que  d'habitude.  J'ai  trouve  les  premiers  exemplaires  le  81 1 
le  demier  le  1 5  novembre.     Le  maximum  se  trouve  en  jniU 
septembre.    Le   16  aoüt  j'en  comptai   14  exemplaires  dam 
p^he  verticale  depuis  50  m  de  profondeur  avec  une  ouTisrtoni 
filet  de  22  cm  de  diametre. 

42.  Cyclops  strenuos 

est  le  plus  fid^Ie  camarade  du  planctologue,  il  ne  manqne 
aucune  peche  et  on  le  trouve  toujours  au  moins  jusqu'ä  50  ■ 
la  pompe.  II  nous  donne  deux  maximums.  Tun  de  juin  a  juV] 
et  Tautre  en  novembre  et  deux  minimums,  Tun  en  fßvrieretB*' 
l'autre  en  septembre.  Les  mal  es  sont  surtout  nombreux  pö»^ 
les  mois  de  novembre  et  döcembre.  Bürckhardt  a  aussi  trW'* 
un  minimum  pendant  les  mois  de  fevrier  et  mars  dans  lelac^ 
Quatre-Cantons  et  un  minimum  en  septembre.  Les  maximo* 
correspondent  avec  ceux  du  lac  de  Zürich. 

4:{.  Cyclops  leukarti. 

Ce  coi)epodo  a  ete  trouve  pour  la  premiere  fois  en  1899  to* 
le  lac  de  Zürich  par  M.  le  prof.  Heuschek.  II  apparait  trös  irre* 
guliörement,  toujours  en  tres  petite  quantite.  Je  ne  Tai  tronw 
qu'une  fois  pres  de  Kusnacht  en  quelques  exemplaires. 

44.  Diaptomus  gracilis. 
II  est  rare  en  ete  pendant  les  mois  de  juillet  et  aoüt;  il  auj 
mente  depuis  la  fin  de  septembre  et  a  son  maximum  en  d^cembi 
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A  cet  eifet,  M.  le  prof.  Schröter  mit  gracieosemait  i 
disposition   toute   la  collection  de   plancton   qu'il  a  recodüii 
pechant  tous  les  quinze  jours  dans  le  lac  de  Zürich  depw 
et   de  planeton  peehe   dans  d  autres  lacs  de  1896  ä  1900. 
me   soit   permis   de  lui  en   exprimer  ici  toute  ma  recoi 

1.  But  da  travail. 

Ce  travail  avait  pour  but  de  ehereher  ä  r^soudre  les 

suivantes : 

1"  Voir  dans  quelles  limites  varie  la  longueur  de  Y 
gracillima  pendant  Tannee  et  si  possible  pendant  les  annto 
cedentes. 

2"  Reehercher  dans  quelle  proportion  se  presentent  les 
par  rapport  aux  etoiles. 

3"  Reehercher  s'il  y  a  dimorphisme  de  saison  et  dans 
limites. 

4**  Voir  si  les  ehaines  etaient  reparties  sur  toute  Tetendue  di 

5""  Si  les  ehaines  ont  toujours  existe  dans  le  lac  sans  y 
observees   ou   si  elles  ont  ete  importees  dans  le  lac  de  Znricl^ 
-dans  le  cas  a  quelle  epoque  ä  peu  pres. 

6"  Si  dans  d'autres  lacs  on  retrouve  les  memes  variations(|< 
dans  le  lac  de  Zürich. 

7'*  Voir  si  la  longueur  diniinue  d*une  maniere  constante  coiob» 
pour  les  autres  Barillariacees,  entre  autres,  la  Fragilaria  croU'i*^' 

8"  Reehercher  s'il  y  avait  des  differences  aux  dififerentes  1«* 
fondeurs. 

2.  Methode  de  recherches. 

Un  resunie  de  la  niethode  a  ete  public  par  M.  6.  Di'S*^^^ 
<  „Die  Methode  der  Variationsstatistik".  Archiv  für  Entwicklung 
mechanik  der  Organismen  von  \V.  Roux  vol.  VIII  1899.»  Lesti** 
vaux  botauiques  les  plus  interessante  sont  ceux  de  LüDWIG  ft  * 
Vries  et  pour  nous  celui  de  MM.  Schröter  et  Vogler  N*  68. 

La  niethode  est  la  suivante:  Dans  chaque  peche  on  V0^ 
100  individus,  chacun  dans  une  colonie  differente.  On  emploi^' 
cet  offet  un  oculaire  niicrometrique.  Une  division  de  celui  ^ 
j'ai  eniploye  correspond  ä  :H,3  //.  Pour  chaque  centaine  de  w^ 
rages,    il    se   trouve    une    certaino   quantite   d'individus  ayant  » 
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Tieurs  egales,  ce  qui  permet  de  constniire  une  courbe  des 
Btions.  Pour  cela  on  se  sert  d'un  Systeme  de  coordonn^es. 
B)orte  les  longueurs  sur  Tabscisse  et  sur  Tordonnee  le  nombre 
Sividus  qui  correspondent  ä  chacune  de  ces  longueurs.  En 
i-nt  tous  les  points,  on  obtient  une  courbe  des  variations. 

Pour  que  la  courbe  se  rapproche  le  plus  possible  de  la  realit^, 
::iiporte  de  mesurer  sans  qu'il  soit  fait  aucun  choix.  Afin 
■river  ä  ce  but  on  opäre  de  la  maniere  suivante:  On  fait 
:»cer  le  porte-objet  dans  une  certaine  direction  et  on  mesure 
individu  de  toutes  les  colonies  qui  arrivent  dans  le  champ 
^1.  On  laisse  de  cöt^  seulement  les  colonies  qui  se  trouvent 
3  une  Position  oblique  et  qui  par  suite  ne  donneraient  pas  une 
^eur  correspondant  ä  la  realite. 

Ludwig  ainsi  que  Schröter  et  Vogler  ont  montre  que  100 
"tirages  suflBsent  pour  montrer  d*une  manifere  certaine  oü  se 
Lvent  les  diflferents  sommets  de  la  courbe.  On  peut  möme  les 
"  par  des  quantites  beaucoup  plus  petites,  et  les  changements 
hauteur  qui  se  produisent  lorsqu'on  fait  jusqu'ä  400  mesurages 
-  sans  importance. 

3.  L'Asterionella  gracillima  pendant  les  annöes  1896—1901 

dans  le  lac  de  Zürich. 

La  planche  V   montre   les   variations    qui    se   sont   produites 
s  ce  lac  pendant  ces  six  annees;   nous  pouvons  en  deduire  ce 
suit: 

P  La  longueur  a  varie  de  39  ä  103  /i. 

2'*  Nous  avons  en  1896  deux  sommets  bien  distincts: 

a)  le  Premier  de  66  ä  63  /i, 

h)  le  second  de  96  ä  92  /i. 

3"  Au  printemps  1899,  nous  constatons  la  disparition  du 
^xieme  sommet  de  96  ä  92  ^;  par  contre,  apparalt  un  autre 
linet  entre  46  et  52  ja,     Ce   nouveau  sommet   nous  est  fourni 

les  colonies  en  chaines  qui  apparaissent  ici  pour  la  premiere  fois. 

4^  De  1898  ä  1902  apparaissent  encore  quelquefois  quelques 
ividus  appartenant  au  sommet  disparu,  mais  d*une  maniere  tres 
?guliere  et  en  tres  petit  nombre. 


188  Henri  LozeroD. 

5"*  Nous  constatons  que  les  sommetB  se  diiigent  toos 
ment  de  droite  ä  gauche,  ce  qui  nous  proave  que  la  mofeoi 
individus  devient  toujours  plus  petite. 

a)  Pour  le  sommet  de  96  k  92  /<,  il  y  a  trop  [ 
materiaux  pour  pouvoir  suivro  rägaliirement  la 
nution  de  longueur. 

h)  Le  sommet  qui  ^tait  ä  66  /u  en  1896  s'eet  tno 
insensiblement  de  droite  ä  gaucbe,  ä  la  fin  de  I 
etait  dejä  ä  59  f<;  ainsi  le  sommet  n*^  2  a  dimo 
8  fi  en  six  ans,  de  möme  que  la  moyemie  de  oe  so 

c)  Le  sommet  n""  3  qui  a  apparu  en  1899  a  ans 
transporte  de  droite  ä  gauche,  de  49,5  fi  k  46,2  ft 
de  3,3  ^  eu  trois  ans.  Nous  voyons  qoe  la  dimi 
des  sommefcs  de  VAsterioneUa  est  de  un  peo  p 
1  ^  par  annee. 

6^  £n  septembre  1901  apparait  un  nouveao  sommet 
72  et  75  ju,  mais  qui  est  beaucoup  moins  diff^rendä  que  les  i 

7^  Ces  sommets  marchent  parall&lement  et  on  ne  rai 
que  des  variations  dans  la  proportion. 

4.  Variations  aux  diflf^rentes  profondenrs. 

Pendant  l'annee  1901,  j  ai   fait  une  serie  de  mesurage; 
le  plancton  peche  au   moyen   de  la  pompe  ä  50  m  le  meii 
que  les  peches  de  la  surface;  ils  sont  representes  par  lese 
en  pointille  sur  la  planche  V.     En  comparant  les  courbes 
deux  profondeurs,  nous  reniarquons: 

P  Que  les  courbes  ont  un  cours  gen^ralement  paralU 
proportions  sont  douc  les  niemes  ä  0  et  ä  50  m. 

2"  On  pcut  eonstater  une  diflference  sensible  seulemen 
dant  la  periode  du  29  mal  au  17  juin  1901.  Cette  diflferei 
due  au  fait  suivant:  Pendant  les  journees  qui  pröc^dei 
29  mai,  les  Bacillarkicees  moururent  rapidement  et  elles  s€ 
piterent  au  fond.  Le  29  mai,  nous  avions  ainsi  au  fond  let 
nismes  mourants  qui  s'etaient  trouves  ä  la  surface  pen( 
quinzaino  precedente;  c'est  pourquoi  nous  avons  ce  jour- 
profondeur   de  50  m   la  nieme  courbe  que  le  11  mai  ä  la  i 
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Pendant  que  VAsterioneUa  morte  sedimentait,  il  s'en  develop- 
d*autres  ä  la  surface  dans  d'autres  proportions.  C*est  pour 
a  raison  que  les  deux  courbes  se  separent  ce  jour-lä  ainsi  que 
7  juin  oü  la  Sedimentation  des  organismes  morts  n'etait  pas 
re  completement  terminee ;  pourtant  on  peut  dejä  observer  un 
Tochement.  Le  2  juillet  par  contre,  les  courbes  sont  de  nou- 
paralleles. 

J'ai  pu  observer  specialement  ce  cas  qui  m'avaient  beaucoup 
•esse  et  je  suis  sür  que  la  cause  qui  a  produit  cette  diver- 
:e  entre  les  deux  courbes  est  bien  celle  que  j'ai  indiquee.  II 
parait  y  avoir  eu  un  cas  semblable  le  31  aoüt  1897  pour  la 
^ilaria  crotonensis^  ce  qui  avait  fort  intriguö  MM.  Schröter 
''oGLER.     Nous  le  trouvons  ä  la  page  194  de  leur  travail. 

Nous  voyons  que  dans  la  peche  de  60  m  du  31  aoüt  1897,  la 
curia  est  predominante,  tandis  qu'ä  la  surface,  c'est  la  var, 
^olongata,  Comparons  maintenant  la  courbe  de  60  m  du 
fcoüt,  avec  celle  de  la  surface  du  20  juillet  de  la  meme  annee 
19),  nous  trouvons  que  ces  deux  courbes  sont  paralleles.  II 
ainsi  probable  qu*il  y  a  eu  du  20  juillet  au  31  aoüt  une  mort 
de  de  la  Fragilaria  crotonensis,  suivie  de  la  Sedimentation  de 
organismes;  puis  ä  la  surface  d^veloppement  des  varietes  curia 
tuhprolongaia  dans  d'autres  proportions.  Nous  aurions  ainsi 
plication  du  cas  citä  par  MM.  ScnRÖTER  et  Vogler. 

De  temps  en  temps,  par  exemple  du  21  juillet  au  26  novem- 
1898  pour  V AsierioNella  et  du  31  aoüt  au  28  novembre  1897 

r  la  Fragilaria,  on  remarque  le  transport  brusque  du  sommet 

gauche  ä  droite,  alors  que  dans  la  regle  il  se  produit  Tinverse. 

beut  de  peu   de  temps   du   reste,   le   sommet   est   ensuite   de 

veau  reporte  de  droite  ä  gauche. 

On  pourrait  expliquer  ce  fait  par  la  formation  d'auxospores 
de  temps  en  temps  rameneraient  les  organismes  ä  leur  lon- 
ur  primitive.  Jusqu'ä  maintenant  on  n'a  jamais  trouve  d'auxos- 
^  pour  ces  deux  algues  dans  le  lac.  M.  le  prof.  Schröter 
a  specialement  etudie  le  limon  n'en  a  pas  trouve  non  plus, 
i  ne  veut  pas  dire  que  les  auxospores  ne  puissent  pas  nous 
ipper;  mais  tout  n'est  pas  expliqu^,  meme  dans  le  cas  des 
ospores. 


Vß} 
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II  semble  que  des  &por^  devraient  regeoerer  Tespece  et  »• 
mener  Torganisme  ä  s*  loDguenr  primitive,  ee  qai  n'est  pas  aniii 
poor  la  Fragilariti  mAoß€Msis,  Des  spores  deTndent  aussi  r^ 
nerer  l'espece  pour  une  certaine  duree,  ce  n'est  pas  ce  qoi  arriw 
dans  les  cas  eites  plus  haut,  aa  eontraire.  qninze  joars  apres  k 
sommet  pent  de  noavean  etre  transporte  a  gaache. 
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5.  L'is^terionella  gracillima  dans  d'aatres  laes  suisses. 

Les  mesnrages  faits  sur  \' Asi^^riondJa  d'une  grande  partie 

antres  lacs  soiäses  ont  donne  les  eourbes  de  la  fig.  A  et  de  la  pUmche 

VI.  La  fig.  A  nous  montre  1« 
variarions  de  VAsterioneOa  im 
rOber  -  Zurichsee.  depuis  1896  i 
1901.  Dans  cette  partie  du  lac 
nous  trouvons  une  coarbe  ä  üb 
seul  sommet ;  en  1 896,  le  sommet 
se  trouvait  ä  72,6  ii,  il  a  cons- 
tamment  baisse  jusqu*en  1901  oö 
il  ne  se  trouvait  plos  qu'a  62,7  n; 
ainsi  le  sommet  a  iei  diminu^  de 
10  u  en  six  ans,  c'est-ä-dire  de 
1  ^  i  u  par  an. 

Dans  tous  les  petits  lacs  de 
la  suisse  Orientale,  nous  ne  trou- 
vons qu'un  seul  sommet  entre 
59  et  75  u :  ce  sont  le  Walensee, 
le  (xreifensee.  le  Xussbaumerseer 
le  Hasensee,  le  Steineggersee,  lö 
Huttwylersee,  le  Baldeggersee.  et 

le  Hüttensee.     Dans  le  Pfäffikei-see  et  le  lago  d'Agno  nous  avons 

iin  sommet  entre  82  et  S6  u. 

Dans  le  Leman  nous  ne  trouvons  quun  seul  sommet  qui  eor- 

respond  au  sommet  disparu   du  lae  de  Zürich.     Par  eontre,  dans 

le  lue  de  Xeuchätel  et  le  lae  des  (juatre-Cantons,  nous  retrouvoiw 

de  nouveau  plusieurs  eourbes. 

Le  lae   de  Xeuchätel   nous  montre  trois  sommets,   dont  celui 

qui  «;st  foiTue  par  les  plus  grands  individus  correspond  au  granddu 
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Zürich  oü  il  a  disparu.    Les  plus  petits  organismes  donnent 
nmet   qui  correspond  exactement  au  sommet  de  59  ä  66  u 
de  Zürich.     Le  troisieme  est  un  sommet  intermediaire. 

e  lac  des  Quatre-Cantons  donne  aussi  trois  sommets,  dont 
les  individus  moyens  correspond  au  sommet  disparu  du  lac 
rieh.  Celui  des  grands  individus  se  trouve  ä  115  ^ti  et  ne 
rouve  que  dans  le  Langensee. 

6.  Resume. 

a  cause  pour  laquelle  nous  trouvons  plusieurs  sommets  dans 
eine  courbe  est  certainement  due  ä  des  varietes  differentes. 

*  Nous  voyons  que  dans  chaque  lac  les  sommets  sont  bien 
lines.     II  y  a  peu  ou  point  d'individus  intermediaires. 

'  II  n'y  a  ici  en  aucune  fa^on  polymorphisme  de  saison  pour 
est   des  longueurs.     Les  organismes  courts  n'alternent  pas 
es  longs  d'ete  a  hiver. 

"  Si  nous  prenons  tous  les  lacs  separement,  nous  avons  une 
te  de  sommets  distincts ;  mais  si  nous  prenons  tous  les  lacs 
leur  ensemble,   nous  trouvons  seulement  deux  sommets  bien 
eristiques: 
(()  Le   Premier  est    celui  des  plus  petits  individus  du  lac 
de  Zürich.     Ce  sommet  se  trouve  entre  46  et  49,5  jw. 
h)  Le   second   de  ces  sommets   comprend   les  plus  grands 
individus  qu'on  ne  trouve  que  dans  le  lac  des  Quatre- 
Cantons    et   dans  le  Langensee,   il  se  trouve   ä  115  /<. 
c)  Tous  les  autres  sommets  des  autres  lacs  montrent  qu'il 
y  a  une  transition  entre  le  sommet  ä  59  u  et  celui  ä 
95  /i   du  lac  de  Zürich   et  ne  sont   ainsi   pas  caracte- 
ristiques. 
"  Le  sommet  entre  46  et  49,5  ^  peut  etre  envisage  comme 
ession  dune  variete  ayant  les  caracteres  suivants: 
a)  La  longueur  des  individus. 

h)  Ils    ont    la  faculte   de  se  grouper  en  chaines   pendant 
l'hiver,   tandis    que    pendant   Tete    ils   se   groupent   en 
etoiles. 
e  proposerais  de   Tappeler  Asteriomlla  grac'dlima  (Hantzsch) 
7/  var,  hiformis. 
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5^  Le  sommet  k  115  fi  trouve  dans  le  lac  des  Quatre-CantMiV'^ 
-et  le  Langensee    peut  6tre   envisage    comme    l'expression  d'nM*^ 
Variete  ä  studier  ulterieurement  ayant  comme  caractere  prindpil 
sa  longueur  et  que  je  proposerais  d'appeler  AsterioneUa  gradBiM 
(Hantzsch)  Heiherg  var,  maxima, 

&^  Entre  ces  deux  varietes  bien  caracteris^es,  il  y  a  la 
grande  masse  des  individus  qui  forment  une  serie  de  variatioBi 
continue  avec  des  maximums  de  courbes  depuis  59  ä  99  /i.  Ot 
peut  grouper  toutes  ces  formes  sous  une  variete  pour  laquelleje 
propose  le  nom  de  var,  gemiina,  avec  la  diagnose  suivante: 

Diagnose  a)  Toujours  en  etoiles. 

*  h)  Maximum  des  courbes  entre  59  et  99  /i. 

7"  II  y  a  donc  dimorphisme  de  saison  seulement  pour  la  oir. 
hifonnis  dont  les  individus  se  groupent  en  chaines  en  hiver  et  eo 
etoiles  en  ete. 


XIII.  Statistique  des  variations  de  la  Tabellaria 

fenestrata  Ets. 

Getto  Bacillariacee  n'avait  jamais  ete  trouv^e  dans  le  lac  de 
Zürich  jusqu'en  1896  oü  eile  se  developpa  tout  d'un  coup  avec 
une  grande  rapidite  colorant  Teau  du  lac  en  jaune-brun.  Des  lors 
eile  n*a  cesso  d'etro  une  des  algues  predominantes  du  planctonde 
notre  lac.  Pendant  Tannee  1896,  eile  a  ete  predominante  tonte 
Tannee  et  n'a  pour  ainsi  dire  pas  eu  de  maximum  et  de  minimuio. 
Depuis,  eile  tend  ä  regulariser  son  developpement.  Pendant  l'annee 
1901  eile  s'est  dejä  developpeo  de  la  memo  maniere  que  les  autres 
BacillariaceeSy  donnant  deux  maximums  et  deux  minimuros.  Le 
Premier  maximum  eut  Heu  le  11  mai  au  commencement  de  la  Pe- 
riode de  stratification  le  29  mai  commenc^a  la  grande  mortalitä  et 
le  5  juin  dejä  la  Tabellaria  fenestrata  etait  devenue  rare. 

Pendant  tout  Tete,  cette  algue  recommen^a  ä  se  developper 
avec  une  grande  intensite  pour  donner  son  second  maximum  le 
15  novembre  au  commencement  de  la  circulation.  Le  20  novembre 
dejä,  la  Tabellaria  etait  de  nouveau  devenue  rare. 

En  1896,  M.  le  prof.  Schröter  avait  observe  cette  algue  pendant 
toute  Tannee ;  il  avait  trouve  que  pendant  tout  l'et^,  les  individus 


La  r^pnrtiti 


■rijcale  lili   plai 


s  le  Ine  de  Zai-ich. 


nt  eil  plus  grando  pavtie  groupc's  en  etoiles  tandis  ([iie  pendant 
IT  il  y  avait  beaucoup  plua  de  chainea  que  dV-toilea. 
Pendant  l'annee  1901,  je  n'ai  remarque  ua  grand  nombre  d'etoiles 
le  seule  fois,  c'est  le  11  mai  lors  du  inaximum  du  printempa. 
avait  alors  environ  7'"  detoiles  et  '/i"  de  chaines.  Pendant 
le  reste  de  lannt^e,  c'est  Jt  peine  s'il  y  avait  '/lo  d'etoües, 
«nt  möme  pendaiit  Tete,  il  etait  bien  difficile  den  trouver  une 
,  Ainsi,  s'il  y  a  dimorphisme  de  äaiämi,  la  cause  indiqu^e  par 
iNBEKfi-LuKD  n"  83  ne  peut  pas  etre  entree  en  jeii  piiisque  le 
oppement  des  etoiles  s'est  fait  ä  une  epoque  oii  l'eau  n'avait 
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e   atteint   que   8"  de  teniperaturo   et   que  plua  tard  pendant 
raodes  chaleura  il  ae  developpa  ile  uouveau  des  cljaliies. 
Tai   fait  des  statistiques  de  me»urages    pendant  tonte  l'annee 

k  la  surface  et  ä  5Ü  ni,  d'autres  öpecialement  sur  les  colonies 
le  trouver  des  variationa.  Toujours  les  courbes  sont  rest^es 
iSmes,  donnant  un  seul  sommet  ä  46  ,u.  Äinsi,  la  TaMUiria 
rata  ne  ae  laisao  en  aucune  fa^on  ducomposer  en  plusieurs 
bös.  La  l'aculte  de  former  des  etoiles  ou  des  chaines  est  un 
tfere   de   l'esp^ce   comme  cbez  X AsItrioneUa  c'est  un  caractere 

var.  biformis. 

Tai  ensuite  fait  des  mesurages  siir  landen  plancton  de  M.  Is 
Schröter  sptJcialement  pour  voir  si  comme  pour  V Ästerioiieüa, 

IMJallnHlirlR  d.  Noturf,  am.  Zürich.    Jabrg.  XLVIL  1»01.  |3 
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Planche  V. 


Courbes  galtoniques  de  Variation  de  Y Asierionella  gracillima 

dans  le  lac  de  Zürich  1896—1901. 

%t,'^iA  42.9)U  49,6/1  66.1/<  63.7;«  69.8/1  76.9/1  8Q.6/i  89.1/1  96.7 /<  lOS 
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Crnttbolos<«>  in  (>4'  ftirbifeii  Tafeln  vuii  Ur-  0.  SchStTtr.  üelj.  M.  10.—. 
I>le  KrMnhtaelten  d.  nandes,  d>  Nase  n.  d.  Ma«eumeheii- 

lit  iii  kolorieilen  AbbilJ.  von  Dr.  inL'd.  L.  GrDnwald.  lieh.  M.  6.-. 

AtliM  nud  GruDdriss  der  Haut  krank  hei  ten.    In  ')3  furhigMi 

fein,  lier.nu,=gi?j;.  von  Prof.  Dr.  Mrai'ek,  Wien.  Preis  geb.  M.   lt.—. 

AtluB   und  OrnndriBS  der  SypblllB   and   der   veneriHchen 

FHnkbeilen.     Mit  71  fiirb.  Taf.     Herauäjreg.  v.  Prof.  Dr.  MraüBk,  Wien. 

Preis  ifeb.  H.  lt.—. 

Ophtlisimofthwpie  und  ophthtdinoHkopiHebe  OlitKnoatlk. 

-J|]  i;irb.  Abhilil,  V.1J1  Prof,  llr.  0.  Kaab  i.i  ZOndi.  II.  Aufl.  Geb.  M.  tO.— . 

TranmMlIcirhe  Frakturen  und  LnsHtlonen.  Mit.  200  farbigen 

>hl]<iun?cn.  Von  Prof.  Dr.  Helferich  in  GreifsH-alii.  IV.  Auflage.  Geb.M.  13.— . 

Da«   gesunde  und    kranke   Nerveufiy»tein   nebst  Abrit»  <ler 

laltunie,   Palholoeie  unil  Therapie  desselben.     Von   Dr.  Chr.  Jakob.    Mit 

t  Vorrctie  von  Prof.  Dr.  A.  Kon  Strümpell.  (ieb.  M.  10.—. 

Bakteriologie  und    bakterlologisehe   Diagnostik.    Mü   610 

rhi^ii  .A  tibi lilun gen.     Von  Prof.  Dr.  K.  B.  Lehmann  und  Di'.  R.  Neumann  in 

firrhurg.     y  Bde.  Geb.  M.   l.'S.— . 

XII.    PBlhoIoglHche  Anutomle.   1u   Uli  farbigen  Tafeln.  Von  Prüf. 

Bollinger.    -*  Bilc.  tieh.  «  M.  13.—. 

1.  Verbandlebre.    Von  Prof.  Dr.  A.  Koffa  In  WQrzbiir(;.   Inlä8TnfeIn. 

Geb.  M.  7.—. 
tV.  Keblkopfkraukhelten.  In  Ufftrhit'en  Tafeln.  Von  Dr.  L  GrOnwald. 
I  Gell.  M.  8,—. 

V-  Interne  ncdiclu  und  klin,  DlnKnuntik,  In  liS;  farbigen  Tufeln. 
|>n  Dr.  Chr.  Jakob.  Geb.  M.  10.—. 

IVI.  Atlaa  und  Urundrias  der  ehlrurgl«ehen  Operationa« 
Ihre.  Von  Docenl  Dr.  0.  Zuckarktnill  in  Wien.  Mit  2i  farh,  Taf.  n.  SI7 
6x1 -Abbildungen.  Preis  elcg,  geb.  M.  10,—. 

IPU.  Alias  der  gerlebtilehen  Sledleln  v.  Hofnil  Prcif.  Dr.  E.  v. 
iümann  in  Wien.  Mit  5<;  l'arblgen  Tafchi  und  19^  Text-Abbildungen. 
Preis  eleg.  geb.  M.  1ä. — . 
yHi.  Atlas  und  GrundriBH  der  iussereu  Krankbelten  de» 
pge*.  In  80  farbigen  Tafeln  nucb  <lri){inal-.'Vquui'elleii  6es  Malers  Johairn 
flik  von  Prof  Ur.  0.  Haab  in  Zflridi.  Prel.s  ele^,  geb.  M.   10.—. 


.?Wfp»^rii«*|,rift'  •»-*■  B 
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ubctLuui.      lAfJ.     L.   Uai:«i' 
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liadie  £u  Ilacli  am  U 
TimK-li.    I8:y.    A.  ;. 
Dtier  itt-u  F'uimI  iii  >i 
•Otiit,  jrl/t   und   i-in^l      l'"'! 
imd  Hirt  Zuclit.     16<».    [Mf  I: 
Itoi'hrvibung  der  iyint:i-titiiit;ci: 

/k'iii-n  utisfre  V6gei.    ia77.    lii:  ,-,-.-; 

ronftilc  Snlziiiiuixltr  von  Üeniogcu.  I^.S7.    J.  l\iu 

lioiti.     I8!>5.     ('.   Itudlo:    Zatn  hundemteii  Seu- 

Eoncbendun   GesDllMrlialt.    l^ü.     E.   ScliAr:    1>:i- 

G.öcbocli:  Ein  TrO|jfcn  Wasser.   1871'      '        ' 

Fi^chziKbi.    Tabiitlu  iar  lüiilileo  BeslitiL 

Fisch&unu  des  KÄniims  Zürirh.  1880.  C.  > 

1883.     Per  Uamt.ns.  1886.    Die  Scbweli.  r 

plaiikton;,    ISa?.    Die  l'dliut-n  uod  üir"  K-Lni-iMi;  Uiv   il 

wohncr.  IWI.  Ä.Wtilcnmaiin:  fbor  diu  [.nfUträninngfn.  i' 

ilic  .■^tUniif  Europas.  187«.    It.  Wo»;  Joli-  Fi-lt,  B«iirag  inr 

der  SdiweiK'Tkarltm.  IHT^S. 

Kur  Ueachlang. 

DIt  Bibliothek  Ist  tttgllch  —  mit  Ausnahme  von  Sonn-  und  ftsftism  - 
~I2  Uhr  und  ',^2— 5  Uhr    im  rinter  bis  zum  EintrlR  der  OunkelTi»«i. 


H     Vierteljahrs^ 

Naturforschenden  Geb. 


Zürich, 


ICiikr  MitwirkuuK  'ier  Ilerruii 
Prof.  Dr,  A.  TIKIM  und  l'rof.  Dr.  A.  LANG 


Dr.  FERDINAND  RUDIO. 

ProfMSor  am  Eiilgcnöniiachen  PoljUrbiilkiir 
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KebecvndvlertlgBter  Jahrgang.    1902.    Dritte«  und  viert»  Heft. 


Mii  ir,  T.ir..-Ii. 


am  11.  Apdl 

ma. 

1 

Zürich, 

1     in  Eonimis 

<ioi)  bei  hMsi  A. 
im:;. 

Holt. 

k 

->''».7i«'^' 

juhr^.linü  KFr.jal.HH-i..  lllUait. 


ZU  bezieheil. 

Seil  lim/ 


it.^r  iimiirfiirirtirnileii  (if!f 

aad   ü  Talelm,   aus   U^ittciluiigei.  .... 

U  Tafrlii)  UUii  einfm/udiwi  nur riner  FrflhliiiBsTiihrt  dturh  Kor^iU. 

l>ie  iill  ITW  J^r        . 
gcbonwi  .NöDjalirif  j^^  """'""'''''•«^*'"'  TurritellidBn  Kgvplens  «ut 
zn  beziehen.      ^^,y,,^,,„j,^j  i„  .^„rich.    Hieiu  Tafel  XXII        .       . 
JÄ'ciiieuiiiig  Thi'sun  üt'cr  duii  |ihyl<^^ietiscli«u  ITrsprun? 
^^pliulngtsrhe  Bcileututi);   der  Ceiilralldle   de$  ßlul^I3»=- 

'.li^p  Tiere 

r  t>c3iii[iiDle  Int«^ale  mit  Uessetschei.  Knnktiaiteii 
vogUr.     Viii'iuliuuEkurveii  l>H  I'[1anEeii  mil  letrsm^ren  Btiiten 
""F.Rndio  und  C.Sc)tn)t«r.  Xolueii  ^EursdiwdterischaaKulliufeKhicl.l«.*) 
7-  Die  AbtrrlunK  der  Bibliulhek  der  schwcirerisPlien  iialurtorechen- 

•ion  Oesellschntl  an  die  Stadlhililiotltck  in  Bern    ... 
8.  Nekrologe  (Johntm  Perael,  Bernhard  WartmaiiD,  Rudolf  VirchuM'. 

Heinrich  Wilrl,  Karl  Ewald  Hässp,  Johnnnes  Wisticen.isf 
U.  Die  nbademisilien  RuDiuusvortrat^  In  Zfirlirh 


K.  HüBcheler.  Silzun|^ljerir1ile  von  1!H)2 
H.  SohliiB.  Elililiotlietisbericht  von  IWi  . 
Verzeiahiiis  der  MÜglisder  auf  31.  Üezeiiilier  llHii  . 


•)  Nacblraif.  Die  Titel  der  C  ersten  Xoüjien  Unlen:  I.  BibliograjiW»  * 
in  dem  Zeilraome  vom  fi.  Ilez.  18>J»  bis  31.  Uei.  lOffli  gestorbenen  Hilfrüedn-ikr 
KBtarforsi'h endet.  Oesellschaft  in  Zöricli.  i.  Die  Fachlehrerarbitle  des  odp* 
PDlrledmikun.n.  3.  Die  BiblioU.ck  des  eid^n.  Polyteclmika[ns.  i.  Die  P«'*"'' 
«amen  ZuwachsverKeichniass  und  der  ZenlralkaüUo);  der  ZQrelieriscben  Biblis 
theken.  5.  Concilium  biMiri)crn|ibicuin  opibus  Coinplnrium  nntionum  hiilitiil 
0.  Nekrologe  (Emsl   Piscli,  Konrad   Bourgeois,   Adolf  Fick,   Hans  v,  W)fs)..i 


Astronomische  Mitteilungen, 

gejjrründet  von 
Dr.  Rudolf  Wolf. 

Nr.  XCIII, 

li  er  ausgegeben  von 
A.  Wolfer. 


Die  Sonnentteekenhäufigkeit  des  Jahres  1901  und  ihre  Vergleichung  mit 
Variationen  der  magnetischen  Deklination;  Fortsetzung  der  Sonnenflecken- 
ratur. 

Die  Wolf  sehen  Tafeln  der  Öonnenflecken-Relativzahlen  von  1749  bis  zur 
inwart,  und  der  Maximums-  und  Minimumsepochen  von  1610 — 1894,  neu 
-usgegeben  mit  Berichtijrungen  und  Ergänzungen. 

Meine  Beobachtungen  über  die  Sonnenfleckenhäufigkeit  im 
re  1901  erstrecken  sich  auf  291  Tage;  280  davon  sind  hier  in 
ich  auf  der  Sternwarte  mit  dem  Fraunhofer 'sehen  8  cm-Fern- 
r,  11  weitere  auf  Reisen  mit  dem  unten  als  Nr.  I  bezeichneten 
unhofer'schen  5  cm-Handfemrohr  gemacht  worden.    Am  erste- 

Instrumente  hat  auch  Herr  Assistent  Broger  seine  Zählungen 
elmässig  fortgesetzt   und   einige   mir  fehlende  Tage  ausgefüllt. 

übrigen  Tage,  an  denen  in  Zürich  wegen  bewölkten  Himmels 
ne  Beobachtungen  möglich  waren,  sind  mit  Hilfe  auswärtiger 
►bachtungsreihen  —  15  an  der  Zahl  —  gedeckt  worden.     Zwölf 

letzteren   verdanke  ich    der   gefälligen   brieflichen   Mitteilung 

Herren  Dr.  Winkler  in  Jena,  Prof.  Schwab  in  Kremsmünster, 
mby  in  Berwyn-Pennsylvania,  Prof.  Lewitzky  in  Jurjew,  Dr.  Majer 
Schaufling,  Kleiner  in  Zobten,  General  v.  Kaulbars  in  Petersburg, 
•inow  und  Gorjatzky  in  Moskau,  Larionoflf  in  Mohilew,  Frl. 
iOra  in  Charkow  und  Frl.  Freyberg  in  Petersburg;  drei  andere 
1  Publikationen  entnommen,  nämlich  diejenige  von  Catania  den 
norie  della  soc.  degli  spettrosc.  ital.",  eine  von  Ogyalla  den 
Jobachtungen  am  ungar.  magnet-meteor.  (.'entralobservatorium**j 

rierteljahrsschrlft  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XLVII.  1002.  14 


I 

I 
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i(X)  A.  Wolfer. 

eine  weitere  von  Boston  dem  ^Astronomical  Journal' 
Beobachtungsreihen  sind  unter  den  Nummern  843—85^» 
fleckenlittoratur.    nach   der  Zeitfolge  ihres  Einganges, 
wohnlichen   Form  mitgeteilt:   sie  ergänzten  die  Zörcbe 
tungon  so  vollständig,   dass  kein  Tag    des  Jahres  unbe: 
Meine  eigenen  Zählungen  am  Normalfemrofar  wurdei 
durch  Multiplikation   mit  dem  Faktor  k  =  0,60  auf  die 
Einheit  reduziert  und  lieferten  eine  Relativzahlenreihe,  die. 
ohne    besondere    Bezeichnung   eingetragen    ist.     Für  alle 
Beobachtungsreihen  habe  ich  durch  Vergleichung  mit  der 
aus    den    vorhandenen    korrespondierenden    Zählungen  dit 
spreclienden   Faktoren  A*  semesterweise   berechnet,  sodann  t 
mir  fehlenden  Tage  je  alle  Beobachtungen  der  übrigen  Beil« 
auf  einen  von  ihnen  fielen,   mit  den  zugehörigen  Faktoren  reih 
zu  einem  Mittel  vereinigt  und  dieses,  durch  ein  *  von  den  Z** 
Beobachtungen   unterschieden,    in   Tab.  II  eingetragen.    Von* 
d(»rartig  nachträglich  ausgefüllten  Tagen  ist  nur  einer  dori 
einzige  Beobachtung  gedeckt,  4  durch  deren  2,  alle  Obrigtjn*'' 

Till).  I.  I.  Semester  II.  Semester  |^. 

Ort  k       Vergl.     k     Vergl.  T»  *| 

Zririch    rWolft-r.  Xorni.-Fornr.)  0.60        —  0.60      - 

,       (       ,        Haihlfenir.  I)  1.09         74  1.09      55 

,       (       ,                .11)  1.21         71  1.15      55 

,       (       ,                ,         III)  1.-21         71  1.17       55 

iHrn;:«M'.  XijriM.-FLMnr.i  0.46       131  0.55       07 

HiMwvii  0.95       131  1.12     114 

H(Kt(>n  0.75        62         —        — 

Cafaiiiji  0.89       101  0.71     114 

(iliarkow                             (I.  u.  II.  Som.)  0.67        121 

.leiia  0.83       108  1.30       89 

.IiirjfW  0.88        51  0.75       46 

KrcinsinaiHhT                    1.  u.  II.  Sem.)  0.78  216 

Mohilew                                         ,  0.63         53 

Moskau  (Woinow;                         ,  0.74         89 

((iorjatzky.)                       ,  0.45         53 

Ogyalla                                           .  1.36  156 

Petersliurg  iKaiiIl)ai>)  0.65      1.04  0.50      82 

(Freyhcr;,',      (I.  ii.  II.  Sem.;  0.60         88 

SchaufliiiK'  0.90         29         —        — 

Zohton  0.97        67  0.85      71 
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sh.     Die  Tabelle  I  giebt  für  jede  der  benutzten  Reihen  den 
k,    sowie    die   Zahl   der   ihm    zu  Grunde  liegenden   Ver- 


Tirllche  i-lecken-RelatiTzalilw  Im  Jahre  1901. 

Tab.  U. 

1    I.    '    11. 

IIJ. 

IV. 

V. 

VI. 

VII,  viii.;  IX. 

X. 

XI. 

XII. 

t     0* 

u- 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

8 

0 

0 

fff 

D 

0 

15 

0 

11)*^ 

Ü 

0 

0 

0» 

1   (' 

7 

U 

0 

0 

7 

0 

7 

0 

0* 

0« 

(V 

0 

18 

0- 

0 

0 

0 

fl* 

0* 

0* 

0- 

0 

0        8 

24" 

0* 

D 

0 

0 

0 

Ö* 

0 

0* 

0 

1     0      14 

211 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0* 

0 

0* 

0       lO* 

S 

0 

0 

0 

0 

0 

0' 

7 

0 

0 

0    1     7 

19 

D 

0 

0 

0    1     0 

0 

7 

0 

0 

!     0    ;     7 

21* 

II 

l> 

0 

0   1    u 

0 

9* 

(y 

0* 

0    1     Ü'- 

14 

0* 

0 

" 

0        0 

0 

14 

0 

0« 

0    ,    0* 

0 

0 

(1* 

0 

0    1     0 

8 

10 

0* 

0* 

tl        7 

0» 

0« 

0 

0 

0    1     0 

n« 

20 

0 

0 

\     0    ■     0 

0 

0 

(1 

0 

0    1     0* 

0* 

0 

e 

0 

7    1     0 

0 

0« 

0 

7 

0    '     0 

0 

0 

7 

0 

0    '     0 

0 

0 

ft 

10. 

0 

0 

0 

Ü 

7 

0* 

0    '     0 

n 

0 

0 

B 

0 

0 

u 

0 

11* 

0 

i\    1     0- 

Ü 

0 

0 

9 

0 

0 

0 

0 

7 

0 

0    '     0 

0 

0 

0 

8 

0 

0 

0 

0 

8 

0 

0    .     0 

0 

0 

9 

16* 

0 

0 

(1 

0 

10* 

0 

0*,    u 

u 

0 

20 

9 

0 

0 

0 

0 

7 

0* 

O'l     0 

0» 

0 

25 

8 

0 

u 

0 

0 

7 

0 

0         ü 

0 

0 

39 

8 

7 

0 

u 

0- 

7 

0 

0* 

(1 

0« 

0 

36 

10 

7 

0 

0* 

11* 

0* 

0 

0« 

0 

39 

22- 

0 

0» 

0 

9* 

0* 

y 

0« 

0 

Ü 

17 

0 

7 

0* 

0* 

8* 

0 

Ü 

0 

0* 

0 

28 

U 

0 

u 

0" 

0 

0* 

0 

0* 

0 

0 

0 

ao 

0 

0 

0 

0 

0« 

0* 

0 

,     0 

0 

0 

20 

0 

0 

0 

0 

u 

0 

0 

0 

u 

0 

IH 

0 

0 

0 

0 

10 

0 

0* 

0 
0 

0 

0 

10 

10 

IJ 

0 

0 
0 

0 

16* 

12* 

0* 

0 
0 

n.2 

2A 

~ 

(10 

10,2 

~T, 

0.7 

1.0 

0.6 

3.7 

3.8 

0.0 

Igen  in  jedem  Semester,  ferner  die  Zahl  der  BeobachtungB- 
d  die  davon  zur  Ergänzung  der  Zürcher  Keihe  verwendeten 
Ige.  Beigefügt  sind  wieder  die  Faktoren  für  die  drei  Hand- 
■e,  mit  denen  ich  seit  einer  Keihe  von  Jahren  korrespon- 


%H 


A.  WoliBr. 


dierende  Beobachtungen  neben  jenen  «m  NormalfiBnrolir 
um  die  vennutete  Abhängigkeit  eoldier  BednktionflbktonB  m 
Grosse  der  Fleckenzahlen  selbst  festsosftellen.     Die  sehr 
Fledcenzahlen  des  laufenden  Jahres  und  die  weit  fiberwiqgflri 
tretenden  Notierungen  .0'  haben  im  sweiten  Seinestsr  ik 
mittlung  der  Faktoren  k  fBr  einige  Reihen  etwas  sdiwiaiK 
Teil  sogar,   wenn  verhältnismässig  wenig  korrespondierBiii 
obachtungen  vorlagen,  unmSglidi  gemacht.'    Der  Natur  der 
nach  kann  unter  solchen  ümstSnden  der  Faktor  entweder 
unbestimmt  oder  doch  durch  ZuflUligkeiten  stark  entstellt 
deshalb    sind  in  jenen  F&Uen  die  sämtlichen  Yergl 
tuDgen  des  ganzen  Jahres  zu  einer  einzigen  Omppe  vereinigt» 
semesterweise   behandelt,  und  dadurch  die  Unsicherheiten  i 
Hauptsache  beseitigt  worden. 

Tab.  lU  enthält  die  Monats-  und  das  Jahresmittel  im  U 
lativzahlen  nebst  der  Anzahl  der  Beobachtongstage  und  der  fleck» 
freien  Tage,  und  zwar  unter  I  nach  meinen  Beobachtungen  alkal 
unter  II  nach  Zuzug  der  Ergänzungen. 

Monatliehe  FleckeH-BelatiTsallen  Im  Jahre  IMl.      Tab.  HL 


1                    1001 

I 

U 

WK99.^ 

ri.  freit 

lchU^ 

^Wv» 

n.lrat 

tMh 

Ti|re 

Tig« 

Uli  r 

Tif» 

Tv 

t^r 

Januar  

26 

25 

0.3 

31 

80 

1 
0.2 

Fel)ruar 

21 

14 

2.7 

28 

20 

2.4 

Maiz 

24 

18 

3.9 

31 

28 

4.0 

April 

25 

25 

0.0 

30 

80 

0.0 

Mai 

30 

17 

10.5 

81 

18 

10.2 

Juni 

27 

15 

4.7 

80 

15 

5.8 

:    Juli 

30 

28 

0.5 

31 

28 

0.7 

'      AujiTU-St 

28 

25 

0.8 

31 

27 

1.0 

!     Septoniher 

22 

21 

0.4 

30 

28 

0.6 

:    Oktober 

20 

14 

3.8 

81 

21 

3.7 

November 

17 

8 

8.9 

80 

16 

8.8 

'.    Dezember 

1 

20 

20 

1   . 

0.0 

81 

81 

ao 

Jahr 

201 

230 

2.6 

365 

287 

2.7 

Die  Unterschiede  zwischen  I  und  II  sind,  wie  unter  gegen 
wärtigen  Verhältnissen  zu  erwarten,  in  den  Relativzahlen  kam 
merklich,  um  so  stärker  in  der  Zahl  der  fleckenfreien  Tage. 
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Das  Jahresmittel 

r  =  2.7 

i  gegenüber  dem  Vorjahre  (/*  =  9.5)  noch  etwas  stärker  gesunken 
.6  von  1899  auf  1900,  und  die  Abnahme  erstreckt  sich,  wie  man 
,Ä  Vergleichung  der  Kolonne  11  mit  der  entsprechenden  von  1900 
istr.  Mitt.  Nr.  92)  sieht,   auf  alle  einzelnen  Monate.     Nicht  we- 
niger bezeichnend  für  die  ungewöhnlich  geringe  Thätigkeit  ist  die 
.,  of  volle  287  angestiegene  Zahl  der  fleckenfreien  Tage,  und  eine 
'ßrgleichung  mit  frühern  Minimal  jähren   ist  in  beiden  Richtungen 
jcht  ohne  Interesse. 

Ich  stelle  hier  für  einige  dem  gegenwärtigen  vorangegangene 
iinimaljahre  die  jährlichen  Relativzahlen,  die  Zahl  der  flecken- 
reien  Tage  und  der  Beobachtungstage,  sowie  die  Verhältnisse  der 
>eiden  letzteren  zusammen: 

Jährl.      Fleekenfrele    Beobacht.- 
Relativzahl       Tage  Tage 

r  VI  n  VI :  ?i 


1901 

2.7 

287 

365 

0.79 

1889 

6.3 

212 

365 

0.58 

1878 

3.4 

280 

365 

0.77 

1867 

7.3 

222 

365 

0.61 

1856 

4.3 

261 

365 

0.72 

1843 

10.7 

160 

320 

0.50 

1833 

8.5 

175 

292 

0.60 

1823 

1.8 

282 

302 

0.93 

Es  steht  somit  das  Jahr  1901  sowohl  nach  Massgabe  der  Re- 
lativzahl als  auch  des  Verhältnisses  der  fleckenfreien  Tage  zu 
-den  vorhandenen  Beobachtungstagen  noch  unter  dem  Minimum 
iron  1878,  das  doch  ein  sehr  ausgeprägtes  war,  und  man  muss 
l)is  auf  1823  zurückgehen,  bevor  man  zu  einem  ebenso  niedem  wie 
-das  gegenwärtige  gelangt.  Uebrigens  scheint  es,  soweit  die  bis 
jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  von  1902  zeigen,  durch  seine 
lange  Dauer  nicht  weniger  als  durch  seine  Tiefe  sich  bemerkbar 
zu  machen.  Dass  die  Minimumsepoche  in  das  Jahr  1901  fallt,  ist 
wohl  ziemlich  sicher;  gegenüber  dem  normalen  11 -jährigen  Perioden- 
wechsel ist  sie  aber  auch  so  schon  stark  verspätet,  denn  nach  nor- 
malem   Verlauf  hätte   sie,   wenn  man   vom  letzten  Minimum  aus 

rechnet,  auf 

1889,6  +  11,1  =-  1900,7 
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und  wonii  man  vom  letzten  Maximum 
ausgellt.   (1.  h.   diesem  dos  mittlere 
Zeitinten'all  zwischen  einem  Maxi-  ., 
mum  und  dem  folgenden  Minimum  ° 
(ß.O  Jaliri')  hinzufügt,  auf 

18ri4,l  -~  6.0  =  1900,1  ? 

also  im  Mittel  noch  etwas  vor  Mitte 
1900  füllen  müssen.  Dass  dies  nicht 
zutrilTt,  steht  ausser  Frage  und  wird  a 
am  besten  durch  die  nachstehenden 
ausgeglichenen  Uelativzahlen,  soweit 
sie  zur  Zeit  »ich  berechnen  latisen,  « 
bewiesen : 

im  li<.T  litr>  1<-J\  lii.n  |i>.4  '.fJ  IM  K-2  7.U  fiS  öi)  5.4     w 
IHI    4.H    1.»    :(.!.    (La    a.«  a,-4  E 

Hiernach  ist  in  der  Abnahme  der 
Zahlen  erst  gegen  Mitte  1901   ein  j- 
Stillstand  eingetreten;    es  liegt  so-    ~ 
mit  eine  Vers|iätung  von  mindestens 
einem  Jahr  gegenüber  der  normalen    j. 
Epochenf(dge  vor.     Dass  anderseits   ~ 
dicMinininnist'poclie  nicht  ausserhalb 
1901.    als.)    nicht   erst   I9(]-2   zu  er-   > 
warten  ist.  scheint  tiarans  hervorzu-  ^ 
gehen,  das.s  ilie  Flecke  hoher  Breite, 
als  erste  Anzcielifri  der  neuen  Thütig-  -S 
keit.speriodesifli  merklich  zuhlreicher 
als  1900  ---  H   gegenüber  2  —  ein- 
gestellt  haben.     K^   ist    also  nnzu-   | 
nehmen,   liass  mit  dem  Jahr  1901 
auch     die     Miiiininmsepoehe     über- 
schritten wnrde:  ilire  delinitive  Fest-   5 
Setzung  wird  jeilocli  vor  Ablauf  von 
190'2  nicht  möglich  sein. 

Die  nebensteiiende  Fij^ur    stellt   S 
die  Zahlen  der  Tab.  II  dar  und  zu- 
gleich    deren     Verteilung    auf    die 
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inzelnen  Rotationen  der  Sonne,  deren  Nummern  am  obern  liande 
tDgegeben  sind.  Die  Fleckenkurve  zeigt  einen  äuewerst  wenig  be- 
wegten Verlauf.  Drei  kleinen  Erhebungen  am  Anfang  des  Jahres, 
die  je  auf  den  Anfang  der  Rotationsperioden  Ö40,  541  und  542 
bllen,  also  derselben  Rotationsphase  entsprechen,  folgt  eine  Periode 
gänzlicher  Ruhe  vom  11.  März  bis  18.  Mai,  also  während  vollen 
B8  Tagen.  Die  nächste,  zugleich  grösste  Erhebung  in  der  zweiten 
Bälfte  des  Mai  ist  durch  die  damals  vorhandene,  vom  ISt,— 31.  Mai 
ncbtbare  ziemlich  grosse  Fleckengrnppe  venireacbt,  und  es  folgt 
Dir  in  Rot.  546  eine  nochmalige,  der  Rückkehr  der  gleichen  Gruppe 
itsprechende,  aber  schon  bedeutend  verminderte  Wiederholung; 
li  Rot.  547  war  die  betreffende  Stelle  wieder  fleckenleer.  Es  be- 
gann damit  eine  zweite  lange  Periode  der  Ruhe,  die  nur  von  einigen 
kleinen  sporadischen  Flecken  von  kurzer  Dauer  unterbrochen  wurde ; 
tlie  Mehrzahl  von  diesen  gehörte  aber  bereits  den  hohen  Breiten, 
*lso  der  neu  beginnenden  Thätigkeitsperiode  an.  Gegen  Ende  des 
fahret!  traten  nochmals  einige  etwas  grössere  Gruppen  von  inehr- 
itfigiger  Dauer,  namentlich  ein  Hoffleck  in  der  zweiten  Hälfte  No- 
vember auf,  denen  die  drei  Erhebungen  der  Kurve  in  ßot.  550 
"nnd  551  entsprechen,  und  denen  sodanu  von  Ende  November  bis 
nun  Jahresschlüsse  wieder  eine  gänzlich  fleckenfreie  Zeit  folgte. 
Die  fleckenbildende  Thätigkeit  der  Sonne  hat  sonach  im  Jahr  1901 
nur  noch  dreimal  während  je  ungefälir  zwei  Monaten  einen  nennens- 
werten Grad  erreicht,  einmal  im  Februar  und  März,  das  zweite 
ni  und  Juni,  das  dritte  Mal  im  Oktober  und  November; 
diese  drei  Thätigkeitsperioden  sind  durch  Zeiträume  getrennt,  in 
denen  die  Thätigkeit  entweder  gänzlich  erloschen  war  oder  doch 
nur  noch  zu  einigen  sporadischen,  minimen  Fleckenbildungen  führte, 
die  zum  Teil  bereits  als  vorläufige  Symptone  der  neu  beginnenden 
H-jährigen  Thätigkeitsperiode  zu  betrachten  sind. 

Die  Verteilung  der  wenigen  vorhandenen  Fleckengruppen  — 
im  ganzen  19  —  nach  heliographischer  Länge  ist  aus  Fig.  2  zu  er- 
tehen,  wo  sie  für  jede  Rotationsperiode  nach  ihrer  Länge  eingetragen 
Bind;   die   heliographische  Breite    ist  jeder  Gruppe  beigeschrieben. 

Die  geringe  Zahl  der  Gruppen  läsat  keine  stark  hervortretenden 
Anhäufungen  an  bestimmten  Stellen  erkennen;  immerhin  bemerkt 

daae  die  Flecken  der  Rotationen  540 — 542  alle  auf  demselben 
entstanden  sind,  dass  femer  in  den  Rotationen  545 — 548  zwei 
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solche  Gebiete  in  annähemiter  Diametralstellung  vorbanden  warn 
und  auch  für  die  Kotationen  549—551  eine  ähnliche  Verteilung 
wenigstens  angedeutet  ist. 


1 

H 

m 

M 

>. 

"'fc-t 

^u 

11 

-1  ■ 

TK. 

w« 

.1 

,, 

«.< 

M 

k. 

"l 

!..■ 

iU 

Ih 

»M 

..r,. 

S*l 

■ 

'    1 

l..fl 

M 

- 

- 

M 

-. 

-*-)" 

Itl 

• 

M 

^ 

.11    1 

5» 

t 

n.  <. 

15t 

„ 

. 

.• 

Ml 

,. 

Die  Vergk'ichung  der  Variationen  der  magnetischen  Deklination 
mit  den  Flcfkenrclat ivzahlen  ist  diesmal  in  etwas  weiterm  Umfange 
lind  auch  in  uiner  gegen  früher  etwas  abweichenden  Art  geschehen. 
Zu  den  magneti.schen  Beobachtungen  von  Christiania,  Mailand  und 
Prag,  die  mir  wie  in  andern  Jahren  von  den  Herren  Prof.  Gecl- 
Huiyden.  Teloria  und  Weineek  freundlichst  mitgeteilt  wurden,  sind 
liier  diejeniucn  von  Ogyalla  und  l'awlowsk  hinzugekommen.  Die 
er^iteren  habe  ich  den  -Hoobatbtungen  am  inet,  magnet.  Ocntral- 
observiitorium  in  Ogyalla'  entnommen,  letztere  verdanke  ich  der 
genilligeii  brieflichon  Mitteilung  des  Herrn  Direktor  Rikatchew  in 
l'eter.-:bnrg :  die  hetrelTenden  Zahlen  sind  unter  Nr.  860 — 8fi4  der 
Sonnend  eck  enlitteratur  enthalten. 

Hei  dieser  Vergleichung  ist  bisher  der  Koeffizient  des  Solar- 
ffliedes  in  den  Variationsformeln  der  einzelnen  Ürte  für  alle  ge- 
meinsam gleich  U'.ü4U  angenommen  worden,  wie  er  sich  im  Durch- 
schnitt für  mitteleuropäische  Stationen  ergeben  hatte.  Da  jedoch 
die  Kin/.ehverte  dieses  Koeffizientcji  für  die  verschiedenen  Orte 
nicht   unbedeutende    Abweichungen    von   einander  zeigen,   die  zum 


r 
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Teil  durch  die  geographische  Lage  des  Ortea,  zum  Teil  durch  die 
Art,  wie  die  Variationen  ermittelt  werden,  bedingt  sind,  so  kann 
liieraus  für  die  eine  oder  and(.*re  der  Beobachtungsreihen  ein  Zwang 
«ntstehen,  der  z.  B.  bei  derjenigen  von  Mailand  sich  bisher  besonders 
stark  bemerkbar  gemacht  hat.  Um  diesen  zu  vermeiden,  ist  hier 
<ßr  jede  der  fünf  Beobachtungsreihen  eine  besondere  Variations- 
ftirmol  aus  dem  zur  Zeit  vorhandenen  Material  abgeleitet  und  die 
Bach  ihr  berechnete  Variation  alsdann  je  mit  der  beobachteten  ver- 
glichen worden.  Diese  neuen  Variationsformeln,  die  ich  gemeinsam 
tnit  Herrn  Broger  berechnet  habe,  sind  die  folgenden: 

Au»  BeobachtuiiKi^ii  von 
Chrislianio   r  =+'.98  +0'.038  r        ±0'.IU     ±0'.0l)3  18ta-l9Ul 

Mailand        v  ==  bM  +  0.0*7  r        ±  0.14     ±  0.009  1830—1901 

Ogyalla  V  =  5.54  -f  0,0*5  r         ±  O.Ofi     ±  0.001  1894—1901 

Piwlowsfc     V  =  7.03  +  0.04ä  r        ±  0.10     ±  0.003  1878— 1901 

Prag  V  =  5.95  +  0.041  r        ±  O.li     ±  O.OOä  1S41— 1894 

Die  beigefügten  Fehlergr&stien  bedeuten  die  mittleren  Fehler  der 
beiden  numerischen  Konstanten  jeder  Formel, 

In  der  Tabelle  IV  sind  für  jeden  der  fünf  Orte  die  beobach- 
teten Variationen  r  und  die  nach  den  zugehörigen  Variationsformeln 
'^aus  den  Kelativzahlen  r  berechneten  v ,  sowie  die  Differenzen  v — i'' 
?geben,  in  der  obersten  Zeile  für  1901,  darunter  für  die  zehn 
Torangegangenen  Jahre,  um  je  den  beiderseitigen  Verlauf  während 
«iner  vollen  11-jährigen  Periode  vergleichen  zu  künnen.  In  der 
Hetzten  Kolonne  sind  aus  den  v,  v  und  r — v  ,  obgleich  die  beiden 
[."letzteren  Zahlen  wegen  der  Vei-schiedenheit  der  Solarkoeffizienten 
in  den  einzelnen  Variationsformeln  nicht  in  aller  Strenge  miteinander 
Verglichen  werden  können,  die  Mittel  gezogen. 

Die  Darstellung  der  beobachteten  Variationen  durch  die  zu- 
^börigen  Formeln  gestaltet  sich  für  Prag  mid  Christiania  nicht 
vesentlich  anders  als  früher,  für  Mailand  dagegen,  wie  zu  erwarten, 
«hr  viel  besser,  für  die  beiden  neu  hinzugekommenen  Reihen  von 
Ogyalla  und  Pawlowsk  ebenso  befriedigend  wie  für  die  übrigen; 
die  Mittelreihe,  nach  welcher  die  Kurven  in  Fig.  3  konstruiert 
worden  sind,  zeigt,  wie  genau  die  beiden  Phänomene  eich  fort- 
während folgen,  bestätigt  übrigens,  dass,  wie  schon  in  der  letzt- 
jShrigen  Übersicht  bemerkt  wurde,  die  beobachteten  Variationen 
Kit  1394  sich  beständig  unter  den  aus  den  Fleckenzahlen  berech- 
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halten.  Bemerkenswert  ist,  daes,  während  vier  Stationen 
Her  noch  eine  Ahnahme  des  Jahreami ttels  der  beobachteten  Varia- 
t  verzeichnen,  Mailand  bereits  eine  Zunahme  ergiebt 
Zur  Vergleichung  des  Oanges  beider  Erscheinungen  im  ein- 
i  innerhalb  des  Jahres  enthält  der  untere  Teil  der  Tab.  IV 
:  ersten  Kolonne  die  Ziiwachsbeträge  dr  der  monatlichen  Re- 
ahlen  gegenüber  den  entsprechenden  Monaten  des  Vorjahres, 
Jjieu  folgenden  sodann  je  einerseits  die  beobachteten,  andrerseits 
den  dr    mittelst   der   Soiarkoeffizienten    berechneten   Be- 
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Ige  dr  der  Variationen,  in  der  letzten  Zeile  je  die  Jahresmittel. 
^  allgemeinen  sind  die  Differenzen  zwischen  den  beobachteten 
I  berechneten  Werten  nicht  gerade  gross;  die  Kleinheit  der  ver- 
fchenen  Inkremente  in  der  Umgebung  eines  Thätigkeitsminiraums 
Set  das  auch  erwarten.  Bei  genauerer  Durchsicht  der  Zahlen 
td  man  aber  doch  bemerken,  dass  sie  sich  an  manchen  Stellen 
rhSltnismäfisig  weit  von  einander  entfernen  und  dass  Anomalien 
B  diejenige  vom  August  in  allen  fünf  Einzelreihen  gleich- 
issig  und  deshalb  auch  in  der  Mittelreihe  liervortreten ;  auch  aua 
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der  letzteren  ist  nicht  viel  mehr  zu  entnehmen,  als  dass  im  Durch- 
schnitt die  beiderseitige  Abnahme  während  des  ganzen  Jahres  fort- 
gedauert hat,  und  dass  deren  Jahresmittel  fast  genau  gleich  aus- 
fallen. Es  wird  damit  nur  bestätigt,  was  sich  schon  früher  längst 
herausgestellt  hat,  nämlich  dass  man  bei  der  Vergleichung  des  Ver- 
laufes beider  Erscheinungen  im  Einzelnen,  wenigstens  wenn  man  sich 
an  die  direkt  beobachteten  Zahlen  hält,  nicht  über  eine  gewisse  Grenze 
hinaus  gehen  kann,  und  dass  die  Möglichkeit,  den  parallelen  Ver- 
lauf noch  sicher  zu  erkennen,  sich  kaum  bis  auf  die  in  den  Monats- 
zahlen auftretenden  sekundären  Schwankungen  erstrecken  durfte. 
Die  nachstehende  Fortsetzung  der  Sonnenfleckenlitteratur  ent- 
enthält die  der  obigen  Jahresübersicht  zu  Grunde  liegenden  ein- 
zelnen Beobachtungsreihen. 

843)  Alfred  Wolf  er,  Beobachtungen  der  Sonnenfleeken  auf 
der  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1901.     (Forts,  zu  820.) 

Instrument:  Fenirohr  von  8  cm  Oeffnung  mit  Polarisationshelioskop  und 
Okular  von  64-facher  Vergrösserung.  *  bezeichnet  Beobachtungen  mit  dem  Hand- 
fernrohr I. 
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Astronomische  Mitteilungen. 
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844)  Max   Broger,   Beobachtungen   der   Sonnenfleeken   auf 
der  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1901.    (Forts,  zu  821.) 

Instrument:  Fernrohr    von    8  cm  Oeffnung    mit   64-facher  Vergrösserung 
und  PoIari.sationshelio.skop.  *  bezeichnet  Beobachtungen  mit  einem  Handfernrohr. 
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846)  Sonnenflecken-Beobachtungen  auf  der  Sternwarte  in 
Eremsmünster  im  Jahre  1901 ;  nach  brieflicher  Mitteilung  von 
Herrn  Prof.  Fr.  Schwab,  Direktor  der  Sternwarte.  (Forts,  zu  823). 

Instrument:  Plössl'.sches  Femrohr  von  58  mm  Oeffnung  und  40-facher 
Vergrftssening. 
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847)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  A.  W.  Quimby 
in  Berwyn  bei  Philadelphia  (Pennsylvania).  Briefliche  Mitteilung. 
(Forts,  zu  825.)     Vgl.  auch  Astr.  Jounial  Nr.  504  und  515. 

Instrument:  ^\\-zfM\.  Refraktor,  in  den  mit*  bezeichneten  Fällen  ein  Hand- 
fernrohr von  27»  Zoll  OefTnung. 
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848)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  dem  astrophysikalischen 
Observatorium  in  Ogyalla.  Aus  „Beobachtungen,  angestellt  am 
kgl.  Ungar,  meteorologisch-magnetischen  Centralobservatorium  in 
Ogyalla**,  herausgegeben  vom  Direktor,  Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly. 
(Forts,  zu  827). 
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849)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf  der  Sternwarte 
in  Catania.  (Memorie  della  societa  degli  spettrocopisti  italiani. 
Vol.  XXXI.)    (Forts,  zu  826). 

Die  Beobachtungen  wurden  durch  Herrn  A.  Mascari  in  bisheriger  Weise 
am  Refraktor  von  33  cm  Oeffnung  im  projizierten  Sonnenbilde  von  57  cm 
Durchmesser  fortgeführt,  r  bezeiclmet  Beobachtungen  von  Herrn  Prof.  Riccö, 
m  solcJie  von  Herrn  Dr.  Mazarella. 
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850)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Max 
Maier  in  Sehaufling  (Bayern).  Briefliche  Mitteilung.  (Forts,  zu  824). 

Instrument:    Fernrohr  von  7  cm  Oeffnung   und  60-facher  Vergrösserung. 
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851)  Observations  of  sunspots,  made  at  Boston  University 
observatory,  by  R.  E.  Bruce  and  L.  E.  Crouch,  students  in  astronomy. 
(Astron.  Journal  Nr.  506.)     (Forts,  zu  838.) 

Instrument:  7-zölIiKer  Refraktor;  5.Vfache  Vergrösserung. 
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852)   Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Herrn.  Kleiner 
in  Zobten  im  Jahre  1901.    Briefliche  Mitteilung.    (Forts,  zu  839). 


IiLstniineiit :    Femrohr  von  S\t"  OefTnung,  auf  C()  mm  abgeblendet;   pro- 
jiziertes Sonnenbil«!  von  20  cm  Durchmesser. 
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Hr)!^)  Beol)achtuiigen  der  Soniienflecken  auf  der  Sternwarte 
in  Jurjew  im  Jahre  1901.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Prof. 
Lewitzky,  Direktor  der  Sternwarte.    (Forts,  zu  828.) 
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Instrument:   Fernrohr  von  8  cm   Oeffnung,   projiziertes  Sonnenbild    von 

i  Durchmesser. 

Der  grösste  Teil   der  nachstehenden  Beobachtungen   ist  wie  bisher  von 
Scharbe,  Assistent  der  Sternwarte,  gemacht  worden,  an  den  mit  S  und  B 

iineten  Tagen  bezw.  von  den  Herren  J.  Sykora  und  W.  Block. 
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854)  Sonnenfleckenbeobachtungen   von  Herrn  W.  Woinoflf  in 
:au  im  Jahre  1901.    Briefliche  Mitteilung.    (Forts,  zu  831.) 

Instrument:  Fernrohr  von  8  cm  Oeffnung  mit  124-facher  Vergrösserung; 
iertes  Sonnenbild  von  ca.  30  cm  Durchmesser. 
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855)    Sonnenfleckenbeobachtungen    von   Herrn   Gorjatsky  in 
Moskau  im  Jahre  1901.     Briefliche  Mitteilung. 

Instrument:    Femrohr  von  8  em  Oeffnung  mit   144-  und  214-facher  Ver- 
grösserung;  projiziertes  SonnenbiM  von  ca.  33  und  64  em  Durchmesser. 
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856)    Sonnenfleckenbeobachtungen    von    Herrn    Larionoff  in 
Mohilew  im  Jahre  1901.     Briefliche  Mitteilung. 

Instrument:    Fenirohr  von  8  cm  Oeffnung  und  144-  und  :240-facher  Ver- 
grösserung;  projiziertes  Sonnenbild  von  ca.  3ä  und  120  cm  Durchmesser. 
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857)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Fräulein  Olga  Sykora 
in  Charkow  im  Jahre  1901.    Briefliche  Mitteilung.   (Forts,  zu  835). 

Instrument:  Fernrohr  von  Vu   mm  Oeft'nunjjr  mit  68-facher  Vergrösserung : 
projiziertes  Souncnbild  von  17  cm  Durc-huiesser. 
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858)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Generallieutenant 
n  Kaulbars  in  St.  Petersburg  im  Jahre  1901.  Briefliche  Mit- 
lung.     (Forts,  zu  830). 

Instrument:   Fernrohr    von  6,5  cm  Oeffnung;   projiziertes  Sonnenbild  von 
cm  Durchmesser. 
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A.  Wolfer. 
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20 
21 
22 
23 
24 
25 


0.0 
0.0 
0.0 
1.2 
1.4 
0.0 
0.0 
0.0 
0.0 

0.0 
0.0 


X  26 

0.0  1 

-  81  !  1.8 

XI  1 »  1.7 

-   4 

0.0 

-  10 

0.0 

-  11 

0.0 

-  12 

0.0 

-  15 

1.3 

-  16  1.4 

-  17'  1.3 

-  18 

1.4  1 

XI  19 

-  20 

-  21 

-  22 

-  23 

-  24 

XII  2 

-  25 


1.4 
1.6 
1.5 
1.3 
1.2 
0.0 
0.0 
0.0 


859)  Sonnenfleekenbeobachtungen  von  Fräulein  Aline  Freyberg 
in  St.  Petersburg  im  Jahre  1901.  Briefliche  IMitteilung.  (Forts, 
zu  832.) 

Instrument:  Femrohr  von  3"  Oeffnung  und  40-facher  VergrösseroDg; 
projiziertes  Sounenbild  von  50  em  Durchmesser. 


1901 


1901 


t901 


1901 


190t 


t901 


I  18 

0.0 

111  16 

0.0 

IV  28 

0.0 

V  28 

1.10 

VIII 14  0.0 

1X23 

0.0 

-  24 

0.0 

-  19, 

0.0 

-  29 

0.0 

-  29 

1.14 

-   15  0.0 

-  24 

0.0 

-  26 

0.0 

-  20 

0.0 

-  30 

0.0 

-  30 

1.6 

.   16  0.0 

-  25 

0.0 

-  27 

0.0 

-  21 

0.0 

V   1 

0.0 

VI  4 

1.1 

-   21  0.0 

-  26  0.0 

-  29 

0.0 

-  22 

0.0 

-   2 

0.0 

-   7 

1.2 

-   27  0.0 

-  27  0.0 

-  30 

0.0 

-  23 

0.0 

-   3 

0.0 

-   8 

0.0 

IX   7  '  0.0 

-  28  0.0 

-  31 

0.0 

-  24 

0.0 

8 

0.0 

VIII 1 

0.0 

8 .  0.0 

X   9  1.2 

II  14 

0.0 

-  20 

0.0 

-   9 

0.0 

-   2 

0.0 

9  0.0 

-  10  1.7 

-  19 

0.0 

-  27 

0.0 

-  10 

0.0 

-   3 

0.0 

-   10  0.0 

-  14  0.0 

-  22 

0.0 

-  20 

0.0 

-  11 

0.0 

-   4 

0.0 

-   11  0.0 

-  20  O.Ö 

-  2^; 

0.0 

-  31 

0.0 

-  12 

0.0 

-   5 

0.0 

-   12  1.1 

-  21  0.0 

III  4 

2.10 

IV  7 

0.0 

-  13 

0.0 

-   6 

0.0 

-   13  0.0 

-  22  0.0 

-   6 

1.4 

-   8 

0.0 

-  14 

0.0 

-   7 

0.0 

-   14  0.0 

-  26  0.0 

—               i 

1.3 

-  17 

0.0 

-  21 

1.55 

-   8 

0.0 

-   15  0.0 

XI  2  :  0.0 

-   9 

2.18 

-  21 

2.5 

-  22 

1.35 

-   9 

O.M 

-   16  0.0 

-  19  1.1 

-  12 

0.0 

-  22 

0.0 

-  23 

1.21 

-  10 

O.t) 

-   17  0.0 

-  21  1.3 

-  13 

0.0 

-  25 

0.0 

-  25 

1.59 

-  11 

0.0 

-   20  0.0 

-  24  1.1 

-  14 

0.0 

-  20 

o.O 

-  26 

1.52 

-  12 

0.0 

-   21  :  0.0 

XII  1  0.0 

-  15 

0.0 

-  27 

1.0 

-  27 

1.23 

-  13 

0.0 

-   22  i  0.0 

-  25. 

0.0 

860)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination  und  ihrer 
täglichen  Variation  in  Christiania.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn 
Prof.  Geelmuyden.     (Forts,  zu  840). 

Nach  den  Beobaclitun^en  des  Herrn  Observator  Schröter  ergeben  sich 
für  l*.M)i  die  nachstehenden  Monatsmitlel  der  westlichen  Deklination,  sodann 
deren  Variation  als  Differenz  zwisclien  den  Beobachtungen  um  2**  und  2P,  und 
der  Zuwachs  der  letztern  gegen  19(>0. 


Astronomische  Mitleiiungen. 


m 


1901 

Westl.  Dekl. 

VarükUoii  2»» -21»" 

Zuwachs  gegen  1000 

Januar 

1P32M 

2'.04 

4-0'.92 

Februar 

31.8 

2.81 

—0.50 

März 

32.5 

6.35 

+0.03 

April 

32.4 

7.49 

-f0.14 

Mai 

33.5 

7.65 

4-0.86 

Juni 

32.1 

7.79 

—0.71 

Juli 

33.0 

7.78 

4-0.31 

Au^st 

32.7 

6.54 

-1.44 

September 

32.3 

5.07 

4-0.01 

Oktober 

31.4 

4.66 

—0.05 

November 

29.7 

1.51 

-0.05 

Dezember 

29.9 

0.99 

—0.82 

Jahr: 


11°  32.0 


5.07 


—0.11 


Herr    Prof.   Geelmuyden   fOgt   bei,   dass  infolge   eines   nahe   konstanten 

21h_j_2h 

ers   in   der  Reduktion  des  Mittels —  auf  das  wahre  Tagesmittel  die 

atlichen  und  jährlichen  Mittel  der  DekTination  föi-  1893—1900  um  4.'5  zu 
lindem  sind  und  also  an  Stelle  der  frilher  gegebenen  Jahresmittel  die 
nden  Werte  treten: 

1893  12°  7'.3 

94  11  59,8 

95  52.2 

96  49.0 

97  45.4 

98  41.2 

99  37.8 
1 900  32.0 

861)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklinations- Variation 
Mailand.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Celoria,  Direktor 
Sternwarte.     (Forts,  zu  841.) 

Die  von  Herrn  Dr.  Rajna  forlgesetzten  Beobachtungen  ergeben  für  1901 
nachstehenden  Monatsmittel  der  taglichen  Variation  (2**— 20*"  mittl.  Ortszeit)» 
ie  die  beigefügten  Zuwachsbeträge  gegen  1900. 


1901 

Variation 

Zuwachs  gegen  1900 

Januar 

2'.57 

+0'.29 

Februar 

3.35 

+0.18 

März 

5.82 

-0.10 

April 

7.72 

+0.64 

Mai 

7.82 

+0.91 

Juni 

8.09 

+0.19       . 

Juli 

7.16 

+0.65 

August 

7.22 

—0.57  ■ 

September 

6.25 

+0.42 

Oktober 

4.80 

—0.22 

November 

2.37 

+0.74 

Dezember 

1.28 

—0.75 

Jahr: 


0.37 


+0.20 


^4 


A.  Wolfer. 


862)  Tägliche  Variation  der  magnetischen  Deklination 
Prag  (k.  k.  Sternwarte)  im  Jahre  1901,  nach  den  TenniDbeok 
tungen  um  19^,  2^^  und  9^.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  F 
Weinek,  Direktor  der  Sternwarte.   (Forts,  zu  842). 


1901 

Variation 

Zawaehs  ^e; en  1900 

Januar 

2'.80 

— O'.Gi 

Februar 

3.21 

—0.16 

Mfirz 

5.04 

+0.18 

April 

7.79 

4-0.02 

Mai 

8.33 

—0.24 

Juni 

8.98 

-0.21 

Juli 

8.07 

—0.74 

Au^st 

7.92 

-1.04 

September 

(i.55 

4  0.40 

Oktober 

4.59 

—0.05 

November 

1.97 

—0.51 

Dezember 

1.91 

-0.80 

Jalir: 


5.G7 


—0.31 


863)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination  in  Oß 

Aus  9 Beobachtungen,   angestellt  am   k.  ungar.   meteoroL-mag 

Centralobservatorium  in   Ogyalla*,    herausgegeben  vom  Direk 

Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly. 

Aus  den  um  7'',  2'*  im«l  9^  täjrlich  gemachten  Terminbeobachlnng« 
gaben  sich  (he  nachstehenden  Variationen  als  Unterschiede  zwischen  i^ 
dem  kleinem  der  beiden  !in<lein  Werte,  sowie  die  beigeschriebenen  Za^J 
beträ^'e  jretreniiher  dem  jeweili^ren  Vorjahre;  die  Beobachtungen  beginnen 
November  l«Sl»o,  sind  hier  aber  erst  von  Anfang  1894  an  vei-i^endet 


ISy*  Var.     Ziuvachs     1895  Var.     Zuwachs    1896  Var.     Zuwachs    1897  Var.    Zn 


Jaimar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


1 1  .\) 
1-2.S 
Ml 
1  -'.  l 
\±{) 

G.7 
:{.!» 

8.07 


•»j  — 

s.:{ 

\'2.() 
IlM 

i:;.ii 

HA 
0/.) 
S..") 
7.1 
5.0 

:{.!» 


-1.5 

-  1.1 
-fo.l 

+i)A 
-0.7 

-l-l.s 

0.0 

— 1>.1 

—0.1» 

4-0.5 

-1.7 

( ).() 

-().i5 


5'.2 
5.2 
8.2 

10.7 
9.9 
9.7 

10.5 
9.0 
8.8 
5.5 
3.7 
3.3 

7.47 


4-1.5 
—0.5 
—0.1 
-1.3 

w>   w) 

—4.2 
—  1.6 
—0.9 
4-0.3 
—1.6 
-1.3 
—0.6 

-i.ai 


4.3 
4.i 
6.9 
8.9 
98 
9.'2 
9.9 
9.8 
7.7 
4.9 
3.8 
i.9 

6.85 


Astronomische  Mitteilungen.  225 


1S98  Var. 

Zuwachs 

189«  Var. 

Zuwachs 

1900  Var. 

Zuwachs 

1901  Var. 

Zuwachs 

ar 

3.5 

-0.7 

2.4 

1.1 

4'.0 

+  1.6 

2.3 

—  1.7 

uar 

4.2 

0.0 

3.6 

-0.6 

3.4 

-0.2 

2.9 

-0.5 

V 

5.9 

—  1.0 

5.1 

—0.8 

5.9 

+0.8 

5.5' 

—0.4 

1 

8.5 

-0.4 

8.4 

—0.1 

7.8 

—0.6 

7.9 

+0.1 

10.1 

+0.3 

9.0 

-1.1 

8.3 

0.7 

8.3 

0.0 

10.2 

+  1.0 

9.3 

—09 

9.5 

+0.2 

8.6 

—0.9 

8.8 

-1.1 

8.4 

—0.4 

8.8 

+0.4 

8.2 

—0.6 

ist 

8.9 

—0.9 

8.7 

-0.2 

8.8 

+0.1 

8.1 

-0.7 

Bmber 

7.3 

—0.4 

6.6 

-0.7 

6.5 

0.1 

6.7 

+0.2 

Ler 

6.1 

+  1.2 

.5.1 

-1.0 

5.3 

+0.2 

5.0 

—0.3 

?mher 

3.0 

-0.8 

3.1 

+0.1 

2.3 

-0.8 

2.0 

0.3 

mber 

2.4 

6.58 

—0.5 
-0.27 

2.5 

6.02 

+0.1 

2.3 

-0.2 

1.9 

-0.4 

0.56 

6.07 

+0.05 

5.62 

—0.45 

864)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklinations- Variation 
i^awlowsk.    Die  nachstehenden  Zahlen  sind  für  die  Jahre  1878 

1898  den  ^Annalen  des  physikalischen  Centralobservatoriums 
3t.  Petersburg"  entnommen;  für  die  Jahre  1899 — 1901  verdanke 

sie  der  gefälligen  brieflichen  Mitteilung  des  Herrn  Direktor 
Hykatschew.    Die  „Annalen"  geben,  nach  den  Aufzeichnungen 

Magnetographen  Adie,  in  jedem  Monat  für  die  24  einzelnen 
nden  des  Tages  die  Mittel  der  Deklination,  bezw.  deren  Ueber- 
isse  über  das  monatliche  Gesamtmittel;  der  Unterschied  zwischen 
1  grössten  und  kleinsten  der  monatlichen  Stundenmittel  ist  als 
tlere  Variation  des  betreffenden  Monats  angenommen. 


II 

ni 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

Jthm- 
mittal 

1 

r 

3«rcch.   BMb.- 
Vtr.    Rechnung 

6  4M8 

6'.48 

9'.B1 

9'.B3 

11'.56 

9'.87 

9'.^ 

7'.24 

4'.00 

8'.89 

4'.20 

6'.96 

a4 

7M6 

-0'.20 

Ö 

3.45 

6.92 

9.14 

10.14 

11.47 

10.73 

10.03 

7.43 

4.99 

3.80 

4.46 

7.19 

6.0 

7.27 

-0.08 

F5 

3.90 

7.18 

10.81 

10.20 

12.27 

10.85 

9.59 

9.23 

7.53 

6.56 

4.57 

7.99 

32.3 

a36 

-0.87 

0 

6.17 

8.^ 

11.16 

11.59 

15.00 

13.62 

12.50 

10.56 

7.69 

7.10 

6.99 

9.65 

64.2 

9.27 

+0.38 

7 

6.70 

8.98 

12.20 

13.35 

11.48 

1L51 

11..30 

9.29 

7.87 

8.82 

4.97 

9.30 

59.6 

9.49 

-0.19 

« 

7.47 

8.21 

11.95 

12.16 

13.66 

14.17 

11.38 

9.93 

a73 

5.06 

6.27 

9.47 

63.7 

9.67 

-0.20 

0 

7.43 

10.82 

14.94 

13.00 

14.59 

11.78 

11.99 

9.97 

7.99 

6.29 

6.49 

9.96 

63.4 

9.65 

+0.81 

6.19 

9.19 

11.30 

13.02 

14.38 

13.35 

11.93 

9.11 

7.86 

6.07 

4.01 

9.35 

52.2 

9.19 

+0.16 

l\ 

7.58 

9.73 

10.11 

12.23 

11.04 

10.35 

9.60 

7.09 

7.03 

6.76 

4.66 

a52 

25.4 

ao8 

+0.44 

11 

6.-29 

6.95 

aH6 

9.99 

10.47 

UM 

10.06 

7.84 

6.32 

5.75 

6.16 

7.9;) 

18.1 

7.67 

+0.86 

5 

5.77 

7.88 

9.17 

9.38 

11.18 

10.82 

10.13 

7.72 

6.29 

5.50 

3.73 

7.81 

6.7 

7.30 

40.51 

9 

4.04 

6.?2 

9.20 

10.98 

10.6(5 

9.32 

10.43 

7.10 

6.22 

6.14 

3.90 

7.33 

6.3 

7.28 

+0.06 

1 

6.70 

6.64 

9.69 

10.48 

10.63 

10.23 

9.81 

7.42 

5.64 

5.00 

4.72 

7.46 

7.1 

7.32 

+0.14 

5 

4.41 

8.23 

10.47 

12.46 

11.49 

12.47 

11.19 

8.43 

7.41 

6.63 

4M 

a47 

35.6 

a6o 

-0.03 

0 

a-26 

10.40 

11.41 

14.35 

16.72 

13.60 

13.18 

9.50 

8.:« 

5.46 

5.79 

9.90 

73.0  10.rj6 

-0.16 

1 

7.64 

10.68 

14.19 

15.44 

15.40 

14.46 

14.57 

10.56 

a86 

6.90 

5.01 

10.62 

84.9  10.54 

+  0.08 

9 

8.61 

10.30 

13.15 

14.63 

13.00 

12.66 

12.40 

9.fJ8 

7.65 

a66 

5.12 

lO.Oi 

78.0  10.26 

-0.21 

6 

6.83 

9.37 

12.48 

13.73 

16.a3 

13.58 

11.«) 

8.31 

8.58 

7.07 

4.58 

9.84 

64.0 

9.68 

+0.16 

3 

7.49 

a76 

11.86 

10.84 

10.93 

11.99 

10.43 

8.81 

6.32 

5.17 

5.36 

a73 

41.8 

a76 

-0.03 

9 

bM 

7.79 

10.62 

11.14 

10.54 

10.77 

10.74 

8.11 

6.21 

5.36 

5.03 

ao4 

26.2 

an 

-0.07 

•J 

6.01 

6.96 

a92 

11.16 

11.37 

10.14 

10.30 

8.23 

7.04 

4.34 

4.07 

7.72 

26.7 

ai3 

-0.41 

4.H4 

7.41 

9.C0 

1022 

10.25 

0.76 

9.i« 

7.83 

5.29 

3.M 

3.76 

7.23 

12.1 

7.52 

-0.29 

) 

4.13 

6.96 

9.85 

9.56 

10.6S 

10.33 

10.76 

7.14 

4.73 

3.32 

2.78 

7.04 

9.5 

7.42 

-0.88 

) 

3.40 

r>.36 

9.15 

9.99 

9.33 

9.48 

9.27 

7.36 

4.^9 

3.17 

2.73 

6.60 

2.7 

7.13 

-0.68 

+  0.27 


ä^  A.  Wolfer. 

Stellt  man  den  Jahresmitteln  der  Variation  die  zngehörigeo 
Relativzahlen  r  gegenüber,  so  ergibt  sich  ans  beiden  die  Yariatioiis- 
formel  fQr  Pawlowsk 

r  =  7'.021-^0',0415r 
±0.100-0.0022 

die  schon  oben  im  Texte  der  jährlichen  Yergleichung  der  Variationen 
und  Relativzahlen  zu  Grunde  gelegt  ist.  Die  letzte  Kolumne  der  vor- 
stehenden Tabelle  enthält  die  Differenzen  zwischen  den  beobachteten 
und  den  nach  der  Formel  berechneten  Variationen ;  wie  man  sieht, 
gestaltet  sich  die  Darstellung  für  die  ganze  Reihe  mit  wenigen 
Ausnahmen  sehr  befriedigend,  die  mittlere  Abweichung  zwischen 
Beobachtung  und  Formel  beträgt  nur  4-  0'.27  oder  7^«  der  Ge- 
samtschwankung der  Variation  in  dem  hier  behandelten  Zeit- 
raum. Bemerkenswert  ist  aber,  dass  auch  diese  Beobachtungsreihe 
wie  alle  andern  andauernde  Zeichenfolgen  in  den  Differenzen 
zwischen  Beobachtung  und  Formel  aufweist,  deren  zeitliche  Ver- 
teilung keinerlei  Beziehung  zum  Verlaufe  der  Sonnenthfitigkeit  er- 
kennen lässt  und  deren  Ursache  noch  aufzufinden  sein  wird. 


Prof.  Wolf  hat  in  den  Jahren  1877  und  1880  (Astron.  Mitt. 
Nr.  42  und  50)  zum  ersten  Mal  die  beiden  Tafeln  publiziert,  welche 
als  Hauptergebnis  der  damals  von  ihm  durchgeführten  Bearbeitung 
des  Gesamtmaterials  der  Sonnenfleckenstatistik  die  Monats-  und 
Jahresmittel  der  „beobachteten*  und  der  .ausgeglichenen"  Relativ- 
zahlen für  die  Zeit  von  1749 — 1876  enthielten.  Ebenso  findet 
man  in  Mitt.  Nr.  42  und  sodann  wieder  in  Nr.  56  die  Epochen 
der  Maxima  und  Minima  der  Fleckenhäufigkeit  von  1610  hinweg 
bis  auf  die  Gegenwart,  soweit  sie  Wolf  —  für  die  Zeit  nach 
1749  auf  Grund  der  ausgeglichenen  Kelativzahlen  —  für  jene  vor 
1749  durch  eingehende  Diskussion  der  vorhandenen,  mehr  oder 
weniger  lückenhaften  Angaben  hatte  feststellen  können.  Diese 
Tafeln  haben  den  meisten  Untersuchungen  über  den  Verlauf  des 
Fleckenphänomens  und  insbesondere  über  dessen  Beziehungen  zu 
anderweitigen    kosmischen    und    terrestrischen    Erscheinungen   zu 


Aäti-ono mische  Milleilungen.  l!2T 

Grunde  gelegen  und  sind  deshalb  vielfach,   zum  Teil  mit  Ergänz- 
UDgen  für  die  auf  1S76  folgenden  Jahre,  reproduziert  worden. ') 

Bei  Vergleichungen,  die  ich  kürzlich  zwischen  mehreren 
dieser  Tabellen  —  diejenigen  in  Mitt.  42  und  50  inbegriffen  — 
und  den  ursprünglichen,  auf  der  Zürcher  Sternwarte  im  Manus- 
kript aufbewahrten  detaillierten  Originalregistern  zu  machen  Ver- 
anlassung hatte,  stellten  sich  eine  Anzahl  Abweichungen  und 
namentlich  zahlreiche  Druckfehler  heraus,  so  dass  es,  in  Anbetracht 
des  vielfachen  Gebrauches,  der  gerade  in  jüngster  Zeit  wieder  von 
den  Tafeln  gemacht  wird,  am  Platze  schien,  eine  neue  berichtigte 
Ausgabe  zu  veranstalten.  Zugleich  habe  ich  die  Gelegenheit  be- 
nutzt, um  einiges  seit  1877  nachträglich  bekannt  gewordene  Be- 
obachtiingsmaterial  aus  älterer  Zeit  zu  bearbeiten,  in  die  Original- 
register einzureihen  und  die  Kelativzalilen  der  betroffenen  Jahre 
alsdann  neu  zu  berechnen.  Von  vereinzelten  Notizen  abgesehen, 
sind  es  in  der  Hauptsache  die  Beobachtungsreihen  von  KremsmUnster 
aus  den  Jahren  1802  —  30,  auf  welche  diese  Bemerkung  sich  be- 
sieht. Wolf  hat  sie  in  Mitt.  83  nach  den  ihm  damals  vou  Herrn 
Prof.  Schwab  in  KremsmUnster  übersandten  Auszügen  aus  den 
dortigen  Beobach tu ngstagebU ehern  in  der  üblichen  Form  publiziert, 
ist  aber  vor  seinem  Tode  nicht  mehr  dazu  gelangt,  sie  zu  ver- 
werten, obwohl  er  ihre  Wichtigkeit  %'oliauf  würdigte.  Sie  be- 
treffen den  kritischen  Zeitraum  im  Anfeng  des  19.  Jahrhunderts, 
für  den  trotz  mancher  schon  vorher  bekannten  Beobachtungen 
noch  vielfache  Lücken  offen  geblieben  waren,  die  Wolf  nur  durch 
Interpolationen  hatte  überbrücken  können.  Namentlich  die  erste, 
DerfHinger-Lettenniayer'sche  Reihe  aus  Kremsmünster,  die  von 
1802 — 24  reicht,  erweist  sich  hier  ganz  besonders  wertvoll,  während 
die  zweite,  Seh warzenbrunner' sehe,  auf  Jahre  fällt,  die  ohnehin 
jKhon  durch  die  Beobachtungen  von  Tevel,  Stark,  PastoriT  und 
Schwabe  fast  vollständig  besetzt  sind.  Einige  vereinzelte  vor- 
jAufige  Vergleichungen,  die  Wolf  damals,  als  er  in  den  Besitz 
dieser  Beobachtungen  gelangt  war,   zwischen   ihnen  und  den  vor- 
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handenen  korrespondierenden  von  Flaugergues,  Tevel,  Adams  etc. 
machte,  schienen  ihm  zu  zeigen,  dass  die  Reduktion  der  ensteren 
auf  die  von  ihm  gewählten  Normalien  etwelchen  Schwierigkeiten 
begegne  und  kaum  durch  einen  mittlem  Erfahrungsfaktor,  wie  es 
für  andere  Reihen  geschehen  war,  zu  bewerkstelligen  sein  werde. 
Er  sah  aus  diesem  Qrunde  damals  von  einer  sofortigen  Bearbeitung 
ab,  um  sie  bei  späterer  Gelegenheit  im  Zusammenhang  mit  andeni 
Neureduktionen  gleicher  Art  vorzunehmen,  wurde  aber  durch  seinen 
bald  nachher  erfolgten  Tod  an  der  Ausführung  verhindert.  Die 
von  ihm  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  stellen  sich  jedoch  e^ 
heblich  geringer  heraus,  sobald  man  alles  verfügbare  Alaterial  aus 
jener  Zeit  zur  Vergleichung  herbeizieht,  und  da  die  vollständige 
Neubearbeitung  der  gesamten  Fleckenstatistik  seit  1610  noch  eine 
Reihe  von  Jahren  anstehen  wird,  so  habe  ich  die  Beobachtungen 
von  Kremsmünster  schon  jetzt  bei  Gelegenheit  des  Neudruckes  der 
bisherigen  Relativzahlen-Tabellen  mitverwenden  zu  sollen  geglaubt 

Nach  den  Mitteilungen  von  Herrn  Prof.  Schwab  sind  die  Be- 
obachtungen von  1802 — 24  vermittelst  eines  SV«  füss.  Femrohres 
in  der  Art  gemacht  worden,  dass  der  Beobachter  eine  Skizze  des 
Sonnenbildes  anfertigte,  in  welche  er  vermutlich  nur  die  auf- 
fälligeren Fleckengruppon  einzeichnete.  Von  1825 — 30  kamen  drei 
verschiedene  Instrumente  zur  Verwendung,  nämlich  das  Fernrohr 
eines  Ueichenbach'schen  Bordakroises  mit  70-facher  Vergrösserung. 
später  auch  das  Fernrohr  eines  12-zölL  Theodoliten,  über  das 
nähere  Angaben  fehlen,  und  ein  4-füss.  Achromat  mit  55-facher  Ver- 
grösserung. Der  Floekenstand  wurde  teils  direkt  im  Fernrohr  ab- 
gezählt, teils  wie  früher  in  Skizzen  eingetragen,  die  den  von  Prof. 
Schwab  gegebenen  Zahlen  zu  Grunde  liegen.  Der  zeitweilige 
Wechsel  der  Beobachter  scheint,  wie  sich  herausstellt,  keinen 
merklichen  Unterschied  bedingt  zu  haben,  dagegen  sind  die 
Reduktionsfaktoren  sowohl  für  jedes  Instrument  als  auch  für  die 
beiden  Fälle,  wo  direkt  im  Fernrohr  gezählt  oder  aber  die  Flecken 
nur  in  Skizzen  eingetragen  wurden,  getrennt  berechnet. 

Hiefür  habe  ich  alle  Beobachtungsreihen  aus  den  Jahren 
1802 — 30,  in  denen  korrespondierende  Zählungen  mit  jenen  von 
Kremsmünster  zu  finden  waren,  herbeigezogen  und  jahrweise  zu- 
sammengestellt. Es  sind  dies  Beobachtungen  von  Flaugergues, 
Tevel,  Bode,  Adams,  Pastorff,  Arago,  Both  und  Schwabe.  Innerhalb 
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Jahres  wurden  für  alle  Kombinationen  von  Eremsmünster 
en  übrigen  Reihen  die  mittleren  Reduktionsfaktoren  abgeleitet 
äodann  durch  Multiplikation  mit  den  von  Wolf  angegebenen 
»ren  der  Vergleiehsreihen  diejenigen  ermittelt,  durch  welche 
eobachtungen  von  Kremsmünster  auf  Wolf  und  sein  Normal- 
iment  zu  reduzieren  sind.  Die  Vergleichung  dieser  Jahres- 
ren ergab  im  allgemeinen  sowohl  unter  den  aus  verschiedenen 
eichsreihen  innerhalb  desselben  Jahres  als  auch  unter  den 
verschiedenen  Jahren  abgeleiteten  Werten  eine  Ueberein- 
mng,  wie  sie  den  Umständen  nach  nur  irgend  erwartet  werden. 
;e.  Es  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Beobachtungen  von 
smünster  eine  grössere  Gleichartigkeit  besitzen,  als  ihnen  Wolf 
te  zuschreiben  zu  können  und  dass  die  Anwendung  mittlerer 
>ren  je  für  ein  und  dasselbe  Instrument  durchaus  gestattet 
eint.  Diese  Faktoren  k  sind  nachstehend  für  die  vier  Instru- 
3  zusammengestellt,,  daneben  ihre  extremen  Werte  aus  den 
hiedenen  Jahren,  sowie  die  Anzahl  der  zu  Grunde  liegenden 
leichungen. 
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Wie  zu  erwarten,  fallen  die  Faktoren  für  direkte  Beob- 
ngen  kleiner  aus  als  für  die  in  der  Skizze  vorgenommenen 
mgen,  d.  h.  die  direkte  Beobachtung  ergab  grössere  Flecken- 
n  als  die  Skizze,  in  welch  letztere,  wie  schon  bemerkt,  der 
achter  je  nur  die  grösseren  Flecke  aufnahm  und  manche  der 
eren  unbeachtet  Hess. 

Mit  Hülfe  der  Faktoren  k  habe  ich  nun  für  alle  Tage^ 
•isher  in  den  Wolfschen  Registern  fehlten  und  für  welche  die 
achtungen  von  Eremsmünster  eine  Angabe  des  Fleekenstandes 
Q,  die  betreffenden  Relativzahlen  berechnet  und  eingetragen, 
n  den  Tabellen  (vergl.  Astr.  Mitt.  Nr.  83)  mit  einfacher  „0* 
ebneten  Tage   wurden   wegen   der  von  Herrn   Prof.   Schwab 
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betonten  Unbestimmtheit,  welche  dieser  Bezeichnung  anhaftet, 
nicht  benutzt,  also  nicht  als  fieckenfreie  Tage  aufge£a8st  Es 
sind  Tage,  an  denen  die  Sonne  zwar  beobachtet  wurde,  aber 
der  Beobachter  nichts  über  den- Fleckenstand  notirte,  vermutlich 
weil  ihm  keine  grösseren  Fleckengruppen  auffielen,  ohne  dasB 
deshalb  die  Sonne  fleckenfrei  zu  sein  brauchte.  Die  Gesamtzahl 
der  verwendeten  Ersatztage  beläuft  sich  auf  370,  von  denen  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  auf  die  Jahre  1802 — 1808  fallen.  Die  durch 
sie  bewirkten  Modifikationen  in  der  Reihe  der  beobachteten  BelatiT- 
zahlen  sind  nicht  unbedeutend;  so  stellt  sich  das  Maximum  von 
1804/5  wesentlich  niedriger  heraus  als  es  bisher  angenonunen 
wurde,  und  auch  seine  Epoche  fallt  um  ein  volles  Jahr  später  als 
wie  sie  Wolf  seinerzeit  festgesetzt  hatte. 

Die  nachstehende,  derart  ergänzte  und  auch  sonst  in  ihrem 
ganzen  Umfange  mit  den  Originalregistern  neu  verglichene  und 
berichtigte  Tafel  I  der  „beobachteten  Uelativzahlen^  ist  bestimmt, 
alle  entsprechenden  frühern  zu  ersetzen.  Wie  schon  bei  ihrer 
ersten  Publikation  in  Mitt.  Nr.  50  ist  auch  hier  wieder  eine  Unte^ 
Scheidung  zwischen  den  Zahlen  je  nach  ihrer  Zuverlässigkeit  ge- 
macht worden.  Die  grössere  Schrift  bezeichnet  diejenigen  Monats- 
mittel, die  ausschliesslich  aus  wirklichen  Beobachtungen  von  solcher 
Anzahl  abgeleitet  sind,  dass  sie  durch  allfällig  später  noch  hinzu- 
kommende, bisher  unbekannte  Beobachtungsreihen  kaum  mehr 
eine  nennenswerte  Veränderung  erleiden  werden;  die  kleinere 
Schrift  wurde  dagegen  für  jene  Zahlen  gewählt,  die  zwar  ebenfalls 
noch  grossenteils  auf  Beobachtungen,  zum  Teil  aber  auch  auf 
interpolirten  Werten  beruhen  und  somit  durch  solche  Neuauf- 
findungen noch  etwas  abgeändert  werden  können,  wie  es  gerade 
bei  einem  grossen  Teil  der  Monats-  und  Jahresmittel  von  1802—30 
durch  die  Beobachtungen  von  Kremsmünster  geschehen  ist.  Immer- 
hin soll  dadurch  nur  die  etwas  geringere  Sicherheit,  aber  keines- 
wegs eine  Unzuvorlässigkeit  der  betreffenden  Zahlen  angedeutet 
werden ;  es  dürfte  sogar  bei  dieser  Unterscheidung  eher  zu  streng 
als  umgekehrt  verfahren  worden  sein,  indem  jedes  Monatsmittel, 
in  dem  neben  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Beobachtungswerten 
auch  nur  eine  einzige  interpolierte  Tageszahl  enthalten  ist,  der 
zweiten  Klasse  zugewiesen  wurde.  Die  fette  Schrift  endlich  hebt 
wie  früher  die  Maximal-  und  Minimalwerte  hervor. 
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Tab.  II,  die  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  doppelt,  einmal  von 
einmal  von  Herrn  Broger  berechnet  worden  ist,  enthält  die 
den  vorigen  abgeleiteten  „ausgeglichenen"  Relativzahlen.  Der 
:2k  dieser  Ausgleichung  liegt  wie  bekannt  darin,  den  mittleren 
auf  der  Fleckenhäufigkeit,  unabhängig  von  den  kurzperiodischen 
ndären  Schwankungen,  die  innerhalb  der  11-jährigen  Periode 
•eten,  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  zugleich  die  Fehler,  die 
«uf  unvollständigen  Beobachtungen  beruhenden  Relativzahlen 
anhaften,  einigermassen  zu  eliminieren.  Die  von  Wolf  hiefür 
Lgte  Methode  findet  sich  in  Mitt.  42  und  auch  einigen  der  oben 
Lhnten  Publikationen  auseinandergesetzt:  je  12  aufeinander- 
biide  Monatsmittel  der  beobachteten  Relativzahlen  werden  zu 
m  Mittel  zusammengefasst  und  aus  je  zwei  aufeinanderfolgenden 
är  Gesamtmittel  abermals  das  Mittel  gezogen,  welches  dann  für 
Mitte  des  mittleren  der  13  so  vereinigten  Monate  gilt,  z.  B. : 

t  (III  4  IV  +  V  +  VI  +  VII  +  VIII  +  IX  +  X  +  XI  +  XII  +  I  +  II)  = 

=  Wi  für  die  Epoche :  Anfang  IX 

a  (IV  +  V  +  VI  +  VII  +  VIII  +  IX  +  X  +  XI  -f  XII  f  I  +  II  +  IIIj  = 

=  m^   für  die  Epoche :    Anfang  X 

V2  (w,  -f  mj)  =  m      ,      ,        ,  Mitte  IX. 

Das  Verfahren  ist  demjenigen  analog,  durch  welches  Wolf  sich 
der  jährlichen  Periode  in  den  von  ihm  behandelten  Deklinations- 
ationen  unabhängig  machte,   wenn  er  ihren  Parallelismus  mit 
Sonnenfleckenhäufigkeit  untersuchte.   Eine  solche  jährliche  Pe- 
e    tritt  beim  Sonnenflecken phänomen   allerdings  nicht  auf;  in- 
;en    lag    Wolf    an    einer    gleichmässigen    Behandlung    beider 
3heinungen,  und  da  die  sekundären  Schwankungen  des  Flecken- 
domens   in  Perioden   stattfinden,   die  durchweg  kleiner  als  ein 
r   sind    und    im    übrigen   ziemlich    unregelmässigen   Charakter 
3n,   so   ist   der  Erfolg   des    Ausgleichungsprozesses    auch    hier 
allgemeinen   ein   genügender.     Untersuchungen    über   säkulare 
änderungen  und  Perioden  höherer  Ordnung  des  Phänomens  wird 
also  mit  Vorteil  die  Zahlen  der  Tab.  II  statt  der  direkt  beob- 
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73.4 

73,9 

75.3 

76,3 

77,0 

70.0 

93 

78  0 

79.7 

81,5 

89  5 

83.8 

84.3 

85.3 

86.1 

86.0 

85,2 

85.6 

86.7 

§S.1 

94 

81.»   86.2 

83,2 

'82.5 

81,6 

79.4 

77.2 

75.Ö 

75.3 

75.4 

73.8 

71,3 

79.1 

95 

67-7   65.2 

64,8 

64,2 

63.5 

6.3.5 

62.5 

60,7 

59.9 

58.2 

55.1 

53.5 

61,5 

96 

51.5 

49.8 

48.0 

46.5 

44.5 

43.0 

42.3 

41.6|  39.5 

88.0 

37.1 

35.2 

43.1 

97 

32.9 

320 

31,2 

30,1 

28.3 

26-6 

25.8 

35.7(  26.3 

26.0 

25,6 

26.3 

28.1 

98 

26.0 

25.6 

25.4 

25.7 

27.5 

27.6 

36.3 

24.7 

22.7 

21,9 

21.1 

20.3 

24.6 

99 

20.4 

19.4 

17.1 

15.1 

13.2 

12,2 

11.7 

11,5 

11.2 

10.9 

11.3 

11.3 

13.8 

1800 

10.7 

lO.S 

10.6 

10.6 

10.4 

9.9 

9.1 

8,3 

7.6 

6.8 

5.9 

5.4 

8.8 

|o, 

4.8 

4.4 

3.9 

3.2 

2.8 

2.8 

■ 

. 

Die    nun  folgende   Tab.  III  der  Maximums-  und  Minir 

uums-               ^H 

epochen  beruht  auf  der  Tab.  II  und  giebt  somit  die  Wondep 

unkte                ^H 

des  mittleren  Verlaufes   des  FleekeDphänoniens   ohne   Büc 

ksiclit             ^* 

«nf  seine   sekundären   kurzperiodischen   Variationen.     Sie   e 

ntbält 

gegenüber  derjenigen,  die  Wolf  im  Jahre  1882  (Mitt.  56)  publL 

eierte, 

nur  eine  wirkliche  Abänderung,  nämlich  die  Verlegung  des 

Maxi- 

»luiDS  von  1804.2  auf  1805.2,  die  durch  die  neu  hinzu  gekom 
i 

jienen 
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A.  Wolf  er. 


Beobachtungen  von  Kremsmttnster  bewirkt  worden  ist.  Alle  üb- 
rigen Abweichungen,  durch  welche  die  anderweitig  pablizierten  Re- 
produktionen dieser  Tafel  von  der  hier  gegebenen  sich  unterscheiden, 
haben  ihren  Grund  in  Druckfehlern. 

Epochen  der  SonnenfleekeB-Xaxtma  an4  «Mlnlna.        Tab.  IIL 


Minima 

Gewicht 

Maxima 

Gewicht 

Iß  10.8 

5         ' 

1615.5 

2 

1G19.0 

1 

1626.0 

5 

1634.0 

2 

1639.5 

2 

1645.0 

0 

1649.0 

1 

1655.0 

1 

1660.0 

1 

1666.0 

0 

1675.0 

2 

1679.5 

2 

1685.0 

2 

1689.5 

2 

1693.0 

1 

1698.0 

1 

1705  5 

4 

1712.0 

3         1 

1718.2 

;     6 

1723.5 

2 

1727  5 

4 

1731.0 

2 

1788.7 

i           2 

1745.0 

2 

1750.3 

:       7 

1755.2 

9 

1761.5 

7 

1766.5 

0 

1769.7 

8 

1775.5 

7 

1778.4 

1            5 

17S4.7 

4 

1788.1 

!           4 

1798.3 

9 

1805.2 

0 

1810.6 

S 

'       1816.4 

1 

8 

1823.3 

10 

1829.9 

10 

1833.9 

10 

1837.2 

1           10 

1843.5 

10 

!       1848.1 

10 

1856.0 

'                                                      1 

10 

1860.1 

10 

1867.2 

■            10           ; 

1870.6 

10 

1 

1878.9 

10               ; 

1883.9 

10 

1889.6 

10 

1S94.1 

10 

Den  einzelnen  Epochen  sind  Gewichte  beigeschrieben,  nach 
denen  sich  ihre  Zuverlässigkeit  und  also  ihre  Brauchbarkeit  für 
bestimmte  Zwecke  einigermassen  wird  beurteilen  lassen.  Die  Epochen 
seit  Mitte  der  Zwanzigerjahre  des  19.  Jahrhunderts,  nämlich  seit 
der  Zeit  wo  Schwabe  seine  Aufzeichnungen  begann,  beruhen  Jahr 
für  Jahr  auf  beinahe  lückenlosen  täglichen  Beobachtungen  und  haben 
alle  dasselbe  Maximalgewicht  10  erhalten;  es  entspricht  diesem 
eine  Unsicherheit  der  Epoche  von  wenigen  Monaten,  die  in  der 
Hauptsache  nur  durch  die  Verschiedenheit  dos  mittleren  vom  wahren 


nische  MiHcilmi^ten. 
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^erlaufe  der  Fleckenkurve,  also  durcli  die  sekundären  Schwan- 
:ungeii  des  Phänomens  bedingt  ist.  Für  alle  frühern  Epochen, 
deren  Unsicherheit  infolge  dea  unzureichenden  Beobachtungs- 
laterials  in  einzelnen  Fällen  wohl  auf  ein  Jahr  ansteigen  mag, 
Lud  in  den  Originalregistem  nochmals  alle  Angaben,  die  jenen 
jeweilen  zu  Grunde  liegen,  auf  ihre  Vollständigkeit  und  Zuver- 
Jässigkeit  geprüft  und  verglichen,  und  darnach  die  Gewichte  so  gut 
.als  möglich  abzuschätzen  gesucht  worden ;  mehr  als  eine  solche 
Abschätzung  wollen  diese  Gewichte  nicht  bedeuten. 

Endlich  habe  ich  aus  den  obigen  Epochen  unter  Berücksich- 
tigung ihrer  Gewichte  die  mittlere  Länge  der  Hauptperiode,  sowie 
^e  Epochen  des  Normalminimums  und  Normalmaximuma  neu  be- 
rechnet, in  derselben  Weise  wie  es  s.  Z.  von  Wolf  und  Spürer '), 
'später  von  mir"),  und  kürzlich  in  etwas  modifizierter  Form  von 
J*rof.  Newcomb*)  geschehen  ist.  Bezeichnet  E,  irgend  eine  Maximume- 
■oder  Minimumsepoche,  £,  eine  gleichartige  Ausgangs-  (Normal-) 
£poche,  P  die  mittlere  Periodenlänge,  i  die  zwischen  E^  und 
Ei  enthaltene  Anzahl  Perioden,  so  besteht  bei  Annahme  konstanter 
Periodenlänge  für  jede  Epoche  Et  die  Bedingung; 

E,^  E,->riP 
oder  wenn  E^  und  P'  Näherungswerte,    yJ  E,  und  JP  deren  un- 
bekannte Verbesserungen  sind 


E,—  E,'—iF  =  ^E^ 


iJP. 


Die  Gesamtheit  dieser  Gleichungen,  für  Maximum  und  Minimum 
je  getrennt  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  behandelt, 
liefert  J  E  und  J  P,  also  E„  und  P.  Die  Resultate  dieser  Ausgleichung 
sind  die  folgenden : 

Mittlore  Epoche  des  Minimums 

,  -  n     Maximums 

Periodenlänge  aus  den  Minima 

.,        .     Maxima 

„  im  Mittel 

Mittleres  Intervall  von  Minimum  zum  Maximum      5M6 

„  ,  „    Maximum     ,     Minimum      5.96 

')  Hemorie  «fella  soc.  degli  speltrosc.  ital.  Vol.  X. 

')  Meleorolog.  Zeitachrift.  Jabi'g.  ISHi. 

')  S.  Newcorab,  on  the  period  of  Ihe  Solar  sjiols.  AsU-upliya.  Journ.  Vol.  XIH. 


1744.21  ±0«.30 
1749.37  ±0.43 
11M41  ±0'.036    Gew.  2. 

ll.nSl    ±0.053         ,      1. 
11.124   ±0.030 
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A.  Wolfer. 


Die  Zahlen  weichen  von  den  frühem  von  Wolf  und  mir  nur 
unwesentlich  ab,  und  die  Periodenlänge  stimmt  fast  genau  mit  der 
von  Prof.  Newcomb  gefundenen  überein,  obschon  die  seiner  Rech- 
nung zu  Grunde  gelegten  Epochen  an  mehreren  Stellen  von  den 
hier  benutzten  verschieden  sind. 

Die  nachstehende  Tab.  IV  giebt  die  Vergleichung  der  an- 
genommenen Epochen  Ei  und  der  aus  den  £*«  und  der  Periodenlänge 
berechneten  Epochen  AV,  zu  deren  weiterer  Diskussion  eine  gegen- 
wärtig in  Arbeit  begriffene,  aber  noch  nicht  abgeschlossene  ünte^ 
suchung  Gelegenheit  bieten  wird. 


Tab 

.  IV. 

1       _ ,        ,     —  ___ 

1 

~     E 

beob. 

Min 
(jiew. 

ima 
E' 

berech. 

E     E' 

Maxima 

E 

1        beob. 

Gew. 

E' 

berech. 

E-F 

1610.8 

1 

5 

1610.5 

+0».3 

1615.5 

2 

1616.3 

-0».8 

1619.0 

1 

1621.7 

-2.7 

1626.0 

5 

1627.4 

.    -1.4 

!      1634.0 

2 

1632.8 

4-1.2  : 

1639.5 

2 

1638.5 

^1.0 

1645.0 

5 

1644.0 

-tl.O 

1649.0 

1 

1649.6 

-    -0.6 

1      1655.0 

1 

1655.1 

-0.1 

1660.0 

1 

1660.6 

:     -0.6 

:      1666.0 

2 

1666.2 

-0.2 

1 

1675.0 

2 

1671.7 

4-3.3 

j      1679.5 

2 

1677.4 

4-2.1     1 

1685.0 

0 

1682.8 

;    .2.2 

'      1689.5 

2 

1688.5 

^1.0   i 

1693.0 

1 

16939 

-O.O 

1608.0 

i 

1 

1609.7 

-1.7 

1705.5 

4 

1705.0 

-^0.5 

1712.0 

3 

1710.8 

4-1.2    ' 

'      1718.2 

0 

1710.1 

+2.1 

;      1723.5 

2 

1721.9 

4-1.6 

t 

1727.5 

4 

1727.2 

-0.3 

1      1734.0 

2 

1733.1 

4-0.9 

1738.7 

2 

1738.3 

-0.4 

'      1745.0 

2 

1744.2 

4-0.8    : 

1750.3 

7 

1749.4 

--09 

1755.2 

9 

1755.4 

-0.2 

1761.5 

1760.5 

'    -^1.0 

;      1766.5 

1 

5 

1766.5 

0.0    , 

,      1769,7 

8 

1771.6 

-1.0 

■      1775.5 

r^ 
4 

1777.0 

-2.1 

1778.4 

5 

1782.6 

-4.2 

.      1784.7 

4 

1788.8 

-4.1    ' 

1788.1 

4 

1793.7 

-5.6 

1708.3 

0 

1799.9 

-1.6 

1805.2 

1 

5 

1804.8 

-0.4 

1810.6 

8 

1811.1 

-0.5 

1816.4 

8 

1815.9 

^0.5 

1823.3 

10 

1822.2 

rl.l      1 

1829.9 

10 

1827.0 

4-2.9 

1833.9 

10 

lt!33.3 

-rO.6 

1837.2 

10 

1838.1 

-0.0 

1843.5 

10 

1844-5 

-1.0 

1848.1 

10 

1849.2 

-l.l 

1856.0 

10 

1855.6 

-*.04 

1860.1 

10 

1860.3 

-0.2 

1867.2 

10 

1866.8 

4-0.4  ; 

1870.6 

10 

1871.4 

-0.8 

1878.9 

10 

1877.9 

-rl.O 

1883.9 

10 

1882.5 

4-1.4 

1889.6 

10 

1889.1 

4-0.5 

1894.1 

10 

1893.6 

40.5 

Arbeiten  aus  dem  botanisclieii  Museum  des  eidg.  Polytechnikums 

funler  Leitung  von  Prof.  C.  Schnllerj. 

IX>  Eotauische  Beisestudien 
auf  einer  Frühlingsfahrt  durch  Korsika. 

Von 
H.  Rikli. 

Hiezu  Tafel  VII— XXI. 


Die  Gebirgsnatur  und  die  wenig  vorgeschrittene  Urbarmachung 
und  Bebauung  des  Bodens  lassen  Korsika,  wie  kaum  ein  anderes 
Gebiet  des  westlichen  Mittelmeerbeckens,  geeignet  erscheinen, 
durch  alle  Kegionen,  vom  Meeresspiegel  bis  zu  alpinen  Höhen, 
mediterrane  Vegetationsverhältnisse  noch  in  relativer  Ursprüng- 
Uchkeit  kennen  zu  lernen.  Das  war  auch  der  Zweck  unserer 
Friihlingsfahrt  nach  der  herrlichen  Insel.  Das  Studium  der  Mac- 
ehien,  die  majestätischen  Gebirgswälder,  und  der  starke  Ende- 
mismus  dieser  insulai'en  Flora  bildeten  den  Ausgangspunkt  unserer 
Beobachtungen ;  doch  bald  sahen  wir  uns  veranlasst,  unsere  Aufgabe 
■weiter  zu  fassen.  Der  (Iberaus  komplizierte  topographische  Aufbau, 
die  Verkehrsverhältnisse,  die  Kulturen  und  die  natürlichen  pflanz- 
lichen Formationen,  einige  eigentümliche  Haustierformen,  Sitten 
und  Gebräuche  der  Bevölkerung  lieferten  uns  so  viel  neue,  inter- 
essante Gesichtspunkte  und  so  viel  eigenartige  Züge,  dass  wir  in 
Unseren  täglichen  Aufzeichnungen  bald  auch  diese  Vorhältnisse  in 
eingehender  Weise  berücksichtigten. 

Dieses  Tagebuch,  sowie  das  Manuskript  einer  im  Jahre  1889 
'on  Dr.  W,  Bernoulli  ausgeführten  Reise  nach  der  Insel,  das  mir 
lA  freundlichster  Weise  vom  Verfasser  zur  Verfügung  gestellt 
*urde  und  zahlreiche  ethnographische  und  naturhistorische  Samm- 
'ungsobjekte  und  Bilder,  bildeten  den  Grundstock  dieser  Arbeit. 
IJen  grossten  Teil  der  getrockneten  Fflanzensammlung,  über  1000 
Spannbögen,    übergaben   wir   dem    botanischen   Museum   des   eidg. 
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Polytechnikums  in  Zürich,  einer  Sammlang,  der  seiner  ZA 
die  korsischen   Pflanzen  von  TT.  A.  v.  Salis  einverieibt 
sind.    So  reichhaltig  die  Literatur  über   die  Ctescfaichte  ia 
ist,  so  dürftig  sind  dagegen  Publikationen  über  ihren  Ante 
über  ihren  landschaftlichen  und  floristischen  Charakter.   Die 
dieser  Hinsicht  bekannt  gewordene  Literatur  ist  an  andenr 
zusammengestellt. 

Begünstigt  wurde  unsere  Reise  sowohl  dorch  die 
Witterungsverhältnisse,  wie  auch  durch  zahlreiche  wertvolb 
pfehlungen,   von  denen  wir  besonders  zwei  hervorheben 
Der  gütigen  Vermittelung   der  schweizerischen  GesandtBcikil 
Paris    verdankten    wir    ein   Empfehlungsschreiben    von 
Delcasse  an  die  Forstbeamten  der  Insel  und  Herr  Eonsnl  An 
in  Marseille  überraschte  uns  durch  einen  ganzen  Stoss  von 
an  verschiedene  Professoren  und  Kaufleute  in  Bastia  und  Ajicci 
sowie  an  die  Agenten  von  Fraissinet  &  Cie.,  der  Dampfi 
Schaft,  die  hauptsächlich  den  Verkehr  von  Korsika  mit  dem 
tinent  vermittelt.     Diese  Empfehlungen  verschafften  uns  m 
fache,   werrtvolle   Aufschlüsse.     Vor  allem  aber  sei  es  mir 
gestattet,  meiner  beiden,   überaus  liebenswürdigen,   natorwisBa- 
schaftlich  gebildeten  Reisebegleiter  zu  gedenken.    PrivatdozentH^ 
G.  Senn  in  Basel  hat  in  verdankenswerter  Weise   meine  Stofiül^ 
durch  photographische  Aufnahmen   ergänzt.     Oegen    160  wddfl^ 
lungene,  stereoskopische  Städte-  und  Vegetatdonsbilder,  Landsdirf- 
ten  und  Volkstypen  waren  das  Resultat  seiner  Bemühungen,  ei* 
kleine   Auswahl    derselben   hat   in   diesen   Reisestudien   AufnahtM 
gefunden.    Als  Dr.  Senn  anfangs  Mai  sich  genötigt  sah,  die  Ha»- 
reise   anzutreten,   fand   ich   in   Herrn  Dr.  Kügler,  Oberstabsaitt 
I.  Klasse  a.  U.  der  deutschen  Kriegsmarine,   einem   sehr  unterhal- 
tenden, weitgereisten  Manne,   der  für  alles  ein   offenes,  verstlnd- 
nisvolles  Auge  besass  und  dessen  gründliche  botanische  Kenntius»^ 
mir  sehr  zu  statten  kamen,  einen  angenehmen  Ersatz.    Mit  grosser 
Befriedigung  gedenke  ich  noch  der  mannigfachen  Anregungen,  die 
sich  aus  dem  Gedankenaustausch  über  die  täglich  gemachten  Be- 
obachtungen  mit   meinen   beiden   Reisebegleitern  ergaben.     Ihoen 
und  allen  denen,  die  mich  bei  der  Ausarbeitung  dieser  Reisestudien 
in  irgend  einer  Weise  unterstützt  haben,  möchte  ich  auch  an  die8er 
Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  aussprechen. 


Bolanische  Keisesludien  auf  einer  Frfllilin|jsfahi-t  durch  Korsika. 

unter  diesen  glücklichen  Vorbedingungen  war  es  mir  ver- 
lngSnnt,  in  vollen  Zügen  südliche  Landschafts-  und  Vegetationsbilder 
ir  aufzDTiehnien,  eigenartige  Besiedelungsverhältnisse  und 
1  Städteanlagen  und  vor  allem  ein  Volk  kennen  zu  lernen,  das  in 
I  aeiner  insularen  Abgeschiedenheit  sich  noch  manchen  Zug  primi- 
[  tever  Gesittung  erhalten  hat. 

Möge  diese  Schilderung  von  Korsika  den  einen  oder  anderen 
I  Leser  veranlassen,  den  Wanderstab  zu  ergreifen  und  die  eigen- 
j  artige,  obwohl  nicht  ferne,  so  doch  immer  noch  viel  zu  wenig  be- 
I  kannte  Insel  selbst  zu  bereisen,  und  müge  dann  diese  Abhandlung 
I  dem  Natur-  und  besonders  dem  Fflanzenfi'eund  auf  seinen  Fahrten 
[zcm  berufenen  Ratgeber  werden.  Der  Zweck  dieser  Studien  wäre 
[  damit  erreicht.     Glückauf  zur  Reise! 


Zürich,  im  September  1902. 


M.  Rikli. 


Einleitung. 

Als  Schreiber  dieser  Zeilen  im  April  1897  zum  ersten  Mal 
einige  Tage  Elba  bereiste,  da  besuchten  wir  auch  das  abgelegene 
Westende  dieser  kleinen  Insel.  In  einer  Felsennische  legte  sich 
hier  unser  Führer  nieder,  warf  mit  wirklich  italienischer  Grazie 
den  wallenden  Mantel  um  sieh,  schaute  über  das  weite  Meer  nach 
Westen  und  sagte:  .Während  seiner  kurzen  Gefangenschaft  auf 
Elba  besuchte  Napoleon  oft  diese  Stelle,  um  von  hier  aus  nach 
Korsika,  seiner  Heimatinsel,  auBZublicken".  Und  wirklich,  im  fer- 
nen Westen  war,  wie  eine  Erscheinung  aus  einer  anderen  Welt, 
ein  gewaltiges,  noch  schneebedet'ktes  Hochgebirge  sichtbar.  Scharf 
hoben  sich  die  schönen  Bergformen  %om  dunkelblauen  Firmament 
ab,  indessen  die  Küstengebiete  der  Insel,  in  Dunst  und  Nebel  ge- 
hüllt, mit  dem  Meeresspiegel  verflossen.  Beim  Anblick  dicBes  herr- 
lichen Panoramas  erwachte  in  mir  der  bestimmte  Wunsch,  die»« 
geheimnisvolle  Insel  bald  aus  eigener  Anschauung  näher  kennen 
zu  lernen. 

Bereits  im  April  und  Mai  1900,  früher  als  ich  damal«  hoffen 
durfte,  war  es  mir  vergönnt,  Korsika  kreuz  und  quer  zu  durcli- 
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I.  Topographischer  Anf  bau  und  Kfistengliederung. 

Sievers  gibt  den  Flächeninhalt   der  Insel  auf  8862  km^  an, 

j  entspricht  ungefähr  einem  Gebiet,  so  gross  wie   die  Kantone 

aubünden,  Uri  und  Glarus  zusammengenommen.*)  Die  Entfernung 

p  Nord-  von  der  Siidspitze   beträgt    183  km,   d.  h.  denken   wir 

8  am   Nordende   der  Insel,   am  Cap   Corse  Basel  gelegen,   so 

3rde  in   der  Gegend  von  Bonifacio   Bellinzona  zu  suchen  sein. 

ie    Graubünden,    so    ist   auch    Korsika   durchaus   Gebirgsland. 

.n  zentrales  Hochgebirge,  das  im  Monte  Rotondo  mit  2625  m 

idim   Monte   Cinto  sogar   mit  5710  m  gipfelt,   durchzieht   die 

«el  annähernd  von  Norden   nach  Süden.     Zahlreiche  Gräte   und 

Ipfel  erheben  sich  über  2000  m.    Ende  April  war  diese  zentrale 

ette  noch  bis  1200  m  mit  Schnee  bedeckt,  und  am  21.  Mai  trafen 

ir  bei  einer  Exkursion  vom  Vizzavona-Pass  nach  Ghisoni,  an 

ir  oberen  Grenze  des  Buchenwaldes,   bei  ca.  1800  m,   noch  ver- 

izelte  grosse  Schneemassen.     Im  eigentlichen  Hochgebirge  selbst 

ig  die  Schneeschmelze,  besonders  in  Nord-Lage,  wohl  erst  in  der 

»^eiten  Hälfte  Juli   oder  selbst  Anfangs  August   erfolgen ;  ja  in 

izelnen  Rinnsalon  wird  sich  gelegentlich  etwas  Lawinenschriee  das 

nze  Jahr  zu  halten  vermögen. 

Von  dieser  zentralen  Kette  aus  verlaufen  nun  eine  grosse  Zahl 
ter  sich  mehr  oder  weniger  paralleler  Seitenketten  nach  Südwest 
i  zur  Küste,  wo  sie  vielfach  in  malerischen,  von  der  wilden 
andung  stets  umtosten  Kaps  endigen.  Als  Währzeichen  Kor- 
:as  und  gleichzeitig  als  Zeugen  einer  längst  vergangenen  Zeit 
noch  heute  fast  jeder  dieser  Felsenvorsprünge  mit  einem  mehr 
er  weniger  zerfallenen  genuesischen  Wachtturm  gekrönt.  (Tafel 
[I,  Fig.  1.)  Am  Cap  Corse  sahen  wir  bei  Morsiglia,  auf  dem 
)1  de  la  Serra  (361  m)  drei  solcher  Türme  beieinander  stehen, 
e  hatten  wohl  einige  Zeit  als  Windmühlen  (mit  Segeln)  gedient, 
tzt  ist  auch  diese  Mission  vorbei,  aber  die  verwitterten  riesigen 

*)  =  8952  km*. 

Vierteljahrschrlft  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLVII.     1902.  17 
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Holzarme  ragen  noch  gespensterhaft  in  die  Luft  hinaus  und  geben 
80  Veranlassung  zu  einem  höchst  originellen  Landschaftsbild. 

Zwischen  diesen  vorspringenden  Kaps  greifen  tiefeinschneidende 
Buchten  weit  ins  Land  hinein.  So  ist  die  Westküste  eine  öberaas 
reich  gegliederte  Steilküste  von  hervorragend  landschaftlicher  Schön- 
heit, eine  Riasküste,  die  an  einzelnen  Stellen,  wie  z.  B.  im  Hafen 
von  Bonifacio,  geradezu  Fjordcharakter  annimmt. 

Diese  Bucht  von  Bonifacio  (Tafel  VIII,  Fig.  3)  ist  ein  Graben- 
bruch. In  genau  West-Ost-Richtung  erstreckt  sich  derselbe  nahezu 
2  km  weit  ins  Land  hinein  und  lässt  sich  als  Depressionsstreifen 
bis  zum  Golf  von  Sta.  Manz  averfolgen.  Dieser  vortreffliche,  natür- 
liche Hafen,  der  sogar  bei  hochbewegter  See  nahezu  spiegelglatt 
ist,  hat  nur  eine  Breite  von  150 — 200  m,  aber  selbst  im  hinteren 
Teil  noch  eine  Tiefe  von  10  m,  so  dass  sogar  grössere  Dampfer 
direkt  zu  landen  vermögen.  Vierzig  bis  sechzig  Meter .  fallen  zu 
beiden  Seiten  die  beinahe  horizontalen,  in  eigentümlicher  Zickzack- 
linie erodierten  Schichten  eines  tertiären,  sandigen,  blendend-weis- 
sen  Kalksteins  in  die  tiefblaue  Flut  —  ein  herrliches  Bild,  das  noch 
durch  die  eigentümliche  Lage  und  durch  die  Bauweise  der  an 
eine  afrikanische  Kasbah  erinnernden  Felsenfeste  Bonifacio  er- 
höht wird.  (Tafel  VIII,  Fig.  2.) 

Von  den  Seitenketten  des  zentralen  Gebirgsgrates  entspringen 
selbst  wieder  weitere  Verzweigungen,  die  nach  den  Haupttälem 
coulisscnartig  auslaufen,  so  dass  es  oft  stundenlangen,  anstrengend- 
sten Marsches  bedarf,  um  Wegstrecken  zurückzulegen,  die  in  Luft- 
linie kaum  1 — 2  km  von  einander  entfernt  sind.  Geradezu  gross- 
artig ist  in  dieser  Hinsicht  die  Spelunca  bei  Evisa.  (Tafel  IX. 
Fig.  4).  Ein  ganz  ähnlich  fesselnder  Blick  öflfnet  sich  oberhalb 
Bocognano  talauswärts  bis  zum  Meer.  Coulisscnartig  schieben 
sich  auch  hier  die  einzelnen  Nobenketten  in  das  Gravonatal  vor, 
unendlich  erscheint  diese  Perspektive,  denn  immer  wieder  treten 
neue  Querriegel  auf.  So  wird  das  ganze  Tal  in  eine  Reihe  mehr 
oder  weniger  abgeschlossener  Becken  zergliedert.  Dieser  Aufbau 
mahnt  unwillkürlich  an  die  von  Christ  in  seiner  so  anschaulichen 
Weise  geschilderten  kanarischen  Barrancos. 

Wohl  viorFünftel  der  ganzen  Insel  zeigen  diesen  topographischen 
Aufbau.  Er  macht  uns  verständlich,  dass  die  Korsen  Jahrhunderte 
lang  ihre  Freiheit  zu  behauj)ten  vermochten,  und  jeweilen  nur  die 
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tenstriche  dem  fremden  Eroberer  zufielen;   er  erklärt  uns  die 
Fach   altertümlichen  Sitten   und  Gebräuche,   die  sich  noch  bis 

die  heutige  Zeit  auf  der  Insel  erhalten  haben,  und  er  ist  auch 

Ursache  der  überaus  schwierigen  Verkehrsverhältnisse.  Das 
L  erne  Verkehrsmittel,  die  Eisenbahn,  hat  erst  eine  Gesamtlänge 

297  km.  Die  Stammlinie,  eine  Schmalspurbahn,  die  wie  alles 
"Korsika  einen  eigentümlich  zierlichen  Mignoncharakter  trägt, 
3iindet  mit  158  km  das  Handelszentrum  Bastia  mit  der  poli- 
len  Metropole  Ajaccio  und  durchquert  bei  Vizzavona  das 
ligebirge  in  einem  nahezu  4  km  langen  Tunnel  (1889  durch- 
9gen).  Diese  Bahn  ist  vorzüglich  angelegt  und  hat  einen  sehr 
iden  Unterbau ;  es  ist  eine  wirkliche  Kunstbaute  mit  vielen  kühnen 
^ken,  massiv  angelegten  Brustwehren,  Dämmen,  Schutzgallerien 
^n  Steinschläge,  Tunnels  etc.  Von  Nordosten  kommend  benützt 
lahnlinie  zunächst  das  Tal  des  Golo,  des  grössten  Flusses  der  • 
^1  und  von  Corte  an  dasjenige  des  Vecchio,  seines  wichtigsten 
ienflusses;  jenseits  der  zentralen  Wasserscheide  erreicht  sie 
ch  das  lange  Gravonatal  den  Winterkurort  Ajaccio.  Das 
ere  Golotal  erinnert  vielfach  an  den  Durchbruch  der  Birs  durch 
i  Jura.  In  zahlreichen  Windungen  zieht  sich  der  Fluss  durch 
\  meist  enge,  zeitweise  beckenartig  sich  erweiternde,  waldige  Tal ; 
zelne  Bahnstrecken,  wie  besonders  diejenige  zwischen  Venaco 
1  Vivario-Tattone,  sind  gewissermassen  eine  Gotthardbahn 
verkleinerter  Auflage.    In  mächtigen  Schlingen  klimmt  der  Zug 

steilen  Bergabhang  empor,  um  die  bedeutende  NiveaudiflFerenz 
1  Meeresspiegel  bis  über  900  m,  am  Eingang  des  Tunnels  von 
zzavona  zu  überwinden.  Von  dieser  Hauptlinie  zweigen  noch 
n  Nebenbahnen  ab,  die  eine  längs  der  flachen,  fruchtbaren  Ost- 
te  bis  in  die  Gegend  von  Ghissonaccia  (65  km);  die  andere 
die  Balagna,  nach  Calvi  (74  km)  an  der  Nordküste.  Im 
izen  übrigen  Teil  der  Insel  gibt  es  nur  ein  einziges  Verkehrs- 
tel,  ein  ausgedehntes,  vorzüglich  angelegtes  und  unterhaltenes 
assennetz,  in  der  Hauptsache  ein  Werk  des  zweiten  Kaiser- 
jhs.  Es  sind  zum  Teil  wahre  Luxusstrassen,  öfters  mit  einer 
itinuierlichen  Reihe  mächtiger ,  zugehauener  Granitblöcke  als 
idsteine  (Piana)  eingefasst.  Der  vorzügliche  Zustand  dieser 
assen  ist  dem  ausgezeichneten,  krystallinischen  Beschotterungs- 
terial  zu  verdanken,  aber  trotzdem  muss  derselbe  aufi^allen,  be- 
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ten  und  ziehen  äich  ins  Gebirge  zurück;  aber  längs  den  Flusstälern 
steigt  besonders  im  August  die  ßebei-schwangere  Luft  weit  ins  Ge- 
birge hinein,  Bei-üchtigt  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Station  Ponte- 
«Ua-Leccia,  an  der  Bahnlinie  von  Bastia  nach  Corte.  Eine 
Kompagnie  Infanterie,  welche  einst  an  diesem  Ort  die  Nacht  zu- 
gebracht hatte,  erkrankte  bis  auf  den  letzten  Mann  so  heftig,  dass 
■die  Truppe  nicht  mehr  marschfahig  war.  Der  Ort  liegt  hei  200  m 
schon  in  einein  Hochtal,  lings  von  Bergen  umgeben,  und  in  dessen 
Umgebung  ist  auch  kein  Sumpfland  zu  sehen. 

Gagen  die  Malaria  werden  jetzt  in  den  Niederungen,  längs 
den  Kanälen,  um  jedes  Haus,  an  jeder  Bahnstation,  die  australi- 
schen Fieberbäume  (Eucalypten)  angepflanzt.  Wir  sahen  sogar 
wiederholt  eigentliche  kleine  Wäldchen  dieses  Baumes,  so  im  Hinter- 
gründe des  Golfes  von  Porto  und  bei  l'Ile  Rousso,  auch  als 
Älleebaum  wird  der  Eucalyptus  gelegentlieh  getroffen,  es  sei  nur 
an  die  prftehtige  Eucalyptusallee  des  Canipo  dell"  Oro  bei  Ajaccio 
erinnert.  Wegen  seines  schnellen  Wachstums  wird  der  Fieberbaum 
wohl  auch  bis  weit  ins  Gebirge  als  Zierbaum  angepflanzt.  Der 
ausgewachsene  Eucalyptus  wird  in  Korsika  noch  20  —  30  m  hoch; 
die  Bäume,  von  durchaus  eigenartiger  Erscheinung,  ragen  meist 
weit  über  ihre  Umgebung  empor.  Die  Krone  älterer  Exemplare 
ist  oft  in  einzelne  Büsche  aufgeUlst.  Die  graue  Rinde  wird  wie 
bei  unseren  Platanen  abgeschält,  aber  nicht  in  einzelnen  Platten, 
sondern  in  langen  schmalen  Längsstreifen,  die  meist  noch  längere 
Zeit  zwischen  dem  Astwerk  bizarr  herabhängen:  darunter  erscheint 
dann  der  Stamm  vollkommen  hellbraun  und  glatt,  wie  poliert.  Die 
wechselstand  igen,  sichelförmigen,  hängenden  Blatter  sind  mit  einem 
glaukeu,  abwischbaren,  wie  die  Kapseln  intensiv  harzig  riechenden 
Wachsüberzug  bedeckt:  aber  als  Rüekschlagserscheinung  treten 
an  Stockausschlägen  oder  an  Wurzelbrut  wieder  die  typisch  oppo- 
nierten, stengelumfassenden  Jugendblätter  auf.  Wir  haben  also 
hier  den  interessanten  Fall,  dass  eine  Pflanze  zweierlei  Laubblätt^r 
ausbildet,  die  sich  sowohl  morphologisch,  als  auch  nach  ihrer  Stel- 
lung von  einander  unterscheiden. 


L 


II.  LandHchartNMlder. 

Die  Landschaftsbilder  sind  äusserst  wechselvoll,  bald  trostloa 
einförmig,  bald  von  hervorragender  Maturscbönbeit.  Versuchen  wir 
einige  Landschaftstypen  kurz  zu  charakterisieren. 

Zunächst  die  Gegend  zwischen  Bonifacio  und  Porto-Vecchio, 
Die  Ffthrstrasse  benützt  zuerst  ein  kleines  äeitentälchen,  das  sich 
zwischen  den  tafol bergartigen  Hochflächen  gegen  die  Marine  Vdo 
Bonifacio  öffnet.  Ueberall  treten  (>chroff  die  blendend  weissen 
Kalkschicbten  zu  Tage,  umgeben  von  einer  hier  ziemlich  im  Wind- 
schatten gelegenen,  daher  besonders  üppigen  Vegetation.  Später  be- 
gleiten uns  ausgedehnte  lichte  Oelbaumhaine,  es  sind  meist  grosse 
ausgewachsene  Bäume  von  gesundem  Aussehen,  An  windoffenören 
Stellen  werden  die  Kulturen  durch  mehrere  Meter  hohe,  in  bogen- 
förmigen Linien  angeordnete,  aus  rohen  Steinen  aufgeführte  Mauern 
geschützt.  Diese  Schut^bauten  gewähren  aus  einiger  Entfernung 
ganz  den  Eindruck  von  Befestigungen. 

Wir  verlassen  den  Kalk  und  sogleich  nimmt  die  Landschaft 
einen  überaus  einförmigen,  ja  geradezu  trostlosen  Charakter  an; 
ca.  14  km  fahren  wir  durch  lichte  niedere  Buschwäldor.  In  einer 
breiten  Talsohle  zieht  sich  die  Strasse  in  gerader,  etwas  auf-  nnd 
absteigender  Linie  endlos  dahin  ;  rechts  und  links,  vom  und  hinten, 
so  weit  das  Auge  blickt,  bis  zu  den  Gipfeln  der  uns  umgebendea 
Hügel  und  Berge  nur  MaccUien  und  zwar  in  einer  äusserst  mono- 
tonen Form;  es  herrscht  fast  ausschliesslich  Cistiis  mon^j/elieaS-i; 
dazwischen  tritt  noch,  aber  meist  nur  vereinzelt,  der  an  Lorbeer 
erinnernde  Erdbeerbaum  (Arbutus  Uiiedo)  auf.  Eine  bescheidene 
Abwechslung  in  dieses  Einerlei  bringen  einige  kleine  Bachleiu, 
mit  ihrer  sumpligen  Umgebung;  z.  Z.  (Mitte  Mai)  ist  noch  reichlich 
Wasser  vorhanden.  An  deu  Ufern  einer  aolchen  kleinen  Wasser 
ader  sonnen  sich  mehrere  Sumpfschildkröten,  die  aber  bei  unserer 
Annäherung  sich  sofort  ins  Wasser  stürzen.  In  der  Nähe  des 
Golfes  von  Sta.  Giulia  stehen  einige  prachtige  Pinien.  Die 
Strasse  nähert  eich  nun  dem  Meer,  das  für  kurze  Zeit  sicht- 
bar wird.  Aus  dem  tiefblauen  Wasser  erhebt  sich  wunderbar  dft* 
rötUch  kable  Riff  del  Toro  und  bald  erscheinen  zwischen  der 
Macchien- bestandenen  Punta  Rafaello  (273  m)  und  der  au  einen 
Basaltkegel  erinnernden  Punta  dell'  Oro  (194  m)  die  übrigen  ktei- 
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nen  Inseln  der  Cerbicale-Griippe.  Doch  der  Ausblick  »t  too 
kurzer  Dauer  und  nochmals  geht  es  allmählich  anstei^^eiid  durcfa 
fast  reine  (hslus  monsftelieiifis--liest&nAe.  Wir  nähers  un»  Porlo- 
V«cchio.  Schon  8  km  vor  dem  Htädtchen  beginoea  die  cntea 
Kulturen.  Diese  grosse  Eatfernung  bebauter  Läadereten  tmi  4k» 
Ortschaften  ist  für  Korsika  nichts  aussergcwöhnlidies,  ne  iit  mm 
möglich,  weil  hier  niemand  zu  Fuss  zur  Arbeit  geht.  Marpeas 
zieht  die  BevSlkerung  auf  Maultier  oder  Esel,  od«r  nnt  iem  Cakti»- 
tet,  einem  hohen  zweirSderigen  Wagen,  auf«  Feld.  "Warna  «dler 
Wein  in  kleinen  Fässchen  oder  in  KürbisSaschen*).  sowie  der  T»y 
proviant  werden  mitgefübrt  und  erst  abends  kehrt  die  kk«ae  Cb*- 
wane  wieder  zurück. 

Von  hervorragender  landschaftlicher  Schönheit  iiC  fie  mimt 
liehe  Steilküste  am  Cap  Corse  und  das  Xordende  der  lamd,  Bit 
Nordostküate  dagegen  von  der  Marina  di  Bogliaa«  lie  ■■eh 
Bastia  bietet  aber  wiederam  nur  sehr  wenig  IntetCMe,  jadMadhe 
ist  sogar  auf  weite  Strecken  genuieza  einförmig.  Aa  der  W««- 
küst«  folgt  die  Strasse  von  St.  Florent  bis  zaa  C«l  4«  Is 
Serra  (361  m)  allen  Windung«»  dvr  reicbg«gliedettea  JImHeUc 
Biese  tiestade  dürfen  den  Vergleitrh  mit  der  Bivier»  nMg  mm- 
halten.  ja  sie  abertreffen  eogsr  dieeelbe,  indem  die  Oegead  «edk 
ursprünglichere  Verh&Itntwe  zeigt. 
Felsenheide,  kleine  Wteeenkmnplexe  and  an  die  weÜ  t 
liegenden  kleinen  Ortsebaflon  >eweilea  aorgfittig  gepiegle  KeUwea 
wechseln  beständig  mit  einaoder  ab.  i)cr  Btidt  iet  «tele  «sf  imt 
herrlichen  Golf  rott  8t.  Florent  geriditel  Weit  aehwcift  dae 
Auge  über  daa  meadlielw  Meer,  fianz  io  X>oft  «od  b«j  Idarateai 
Wetter  gegen  Abead  im  Norden  die  Berge  von  Kizza  nebthar 
und  im  Südwesten  atreäelieB  gegea  Calt  i  ukI  rila  BoDem«  mehrer« 
Seitenketten  de«  zentfalea  Oebiiffgagae  zur  KIM«  aoe,  deiilli<:h 
bebt  sich  der  fort  etete  manrUOtUi,  tcOweme  Doch  achuMbudm  klo, 
wilde  Monte  Ciato,  der  Kahwinetioaapiinkl  der  lau«],  vom  Firma- 
ment  ab.  Geradeza  Hinairli  wM  aber  dw  LmndMAmtfMhM  »hIhi 
ler&lleneo  GemcMBtana  am  Cel  de  la  Serra.  Hier  ab4^*lid(«n 
wir  die  o5nllicfaetea  Am  liiHHiai  m  4ea  Cap  Cor«*.  tU  iet  ein 
tadelloser  Tag.    Wie  aaf  emer  Laadfcatte  liegea  die  nArdlichnn 

1^*4  ftämtmmtmim  :itnrl— ^m  fcnfwt. 


I 

■ 


36«  M.  Hikli. 

to»kanischen  Inseln  Capraja  und  Oorgnna  vor  uns,  in  unend- 
licher Ferne  sind  die  Meeralpen  sichtbar  uid  im  Osten  verliert 
sich  die  dunkle  Küstenlinie  Italiens.  Im  Süden  umfasst  das  Au>e 
die  Steilkösten  des  Golfes  von  St.  I-Iorent  bis  gegen  die  Halb- 
insel von  Kevellata  mit  ihrem  Leuchtturm  bei  Calvi  und  im 
Hintergrund  bildet  die  zentrale  Gebirgskette  den  würdigen  Ab- 
Bchluss  der  Kundschau.  Dies  die  Fernsicht,  /u  unseren  Füssen 
aber  liegen  die  (iberaus  retchen  Fruchtbecken  von  Centuri  unil 
Morsiglia  mit  ihren  sauberen,  stattlichen  Wobnungen.  Alles  atmel 
eine  gewisse  Wohlhabenheit,  man  möchte  beinahe  sagen  Reich- 
tum, wie  er  in  Korsika  in  dieser  Weise  sonst  kaum  anzutrelTeu 
ist.  Zwei  Dampfer  durchfurchen  die  epieijel glatte  See,  es  ist  ein 
äuseei'st  liebliches  Bild,  dieses  Nordende  Korsikas,  ein  Bild,  das 
man  sich  so  recht  für  immer  dem  Gedächtnis  einprägen  möchte. 
Welch  Gegensatz  zum  Sitdende  der  Insel,  zu  Kap  Portusato  bei 
Bonifacio!  (Tafel  XI,  Fig.  7.) 

Ein  welliges,  überall  den  heftigsten  Winden  ausgesetztes  Plateau, 
im  Norden  von  den  Bergen  von  ('agna  und  Ospedale  begrenzt 
und  zum  grOssten  Teil  nur  von  lichten  Maccliien  und  Felsenbeide 
bedeckt,  das  ist  der  Charakter  der  8üdspitze  der  [nsel.  Beim 
Kap  Pertusato  schweift  der  Blick  nach  Süden  über  die  Bouches 
de  Bonifaeio,  die  schmale  nur  12  km  breite  und  flache  Durch- 
fahrt, welche  die  beiden  Inseln  trennt  und  auf  das  nahe  Sardinien 
mit  seinen  mannigfach  gestalteten  KUsteu  und  seinen  vorgelagerten 
felsigen  Eilanden  und  Hiffen.  Heute  ist  die  Luft  merkwOrdig 
klar,  der  weisse  Schaum  der  Brandungszone  Sardiniens  ist  deut- 
lich sichtbar.  Mehr  im  Osten  liegen  die  kleinen,  felsigen  Insehi 
Lavezzi  und  Cavallo,  sie  werden  von  zahlreichen  Riffen  um- 
säumt und  durch  eine  ganze  Riffzone  mit  einander  verbunden.  Wehe 
dem  Schiff,  das  hier  durchzukommen  sucht!  Ueboraus  herrlich  ist 
der  Blick  auf  das  schäumende  Meer  zu  unseren  Füssen.  Wild 
bricht  sich  die  Brandung  an  den  steilen,  bis  8f)  m  hohen,  frei  zu 
Tage  tretenden  weissen  Kalkschichten.  Von  unsichtbarer  Kraft 
getragen,  wohl  5 — lü  m  hoch  schlägt  die  See  empor,  grosse  Wasser- 
massen in  schneeweissen  Gischt  zerstäubend,  immer  und  immer 
wieder  zurückweichend  und  immer  und  immer  wieder  zu  neuen 
Angriffen  auaholfud;  es  ist  ein  ewiges  Donnern  und  Krachen,  i" 
dem  die  eigene  Stimme  vollstündig  verloren  geht  und  ein  Farben- 
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ipiel,  das  den  Künstler  unwillkürlich  reizen  muss.  Hier  begreift 
man,  wie  Böeklin  in  seinem  Gemälde  .Spiel  der  Wellen"  die 
Welten  personifizieren  konnte.  Blau,  grün,  das  reinste  Weiss,  sie 
sind  in  beständigem  gigantischem  Kampf.  Die  Abrasion  der  See 
hat  denn  auch  an  diesem  meerumtosten  Kap  die  merkwürdiesten 
Küatenformen  geschaffen.  Der  Kalkfels  wird  in  seinen  Grundlagen 
untei'wiihlt,  die  Felsen  sind  oft  so  stark  überhängend,  dass  man 
befürchten  muss,  sie  werden  jeden  Augenblick  in  sich  zusammen- 
stürzen. Fjordartige  Buchten  greifen  in  den  wunderbarsten  Formen 
weit  ins  Land  hinein.  So  wird  das  Gestein  vom  Meerwasser  zu 
den  bizarrsten  Gestalten  modelliert.  Im  unmittelbaren  Bereich  der 
heftigsten  Brandung  ist  alles  kahl,  die  Felsen  erscheinen  wie  ge- 
fegt, nicht  einmal  feiner  Sand  vermag  liegen  zu  bleiben;  dann 
stellt  sich,  etwas  landeinwärts,  der  Sand  ein  und  gleichzeitig  mit 
ihm  in  stetem  Kampf  mit  Brandung,  Sand  und  Wind  eine  höchst 
interessante  Pioniervegetation. 

Und  endlich  noch  ein  Bild  aus  der  zentralen  Gebirgswelt. 
unserer  Fahrt  nach  Caivi  sahen  wir  zum  erstenmal  bei 
Ponte-alla-Leccia  das  korsische  Hochgebirge.  {Tafel  X,  Fig.  6.) 
Am  La  Foce-Pass  teilt  sich  das  Gebirge  in  zwei  auseinander 
Strebende  Zweige,  eine  östliche  und  eine  westliche  Kette.  Letztere 
durchzieht  in  ihrer  Fortsetzung  noch  die  langgestreckte  Halbinsel 
des  Cap  Corse,  welche  wie  ein  Finger  nach  Norden  weist,  Der 
Ostliche  Gebirgszug  dagegen  trägt  die  Hauptwassorscheide  des 
tiSrdlichen  Korsika  und  die  höchsten  zum  Teil  2600  m  überstei- 
genden Gipfel.  Hier  liegen  die  Queltgebiete  der  bedeutendsten 
'IFlüsse  Golo  und  Tavignano,  welche  später  die  östliche  Kette 
^■in  schluchtenartigen  Tälern  durchbrechen,  um  sich  in  das  tyrrhe- 
jnische  Meer  zu  ergiessen.  Da  sich  die  beiden  Ketten  in  ihren  Ver- 
'  zweigungen  nördlich  von  Ponte-alla-Leccia  wieder  nähern,  ent- 
[  steht  im  nördlichen  Teil  Korsikas  ein  Hochland,  das  rings  von 
FBergen  umgeben  ist  und  das  in  seinen  tiefen  Teilen  zwischen  200 
rund  400  m  liegen  mag.  Wir  bezeichnen  dieses  Gebiet,  nach  der 
wichtigsten  Niederlassung,  der  alten  Hauptstadt  des  Landes,  als 
I  das  Hochland  von  Corte.  Es  ist  einem  grossen  Becken  vergleichbar, 
!  ■welches  durch  einen  sanften  Höhenzug  in  das  Quellgebiet  des 
h-Öolo  und  in  das  grössere,  sLidliche,  fruchtbarere  Becken  des 
oberen   Tavignano   zerteilt  wird.     Die  Vorberge  tragen   milde. 
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abgerundete  Formen,  sie  sind  gewöhnlich  bis  zum  Gipfel  mit  lichtem 
Wald  oder  mit  Macehien,  den  für  Korsika  so  überaus  charakte- 
ristischen Buschwäldem  bedeckt ;  es  fehlt  oft  nur  das  frische  GrüD. 
um  die  Illusion  eines  Alpentales  vollständig  zu  machen.  Aber  auch 
die  Zentralkette  selbst  trägt  durchaus  das  Gepräge  eines  alternden 
Gebirges  (Tafel  X,  Fig.  5  und  6  und  Tafel  XI,  Fig.  8) ;  ausdrucks- 
volle Gestalten  sind  selten,  es  tiberwiegt  entschieden  der  breite, 
massive,  abgerundete  Typus;  denn  nur  der  nördliche  Grat  des 
Monte  Cinto  ist  in  eine  wild  zerrissene  Zickzacklinie  aufgelöst. 
Düstere,  ausgedehnte  Nadelholzbestände  und  Buchenhoch  walder, 
z.  T.  bis  über  1800  m  ansteigend,  umgürten  das  Gebirge,  dessen 
obere  Regionen  Mitte  April  noch  mit  mächtigen  Schneemassen 
bedeckt  waren.  Soeben  trefifen  die  letzten  Sonnenstrahlen  diese 
erhabene  Gebirgswelt  und  zaubern  ein  leichtes  Alpenglühen  hervor, 
ein  Bild,  das  in  uns  heimatliche  Gefühle  zu  wecken  vermag. 

IIL  Geologie. 

Wie  die  übrigen  tyrrhenischen  Inseln,  so  ist  auch  Korsika 
hauptsächlich  aus  kristallinischen  Gesteinen  aufgebaut.  Die  Insel 
wird  von  dem  tektonisch  gleichartigen  Sardinien  durch  die  schmale» 
nur  70  m  tiefe  Strasse  von  Bonifa eio  getrennt.  Eine  unter- 
seeische Schwelle,  die  kaum  200  m  unter  dem  Meeresspiegel  ver- 
läuft, verbindet  Korsika  mit  dem  italienischen  Festland  bei  Livoriio 
und  mit  den  Inseln  des  toskaniseheu  Archipels.  Abgesehen  von 
diesen  beiden  unterseeischen  Brücken,  fällt  das  Land  überall  rasch 
zu  sehr  bedeutenden  Tiefen  ab,  so  im  Norden  des  Golfes  von 
St.  Florent  bis  gegen  2(>u0  m.  im  Westen  gegen  die  Balearen 
bis  3149  m  und  im  tyrrhenischen  Meer  wurden  sogar  Tiefen  bis 
3731  m  gelotet.  Nur  noch  zwischen  Sardinien  und  Tunesien 
dehnt  sieh  ein  relativ  seichteres  Meer  von  kaum   1000  m  aus. 

Schon  aus  diesen  ^'erllältnissen  ergibt  sich  die  enge  Zusammen- 
gehörigkeit von  Korsika  mit  Sardinien  und  den  toskanischen 
Inseln.  Es  sind,  wie  neuere  Forschungen,  besonders  diejenigen  von 
Forsyth  Major  ergeben  herben,  die  zerstückelten  Reste  einer 
früher  ausgedehnteren,  zusammenhängenden,  erst  in  jüngster  geo- 
logischer Zeit  zertrümmerten  Ländermasse,  der  sog.  Tyrrhenis. 
Nicht  nur  die  gemeinsame  (irundlage  auf  einer  unterseeischen 
Schwelle    und  der   geologische,   von  der   ganzen   Apenninhalbinsel 
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bweichende  Aufbau,  nein,  auch  die  pflanzen-  und  tiergeograpliisehen 
Verhältnisse  bestätigen  vollauf  diese  Annahme.  Das  ganze  west- 
idie  Mittelmeerbecken  wird  von  jungen  Kettengebirgen  umgeben. 
unitten  diesüs  Wirbels  jugendlicher  Faltengebirge  ragt,  wie  schon 
Iheobatd  Fischer*)  hervorhebt,  Korsika-Sardinien  als  ein 
orchaus  fremdartiges  Gebilde  hervor.  Von  wo  auch  der  Iteisende 
iese  Doppelinsel  betritt,  es  wird  ihm  nicht  entgehen,  dass  er  hier 
jBnz  andere  Gebirge,  Fels-  und  Bodenarten  vor  sich  hat  als  auf 
iem  eben  verlassenen  Festland. 

Granite  in  den  mannigfachsten  Ausbildungen  und  Farbenvai-ie- 
liten,  oft  mit  dioritischom  und  syenitischem  Charakter;  fast  nur 
ins  Quarz  und  Feldspat  bestehende  aplitische  Granite,  dann  Gra- 
nlite,  Mikrogranite  von  porphyrischer  Struktur  und  gepresste 
irotogin artige  Granite  bilden  den  Grundstock.**)  Weit  verbreitet 
^nd  aber  auch  Diallagite,  Diabase  und  andere  basische  Masaen- 
^eeteine,  wie  auch  Serpentine  und  Gneiss.  Bei  Sainte-Lucie-de- 
tfTallaao,  nordöstlich  von  Sartene,  findet  sich  die  Fundstätte  der 
«berühmten  korsischen  Kugeldiorite,  die  auch  unter  dem  Namen 
ICorsite  oder  Napoleonite  bekannt  geworden  sind.  Ein  Teil  der 
Kapelle  der  Medizäer  in  Florenz  ist  aus  diesem  äusserst  harten, 
buerhaften  und  prächtigen  Material  aufgebaut. 
I  Diese  Urgesteine  werden  besonders  im  Nord-Osten  von  aJt- 
Mläozoischen,  stark  gefalteten,  fossilarmen  Sedimenten  des  Kam- 
Itium.  Devon  und  Karbon  überlagert.  Diese  Gesteine  sind  meist 
^hicferartig  ausgebildet.  Trias  und  unterer  Jura  sind  nur  in  ganz 
kleinen  Fetzen  erhalten.  Wichtiger  dagegen  ist  noch  die  Tertiär- 
Eonnation.  Wir  haben  diese  Bildungen  bereits  vom  Südzipfel  der 
bsel  kennen  gelernt,  wo  sie  bei  Bonifacio  als  sandige,  blendend 
Weifse  Kalksteine  in  fast  horizontalen  Platten  anstehen,  ein  fUr  Kor- 
sika sonst  durchaus  fremdartiges  Element.  Tertiäre  Sedimente 
sind  aber  auch  noch  beteiligt  am  Aufbau  der  Vorhügel  der  öst- 
Schen  Küstenebene,  sie  treten  endlich  noch  im  Hintergiiinde  des 
iolfes  von  Saint  Florent  und  im  zentralen  Hochland  von  Corte 
»if.  Wenn  wir  von  einigen  altpliocänen  ÄUuvionen  absehen,  fehlen 
Brtiäro  Ablagerungen  dagegen  der  Westküste  nahezu  vollständige 

')  Th.  Fischer:   Latiiä   und  Leule   in  Koi-sika.    Deutsche  Rundschau  vor» 
t.RodenherK  BJ.  98  (I8M)  p- -JI7— i.^1. 

•  •*)  EJuitne  mi^ebrachte  üesleiiie   sinii    den    gPuloKischeii  S.imiiiluinceii   des 
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Fflr  alle  weiteren  Einzelheiten  in  der  Verteilung  der  Get^tein^ 
jurten  sei  auf  die  geologische  Karte  im  Masstab  l:32Ü0(Ht.  VM-r- 
4ruck  des  Blattes  Nr.  33  der  Carte  topographique  des  fran/r>skli  ^^ ' ' 
<}eneralstabes  verwiesen. 

Auf  drei  durch  geologische  Verhältnisse  bedingte  Kigtntüni- 
üchkeiten,  die  auch  im  Landschaftscharakter  oft  zum  Ausdrucke 
Icommen,  möchten  wir  aber  noch  kurz  hinweisen. 

Es  ist  zunächst  die  oft  auffällig  intensive  Farbenpracht  der 
Felsen  und  Berge,  die  immer  und  immer  wieder  die  Aufmerksan- 
keit  des  Reisenden  auf  sich  lenken  wird.  Es  prädominiert  beeon- 
4ers  die  rötliche  Farbe.  Das  kahle,  rötliche  Riff  „del  Toro' 
43Üdöstlich  von  Porto-Vecchio  haben  wir  bereits  erwähnt  D« 
Felseneiland  und  die  rotschimmernden  Qranitklippen  vor  llle 
Rousse'*')  (lies  rouges)  und  die  lies  Sanguinaires,  die  Bloti- 
inseln  bei  Ajaccio,  haben  von  dieser  auffallenden  Färbung  ihm 
Namen  erhalten.  Rötliche  Porphyre  und  aplitische  Granite,  grM 
Serpentine  und  Chloritschiefer,  braunviolette  Tonschiefer,  blendend 
weisse  Kalke,  violette  mit  grossen  schwarzen  Hornblende-Kristallen 
-durchsetzte  Hornblende-Granite  bringen  oft  merkwürdige  Farben- 
kontraste in  die  Landschaftsbilder. 

Nichts  übertrifft  aber  in  dieser  Hinsicht  die  Farbenpracht  den 
herrlichen  Golfes  von  Porto  an  der  Westküste,  nördlich  von 
Ajaccio  (Tafel  Vü,  Fig.  1).  Von  Piana  kommend,  fanden  wir  die 
Gehänge  am  Ausgang  der  Calanches  mit  hohen,  dichten  Macchien 
bestanden,  wie  wir  sie  in  Korsika  in  dieser  Ueppigkeit  nur  selttt 
angetroffen  haben.  Diese  Buschwälder  bestehen  hier  zum  Teil  bei- 
nahe ausschliesslich  aus  Arhitus  UnedOy  dem  Erdbeerbaum,  der 
oft  in  grossen,  fast  baumartigen  Exemplaren  entwickelt  ist. 

Sehr  verbreitet  sind  zwei  Eriken  {Erica  arborea  und  stricta), 
«owie  die  dunkelblättrigen  Steineichen  und  all  die  übrigen  be- 
kannten Vertreter  der  Macchienflora.  Die  gesamte  Vegetation 
zeigte  eine  grosse  üoppigkeit  und  Frische  und  war  in  der  Ent- 
i^icklung  entschieden  bereits  weiter  vorgeschritten  als  im  übrigen 
'Teil  der  Insel,  denn  vereinzelte  Kastanien  bedeckte  schon  das  zarte 
Grün  des  neuen  Laubwerkes.'"*)    Aus  diesen  dunklen  Laubmasseo 

*)  L'Ile  Kousse,  die  neueste  Niederlassung  Korsikas,  wurde  1769  tob 
Paoli  aus  politischen  Erwägungen  als  Gegengewicht  gegen  das  genuesische  CtWi 
gegründet. 


** 


)  3.  Mai   1900. 


•atO  H.  Rikli. 

•entBprang  direkt  aus  den  senkrechten  AbatOrzen  Aer  Ostwand  4« 
Paglia  Orba,  eines  stolzen,  itunkelroten  Granitturmes,  iler  vm 
hier  aus  einen  so  überwältigenden  Eindruck  macht«,  dass  wir  lan^ 
staunend  ku  diesem  Hieaenzahn  omporblickten.  dessen  feoerrol» 
FelsflaTiken  gar  eeltsam  mit  dem  Blau  des  Himmels  kontrastierleo, 
£s  war  zwcifolsohne  das  interessanteste  Hochgebirgsbild,  das  tmi 
in  Korsika  entgegengetreten  war/ 

Kino  weitere  Eigentümlichkeit  sind  die  bizarren  ErcKioo«- 
fornion,  wie  sie  längs  der  ganzen  West-  und  XordkOste  verbreitet 
besonders  typisch  aber  am  l'ap  Corae  und  in  den  Calanches 
bei  Piana  ausgebildet  sind,  ^  An  der  Westküste  des  Cap  Corse. 
von  der  Gegend  von  Nonza  bis  gegen  Centuri  ist  der  anstehemlc 
Fels  in  der  eigentümlichsten  Weist'  zerfressen.  Das  Gestein  sclicinl 
Überaus  stark  geprcsst  zu  sein,  es  besteht  im  Süden  aus  Kalk. 
im  Norden  vorwiegend  ans  Serpentüi  und  Sericitschiefer.  dw  oft 
ganz  intensiv  grüne  Stellen  zeigt.  Besonders  beachtenswert  iJt 
wohl  die  Tatsache,  dass  die  Felsblöcke  oder  das  anstehende  Geal«iii, 
hauptsilchlieh  auf  der  Unteraeit«  erodiert,  oberseits  aber  möA 
nahezu  unversehrt  ist.  Oft  hat  man  den  Eindruck,  als  ob  hin 
mit  dem  Meissel  gearbeitet  worden  wäre.  Nischen,  scharf  TW- 
springende  Etagen,  oft  drei,  ja  vier  übereinander,  kehren  zu  Hnn- 
derten  wieder.  Die  Ursache  dieser  ganz  absonderlichen  Eroäfflfi- 
formon  kann  wohl  nur  in  der  verschiedenen  Gesteinsbeschaffenheit 
zu  suchen  sein.  Das  scheinbar  einheitliche  Gestein  zeigt  weichere, 
weniger  widerstandsfähigere  Partien,  die  zuerst  auswittern,  indessen 
die  härteren  Teile  noch  lange  erhalten  bleiben.  So  wird  denn  nuch 
die  merkwürdige  Tatsaehe,  dass  die  Verwitterung  scheinbar  imnipr 
auf  der  Unterseite  beginnt  und  die  oberflächlichen  Teile  intakt  er- 
scheinen, verständlich,  denn  wenn  ursprünglich  oberflächliche,  wei- 
chere Teile  vorhanden  waren,  sind  diese  schon  lange  bis  auf  den 
harten  Kern  abgetragen  worden.  *) 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  zeigen  die  Calanches,  jenes  be- 
rühmte Defile  an  der  Steilküste  zwischen  Piana  und  dem  Golf 
von  Porto.  Mit  vollem  Hecht  nennt  Osell-Fels  diese  merk- 
würdigen Bildungen  »eine  versteinerte  Märchenwelt,"  Wir  durdi- 
foisten   die  Calanches   bei    regnerischem   Nebelwetter;    doch  der 

*)  Gute  AbhiMung  in  Katze!  F.,  Die  Erile  und  tlas  Leiieii  Bü.  I  {W^^'i 
pag.  518:  Ein  ausgehshlter  Uraniirels  (Trirotie)  bei  Ajaccio. 
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Sebel  lichtete  sich  und  erlaubte  uns  so  die  wechaelvollen  Büdor 
Keser  phantastiBclien  Felsenwelt  in  uns  aufzunehmen.  Diese  ab»>n- 
leuerlichen  Gebilde  wurden  immer  wieder  von  bald  lichter,  bnld 
[icbtcr  werdendem  Nebel  umhüllt,  bald  wurde  der  hüllende  Schleier 
IUP  einige  kurze  Momente  gehoben  und  so  mag  uns  diese  Gebirgs- 
leelt  vielleicht  noch  geheimnisvoller  erschienen  sein,  als  bei  eitel 
Sonnenschein.  Türme,  Pelsnadeln,  Kanzeln,  Drachen,  ein«  riesen- 
tafte  Taube,  negerkopfartige  Bildungen  konnten  ohne  allzuviel 
Phantasie  leicht  erkannt  werden.  In  wilden  Abstürzen  fallen  die 
rötlichen  Granitfelsen  zur  Tiefe  und  ein  munteres  kleines  BiLchl«in 
rauscht  vergnügt  über  die  Felsblöcke  zur  nahen  See.  /.wischen 
iem  rötlichen  Gestein  prangen  dunkelgrüne  Gesträucher.  Besnn- 
icrs  wirkungsvoll  ist  am  Ausgang  der  Schlucht  eine  Gruppe  »tatt- 
icfaer  Seestrandföhren  (Fim(s  pitiaster)  mit  ihren  dunkeln,  dichten 
Kronen.  Noch  einmal  lichtete  sich  der  Nebelschleier,  das  Meor 
lag  zu  unseren  Füssen  von  düsterer,  bleigrauer  Färbung,  aber  die 
Äurehbrecbende  Sonne  hatte  einzelne  helle,  goldgelbe  Streifen  auf 
^ie  Wasserfläche  geworfen  und  ein  mächtiges,  wild  zerrissenef), 
ganz  kahles  Vorgebirge  zog  sich  als  schmale,  plattenartige  Masse 
in  die  See ;  dazu  im  Vordergrund  das  bereits  i^rwilhnte  Wäldchen 
Von  Pinus  pinasi^  und  die  oberen  Teile  der  in  sich  abgcHchloMsencn 
Landschaft  in  dichten  Nebel  gehüllt  —  <>in  herrlich  erhabenes  Bild, 
das  wir  wohl  nie  vergessen  werden. 

Selbst  die  Kiffe  des  Meeres  sind  in  den  abentenerlichaten 
Formen  zerfressen.  In  weitem  Bogen  umführt  der  Dutnpfur,  »elhitt 
bei  ruhiger  See,  die  gelfihrliche  HilTzonu  der  „Moinen",  zwinehen 
Propriano  und  Bonifacio,  und  beim  Kap  Porto  I'ollo  Im  Golf 
Ton  Valinco  bewundem  wir  ein  KifT,  daw  aiilfallond  «linoni  Adlor 
gleicht,  der  auf  einem  Stein  sitzend,  zum  Kluge  hf^reit,  ditt  Klügid 
schwingt.     Scharen  von  Delphinen  belehcn  dieue  OowäHHer. 

Den  Triumph  über  all  ikm;  Bildungen  dvs  l^itun  Gnxtt'lnH, 
äas  hier  mit  den  Schöpfungen  der  Ort^aniHntenwoll  zu  wctUfirum 
scheint,  gebührt  aber  ohne  J^weifid  ibon  l.öwun  von  Itiiirrnpinu. 
Auf  einem  Vorgebirge  zwiatrhen  Bonifacio  und  KiuLuii«'  lltitft 
äer  riesenhafte  SteinlOwe.  Ai»  tr»uor  Ilflttpr  di*r  KllttUtn  iIkv  Irmol, 
weithin  sichtbar,  ist  »ein  mBJoittAti«(i|i««  HHU|it.  ut'it*'»  daM  Mimr 
igericbtet  und  voo  Ruinen  gekrönt,  di<>  nicli  im  VnrhttUrilM  m  Nulncr 
'flrOeae  wie  ein  Diadem  auHnehnu^n,   HUih,  unb»w«'itlli.-li,  ubt>i'  doi'h 


i6i 


wie  zum  Kampf  bereit,  wacht  er  hier  e&i  Jahrtausenden.  Sturm 
und  Wetter,  der  Zahn  der  iSeit,  sie  scheinen  an  ihm  keine  Spuren 
hinterlassen  zu  haben.  Mit  Staunen  blickt  der  Mensch  an  diesem 
Koloäs,  der  dem  Wanderer  wie  eine  Uberirdisi^he  Erscheinung  ent- 
gegentritt, empor.  In  welch'  künstlerisclier  VoUeodung  hat  sich 
hier  nicht  die  Natur  als  hervorragender  Modelliermeister  erwiesen! 
Wer  den  Löwen  von  Roccapina  nicht  selbst  gesehen  hat,  wini 
auch  die  naturgetreusten  Abbildungen*)  gewiss  nur  mit  uagtäuhigem 
Kopfschiitteln  betrachten;  auch  der  .Schreiber  dieser  Zeilen  kano 
hier  aus  eigener  Erfahrung  sprechen, 

Die  Auffassung,  dass  diese  merkwürdigen  Erosionsfonnen  in 
einer  verschiedenen  Beschaffenheit  und  WiderstandsfäJiigkeit  des 
anstehenden  tieateins  begründet  ist.  wird  noch  durch  eine  ander«  ' 
sehr  aulTallende  Bildung  bestätigt,  eine  Bildung,  die  wir  allerdings 
in  Korsika  nur  in  ihi-en  ersten  Anfangen,  dafür  aber  im  nahen 
Elba  in  überaus  typischer  Weise  beobachtet  haben.  Es  sind 
.Erdpyramiden',  die  aber  nicht  aus  Schuttmassen,  aus  Moräni^D 
oder  Lüsslandschaft  herausmodelliort.  sondern  durch  nuregel- 
mässige  Verwitterung  anstehenden  Gesteines  entstanden  sind.  Die 
in  dieser  Hinsicht  klassische  Stelle  findet  sich  bei  der  Casa  Trs- 
diti.  an  der  Fahrstrasse  von  Portoferrajo  nach  Marciana  auf 
Elba.  Die  basischeren  Bestandteile  des  anstehenden  (Juarzporphyrs. 
Orthoklas  und  Glimmer,  verwittern,  die  Quarzkörner  bleiben  zurück. 
Durch  heftige  Platzregen  werden  die  faul  gewordenen  Massen  h 
eigentümlicher  Weise  kanon-  und  erdpfeüerartig  ausgewascheo. 
Diese  Erdpfeiler  eireichen  z,  T.  eine  Höhe  von  6 — 7  in;  offenbar 
Widerstands  fähigere  Konkretionen  im  Muttergesteiu  bleiben  oft  als 
scharf  umgrenzte,  knollenförmige  Blöcke  noch  limgo  Zeit  erhalten 
und  bilden  auch  öfters  schützende  Tische  auf  den  Spitzen  der 
Pyramiden.  Wir  konnten  alle  Uebergäuge  vom  nahezu  frischen 
Gestein  bis  zu  den  vollendeten  ,Erdpyramideu*  verfolgen.  Auch 
die  Tatsache,  dass  die  Verwitterungsprodukte  eine  kaolinartig- 
tonige  Ma^e,  oft  von  deutlichen  Quarzadern,  immer  aber  vor 
Quarzküruern  und  Kristallen  durchsetzt  wird,  ist  ein  neuer  Beweis 
für  die  eigentümliche  Entstehung  dieser  Gebilde.  Achnliche  Bil- 
dungen, jedoch  nicht  ganz  so  typisch,  fanden  wir  auch  noch  am 
Golf  von  Biodola.     Aus  der  Literatur  sind   mir    diese  Bildungen 

■)  Sfehe  Schlussvifmetle  Fig.  27  Ipa^-  364)  nach:  Le  Tdur  du  Monde.  IH 
1582.  (3.  Mai  läöl)  paß.  288. 
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sieht  bekannt.  Christian  Kittler"),  der  neneste  Btmrhcitei'  rior 
ErdpjTamiden,  erwähnt  als  Vorbedingung  für  (iio  KjIdunK  von  Enl- 
jpyrainiden  ein  mürbes,  leicht  abbröckelndes  Schuttnintenat,  das 
Idennocb  durch  ein  zementartigos  Bindemittel  Festigkeit  genng  he- 
Bitzt.  um  in  steil  abstürzenden  Relieffonnen  anzuetohen.  Vorzüglich 
pafisend  für  die  Entstehung  von  Erdpyramideu  ist  uIho  MorUneii- 
■chutt,  gilt  eignen  sich  auch  trachytische  Tuffe  und  Latente,  ninlit 
weniger  entsprechend  sind  ferner  Kalkmergel  und  .Sandtttuinknn- 
glomerate. 

IV.  Pflanzenwelt. 
A.  Allgemeine  Cliarakterzütrt'  der  Flora. 

Nachdem  wir  den  topographischen  Aufbau  der  Insel  uiiil  diTcn 
Süstengliederung  kennen  gelernt,  und  eine  Auswahl  verncbiedenor 
Landachaftsbitder,  sowie  einige  durch  geologische  Verhfiltniitiie  be- 
dingte Eigentümlichkeiten  skizziert  haben,  wollen  wir  nun  ver- 
suchen, ein  zusammenhängendes  Bild  der  h'tchst  oigonartiKen  Klorit 
zu  entwerfen, 

In  einem  Lande  wie  Korsika,  wo  noch  weite  Oehiote  mit  einär 
ursprünglichen  Vegetation  bedeckt  sind  und  die  Buhauung  den  Itodetin, 
l)esonderB  an  der  WeatkÜBte,  gewiHsermasHen  nur  ouHonartig  int, 
wird  die  Holle  der  Pflanzenwelt  für  die  HhyHiognumik  den  Ijinden 
von  hervorragendster  Bedeutung  »ein.  Bevor  wir  uhh  d(Wi  ninzidnen 
Kegionen  und  ihren  Formationen  zuwenden,  Hollon  oinigo  iillgomein« 
Charakterzöge  der  Flora  besprochen  werden. 

I.  HasRcnbaftiifki'lt  viidi^r  Art»n. 
Zunächst  ist  es  das  mawif-nbafte  AuflrHen  vieli^r  Ard'ii,  iltm 
jedem  Reisenden  sofort  anffalleR  wird.  Kiii  und  di<w|he  l'tlaiwi 
bedeckt  oft.  in  fai'i  reinen  KeatHtidfin,  aiiHKiiilehiita,  KiiHiinMiHin- 
hängende  Flächen.  K.t  \nt  dii-«  eine  KrMclieiniing,  die  Tllr  VKrlietui' 
aller  Formationen,  ja  nolbnt  für  eimun  exifillnit  nili|iimi«<'ho  ArUii 
bezeichnend  ist  und  mit  uiwirer  mo'M  auwMl''frdtttit.li('h  »lurk  ifu- 
mischten  Flora  der  Nied(.-rungnfi  Mttt<*l<'iiropM  xtdir  Hiiffllllitt  koic 
trastiert.     Nirgends  tnt  mir  noch   der  Hminif  imm  Mmm'Iii   In   df>r 

d»  ilenlsrhe»  Ruii.IwrlMU.  IM    XX  (IMMh  |.n«    Wi. 
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in  wenigen  Tagen  sich  üffncn,  wenn  der  frische  Seewind  über  sie 
hinweht  und  sie  zum  Wogen  bringt! 

Auf  der  Felseiiheide,  wie  auch  auf  dem  Meeresstrand  bildet 
Maithiola  tricuspidata  eine  niedere,  dicht  weisswoUige  Kruzifere 
mit  intensiv  violetten  Blüten  und  sehr  eigentümlichen  an  der 
Spitze  dreizackigen  Schoten  reizende  Vegetationsbilder.  Im  Süden 
von  Bonifacio,  zwischen  dem  S^maphore  und  dem  Kap  Per- 
tusato.  sowie  auch  auf  den  vorspringenden  Felsköpfen  der  Steil- 
küste bedeckt  diese  niedliche  Pflanze  ganze  Felder  von  unvergleich- 
licher Pracht,  wenn  sie  wie  jetzt  in  vollster  Blüte  stehen  uud  wie 
ein  violetter  Teppich  ganze  Talmulden  erfüllen;  ein  Anblick,  der 
unwillkürlich  an  Böcklinsche  Gemälde  erinuert,  den  man  aber  ge- 
sehen haben  muss,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  solche  Vegetations- 
bilder nicht  nur  in  der  Phantasie  eines  Malers,  sondern  auch  wirk- 
lich in  der  Natur  zu  finden  sind. 

Aber  selbst  Pflanzen  aus  unserer  einbeimischen  Flora,  wie  z.  B. 
üisi/mbriinn  offidmde  zeigen  dasselbe  Bestreben,  Oberhalb  Pro- 
priano  fanden  wir  auf  der  Höhe  eines  Hügels  viele  Quadratmeter 
mit  dieser  Pflanze  bedeckt.  In  unbarmherzigstem  Konkurrenzkampf 
wurden  von  dieser  Stelle  fast  alle  anderen  Gewächse  vollständig 
ausgeschlossen. 

Besonders  beachtenswert  ist  aber  endlich  das  massenhafte 
Auftreten  einer  durchaus  endemischen  Pflanze  im  vordem  Teü  des 
Tälchens  des  Fango,  an  der  Strasse  nach  Caido  und  Casevecchie 
bei  Bastia,  es  ist  das  gelbblübende,  graziöse,  reich  verzweigte 
und  in  den  unteren  Teilen  stark  verholzte,  ca.  50—120  cm  hohe 
Alysswn  corskum  Duby,  das  hier  in  unglaublichen  MeQgen  förmlich 
Bestand  bildend  und  zur  Blütezeit  den  ganzen  Vordergrund  des 
Täicbens  intensiv  gelb  färbend  auftritt.  Die  Pflanze  ist  betero- 
phyll,  die  grundständigen  Blätter  und  die  sterilen  Blattrosetten 
sind  weisslichgrau,  die  bedeutend  kleineren  spateligen,  stengelstän- 
digen  Blättchen  grünlich -weiss.  Es  ist  diese  Pflanze  somit  ein  klas- 
siches  Beispiel  eines  ausgeprägt  lokalen  Endemismus  bei  gleich- 
zeitiger Massenverbreitung,  wie  es  kaum  typischer  gedacht  werden 
kann,  denn,  heben  wir  hervor,  Alyssum  corsicum  ist  überhaupt  nur 
von  diesem  Standort,  der  zudem  nur  wenige  Schritte  vor  Bastia 
liegt,  bekannt.  Es  ist  geradezu  unverständlich,  weshalb  diese 
Pflanze,  die  doch  sehr  reichlich  fruktifiziert  und  alljährlich  eine 
Camdiige  keimfähiger  Samen  liefert,  sich  nicht  weiter  verbreitet. 


!jK6  M.  RiklL 

Die  topographische  Beschaffenheit  des  Standortes,  —  ein  Uan» 
nach  dem  Meer  Hieb  öffnendes,  sonst  ringsom  abgeachloaaenes  Tu- 
chen —  erklärt  uns  zwar,  weshalb  der  Wind  seine  Miaaon  üIs 
Verbreitungsmittel  nicht  zu  erföllen  vermag:  aber  eine  zufillise 
Verschleppung  durch  Vögel  oder  durch  den  hier  ziemlieh  regen 
Verkehr  wäre  keineswegs  ausgeschlossen  und  doch  fehlt  diese  inter- 
essante Pflanze  sonst  selbst  in  der  ganzen  Qbrigen  Umgebong  voa 
Bastia  vollständig. 

Diente  wenigen  Beispiele  mögen  genügen,  sie  könnten  noch 
leicht  bedeutend  vermehrt  werden.  Bei  Besprechung  der  For- 
mationen werden  wir  wohl  Gelegenheit  finden,  auf  diese  Verhältnisse 
nochmals  zurückzukommen. 

Da^  massenhafte  Auftreten  vieler  Arten  kommt  dem  sammeln- 
den Botaniker  je  weilen  beim  Durchstreifen  eines  nenen  Gebiete» 
immer  wieder  zum  Bewusstsein.  Am  ersten  Tag  nach  der  Ankunft 
ist  die  Ausbeute  geradezu  überwältigend,  der  zweite  Tag  bleibt 
gewöhnlich  schon  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück  und  äun 
dritten  Tag  wird  oft  kaum  mehr  etwas  neues  gesammelt.  So  be- 
kommt man  leicht  den  Eindruck,  die  Flora  Korsikas  sei  verarmt. 
Nehmen  wir  aber  C.  de  Marsillys  «Catalogue  des  plantes  vascu- 
laires  indigenos  ou  generalement  cultivees  en  Corse*  zur  Hand,  ^o 
belehrt  uns  dieses  Verzeichnis,  dass  auf  dieser  relativ  kleinen  Insel 
1G2.")  Gefässpflanzen  vorkommen.  Seit  dieser  Publikation  (von  1>72! 
sind  bereits  mehrere  f]rgänzungslisten  erschienen;  bei  der  Uuzu- 
gänglichkeit  violer  Gegenden  ist  ferner  zu  erwarten,  dass  in  den 
nächsten  Dezennien  wohl  noch  manch  wichtiger  Fund  gemacht  wer- 
den dürfte.  Schon  der  Katalog  von  C  de  Marsilly,  in  dem  immer 
und  imm<-r  wieder  hauptsächlich  dieselben  Fundorte  Bonifacio. 
Porto- Vecchio,  Ajaccir»,  Vizzavona,  Bastia,  Cap  Corse. 
Hogliano  atr.  aufgeführt  worden,  ist  ein  beredter  Zeuge,  wie 
wenig  eigentlich  das  Land  floristisch  durchforscht  ist.  Wir  wer- 
den daher  nicht  felil  gehen,  wenn  wir  die  Gesamtzahl  der  Gefass- 
pflanzen  Korsikas  auf  reiclili(tli  1800 — 2000  Arten  schätzen,  für 
die  verhältnismässig  kleine  Insel  eine  recht  stattliche  Zahl:  um- 
fasst  doch  die  SchweizerHr»ra.  bei  einem  Gebiet  von  mehr  als  der 
vierfachen  Aiisdehniini;  und  i)ei  Beteiligung  von  drei  durchaus  ver- 
schiedenen Floreiibestandteilcn,  nach  Gremlis  Exkursionsflora  der 
Schweiz  (issll,  nur  2<;:^,7  Arten. 
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Die  ungewöhnlich  grosse  Zahl  korsischer  Gefässpflanzen  wird 
jedoch  verständlich,  wenn  wir  zwei  weitere  Eigen tümliclikeiten 
dieser  insularen  Pllauzeawelt  in  Betracht  ziehen,  nämlich: 

1 .  den  raschen  Verlauf  des  Vegetationszyklus  vieler  Pflanzen  und 

2.  die  Ausbildung  zahlreicher  Lokalfloren. 

Die  Kurzlebigkeit  vieler  Arten  haben  wir  bei  unserem  inner- 
halb 14  Tagen  zweimaligen  Besuch  der  8üdspitze  Korsikas  in 
geradezu  verblüff'ender  Weise  beobachten  können.  AIb  wir  am 
23.  April  zum  ersten  Mal  in  den  Hafen  von  Bonifacio  einfuhren, 
da  waren  die  Abhänge  der  Tafelberge  gegen  Saint  Julien  im 
Hintergrund  des  Fjordes  wie  mit  roter  Farbe  angestrichen.  In 
unzähliger  Menge  bedeckten  die,  bei  der  starken  Insolation  förmlich 
leuchtenden,  blutroten,  stattlichen  Blütentrauben  von  Hcdysarton 
capitatum  die  Gehänge;  eine  Pflanze,  die  übrigens  in  Korsika  nur 
von  diesem  Standort  bekannt  ist,  —  ein  herrlicher  Anblick.  Am 
7.  Mai  landeten  wir  zum  zweiten  Mal  in  Bonifacio.  Das  Rot 
ist  verschwunden,  ein  vollständiger  Szenenwechsel  hat  inzwischen 
stattgefunden.  Dieselben  Gehänge  sind  nun  von  den  prächtigen, 
grossen  Blütensternen  einer  margueritartigen  Komposite,  der  P't- 
nardia  coronaria,  intensiv  gelb  getarbt,  und  zwischen  den  hohen 
schlanken  Pinardien  mit  ihrem  feinzerteilten  Blattwerk  reift  die 
niederliegende  Papilionacee  bereits  ihre  stacheligen  Gliederhülsen  aus. 

So  bringt  fast  jeder  Tag  seine  kleine  Ueberrasehung;  es  ist 
{geradezu  wunderbar,  welch  reiche  Hora  aus  dem  harten  steinig- 
dürren Boden  oft  über  Nacht  hervorgezaubert  wird.  Das  rasche 
Auftauchen  und  wieder  eben  so  plötzliche  Verschwinden  einzelner 
Pflanzenformen  gehört  wohl  auch  zu  den  Charaktereigentümlich- 
keiten dieser  Flora. 

Am  29.  April  besuchten  wir  die  Fontaine  Salario  bei 
Ajaccio.  Am  1.  Mai  beim  Durchwandern  desselben  Weges  sammeln 
wir  jetzt  die  gelbe  EnjOtraea  maritima,  die  bereits  ziemlich  reichlieh 
blüht,  Lotus  conimbricensis  mit  ihren  kleinen  weisslichen  Blüten 
und  rot  gestreiften  Fahnen  und  Linaria  Pilisseria>ia,  alles  Pflanzen, 
von  denen  wir  zwei  Tage  vorher  noch  keine  Spur  sahen ;  in  wenigen 
Tagen  werden  gewiss  wieder  neue  Arten  zum  Vorschein  kommen. 

Ein  sehr  schönes  Beispiel  für  eine  Flora  mit  ausgeprägtem 
Lokaicharakter  liefert  uns  das  Kalkgebiet  von  Bonifacio. 
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nm&fist  nur  folgende  Stationen ;  Montagoe  de  laTriaiUSh 
(Granit),  Golf  von  Sta.  Mama  (zom  TailX  8.  Jalien,  BoiifM 
und  nächste  Umgebnng,  Kap  Pertnsato.  Unter  Beittafi 
einschlägigen  Literatur  und  dor  von  hob  gaaammaltflav  ni^ 
Materialien  ergibt  sich,  dass  folgende  Pflansen  Konikii  mn 
diesem  engbegrenzten  Gebiet  bekannt  sind: 

Glematis  cirrhosa  L.    Bonifacio,  Sta.  Manza. 

Adonis  autumnalis  L. ;  A.  SBetivalis  L. 

Fumana  viscida  Spach. 

Ononis  minutissima  L. ;  alopecuroTdes  L. ;  mitiaBinii  L 

Medicago  striata  Bast.;  catalonica  Sehr,  (nur  einmal 

Melilotus  snlcata  Desf.  [au^eAiili 

Astragalns  bseticus  L. ;  Tragacantha  L.  (ayn.  A.  nisnnH]^ 

Lens  esculenta  Mönch. 

Hippocrepis  ciliata  Willd. 

Hodysarum  capitatnm  Desf. 

Potentilla  hirta  L. 

Rosa  gallica  L. 

Mesembryanthemum  crystallinum  L. 

Daucus  Siculus  Tin. 

Smymium  rotundifolium  DG. 

Eryngium  Barrelieri  Boiss. 

Centranthus  nervosus  Moris. 

Anacyclua   clavatus  Fers,  (auch  noch  von  Calvi  angeg< 

Asteriscus  maritimus  Mönch.  [jedoch  frag 

Helichrysuni  microphyllum  Camb. 

Notobasis  syriaca  Cass. 

Kentrophyllum  coeruleum  G.  G. 

Cerinthe  aspera  Roth. 

Myosotis  sicula  Quss. 

Statice  rupicola  Badano. 

Urginea  fugax  Steinh. 

Simethis  planifolia  G.  6. 

Iris  florentina  L. 

Gynandriris  Sisyrinchium  Parlat. 

Ophrys  lutea  Cav.;  fusca  Link.;  tenthredinifera  Willd. 

Juncus  heterophyllus,  Leon  Dufour. 

Scirpus  triqueter  L. 


Botanische  R«- 

Vulpia  genicul. 
Triticum  vIUomi 
Auch  andere  Gelil' 
Bhnlich  ausgesprncli<-ii< 
Corse,  die  Lagune  von  :. 
Porto-Vecchio;  aueli  »ii.  ]ti.-i-'. 
Cipfel  zeigen  fioristiscli  ihr  »poxilL 

lugeben ,     dass    diese    ErscheimuiR 
noch  ungenügende  boiani^clic  IliirtlifM 
■Röhren  ist,  so  bleibt  die  Zahl  ilerjt*ni 
die    nur  einem   engbegreazten  Gi>lii( 

auffallend  genug. 

Die  gesamte  korsische  N^iederun^altu««  % 

sei-ophiles    Gepräge ,    nur    längs    den 

grösseren  Wasseradern   und   in   den    'j' 

echaften  ihrer  äusserst  ungesunden,   h" 

ebenen,  vermögen  sich  Pflanzen  von  hv;:' 

wechselnde  Bäume  und  Sträuchor  zu  hiill' 

and  Erlen  (Alnus  gluüitosa),   kleine  Oni].,. 

päppeln   (Populits  nigra),    ganze  Feldec   ;.-t  n. 

fseuducorm),   periodisch  überschwemnilr    \^  . 

gesprochenen  Teichflora,  verleihen  aolehcn  Hci,. 

sehen  Landschaftscharakter  (Tafel  XIII,  l-'ig.  (;; 

wieder  heimatliche  Gefühle  hervorruft.     Am 

ergibt   sich,   dass   es  wohl   weniger   die    venml.' 

als   vielmehr   die   ausgesprochene  Trockenlieil.-i 

den    durchaus   eigenai-tigen,   von    der    niitti-l ■ 

stark  abweichenden  Charakter  der  Mediterran II' 
Das  Gebirge,  das  besonders  in  seinen  iiiifil 

1200— 1800  m,  auch  selbst  in  der  Trockonpen- 

keit  förmlich  trieft,    besitzt  in  seinen  raajoHtäli.-»  ii> 

Wäldern    auch   wieder   Vegetationsbilder,    die   du)' 

durchaus  fremd  gegenüberstehen. 

Folgende  Zusammenstellung  der  auffälligsten  ^ "|'Mh-'uij in  i..ul 

")  Neben  diesen  41  Arien  git)l  es  alier  nodi  e 
Kn,  welche  aasaer  von  BoniTacic 
ueii  bekannt  sind,  flo  z.  B.  die  ffir  KorsibH-Sanlinii 
ijata  Gay:  neben  Bonifftcio  nur  noch  bei  Basti 


DUÜe  soll  ein  mOglichit  aehnrf  unigTcnztefl  Bild  der 
Xerophilie  der  kornscben  Niederungsfloi-a  liefern. 
Bongen  erstrecken  eich  nidit  nur  auf  sämtliche  vegeUtinm 
Bie  kommen  auch  selbst  in  der  Entwicklung  uod  im  LebtiEri 
der  einzelnen  Arten  zum  Aufdruck. 

1.  Ausbildung  mäcktiger    Pfahlwurzeln   oilec  luH 
unterirdischer  Kriecbtriebe.     Eine    solche    auffalit^  ^\ 
Entwicklung  der  unterirdischen  Teile   ist    besondere  fSr  ii' 
treter    der   StrandformatioD    bezeichnend.        Bei    der   Düuc-npC^ 
MaJeobnia  parviftora  Übertrifft  das  Wurzelwerk   die  oberirti 
Teile  um  das  Zwei-  bis  Fünffache.     Kleine  l'tl&nzch«n.  dit^ 
3  cm   hoch   sind,   besitzen  Wurzeln   von    mehr    als    lö  cm  Li 
Medicago   marina   hat  eine    lingerdicke    holzige    Pfahlvrum'l 
30 — 40  cm  in  die  Tiefe  dringt,  indessen  der   oberirdisch«  n- 
kaum  1— l'/i  dm  lang  wird  und  sich  dem  Bodeo  anschmiedet  !' 
unterirdische  Stengel  von  Convdvtdtt»  Sotäancila  kriecht,  imieci 
von  Zeit  zu  Zeit  kleine  oberirdische  Kurztriebe  treibt,  viele  Ür^f' 
weit  durch  den  schon  in  geringer  Tiefe  noch  nieiät  etwas  fi-ncte' 
Sandboden. 

2.  Weite  Verbreitung  von  Knollen-  und  Zwiel 
pflanzen.  Es  sei  nur  an  die  zahlreichen  Arten  der  Oattanga] 
NarcissHS,  Oladioiua,  HyactHÖms,  Bomuiea,  Muacari,  Ornitkogalt 
Artim,  Leucojum,  AUium,  femer  an  viele  Orchideen,  aa  Ae^odi^ 
Rtncratiiim,  Belkvalta  etc.  erinnert.  Alle  diese  Glewachse  stappdi 
während  ihrer  kurzen  Vegetationszeit  in  ihren  unterirdischen  Ki(- 
derblaltsprossen  oder  in  ihren  WurzelknoUen  reichliche  Mengen  vm 
Reservewasser  und  Vorrat snahrung  auf.  Mit  diesen  Baustoffe 
werden  in  der  nächsten  Vegetationsperiode,  wenn  die  nOtige  Feuii- 
tigkeit  und  Wärme  wieder  zur  Verfügung  steht,  oft  in  unglaublict 
kurzer  Zeit,  die  oberirdischen  Sprosse  mit  ihren  meist  masti^en 
Organen  gebihlut.  Oft  über  Nacht  —  wie  durch  Zauberschlag  aus 
dem  Buden  gestampft  —  bedecken  sich  dann  in  dieser  Jahreszeit 
ausgedehnte  Flüchen  mit  diesen  Gewächsen.  Bei  zonehmender 
Trockenheit  sterben  die  olierirdisch  transpirierendea  Teile  nach 
einigen  Wochen  wieder  ab  und  nun  bleibt  die  Pflanze  acht  bii 
elf  Monate  im  Hoden  verborgen,  unsichtbar,  scheinbar  tot,  eis 
latentes  Leben  führend. 

H.    Sukkulenz.    Schon  die  meisten  Knollen-  and  Zwiebel- 
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izen  besitzen  in  ihren  dicken  mastigen  Blättern  und  Stengeln 

chiedene  Neigung  zur  Sukkulenz.  Von  eigentlichen  Sukkulenten 

chen  wir  aber  erst,  wenn  die  oberirdischen,  durch  Anhäufung 

Wasser  und   Schleim   dicklich   gewordenen  Organe   auch   die 

ckenperiode  überdauern.     In  Korsika  gehören  die  Sukkulenten 

ausschliesslich  der  Strandformation,  vereinzelt  auch  der  Felsen- 

ie  an. 

Andere  Sukkulenten,  wie  Agave  americana  und  Opuntia  Ficiis 
tica  sind,  obwohl  in  den  Mittelmeerländern  heute  allgemein  ein- 
bürgert, eigentlich  Pflanzen  der  Hochsteppen  Mexikos.  Somit 
entlich  Fremdlinge,  beeinflussen  sie  doch  oft  in  hohem  Grad  die 
ysiognomie  der  Landschaft,  das  gilt  ganz  besonders  von  dem 
stindischen  Feigenkaktus.  Vereinzelt  ist  diese  Pflanze  auf  Kor- 
:a  sehr  verbreitet,  oft  tritt  sie  aber  auch  in  grossen  Mengen 
f,  so  bei  Cargese,  wo  sie  ganze  Abhänge  bedeckt.  Ihre  Früchte 
jrden  an  diesem  Ort  zu  einer  Konfitüre  verarbeitet,  die  aber 
ch  unseren  Erfahrungen  einen  etwas  unangenehmen,  apotheker- 
ügen Beigeschmack  besitzt.  Der  Uügel,  auf  dem  die  Zitadelle 
d  Altstadt  von  Calvi  steht,  ist  auf  der  dem  Hafen  zugekehrten 
dseite  mit  einem  undurchdringlichen  Wald  von  Opuntiengestrüpp 
deckt;  dasselbe  trägt  wesentlich  dazu  bei,  das  ohnehin  schon  afri- 
nische  Städtebild  noch  fremdartiger  zu  gestalten.  Die  Stämme 
jser  alten  Exemplare  erreichen  oft  die  Dicke  eines  Mannsschenkels. 
Wegen  ihrer  überaus  grossen  Genügsamkeit  wird  der  Feigen- 
ktus  auch  öfters  an  abgeholzten  Stellen,  in  sehr  flachgründigen 
gen,  zu  Aufforstungszwecken  verwendet.  Indem  die  mastigen 
ile  mit  der  Zeit  an  Ort  und  Stelle  verfaulen,  bereichern  sie  so 
n  Boden  und  bereiten  ihn  damit  für  anspruchsvollere  Gewächse 
r.  Auf  der  Fahrt  von  Tlle  Rousse  nach  Ponte-alla-Leccia 
nnten  wir  längs  der  Bahnlinie  viele  solcher  Schutzpflanzungen 
obachten,  so  z.  B.  bei  der  Bahnstation  Palasca. 

Wohl  dreiviertel,  aus  den  verschiedensten  Familien  stammende 
jrtreter  der  Strandformation  sind  sukkulent.  Bald  sind  es  Stam- 
jssukkulenten,  wie  z.  B.  die  Salicornien,  meist  aber  Blattsukkulen- 
1.  Eine  ganze  Reihe  von  Pflanzen  finden  sich  sowohl  am  Meeres- 
and, als  auch  innerhalb  anderer  Formationen,  so  z.  B.  Silene 
'icea,  gewöhnlich  eine  Ruderalpflanze  und  Lotus  corniculatus.  Die 
ätter  dieser  Pflanzen  sind  bei  Exemplaren  vom  Strande   immer 
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mehr  oder  weniger  dicklich,  oft  sogar  sehr  ausgesprochen  sukki- 
lent,  während  bei  denselben  Arten  anderer  Standorte  dies  mäA 
der  Fall  ist. 

Von  den  wenigen  Sukkulenten  der  Felsenheide  sind  nebet 
den  Crassulaceen  (Sedum,  Sempervivumy  Umbilicxis)^  die  meist  andi 
alK  echte  Felsenpflanzen  auftreten,  Suaeda  fruticosa  Forsk  and  be- 
sonders zwei  Afesrmhrt/anthemum "Arten  (M,  crystallumm  und  M-mä- 
flonim)  mit  ihren  als  Wassergewebe  dienenden,  wie  Perlen  glän- 
zenden blasenartig  ausgewachsenen  Epidermiszellen,  hervorzuhebei. 
Beide  Arten  sind  übrigens  von  Korsika  nur  aus  der  Umgebung  voa 
Bonifacio,  M.  nodiftorum  auch  noch  von  Mezzomare,  der  Hanpt- 
insel  der  Sanguinaires  bekannt.  Auch  die  in  Südkorsika  lud 
Sardinien  endemische  Krucifere  Mor'ma  ist  sukkulent. 

4.  Kugelbüsche.  Diese  Sträucher,  welche  oft  ganz  stattliche 
Dimensionen  erreichen,  scheinen  ä  la  Louis  XIV  mit  der  Schere 
zugestutzt  worden  zu  sein.  Es  sind  gewissermassen  Polstei-pflanzeo 
in  bedeutend  vergrösserter  Auflage.  Besonders  häufig  trafen  wir 
diese  Bildungen  an  der  Westküste  des  Cap  Corse.  Die  Kugel- 
büsche werden  hier  nicht  selten  80 — 250  cm  lang,  60 — 150  cm 
breit,  bei  einer  Höhe  von  nur  25— .50  cm ;  bald  treten  sie  als  Be- 
standteil der  Macchien  auf  oder  sie  bedecken  die  Felsen  läng» 
der  Strasse,  bald  haben  sie  sich  auf  ebenerem,  mit  Felsenheide 
bestandenem  Boden  oder  in  der  Xähe  des  Strandes,  auf  dem 
Dünensand  (Golf  von  Sagona  am  Liamone)  angesiedelt.  Auf 
der  Felsenheido  wie  auch  auf  den  Dünen  gleichen  sie,  in  sterilem 
Zustande,  aus  einiger  Entfernung  riesigen  Maulwurfshaufen:  sie 
verleihen  dann  der  Landschaft  ein  ganz  abenteuerlich  fremdartiges 
Gepräge.  Durch  das  Yerdornen  der  Blattstiele  und  der  Seiten- 
zweige werden  diese  Büsche  oft  fast  unnahbar,  die  einzelnen  Zweig- 
lein sind  so  ineinander  verflochten  und  verankert,  dass  man  ohne 
einzusinken  über  diese  Polster  gehen  kann.  Die  Zahl  der  Pflanzen, 
welche  solche  Kugelbüsche  bilden,  ist  nicht  sehr  gross,  es  kommen 
hauptsächlich  einige  Asiraualns-wwA  (renistfi -Arten  in  Betracht.  Da 
aber  besonders  diese  Ginster  sehr  verbreitet  sind,  bilden  die  Kugel- 
büsche für  die  korsische  NiederungsHora  eine  sehr  charakteristische 
Erscheinung.  Da  ist  es  zunächst  Astruf/alus  Tragacantlia,  der  die 
Felsenheide  südlich  von  Bonifacio,  am  Wege  gegen  das  Kap 
Pertusato   ziert,    dann   Astrafjalns  siritficus,   eine    Gebirgspflanze. 
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PWT  wohl  nur  ala  Varietät  der  vorigen  Art  uul/iifLuv-..i:  \*rT 
Arichtigäte  und  tonangebendste  Kugelbuech  ü^t  abur  dif  in  ^.ü^&a 
mi  Sardinien  endemische  Oenü-la  cornira.  Von  inelir  mU-r  *•. ai- 
per glaukem  Aussehen,  verliert  der  Strauch  die  oLiivhin  kliuiu» 
federigen  Blättchen  sehr  frühzeitig  und  sämtlich«  Si'tl>iii/ui'i^ 
frerden  zu  kurzen,  hackenartigeu  Dornen.  Prächtig  i^t  Utir  Ai(Mii.-L 
neser  stacheligen  Ktigelbüsche,  wenn  sie  mit  ihroti  iiitviiait  <irttuii«- 
jelben  Bliitän  über  und  über  bedeckt  sind.  In  der  NUliv  (li>(  kiUle, 
I  windoffenen  Stellen,  waren  diese  Kugelbüsche  imnier  litvioiidur* 
ipisch  ausgebildet.  Neben  Gcnisla  corsim  zeigßii  auch  (V.  ut^t- 
loides  und  Q .  ephedroides  diese  eigentümliche  Kugulform.  ku^- 
)che  von  mehr  nur  lokaler  Verbreitung  sind  EupliortiM  ifNNtM* 
md  AtiHit/llis  Hennamiiac,  letztere  bevorzugt  echon  mehr  ili«  (J*- 
nrgB ! an dsc haften  der  Kastanienzone  und  der  montuiiori  Kotn<M)' 
^nter  bestimmten  Bedingungen  nehmen  gelegentlich  auch  aiitUrx« 
ferauchartige  Gewächse  diese  Wuclisfoim  an,  so  sehen  wir  auf  Uum 
'lateau  der  Südspitze  der  Insel,  gegen  den  Golf  von  Sta.  Mauxa, 
?tstacia  Lentiscits  und  Phillyren  in  Kugelbuschform  auftrelttn. 

5.  Die  Sclerophyllio  d.  h.  dio  Ausbildung  eines  gogi>n  'l'mn»- 
iration  möglichst  gesicherten  Laubwerkes.  Die  Pfluiitenwtilt  v«»r- 
Bgt  über  sehr  verschiedene  Mittel,  um  zu  diesem  Ziel  ku  (n'lA'lsvu: 
bald  sind  es  lederige  steife,  immergrüne,  glänzende,  oft  «'UiiiiUtt 
Blätter  mit  dicker  Epidermis,  mächtiger  Guticuhi  und  Mturkmi 
mechanischen  Belegen,  so  bei  den  meisten  Vertretern  der  MacchiiMi; 
bald  wird  die  Blattfläche  zu  nadel-  oder  selbst  schuppenadiiiun 
€)ebilden  reduziert  (Eriken,  Rosmarin,  Lavaiulula  St/ierhan,  Fumamt, 
Frankeuia.  Pasnerina  hh-Buta,  Tamarix)  oder  wir  sehen,  wio  hei 
den  Ruten  pflanzen,  dass  die  Blätter  sogar  frühzeitig  ahKuwt)rh>it 
«erden,  der  Stengel  übernimmt  dann  die  Blattfun ktioiien  f  äfiirfttott, 
ülex,  Sarvthamnus,  Oayris).  Ein  ganz  analoges  morpholotiim^lut« 
Verhalten  zeigen  auch  die  Cladodienpflanzen.  Rusmis  und  .-JKjMiit- 
gu«,  nur  hat  hier  der  Stengel  nicht  nur  Blattfunktioii,  soiitlorii  hu* 
gar  Blattgestalt  augenommen. 

Oefters  sind  a.ac.\i  die  Spattöffnungsapparate  in  VertiuhiiiHvii 
der  BlattSäche  eingesenkt  {Nerium)  und  zudem  durch  haHiailitin 
Bitdungen,  durch  besonders  ausgebildete  Vorh&fo  und  diircli  »\n 
achoD  bei  geringen  Peuclitigkeitsdifferenzen  rasches  äpintuii  iK« 
Apparates  gegen  zu   weitgehende  Wasserabgabo   geschlUit,      l)|n 


«r9ibrci*;rea  «riaj^ÜLrJz«!  äi^wiizii:««.  veleke  ihren  Lebeoarrkli»  je 
wiri.*^  *c\i>:ü,  ^':r  *i^  iHx«iiüiiciuHL  TnKk«ip«eriode  beendigt  habet. 
«die  v-i»;LrxiknL^r«kri;i,£'Mi  P^&uixsii.  «iLe^cJi  j-Eties  Jjkhr  dsneiiErBeoenmss- 
fif€K!!^^e  r«-*L-rn»rr»*Ei-  »irnra  vcerirteche  Te3«  aber  zar  TroAsa- 
zeit  Ah«=Ci&r^-r& :  «üfr  W^CAci^i'Q  'iirr  Sümpfe  und  Bacliafer  und  end- 
lich ^«^  Spdrf .>rjk.  wkIiAk  rrst  e>«^im  EinovCirB  der  Herbetregea  <leB 
BijdtrQ  rQ^j^c  ?>:•'»•:  —  siiT  All«r  eci:b«rCLr^B  dktser  Sefantzmittel.  ihre 
Bllsii^r  sisi  •iüGB..äka:i^.  on  voo  AZb^hnlkii^ii  Dimeixsioijexi  und  ihre 
üztjtL^Zi^  •>cn<r  lür  enrÄhccriL  weir^zebeodea  xerophilen  Ad^ptknis- 
irK&rkmal-r.  T^-pis^^he  SkkropiivlLea  sind  die  immergrünen  Eicfaen. 
cir:  Mvrt'T.  *  ^r-<u;•i•^r.  Li>r^/<eer  and  tVlb«um.  ^e^  benromgeo^ 
Oiarakr^rt^äanziirn  der  RAa^il^izhisoitifteQ  der  Mittelmeeriänder. 

^.  Dir  Trich'jphyllie.  Ene  EneUten  Bäume  und  Sträcehi? 
iier  Ni-=^i»rn^n*%ä->n»  K.>r?ikÄs  £eh«'>ren  zu  dtrn  Sklerophyllen :  klei- 
li^rPfT  St^U'i^n  uri'i  viele  Kriacer  h^ben  dagegen  vielfach  zarter 
;t:^rbai;te  Ve^etati«'n.'r«>raine.  die  aber  oft  durch  eine  mehr  oder 
weni^frr  lüoKce  wollig-nlzige  B«>ha;irung  geschätzt  werden.  Be- 
Sion'iers  auf  d^r  Felsenheide.  aber  auch  auf  dem  Strande  :^ind  dicht 
behaarte  <>e wachse  sehr  verbreiiei.  in  den  Macchien  dagegen  ist 
^iifrrer  Typ:i3  kaum  vertreten.  EKe  Helvyin/^Hm^Ärxen.  L-ivand»lü 
Sto^:ityf:f,  Af't'nii.iiij  «jr?- /•r.?''r;/;s.  ]Jjt*'if''i  iiica«#K  S^jfitolihii  chamae- 
'  */}'-jfi^i »/ .« .  Ev  1  r,  7"«^ ** « V I 'i ;. i  P . 'j M »i  und  TV *? ».v ! »i ;i*  Jl'.i rum  repräsen- 
tiererj  auf  der  Fei>*-nhe!de  diese  Acpassung^gnippe :  Filzpflanzen 
wi^  M ' ttfi .//a  tti'H vj  i  ia -> t.  J/-  /  •  yw  •  m  ?>-*>« j .  ilak\'lni »-i  j^i.in'irioi'} 
>airim»-]n  wir  dag»>^'en  haiipt.-^aehlioh  am  >andigen.  mit  Salz  iniprä^- 
i.i'ri't^'ri  .S'.randf. 

7.  IMlanztrn  mit  aromatiseh-harzigem  Geruch.  Di^ 
KilduM^  ätL»^ri>ch«^r  <  k-le  ist  bvs»«iidtrs  für  viele  Vertreter  der 
F^'lr*:nlj»:id»-  und  d»>r  Macchit-n  eine  >ehr  verbreitete  Ersi'heinung. 
\Kr  int^-nsiv*.-  Duft  der  CiströSt-n.  wie  derjenige  vieler  Labiaten 
/  ritf/inf.-.  7\'if':ri*n/i  .  Serofulariaeeen  'A'^T/tir;*-/  >. denen ise der Mvrten. 
Artf  iijisi»-n  etc.  ii*'hnn  bekanntlich  zu  den  charakteristischen  Be- 
;-'Ieitni»rkmalen  dieser  medittTrant-n  F<»rmationen.  Xachdera  Tyn- 
Hall  utyj'iui  hat.  da^s  die  mit  ätheri>chen  Oelen  geschwängerte 
Atinorpliäro  für  strahlende  Wärme  bedeutend  weniger  durchlässig 
i-r,  als  die  reine  Luft,  dürfen  wir  in  der  auffallend  reichliehen  IVo- 
dukliori  von  Iii«'ch>toffen  bei  den  Mediterranpflanzen,  wohl  auch  ein 
Mittel  dio  Veidunstung  herabzusetzen  erblicken.    Dabei  ist  es  wohl 
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jleich gültig,  ob  die  Ausscheidung  dieser  Stoffe  oberflächlich  erfolgt 
bod  die  ganze  Pflanze  dann  mehr  oder  weniger  klebrig  ist,  wie  das 
lesonders  für  Cistns  moiispelietisis  zutrifft,  oder  ob  die  Drüsen  wie 
k.  B.  bei  der  Myrte  im  Mesophyll  auftreten, 

8.  Bestimmte  BlattstellungeTi.  Auch  durch  die  mehr 
pder  weniger  schiefe  oder  sogar  parallele  Lage  der  Läubblätter 
Bum  einfallenden  Licht  kann  die  Insolation  bedeutend  vermindert 
Und   somit   auch   die    Verdunstung    herabgesetzt  werden.     Die    in 

Korsika  weit  verbreitete  Lactuca  Scariola  ist  bekanntlich  ein& 
eigentliche  Kompasspflanze,  deren  Blätter  an  stark  besonnten  Stand- 
orten im  Meridian  auf  der  Kante  stehen.  Sehr  verbreitet  sind 
steil  aufwärts  gerichtete  Spreiten,  so  bei  den  Helkhrysen  und  bei 
mehreren  xerophilen  Gräsern;  auch  das  steif  aufwärts  gericlitete, 
scharf  gefalzte  Blatt  von  PancraUum  und  einiger  anderer  Pflanzen, 
^bält  wohl  erst  in  diesem  Zusammenhang  seine  wahre  Bedeutung. 
Das  klassischste  Beispiel  kantenständiger  Blätter  ist  der,  der 
Uedit^rranflora  eigentlich  fremde,  aber  wie  wir  bereits  kennen 
gelernt  haben,  in  Korsika  häufig  angepflanzte  australische  Eu- 
ealfiptus.  Er  begegnet  uns  in  den  meisten  Küstengebieten  und  es 
wird  wohl  bald  die  Zeit  kommen,  wo  dieser  Fremdling  sich  so 
vollständig  eingebürgert  hat,  dass  er  wie  die  amerikanischen  Agaven 
und  Opuntien  zu  den  charakteristischen  Typen  der  Mittelmeerflora 
gezählt  werden  dürfte. 

Endlich  ist  noch  auf  zwei  eutwicklungsgeachichtliche  Tatsachen 
KU  verweisen,  die  wohl  ebenfalls  im  Zusammenhang  mit  der  Xero- 
philie  der   grossen  Masse   der   korsischen    Niederungsflora   stehen. 

9.  Die  kurze  Vegetationsperiode  und  die  Kurzlebig- 
t  vieler  Arten.    Wir  erinnern  hier  zunächst  nur  noch  einmal 

an  die  zahlreichen  Knollen-  und  Zwiebelpflanzen,  deren  oberirdische 
Organe  jährlich  nur  wenige  Wochen  funktionsfähig  sind;  aber 
auch  die  oberirdischen  Vegetationsorgane  vieler  Kräuter  und 
Stauden  sterben  regelmässig  mit  eintretender  Trockenheit  ab  und 
werden  jeweilen  im  nächsten  Jahr  aus  den  unterirdischen  Teilen 
erneuert.  Sehr  gross  ist  auch  die  Zahl  einjähriger  Pflanzen,  die 
nach  der  Samenreife  absterben.  Da  alle  Samen  gegen  da.'s  Aus- 
trocknen viel  widerstandsfähiger  sind,  als  die  entwickelten  Pflanzen, 
80  ergibt  sich,  dass  dieser  kurze  Lebenszyklus  und  das  rasche 
Erreichen  der  Samenreife  in  trockenen  Gebieten  eine  sehr  zweck- 


/:.t— '-i*-  E^irri:^**-  >m.     Wir  -»eiT  cj«*  £x?zi^~tCL£X<»c  thi«  In« 

M::>.;j.-;*::'::iirz^-:..  v-.r;  7-v  ♦«■!  •♦■■i't^'*' "*'.•.'**»*-   In  ;»r»örrL  S:::cit* 

i  :j  j  frr  — r :.  '1 1  v  "-  ^ :  1  j^i:  a .  -  w  ii  k •>& nj-r  I»hräi'j:«aT  ai  ru   c:*-!>e l  ":  i">L 
Ndi-;;  c^:  h'SArZ*:.'  v^riiij^'rr:  -ich  auch  h.:^T  c^t  b^tTr-uj^TÄ:  >r-Tl 

v.a/;h-*-:.  zu  öi-vk-rTi  >::^i;hr:rj  äi>  ULÜ  T;ir!i:t-l»rn  dit-  z*ris ttsü^I:  FrU.-h- 
*b*:!:.    ;};••:  K'rlt'hz.'f .f«ri  biiö-rij  am  ol-tTreD  Esde    lüTif   Lickeiirrzi«  i 
'j'-krüiMj.T':  ^xa''L^]ji.  •:]►:  -i'.'h  in  'ii-r  Erde-  einiiwr.hrei:.    Didier  V.-r- 
iiHJi'j  Wal   ^rT'-it-  »ivrii  IT'--»?:.   Liunr  >>ekADnt. 

W*-rjrj  -'']''h»;  j'.-'kaij-e  Pi?äiiz»rn  all  ihre  FrüobTt  in  iiiiEiinr!- 
J-d/i?  Nor  •-  •":—  :^v-;k»>-  i::jtvi  «ivr  Erd^-  ausreifen  und  ih^ri.  «in 
.-V. »ii.;!  ..;;:  -■■'.•:.-:»-  Kt:i:.\'«-:i  l'viviivii.  >*"»  i>t  dies  ^ohl  ^irici- 
}.•  li^ij •...., i  j.jir  ,>.!).  \'..-rz:ii.:  av.i  ;>.-L'liohe  weitere  Aiis^trci:.:!^ 
J>i»--f-r  Fa!]  «iijii*»-  v.:ii:ji;t;iiii  }..*-i  ijei  >■:»  lokal  verbreiieit-c.  k-rsii^i- 
-di'jiii.'r'lj  •  ijd»-ijj:-'i.».-ii  M'  fi-'i  zuTiKifon.  fiaoz  anders  lieien  «ii- 
]jfrUi-ji  Willi!  di»-  V»-:}j«i;:i:i--^  ln.-i  Tf'ij'ßii»rin  suhUrt-u  *'i\i .  Pit 
w<-ii«:r  \'«ji-r<.iTiii]j  '.li •.*-♦'!•  I'tiaiiz»-  liiiivh  ilas  Lianze  Miitvlmeer::rb:rt 
<i klärt  -if-jj  (lun.li  «ii..-  M'"u:liLl;k»_it.  ila>s  liie  Hülsen  mit  ihrtr 
kiy^iiYwun  rriiljülluiiij  vMkr-iuni'.iT»!  Hliitoii  vom  Stock  iosiTrl'*"'?! 
*jrj'l  vriijj  \\  iii^].-  v».rlra';lii'.t  w.'nit.ii.  bt-r  Uaiiptnutzen  der  »jc\>- 
kiUf.io  wild  hc'i.to  allj».-rrj«:in  im  Srhiitz  iler  Früchte  und  Samen 
'^i'^i-u  'Jit'i«:  ij!m1   'jl*'Jl*:\\   A u-Troruimii::  i;»-siiuht. 

Au  rjj«'  b<rkaii!itoij  Ijvhrrini'irlitniJLieii  bei  Stipa.  EnnUnnK  OtfJ- 
itittni,  ^'tdWwum.n,  t\'h:  aurli  in  K^'i^-ika  reichlich  vertreten  sind,  ^ti 
lii<  !■  IHM"  «liiiiir'it.  i)t\jn'\n^\\  wnljr.-ii  \\\y  he>onders  betonen,  dass  die 
>»:ktir.ij  f'i/nihninri'i  der  GattiiiiL'  Llit'iria  mit  zwei  endemiseht-n 
Aitt-M   '  A.  ff  jtntril'/hft  und  lu'jiU'ir-i^ß.Ud)  in  der  Tyrrhenis  vertreten 
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3ide  Arten  bewohnen  feuchte  Febhöhlen,  Bachgerölle,  Mauern 
)rgen  durch  negativ  heliotropische  Bewegungen  ihrer  Frucht- 
für Selbstaussäung  ihrer  Samen  in  die  Felsritzen  ihrer 
en  Umgebung,  ganz  wie  bei  uns  Linaria  Cytnbalaria. 
.uch  dem  Aufrollen  der  Fruchtstiele  der  Cyclamen,  die  in 
:a  durch  C.  repandum  und  C.  neapolitamnn  vertreten  sind, 
t  eine  ähnliche  Bedeutung  zu.  Nach  Hildebrand  wird  auf 
►Veise  dafür  gesorgt,  dass  die  reifende  Frucht  an  die  feuchte 
und  unter  das  schützende  Blatt  dach  zu  liegen  kommt, 
'ergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  all  diese  zehn  her- 
senden Charaktereigentümlichkeiten,  so  ist  jede  einzelne  ein 
es  Zeugnis,  dass  die  Hauptmasse  der  korsischen  Niederungs- 
jnter  dem  Zeichen  ausgesprochenster  Trockenheit  steht. 

B.  Regionale  Gliederung  der  Flora. 

>ie  bis  zu  einer  Höhe  von  2710  m  ansteigende  Insel  Korsika 
deutlich  drei  Regionen  unterscheiden. 

.  Die  Kulturregion  vom  Meeresspiegel  bis  ca.  900  m;  sie 
st  das  ganze  Küstengebiet,  die  Hügel  und  Vorberge  des  zen- 
Gebirgslandes,  sowie  das  Hochland  von  Corte.  Da  hier 
egetation  durchaus  mediterranes  Gepräge  trägt,  können  wir 
Region  auch  als  mediterrane  oder  nach  ihrer  Hauptformation 
acchien-Region  bezeichnen. 

I.  Die  montane  Region  von  etwa  900  bis  ca.  1800  m,  d.h. 
ier  oberen  Grenze  der  Kastanienwaldungen  bis  zur  oberen 
;e  des  Buchengürtels.  Das  Wahrzeichen  dieser  Region  sind 
errlichen  Gebii-gswaldungen,  die  sich  in  einer  noch  ziemlich 
mienhängenden  Zone  längs  der  westlichen  Qebirgsachse  von 
[ontagnes  de  Cagna  und  d'Ospedale  im  Süden,  bis  in  die 
gna  im  Norden  erstrecken.  Die  östliche,  in  der  Gegend  von 
avona  abzweigende  Hauptkette,  die  dann  in  ihrem  weiteren 
uf  in  das  Cap  Corse  ausstrahlt,  zeigt  in  ihrem  südlichen 
lur  noch  einzelne,  meist  kleinere,  getrennte  Waldkomplexe; 
orden  des  Col  de  Teghime  ist  sie  dagegen  nahezu  völl- 
ig entwaldet. 

IL  Die  alpine  Region  von  1800  m  bis  zu  den  höchsten 
In  (2710  m).  Es  überwiegen,  besonders  in  den  unteren  Teilen, 
asige,   steinige  Weiden  und  niedriges  Gestrüpp,   weiter   oben 


9T8  M.  Itikli. 

OerOU-  und  Felsflora.  Die  Kegion  bildet  keine  msttnnnenhln^nd» 
Zone  mehr;  durch  eine  Reihe  von  Pässen,  die  das  Gebirge  l)ii^  m 
1000  m  einschneiden,  wird  sie  in  einzelne  isolierte,  grfisaere  onii 
kleinere  Zentren  aufgelöst  Die  alpine  Region  umfasst  daher  liauiit- 
säehlich.  wie  etwa  in  den  Alpen  die  nivale  Florit.  das  Gebiet  d*r 
Gipfelfloren 

I.  Die  mediterrani'-  oder  Kultnrregion. 
Das  Kulturland  tritt  in  Korsika  gegenüber  den  bracbliegeoden 
Ländereien,  die  höchstens  eine  spärliche  Weide  gewähren,  itnnitr 
noch  stark  zurück.  Besonders  an  der  Westküste  und  im  SQd^n 
der  Insel  ist  die  Behauung  des  Landes  auf  weite  Strecken  lüekeü- 
haft,  ja  oft  fast  von  oasenartigein  (Tiarakter,  wie  z.  B.  in  dtn 
Küsl engebieten  der  nnrdlichen  Halbinsel  des  Cap  Corse  oder  in 
den  Landschaften  südlich  von  Sartene  und  auf  der  Halbinsel  zwi- 
schen dem  Golf  von  Porto  und  Üaleria.  Nur  im  unteren  Gravons- 
tal,  in  der  Umgebung  von  Ajaccio  und  Bastia,  in  der  Balagiia 
und  endlich  um  Corte  und  iu  der  Östlichen  Küstencbene  und  ibren 
anschliessenden  HDgellandscbaftcn  ist,  mit  der  dichteren  Bevölke- 
rung, auch  die  Urbarmachung  des  Bodens  weiter  vorgeschritten, 
obwohl  selbst  auch  in  diesen  Gebieten  Macchien  und  Felsenheiden, 
die  beiden  vorherrschenden  Formationen  der  mediterranen  Regien 
der  Insel,  oft  wenigstens  noch  lokal  zu  prädominieren  vermögen.  Es 
ist  daher  vollkommen  berechtigt,  wenn  wir  in  unserer  Betrachtung 
der  Kulturregion,  von  diesen  beiden  Formationen  ausgehen. 

1.  Die  ■Bcchlen  oder  Eaiiiils. 

Maquis  ist  ein  dem  korsiMchen  Idiom  entnommener  Ausdruck, 
der  heute  allgemein  iu  der  Pflauzengeographie  Eingang  gefunden 
hat,  und  den  wir  am  besten  mit  der  Bezeichnung  .immergrüner 
Buschwald"  wiedergeben.  Hauptbildungsbedingungen  der  Macchien 
sind  flachgrün diger,  humusarnier  Boden,  meist  auf  felsiger  Unter- 
lage, und  grosse  Trockenheit.  Es  sind  mehr  oder  weniger  offene 
bis  dicht  geschlossene,  fast  undurchdringliche  Xerophytengebüsch- 
vegetationen, iu  denen  immergrüne  Sträucher  und  Halbsträiicber 
die  Hauptrolle  spielen,  wenn  auch  Rommergrüne  Gewächse  (Cytisus 
triflonis,  Genista-Art^n)  nicht  ganz  fehlen.  Die  immergrünen  Ver- 
treter dieser  Formation  gehören  wohl  meist  dem  Sklerophyllen- 
und  Ericoiden-Typus  an  oder  es  sind  Kiitenge wachse  (Osyris  alha. 


iljahrsichrilt  d.  naiurt,  Gas,  Zürich.  47.  Jahrg.  1902. 
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kamniAS,    Spartium).      Die    zahlreichen    stacheligen    Pflanzen 
otame  spinosa,  Oenista  corsicay  ülex  etc.),   ferner  Arten   mit 
m,  steifen,  stechenden  Blättern  oder  Phyllocladien  (Junipenis, 
t^agus  acutifolius),  vor  allem  aber  Schlingpflanzen,  die  zum  Teil 
ft  wieder  mit  Dornen   und  Stacheln   ausgerüstet  sind,   tragen 
xitlich  dazu  bei,  solche  Buschwälder  fast  undurchdringlich  zu 
»en.     Wenn   üppige  Mischmacchien   von   zahlreichen   Schling- 
t26n  durchwirkt  werden,  so  ergibt  sich  öfters  ein  fast  subtropi- 
8  Vegetationsbild.    Einen  prächtigen  Anblick  gewähren  in  die- 
Hinsicht  die  Macchien  auf  der  Südseite  des  Golfes  von  Porto, 
a    Austritt    der    Calanches.      Die    wichtigsten    lianenartigen 
leitpflanzen  der  Macchien  Korsikas  sind:  Tamus  communis,  die 
merwurz,    mit    ihren    zartgrünen,    zugespitzt    tief  herzförmigen 
%tem,  dann  die  mit  Nebenblattranken  klimmende  Smilax  aspera, 
^  nahe  Verwandte  der  vorhergehenden  Art,  aber  mit  lederigen, 
^elig-gezähnelten  Blättern  und   dornigkantigem  Stengel;   beim 
3rchwandern  der  Macchien  bildet  sie   oft  ein  besonders  ernstes 
itidemis.      Auch    der    stachelige   Asparagus  acutifolius,   mehrere 
ll)U8-Arten,  sowie  Eosa  sempervirens  und  die  wie  Kletten  anhaf- 
tlde  Ruhia  peregrina,  —  sie  alle  vermögen  gelegentlich  einzelne 
lux^hiensträucher  vollständig  zu  überspinnen  und  tragen  so  dazu 
li,  dass  in  solchen  Gebieten  fast  jeder  Schritt  vorwärts  eigentlich 
^kämpft   werden   muss.     Wer   einmal  nähere   Bekanntschaft  mit 
iner  richtigen  Macchie  gemacht  hat,  der  wird,  wie  etwa  ein  Alpen- 
/'imderer,  der  ein  Karrenfeld  vor  sich  hat,   sich  nicht   mehr  ohne 
ibfiolute  Notwendigkeit  in   einen  solchen  Buschwald   hineinwagen. 
>er  Versuch  kann  unter  Umständen  geradezu   gefährlich   werden, 
weü  in   diesem  Wirrwarr   oft  jede  Orientierung   unmöglich   wird. 
Diese  Macchien  erreichen  eine  Höhe  von  1 — 2Va  m,  an  beson- 
ders günstigen  Standorten  vermögen  sie  aber  auch   3 — 4  m   hoch 
und  darüber  zu  werden.     Angesichts  dieser  Tatsache  wird  es  uns 
verständlich,  dass  der  Korse,  selbst  im  Hochsommer,  immer  ausser- 
gewöhnlich  dicke  Sammetkleider  oder,  wie  die  Bergkorsen,  selbst- 
verfertigte, sehr  wetterbeständige   und   solide  Kleider  aus   grober 
Schafswolle  oder  aus  Ziegenhaaren   tragen.     Die  feineren   Stoffe, 
wie  sie  die  Industrie  des  Kontinentes  liefert,   sind   auf   die  Länge 
nicht  für  dieses  Gelände.   Nach  Verlust  unserer  halben  Garderobe 
haben  wir,  nach  beinahe  zweimonatlichem  Aufenthalt,  die  Insel  in 
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einem  Zustand  verla.ssen.  der,  bei  unserer  Rückkehr  nach  der  Hei- 
mat, berechtigtes  AufsehiMi  erregt  hat. 

Einige  Clematis-  iz.  B.  Clematis  rirrhosa)  und  Lonicera-Ait« 
fLotticera  impltxa  und  etntiir>i)  sind  endlieh  auch  noch  dieser  Lianen- 
flnra  zuzuzählen :  übrigens  sind  diese  beiden  Gattungen  nicht  alleii 
auf  die  Macchien  beschränkt,  sie  werden  auch  oft  auf  Mauern  od» 
an  Hecken  angetroflTen. 

Zu  den  Charaktereigentümlichkeiten  der  Macchien  gehört  aod 
ihr  intensiv-aromatif!<*her  Geruch.  Wenn  der  Wind  vom  Lande 
her  weht,  kann  derselbe  schon  in  ziemlicher  Entfernung  von  der 
Küste  auf  offener  See  wahrgenommen  werden.  So  findet  das  ge- 
flügelte Wort  des  auf  St.  Helen»  verbannten  Xapoleon  I.  —wenn 
auch  in  demselben  etwas  französische  Uebertreibung  liefen  mag 
—  -Les  yeux  fermes.  a  l'odeur  seul  je  reconnaitrais  la  Corse**,  doch 
unter  Umständen,  etwa  l>ei  nebeligem  Wetter,  seine  Bestätigung. 
Die  Zahl  herrlich  duftender  Cistrosen,  Labiaten.  Myrten,  Ärtemisien 
ist  sehr  irross.  doch  sind  all  diese  Pflanzen  nur  ausnahmsweise  drüjdsj- 
klebrig  (C.  muUfipeUensisj,  die  aromatischen  Stoffe  werden  meist  in 
Zellen  des  Mesophylls  oder  in  Nektarien  aufgestappelt.  Da  in  den 
lichteren  Macchien  oft  auch  das  Vieh  zur  Weide  geht  und  man 
in  denselben,  in  der  Umgebung  der  (Ortschaften,  gelegentlich  auch 

Hühner  antrifft,   die  hier   ihre  Xahrun«  suchen,    so    können   soear 

«...  ^ 

Kuhmilch  und  Kier  einen  ganz  deutlichen  maechienartigen  Beige- 
schmack bekommen.  In  Ponte-alla-Leceia  wurden  uns  Eier 
vorgesetzt,  die  ein  so  ausgesprochenes  Aroma  besassen,  dass  sie 
für  uns  beinahe  nnireniessbar  waren. 

Die  Macchien  Korsikas  bestehen  oft  aus  einer  recht  stattliehen 
Zahl  von  Sträucliern,  die  den  verscIiieJensten  Ordnungen  und  Fa- 
milien angehören.  Doch  nicht  si'lten  können  wir  beobachten,  dass 
einzelne  Pflanzen  stark  vorwiegen,  so  dass  die^e  Arten  dann  in 
nahezu  reinen  Heständen  weite  Gebiete  bedecken.  Die  Land- 
schaftsbilder, in  denen  Ci>:(Hfi  }iionspeIie)isis  vorheiTScht,  sind  uns 
noch  in  frischester  Erinnerung  (pag.  S).  Auch  Arbutus  Unedo^  Erica 
arhnrcn,  i'a  selbst  die  Mvrte  vermöij:en  zuweilen  in  ähnlicher  Weise 
alle   anderen  Mitbewerber   siegreich    aus   dem  Felde    zu    schlagen. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  uns  mit  den  wichtigsten 
\  ortretern  der  ca.  25 — :iO  Arten  umfassenden  MacchienfonnatioB 
Kinsikas  l)ekannt  machen. 
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l.  Erica  arborea  L.;  korsisch  =  scopa.  Ein  Hauptbestandteil 
facchien,  charakterisiert  durch  die  feinen  nadelartigen  Blättchen, 
1  die  rauhhaarigen  jungen  Triebe  und  die  kleinen  nur  3—4  mm 
311,  am  Ende  der  Zweige  gehäuften,  zarten  weisslichen  Blüten- 
^chen,  aus  denen  jeweilen  der  gekrümmte  Griffel  weit  hervorragt. 
Blüten  verbreiten  einen  intensiven,  honigartigen  Geiiich  und  er- 
3n  eine  Unmenge  stäubender  Pollen.  Die  Pflanze  ist  bald  niedrig, 
A  über  meterhoch,  bald  erreicht  sie  wirklich  Baumforro.  Kern  er 
Int  Bäume  dieser  Erica  von  8  m  Höhe.  Durch  die  Güte  von 
i^inspektor  CoUin  in  Ajaccio  erhielten  wir  ein  Stanmistück 
JiJriea  arborea  mit  dem  ansehnlichen  Umfang  von  47  cm,  bei 
n  Durchmesser  von  16  cm.  Aus  dem  oft  eigentümlich  hin  und 
gewundenen,  drehwüchsigen  Wurzelstock  schnitzt  der  Hirte  mit 
.  ebe  Pfeifenkopfe. 

Dieser  Baum  findet  sich  von  den  Eanaren  durch  das  ganze 
ilmeergebiet ;  ein  zweites  Verbreitungszentrum  erstreckt  sich 
st-Afrika  von  Abessinien  bis  zum  Kilimandscharo. 
JJ.  arborea  ist  übrigens  nicht  ausschliesslich  an  die  Macchien 
»den.  Wir  hatten  Gelegenheit,  die  Baumheide  reichlich,  in 
*  m  hohen,  sehr  üppigen  Exemplaren,  als  Unterholz  im  Berg- 
von  Bonifato,  südlich  von  Calvi,  bei  ca.  600  m  zu  beob- 
*n,  wo  sie  mit  Pinus  pinaster  und  Qiiercus  Hex  vorkommt. 
-<ariciowald  bei  Vizzavona  bildet  E.  arborea  bei  900  m,  als 
rholz,  ein  1— 2  m  hohes,  fast  reines  Ericetiim,  Prächtig  wirkt 
zarte  Weiss  des  hier  Ende  Mai  noch  blühenden  Strauches 
das  dunkle,  düstere  Grün  der  Konifere.  Doch  selbst  bis  in 
Buchenregion  dringt  die  Erica  noch  vor.  Das  höchst  stehende 
nplar,  freilich  nur  noch  40  cm  hoch,  fand  sich  bei  ca.  1100  m, 
LS  unterhalb  vom  Hotel  du  Monte  d'Oro,  auf  der  Nordseite 
La  Foce-Passes. 

Zwei  weitere  Erica-Arten  sind,  obwohl  auch  sie  gelegentlich 
lenhaft  aufzutreten  vermögen,  doch  auf  der  Insel  mehr  spo- 
ch  verbreitet. 

Erica  stricta  Don.  bevorzugt  üppige  Macchien  mit  etwas  tief- 
digerem   und   feuchterem  Boden.     Unter   diesen  Bedingungen 
?n  wir  E,  stricta  reichlich  in  den  herrlichen  Macchien  auf  der 
9ite  des  Golfes  von  Porto. 
E.  scoparia  L.  dagegen  ist  hin  und  wieder  auf  den  magersten 
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und  steinig- dürrsten  Stellen  der  Macchien  zu  treffen  und  bedeckt 
nach  C.  von  Marsilly  auch  die  tonig-sandigen  Flächen  der  Ebene 
von  Biguglia  an  der  Nordostküste. 

Eine  zweite  Ericacee  der  Macchien  Korsikas  ist:  ÄrhuUs 
Unedo  L.,  der  Albatro  der  Korsen,  er  fehlt  kaum  je  in  den  Ma^ 
chien  der  Insel.  Der  Erdbeerbaum  besitzt  in  sterilem  Zustand 
lorbeerartiges  Aussehen.  Wenn  die  Sonne  das  dunkle,  lederige, 
wie  lackiert  erscheinende  Laubwerk  trifft,  so  wird  man  vom  re- 
flektierten Licht  formlich  geblendet.  Die  jungen  Triebe  und  Stock- 
ausschläge sind  steif  aufrecht,  lang  rutenförmig  und  meist  intensiT 
rot  angelaufen.  Von  Ende  Oktober  bis  im  März  blühend,  gewährt 
die  Pflanze  einen  prächtigen  Anblick,  wenn  die  stattlichen  übe^ 
hängenden,  zart  rötlich  angehauchten  Blütentrauben  aus  dem  dunk- 
len Laub  hervorragen.  Fast  ebenso  wirkungsvoll  ist  aber  das  Bild 
des  Strauches,  wenn  im  folgenden  Spätherbst  die  erdbeerartigen. 
warzig-roten  Beeren  ausgereift  sind.  Die  Früchte  besitzen  zwar 
einen  faden  Geschmack,  doch  sammelt  man  sie,  um  daraus  einen 
geschätzten  Liqueur  zu  bereiten. 

Auch  Arhütus  tritt  gelegentlich  im  Unterholz  der  Bergwälder 
auf.  Die  Blätter  sind  dann  aber  in  Anpassung  an  diesen  feuchteren 
Standort  bedeutend  schmaler,  aber  verlängert,  dünner  und  weniger 
glänzend.  Uobrigens  scheint  der  Erdbeerbaum  im  Gebirge  nicht 
ganz  so  hoch  anzusteigen  als  die  baumartige  Heide.  Die  höchste 
Station  von  Arbiitus  beobachteten  wir  bereits  im  Wald  von  Vizza- 
vona  bei  850  m.  Auch  gegen  Windwirkung  ist  der  Strauch 
offenbar  ziemlich  empfindlich.  Auf  dem  nur  541  m  hohen,  aber 
den  heftigsten  Winden  sehr  ausgesetzten  Col  de  Teghime  ob 
ßastia  besteht  die  Macchienformation  fast  ausschliesslich  aus 
niedei'em,  nur  1 — 13  Fuss  hohem  Gestrüpp  von  Arhutus  und  gipfel- 
dürror,  kaum  meterhoher  Bauniheidc  (Erica  arborea).  Mansrel  an 
Feuchtigkeit  und  grosse  Flachgründigkeit  des  Bodens  mögen  noch 
ihrerseits  zu  dieser  auffallenden  Verkümmerung  beigetragen  haben. 
Jedenfalls  verdient  beachtet  zu  werden,  dass  auch  an  besonders 
windoffenen  Stollen  der  Küstenregion  Arhutus  Unedo  nur  selten 
und  dann  meist  in  dürftigen  Exemplaren  angetroffen  wird.  Typische 
VVindformen,  wie  wir  sie  später  von  Pistaciaj  Olea,  Phülyrea  u.  s.  w. 
zu  schildern  haben  werden,  sind  uns  vom  Erdbeerbaum  nicht  be- 
gegnet.    Nur   einige  hundert  Schritt  weiter,   am  Westabhang  des 
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Dol  de  Toghime,  gegeu  Patrimonio  bildet  Ärbulvs  an  windge- 
Khütztea  Stellen,  bei  nahezu  gleicher  Höhenlage,  wieder  zwei  bia 
•ier  Meter  hohe  Gesträuche. 

Obwohl  der  Eidbeerbaum  durch  das  ganze  Mittelmeergebiet 
auftritt,  so  liegt  nein  Hauptverbreitungszentruni  doch  entschieden 
im  westlichen  Mittelnieerbccken.  Da  er  aich  längs  der  Westküste 
Buropas  bis  nach  Irland  verfolgen  lässt,  wird  er  wohl  mit  Recht 
Bern  atlantischen  Florenelement  zugezählt- 

'  Die  Cistrosen  liefern  den  dritten  Hauptbestandteil  der  korsi- 
Khen  Macchien,  sie  sind  auf  der  Insel  durch  fünf  Arten  vertreten. 
Im  Süden  wie  im  Norden,  im  Westen  wie  im  Osten,  wird  das 
ganze  Küstengebiet  von  Ctstiis  moitspeliensis,  dem  „IMucchio"  der 
Korsen  beherrscht  [Tafel  XII,  Fig.  10).  Dieser  Strauch  ist  uns  schon 
bekannt.  Bereits  bei  der  Schilderung  einiger  Landschaftsbilder 
b&ben  wir  kennen  gelernt,  wie  er  oft  in  nahezu  reinen  Beständen 
Ausgedehnte,  nicht  selten  mehrere  Quadratkilometer  umfassende 
Flächen  zu  bedecken  vermag.  Es  sei  hier  nur  nochmals  an  die 
Cistuawüate,  welche  die  ganze  weite  ÄUuvialebene  der  Ficarella, 
im  Süden  des  Golfes  von  Calvi  erfüllt  und  an  die  trostlosen 
Cistuslandschaften,  die  uns  auf  der  Fahrt  von  Bonifaclo  nach 
Porto-Vecehio  (pag.  8)  begegnet  sind,  erinnert.  Eine  Exkursion 
iBogs  dem  Meere  von  Ajaccio  nach  der  Parata  genügt  Übrigens 
Vollständig,  um  uns  in  jene  ernst-düstere  Stimmung  zu  versetzen, 
die  diese  äusserst  monotonen  Landschaften,  auch  selbst  beim  herr- 
lichsten Wetter,  jeweüen  unwillkürlich  in  uns  hervorrufen.  Dieser 
Typus  dominiert  auf  All uvialb öden  und  auf  äusserst  mageren 
'eteinig-ariden  Hügeln.  Cistua  monspeliensis  wird  unter  diesen  Be- 
I  dingungen  ein  niedriges,  kaum  meterhohes  Gestrüpp. 
I  Der  MuGchio  ist  durch  schmale,  länglich  bis  liueallanzettliche, 

jlederige  Blätter,  die  mit  einer  firnissartigen,  klebrigen  Ausschei- 
I  düng  überzogen  werden,  und  durch  die  verhältnismässig  kleinen 
j  veissen  BiUten  ausgezeichnet.  Diese  äusserst  hinfälligen  Gebilde 
I  leben  nur  einen  Tag,  es  sind  Eintagsblüten,  die  aber  in  solcher 
j  TJumasse  erzeugt  werden,  dass  die  Sträucher  wochenlang  über  und 
1  ober  mit  einem  zarten  Weiss  bedeckt  sind  und  solche  Monsiieltensis- 
Hacchien,  zur  Zeit  vollster  Anthese,  aus  der  Feme  wie  mit  leieh- 
jtem  Schnee  bedeckt  erscheinen.  Eine  eigentümliche  Mimicry 
iwird  durch  den  weissen  Schleim  einer  Cicade.  die  ihre  Larven  oft 
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zu  Tausi'ndeii  auf  Cistus  monnpcliensis  ablegt,  bedingt.  Schon 
fang  April  koiiuteii  wir  bei  Biguglia  ganze  Felder  dieser  C 
sen  mit  dicson  »Kuckuckniilchblüten'*  besetzt  sehen.  Obwoh 
Vegetation  in  diesem  Jahr  stark  vei-spätet  war,  notierten  wir 
bereits  den  17.  April  als  Datum  des  Beginns  der  ersten  C 
bluten. 

Der  intensive,   herrliche  GiTUch,   der  von  den  Cistusmac 
ausgeht,    erfüllt    die    ganze   Atmosphäre.     Der   Mucciüo    ist 
Zweifel    der    am    stärksten     duftende    Vertreter    der     korsi 
Macchien.     Das  Aroma  geht  vom  Laubwerk  aus,  denn  die  E 
aller  Cistrosen  liefern  als  reine  Pollenblüten  keinen  Honig. 

Beim    Durchwandern    von    Cistus-Macchien    werden   uns 
öfters    unter    den    Sträuehern    junge,    intensiv-rote    —    auffi 
an  getiirbte  Ostereier  erinnernde   —  Sprosse  einer  auf  Cistu; 
zt»ln  schmarotzenden  Rn/ßesinrev,  des  Cyt'ums  Hypocistis  bege 

Der  Mucchio  vermag  nicht  hoch  ins  Gebirge  vorzudri 
über  liii)  m  hoch  haben  wir  ihn  kaum  beobachtet. 

Neben  dieser  Hauptleitpflanze  sind  alle  anderen  Cistrosei 
untergeordneter  Bedeutung.  Obwohl  auch  meist  weit  verbr 
vermögen  si(»  doch  auf  der  Insel  nur  lokal  einen  dominien 
Bestandteil  der  Macchien  zu  bilden. 

Cisttift  salrifüJius  ist  ein  Kleinstrauch,  der  gewöhnlich 
1 — 1\  Kuss  hoch  wird.  Die  flaumhaarigen  Zweige  sind  niederlii 
oder  aufsteig(Mid,  und  die  dicklich-ovalen,  wellig-runzeligen  ade 
Blätter  von  trühgrüner  Kärlning:  der  niedere  Wuchs  diesei 
vernnmöglicht  ihr  die  Ansied<'lnng  in  dichten,  üppigen  Hart 
gehölzen.  ('isttis  tmh'ifüUf(ü  bildet  daher  hauptsächlich  ein 
breitet  er  Bestandteil  lichter  Macchien,  oder  er  flndet  sich 
vereinzelt,  sowie  in  kleinen  (iruppen  auf  der  Felsenheide. 

Die  grossen*  kliniatiseho  Widerstandsfähigkeit  und  Unemj 
lichkeit  (lieser  Cistrose  kommt  geographisch  dadurch  zum  Ausd 
dass  sie  von  alh'U  Cistrosen  am  wc^itesten  nach  Norden  vordi 
Auch  im  (7el»irge  g<Oit  sie  viel  höher  als  die  andern  Cistr 
Beim  alten  zerfallenen  Uenuesentort .  über  der  Passhöhe 
Vizzavona,  erreicht  die  Pflanze  sogar  noch  die  Region  des  , 
pcnts  nlintuu  Auch  im  Travertin  Mittelitaliens,  einer  diluv 
J^ildung,  wurde  Cistus  salvifolius  mit  Sicherheit  nachgewiesen 

Die  grossen,  vergänglichen,  weissen  Blüten  tragen  am  6r 
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lin  gelbes  Pollenaiahl ;  in  der  Kiiospenlage  sind  die  Korollen,  etwa 
rie  bei  luiaereni  Mohn,  zerknittert ;  sie  verbreiten  einen  angenehmen 
fBBmingeruch. 

dstus  halimifoUus,  ein  stattlicher  Strauch  mit  intensiv  gelben 
flöten,  erinnert  im  vegetativen  Zustand  sehr  an  wollhaarige  Wei- 
len. Die  Pflanze  ist  im  westlichen  Mittelmeerbeckeu  verbreitet, 
D  Korsika-Sardinien  liegt  die  Üstgrenze  dieser  Art,  Auf  Korsika 
lelbst  ist  er  auf  einzelne  Küstengebiete  beschränkt,  so  besonders 
im  Süden  der  Insel:  am  Golf  von  Figari  nnd  Ventilegno  und 
Bwisehen  Bonifacio  und  Porto-Veccbio;  dann  ferner  an  derWest- 
kGst«:  im  Mündungsgebiet  des  Prunelli  und  im  Hintergrund  des 
Solfes  von  Ajaccio;  endlich  erstreckt  sich  ein  weiteres  Verbrei- 
tnngsareal  längs  der  östlichen  EQstenebene  von  Bastia  bis  Ghiso- 
Baccia,  doch  tritt  C.  halimifulins  in  diesem  Gebiet  nur  in  weni- 
gen, weit  auseinander  liGgenden  Stationen  auf. 

C.  allMns  endlich  ist  durch  seine  stattlichen,  leicht  ver- 
latternden,  rosaroten  Blüten  und  durch  die  fast  krautartigen  Stengel 
charakterisiert,  wie  C.  salüifolius  bevorzugt  er  offene,  lichte  Macchien 
pnd  Felsenheiden. 

Die  Familie  der  Anacardiaeeeu  wird  durch  die  immergrüne, 
niözische  Pistacia  Lentisms  vertreten.  Es  ist  der  Stincolo  der 
Korsen.  Der  Mastixstrauch  mit  seinen  lederigen,  unterbrochen  ge- 
Biederten  Blättern,  besitzt  ein  verworrenes  Geäst  und  schiefsprei- 
wende  Zweige.  So  bildet  er  sehr  dichte  Gebüsche,  die,  wenn  sie 
OD  grösserer  Zahl  in  den  Macchien  vorhanden  sind,  das  Vordringen, 
'fihiilich  wie  die  SchlingpllaDzen,  ungemein  erschweren.  Aus  diesem 
gründe  wird  Pislacia  Leiitisms  auch  sehr  häufig  an  Strassen,  als 
[wirksame  Naturhecke,  angepflanzt.  Die  Hemiptere  Pvmphiijiis 
ieornicularitts  verursacht  an  deu  Blättern  öfters  Umwallungagailen. 
ijjie  sehr  kleinen,  dunkelpurpurroteu  Blüten  stehen  auf  kurzen 
Seitentriebea  in  geknäuelten  axillären  Tranben. 
[  Der    durch    das    ganze    Mittelmeergebiet    verbreitete    Strauch 

^efert  aus  Wundstellen  ein  angenehm  riechendes  Harz,  das  be- 
ikanntlich  unter  dem  Namen  Mastix,  besonders  von  der  Ineel  Chios, 
in  den  Handel  kommt. 

Der  Stincolo  ist  uns  aber  besonders  durch  seine  zahlreichen 
"Wuehsformen  von  Interesse,  Neben  der  Strauchform  der  Macchien 
tritt  er  gelegentlich  auch  als  kleiner  Baum  mit  kräftig  entwickel- 
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[Fig.  9.      Pinus   pinaster  im    Bergwald   von    Bonifato,   BÜdllch   von    Calvi. 
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Bei  unserem  zweiten  Besuch  von  St.  Florent,  Ende  Mai,  hattra 
wir  Gelegenheit,  den  Beginn  der  Oleanderblüte  zu  beobachten. 
Einzelne  der  weidenartigen  Gesträuche  mit  ihren  lederigen,  lang- 
lich-lanzetilichen,  aber  sommergrünen  Blättern  waren  nun  bereits 
in  Blute,  ihre  auffallend  grossen,  intensiv  roten  Blüten  leuchteten 
uns  schon  von  weitem  entgegen,  und  in  Unmenge  waren  überall  die 
langen,  gedrehten  Blütenknospen  zu  sehen. 

Eine  ziemlich  beschränkte  Verbreitung  zeigt  auch  der  schmal- 
blättrige, meist  blau,  seltener  weiss  blühende  Rosmarin,  Rosmar'um 
officiNulis.  Er  hält  sieh  hauptsächlich  an  die  Kalkgebiete,  in  den 
zentralen,  aus  Urgesteinen  bestehenden  Teilen  der  Insel  tritt  er 
entschieden  stark  zurück.  In  der  Umgebung  von  Bastia,  bei 
St.  Florent  und  Corte  hatten  wir  reichlich  Gelegenheit,  ihn  zu 
beobachten ;  in  grosser  Menge  findet  er  sich  dann  auch  wieder  im 
Kalkgebiot  von  Bonifacio,  besonders  südlich  von  der  Stadt,  gegen 
das  Kap  Pertusato,  und  an  der  Strasse  nach  der  Trinite,  vor 
der  Abzweigung  gegen  Porto-Vecchio. 

Stattlich  ist  endlich  noch  die  Zahl  der  Papilionaceen  der 
Maquisformation.  Es  sind  alles  sommergrüne  Pflanzen  mit  mehr 
oder  weniger  intensiv  gelben,  vom  hellen  Schwefelgelb  bis  zum 
tiefsten  Orange  variierenden  Blüten.  Bald  sind  es  dornige  Kugel- 
büsche, wie  die  schon  hinlänglich  charakterisierte  Oeimta  corsica. 
Auch  bei  AniliijlUs  Hermainnae  und  Calycotome  spinosa  verdomen 
die  Seitenäste.  Beim  Aufblühen  von  Calycotanie  wird  der  grösste 
obere  Teil  des  angedrückt  behaarten  Kelches,  nach  Art  eines  Moos- 
mützchens,  abgehoben  —  eine  Eigentümlichkeit,  an  der  diese 
Gattung  immer  sofort  zu  erkennen  ist.  Eine  sehr  verbreitete 
Macchienpflanze  ist  ferner  auch  Gcfustu  catnlicaNS  mit  ihren  drei- 
teiligen Blättchen,  ihren  seidenhaarigon  Schiffchen  und  den  wollig- 
zottigen, 15 — 25  mm  langen  Hülsen;  dann  Cyüsiis  triflofus  mit 
bei  der  Fruchtreife  schwärzlich  werdenden  Blättern  und  auf  kur- 
zen Seitentrieben  meist  zu  drei  vereinigten,  langgestielten  Blüten. 
Die  oft  mehrere  Meter  hohe,  bizarre,  schlanke  Rutenpflanze  Spartium 
juticeum  mit  ihren  schmalen,  stielrunden,  binsenartigen  Zweigen 
(die  oft  am  Ende  der  Hauptstämme  büschelartig  angehäuft  sind)  und 
ihren  lockeren,  grossblütigen  Trauben  ist  auf  der  Insel  auch  nur 
lokal  verbreitet.  Nur  in  der  Umgebung  von  Bastia,  an  der  Ost- 
küste des  Cap  Corse,  bei  Ajaccio,  und  besonders  im  Gravonatal 
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bei  Bocognano  (650  m)  ist  der  Pfiicmenstraucli  von  uns  beobach- 
tet worden.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  Besen strauch,  Sarotham~ 
uus  scupaiius,  der  sich  bald  im  Unterholz  von  Strandkiei'erwäldchen 
{J^mts  pinaste/),  wie  z.  B.  auf  den  Dünen  von  Calvi,  ansiedelt; 
bald  bildet  er,  besonders  in  etwas  höheren  Lagen,  einen  Bestand- 
teil der  Macchien;  so  sahen  wir  die  Pflanze  reichlich  mit  Spcutium 
und  AnthylUs  Hennaimiae  vergesellschaftet,  oberhalb  Bocognano, 
zwischen  600  und  700  m. 

Noch  seltener  tritt  der  Steuhgineter.  Ulex  europaejis,  auf  und 
auch  Rhamiius  Alaterims,  der  übrigens  öfters  in  Hecken  ange- 
troffen wird,  geht  kaum  in  die  Macchien.  Endlich  seien  noch  die 
beiden  Wachholder  Juniperns  Oxyctdn*s  und  plioeiiieea  erwähnt; 
in  den  Busch wäl  dem  der  Insel  sind  sie  nur  selten  und  auch  meist 
nur  vereinzelt  anzutreffen. 

Wenn  die  Sträueher  der  Macchien  formation  in  gescblosaenen, 
dichten,  ein  bis  vier  Meter  hohen  Beständen  auftreten,  so  vermag 
aeben  ihnen  kaum  noch  eine  andere  Vegetation  au&ukommen; 
je  lichter  aber  diese  Buschwälder  werden,  in  desto  grösserer  Art- 
und  Individuenzahl  erscheinen  eine  ganze  Reihe  von  Pflanzen  der 
Felsenheide.  So  entsteht  dann  eine  Zwischenformation  zwischen 
echten  Macchien  und  Felsenbeiden,  die  man  in  Südfrankreich  all- 
gemein als  Garigues  bezeichnet.  Sie  besteht  aus  kleinen,  selten 
mehr  als  '/2—V/i  m  hohen,  meist  aber  noch  niedrigeren  Sträu- 
chern. Halbst  räuchern  und  Kräutern.  Neben  den  mehr  oder  weniger 
verkümmerten  Charakterpflanzen  der  Macchien  begegnen  uns  in 
den  Garigues  auch  die  meisten  Pflanzen  der  Felsenheide.  Zu  den 
verbreitetsten  Pflanzen  der  Garigues  gehören  Hula  bracteosa  und 
at'ffustijolia ;  IVifolium  stdlatmn,  Lupinns  lürsutus,  ^oralea,  Dori/c- 
niiim  Iiirsutum  und  D.  suffruticosum,  letztere  wenigstens  bei  Boni- 
facio, in  der  von  Jordan  aufgestellten /.  corsiCMi«,  die  sich  be- 
kanntlich dem  östlichen  D.  germanicitm  (Gremli)  Rouy  nähert; 
am  Cap  Corse  dagegen  findet  sich  diese  Art  in  einer  Form, 
welche  der  /.  coüinmn,  der  Hnuptfonn  des  südlichen  Prankreichs, 
sehr  nahe  kommt;  ferner  sind  auch  Helichrf/sum-Artea,  Lacaiiditla 
Stoeclias,  Erythraea  marititna  und  der  Asphodill  häuflge  Begleit- 
pflanzen  dieser  Garigues.  Eine  weitere  Erörterung  dieser  Ueber- 
gangs formation  ist  aber  hier  Überflüssig,  da  wir  diese  Flora  bei 
der  Charakterisierung  der  Felsenheide  kennen  lernen  werden. 
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Folgende  Zusammenstellang  soll  ans  dagegen  AolkUsI 
die  Bedeutung  und  den  Wert  der  einzelnen  Bestandtobk 
Bischen  Macchienflora  geben.     Wir  unterscheiden: 

I.  Leitpflanzen  der  Maoehien.  Sie  sind  gleidiiiiBK 
die  ganze  mediterrane  Region  der  Insel  verbreitet  imdtnta 
in  grossen,  mehr  oder  weniger  reinen  Bestfinden  mal  Hieta 
drei  Pflanzen :  Cistus  monspeliensis^  Erica  arbarea  and  ÄßMul 

IL  Charakterpflanzen.  Obwohl  auch  fiber  die  Kfisteo? 
der  ganzen  Insel  verbreitet,  treten  sie  selten  und  meist  bv 
in  grösseren  Mengen  auf  und  aach  dann  sind  sie  mdirtn 
weise  vorherrschend.  Hieher:  Pigtacia  LentiscuSf  Fhälym, 
Cistus  8alv{fhlius,  Oenista  corsica  und  (?.  candicans^  Caig(X^ 
fiosa,  Anihyllis  Hermanniae. 

IIL  Begleitpflanzen.  Auch  dieser  Bestandteil  derüt 
ist  noch  ziemlich  allgemein  verbreitet,  aber  in  den  diehterai 
geren  Macchien  doch  meist  stark  zurücktretend  oder  fehlen 
sind  innerhalb  dieser  Gruppe  selbst  wieder  drei  Kategorien  zn 
scheiden : 

a)  Typische  Macchienpflanzen,  jedoch  für  die  Buschwili 
Insel  von  untergeordneter  Bedeutung:  Cistus  albidos, 
ims  Alatemus,  Cytisus  triflorus,  Spartium  junceun 
thamnus  scoparius,  Juniperus  Oxycedrus,  J.  phoenic 

b)  Schlingpflanzen.  Dieselben  sind  bereits  auf  Seit« 
yannnengestellt. 

r)  Pflanzen   der  Folsonheide.     Ruta  bracteosa   und  R. 
folia,    Doryciiiiim   suff^riiticosum    und  D.  hirsutum,  I 
Lnpinns   hirsntus,  Ilelichrysum   spec,    Lavandula  £ 
Asj)hodill,  Krythraea  maritima  etc. 
IV.  Lokal  pflanzen  d.  h.  in  den  Macchien  Korsikas 
ganz  l)oschränkter  W'ibreitung.    Cistus  halimifolius,  Ulex  e\ 
und  vor  allem  Xerium  Oleander, 

Infolge  dieser  reichhaltigen  Zusammensetzung  gewähre] 
Mischmacehien,  wenn  sie  in  voller  Blüte  stehen,  ein  Bild,  c 
und  Herz  erfreut.  Gelb,  weiss,  rot  und  blau,  sie  vereinig 
zu  einer  wirklich  wunderbaren  Farbensinfonie,  zu  einem 
Blütennieere.  Wenn  auch  im  Mai  und  Juni  dieses  herrlich 
tationsbild  seinen  HiUiepunkt  erreicht,  so  hört  doch  das 
in  den  Macchien  vom  ersten  Frühling  bis  in  den  Spätherbst 
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.  nie  auf,  und  viele  Arten  dieser  Formation  blühen,  wie  sich 
der  folgenden  tabellarischen  Uebersicht  über  die  Aufblühfolge 
^er  wichtigen,  tonangebenden  Pflanzen  der  Macchien  ergibt, 
Site  lang. 

Februar-März:        Rhamnus  Alatemus. 

Februar- April :       Rosmarin. 

März- April:  Pistacia  Lentiscus. 

März-Mitte  Mai:    Erica  arborea,  Genista  corsica. 

März-Juni:  Genista  candieans. 

April:  Genista  Scorpius. 

April-Mai:  Erica  scoparia. 

April-Juni :  Cistus  monspeliensis,  Calycotome,  Spartium, 

Mai-Juli:  Anthyllis  Hermanniae.  [Ulex. 

Juni-August:  Nerium  Oleander,  Myrtus  communis. 

Oktober-Februar:  Arbutus  Unedo. 

November-Mai:      Lavandula  Stoechas. 

Die  Macchien  sind  bekanntlich  eine  Vegetationsform,  welche 
ir  über  die  ganze  Mittelmeerzone  verbreitet  ist,  aber  kaum 
3ndwo  solche  ausgedehnten  Gebiete  bedeckt,  wie  auf  Korsika. 
Italien  und  Südfrankreich  sind  diese  immergrünen  Buschwälder 
ch  die  intensivere  Bebauung  des  Landes  meist  aus  der  Ebene 
drängt,  sie  begegnen  uns  dann  in  grösserer  Ausdehnung  erst  in 
dünner  bevölkerten  Hügelländern  oder  in  den  Vorbergen  der 
►irgslandschaften.  Aehnliche  Hartlaubgehölze,  wenn  auch  in 
erer  Zusammensetzung,  finden  sich  übrigens  in  allen  Ländern 
mittelmeerartigem  Klima  wieder,  so  im  Kapland,  in  Ost-  und 
australien,  im  südlichen  China  und  Japan  und  endlich  in  Kali- 
lien  und  Chile. 

In  Korsika  halten  sich  die  Macchien  streng  an  die  mediterrane 
^on;  nur  ausnahmsweise,  und  dann  gewiss  in  ihrem  Bestand 
on  stark  beeinträchtigt,  dürften  sie  über  700  m  ansteigen, 
on  eine  relativ  kleine  Erhebung  vermag  die  Entwicklung  dieser 
mation  um  Wochen  zu  verzögern.  So  trugen  in  der  zweiten 
fto  des  April  die  Macchien  der  Niederungen  um  Bastia  bereits 
m  reichen  Flor;  gegen  den  nahen  Col  de  Teghime  dagegen, 
•  die  Vegetation  über  350  m  noch  kaum  erwacht. 

Trotz  ihrer  Anspruchslosigkeit  erfordern  die  Macchien  doch 
lerhin  noch  etwas  günstigere  Existenzbedingungen  als  die  Felsen- 
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beide.    Die  Berge  am  Col  de  TeghimOf  obearUb liifit^f  «ii 
diejenigen  im  Hintergrund  des  Val  du  Fmngo  rndfaUi 
nar  mit  dürftiger  Felsenheide   und   vieUkch  crfÜBBeB» 
Weiden  bedeckt.    Die  Macchien  machen  in   den  etmi 
tiefgründigeren  nnd  gegen  die  heftigen  Winde  etwa« 
schützten  muldenförmigen  Vertiefungen  jeweilen  die 
Verstösse  ins  Gebirge,  doch  vermag  die  Formation  nA 
über  550—650  m  emporzusteigen  (Tafel  XIV,  Fjg.  IS^ 
flachen  Terrainwellen,   selbst  wenn   aie   ganx   unbeMatj 
bleiben  die  Maquis  schon  lange  Torher  zurflck. 

Fliehe  veröffentlichte  1888  in  den  Annales  de  k 
nomique  eine  interessante  Studie»  in  der  dieser  Autor 
dass  die  Maccliien  der  Niederung  Korsikas  eine 
darstellen,  denn  wenn  kultivierter  Boden,  der  frflher  ait 
bedeckt  war,   sieh  selbst  überlassen  wird,   so  stellen  fkk 
Kräuter,  wie  Paptiver  hybridtim^  Hdiantiiemum  guUabmf 
agrarinm,    GalcLctites   tonmitosa^  Jasume   moniotna  etc.  n  l^pkle 
einigen  Jahren  verdrängt  Cistus  monspeUemsis  diese  Krioiffi 
nach  und  nach  kehrt  die  Macchienvegetation  cnrQck.   ZneiAi^^Pi' 
sieh  Dtiphne  Önid'mm  an,  dann  folgen  allmUblich  die  andeM< 
und  Cistus  monspeliensis  wird  schliesslich  auf  den  Flati  iJiJ^^ 
gedrängt,  der  ihm  in  der  Macchie  zukommt. 

Zwischen  Mezzana  und  Carbuccia  im  untern  Gravoi 
sahen  wir  in   einem  Getreidefeld,  in  der  Nähe  einer  Macdu^ 
Stoekausscliläge    der   Maquissträucher,    besonders    diejeoigeo 
Arhutus,  überall  hervorspriessen  und  durch  ihre  Menge  und  Ucfltl 
keit  die  ganze  Kulturarbeit  ernstlich  bedrohen.  1^* 

Wenn   wir   nach   der   Herkunft   der  Macchienflora  fetgeOf  ^\^ 
dürfte  es  von  Interesse  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Otfok' 
stock   dieser   Formation    auf   eine   schon  in   der   Tertiärzdt  t^^ 
handene    Flora    subtropischer    Pflanzen    zuröckzufQhren    ist,  «• 
Pflanzenwelt,    die    damals   allerdings   bis  weit   in   die    arkti9(ta 
Regionen    verbreitet    war.     Diesem   arktotertiären   FloreneleoMBt 
sind    znzuzälilen :    Nerium    Oleandet',    Arhuinis,    Äfyrtus   commutif^ 
Lnin'Hs  ftobilis,  Ölen,  Phiüt/rea,  Smilax,  Pistaciaf  Vtburnum  Tbi^ 
Quemts  Ilex,     Dieselben   Arten   oder  ihre  nächsten   Verwandtet 
sind  auch  in  fossilen  Resten  aus  den  Pliocän-*  und  Miöcänablager- 
ungen  der  Mittelmeerländer  erhalten;  so  trägt  dieser  Florenbestand- 
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1  entschieden  antikes  Gepräge.  Das  zweite  Hauptkontingeat 
fdas  aüantische  Florcnelement,  es  ist  hauptsächlich  durch 
b'osen  vertreten,  Cidus  haHmifolius  erreicht  sogar,  wie 
rteita  kennen  gelernt  haben,  in  Korsika-Sardinien  seine  Ost^ 
f  auch  der  Besenatrauch  {Sat'otliamims)  und  der  Stechginster 
l  diesem  Florenelemente  zuzuzählen.  Eine  ganze  Heihe 
treter  der  Macchienflora  und  besondere  auch  Pflanzen  der 
3  steht  endlich  in  naher  Beziehung  zum  altafrikanischen 
lelement,  es  sei  nur  an  die  Eriken,  an  Asparagtis  acutifolius 
A.  albus  und  an  die  Helirhrysen  erinnert;  alles  Gattungen,  die 
3dafrika  ihr  Massenzentruin  haben.  Das  endemische  Floren- 
ent,  das  sonst  auf  der  Insel  eine  so  grosse  Holle  spielt,  ist  in 
Macchien  kaum  vertreten.  Genista  rorsica,  ein  kleiner  Strauch, 
allerdings  kaum  als  typische  Mac^hienpÖanze  gelten  dürfte,  da 
k^uch  oft  die  Felsenheide  bewohnt,  kommt  wohl  einzig  in  Frage. 
Die  Nutzniessung  der  ausgedehnten  Macchien  Korsikas  ist 
deutend.  Die  lichten  offeneren  Macchien  werden  von  der  Hirten- 
PÄlkerung  als  magere  Schaf-  und  Ziegenweide  benutzt :  wenn  sie 
■  Zeit  zu  hoch  und  dicht  werden,  so  zündet  man  sie  an, 
wieder  von  neuem  Weideland  zu  gewinnen.  Solche  abgebrannte 
Hhien  gewähren  einen  überaus  frostlosen  Anblick.  Da  die 
Brirdischen  Teile  aber  vom  Feuer  unberührt  bleiben,  so  erzeugt 
»  Vegetation,  die  ihre  halb  verkohlten  Zweige  lange  noch  be- 
,  bald  wieder  Stockausschläge  und  nach  wenigen  Jahren  ist  das 

^uerdings  mit  jimgen  Macchien  bestanden. 

Obschon   also   die   Macchien,    welche    an   Stelle    alter,    durch 

zerstörter  Wälder  heute    den    grüssten  Teil    des   niederen 

indes  bedecken,  kaum  dem  genügsamen  Schmalvieh  und  dem  Eaei 

oUgend  Nahrung  gewähren,  so  sind  diese  Buschwälder  doch  nicht 

,  gering  einzuschätzen.    Sie  sind  für  das  Land  von  unschätzbarem 

fatzen.  weil  sie  die  Feuchtigkeit   im  Boden   zurückhalten   und  so 

I  zutage  treten  der  nackten  Felsen  verhindern.   Verwesend  oder 

;  auch  angezündet,    bilden  sie  einen  trefflichen  Humus,    der  nur 

i  die  Zeit  wartet,  wo  einmal  die  Inael  intensiverer  Kultur  unter- 

"orfen    wird.      Einstweilen   aber    kleiden    diese    Buschwälder    das 

tiä  in  ein  Grün,  welches  höchst  erfreulich  ist  im  Vergleich  mit 

I  nackten  Gehängen  der  Seealpen  und  mancher  Gegenden  Süd- 

mkreichs  und  des  Apennin. 
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Das  Hauptprodukt  der  üppigeren  Macchien  ist  die  Holzkohle. 
In  Porto-Vecchiü,  Propriano,  bei  Ajaccio  und  Bastia  liegen 
am  Hafen  stets  grosse  Mengen  von  Holzkohlen   zur  VerschiffoDg 
nach  Marseille  und  Livorno  bereit.    Je  nach  Lage,   Bodenver- 
hältnissen und  Zusammensetzung  werden  die  Macchien  zum  Zwe(.-k 
der  Gewinnung  der   Holzkohle   alle   10 — 15  Jahre   abgeholzt,   k 
der  Zwischenzeit  erneuern  sie  sich  jeweilen  wieder  durch  Wurzel- 
brut und  Stockausschläge.   Der  Köhler  verebnet  einzelne  kleinere, 
rundliche  Parzellen  und  baut  an  diesen  Stellen,  nach  allen  Regeln  der 
Kunst,  seinen  Stock  auf.  Oft  begegnet  man  in  den  Buschwäldern  ver- 
lassenen Kühlerstellen.    Der  mit  fein  zerteilter  Holzkohle  durch- 
setzte Boden   bleibt,   wenn  ringsum  die  Macchien   bereits  wieder 
ausgewachsen   und   zum  Schlagen    bereit  sind,    noch    viele  Jährt 
vollständig  kahl.     Als  erste  Ansiedler  dieser  Köhleratellen  tretec 
immer  Moose,   besonders  Fnuaria  hygrometrica   auf,    dann  foljron 
Erophila  venni,  Capselki  nibella  und  ein  Gras,  das  wir  jedoch,  weil 
immer  ohne  Blüten  und  verkrüppelt,  nicht  näher  bestimmen  konnten. 
doch  dürfte  es  sich  wahrscheinlich  um  Poa  annua  handeln.   Diese 
Florula   bildet  auf  verlassenen  Köhlerstellen   kurzrasige,    mit  der 
Zeit  sich  mehr  und  mehr  schliessende  Flecken. 

Die  stärkeren  Stämme  und  der  Wurzelstock  der  baumartigen 
Erika  worden  zu  kleinen  Tabakspfeifen  verarbeitet  und  in  Ajaiii" 
gelegentlich  den  Fi'emdeii  verkauft.  Dagegen  hat  es  der  Kor?e 
immer  noch  nicht  verstanden,  das  herrliche  Aroma  seiner  Macchien 
zu  allerlei  Parfünierien  nutzbiingend  zu  verwerten,  wie  dies  z.  R 
in  (jrasse  und  Nizza,  in  Südfrankreich  und  in  Algerien  schon  lan.::i' 
geschieht. 

Der  echte  Korse  hat  zu  wenig  Sinn  für  industrielle  Betätigiinir. 
selbst  die  Kr»lilerei  widerspricht  schon  seinen  ungebundenen  Lebeiis- 
gewohnheiten;  ihm  liefern  die  Macchien  neben  den  Weidegründeii 
für  seine  Schafe  und  Ziegen  das  zum  täglichen  Leben  nötige 
Brennholz,  vor  allem  aber  gewähren  sie  dem  korsischen  Banditen- 
tum sichere  SchUipfwiiikel.  ,E  andato  nella  macchia*,  zu  deutsch: 
er  ist  in  die  Macchien  gegangen,  ist  eine  allgemein  verbreitete 
liedeweise,  die  in  verschleierter  Form  zum  Ausdruck  bringt,  dass 
der  Flüchtling  mit  Gesetz  und  Gendarmerie  auf  gespanntem  Fusse 
steht.  Handit  ist  in  Korsika  übrigens  kein  Schimpfname.  Bandit 
zu  sein  ist  dorn  echten  Korsen  fast  eine  Ehrensache  und  bedeutci 
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ig.  12.    Nordische  Vegetation   Im   Ri«aii6ae-Ta1,   nördlich   «on   Sartene. 
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ach  so  viel  wie  Volksheld  vom  alten  Schlag.  Von  ihm  erzählt 
sich  im  trauten  Familienkreise  an  den  langen  Abenden,  ihn 
rstützt  man,  wo  man  kann,  ohne  sich  selbst  bloszustellen ;  an 
3n  wechselvollen  Schicksalen  interessieren  sich  ganze  Landes- 
mden  und  von  Generation  zu  Generation  werden  die  Taten 
3r  Männer  überliefert  und  selbst  besungen. 

2.  Die  Felsenhelden. 

Wenn  der  humusarme  Boden  noch  flachgründiger  und  daher 
L  trockener  wird,  so  gehen  die  lichten  Macchien  und  Garigues 
ählich  in  typische  Felsenheide  über.  (Tafel  XIV,  Fig.  U.)  Der 
en  ist  in  dieser  Formation  meist  mit  grösseren  oder  kleineren 
iblöcken  übersät,  überall  tritt  die  kahle  Erde  oder  das  nackte 
tein  zu  Tag;  daher  ist  die  Felsenheide  gewöhnlich  so  offen, 
3  die  Farbe  des  Untergrundes  prädominiert  und  die  gesamte 
idschaft  aus  einiger  Entfernung  eine  schmutzig  unansehnliche, 
u-  bis  braungrünliche  Färbung  annimmt.  Nur  mehr  ausnahms- 
se,  wie  z.  B.  südlich  von  Bonifacio  vermag  auch  die  Felsen- 
ie  üppigere  Bilder  hervorzuzaubern,  so  dass  stellenweise  eine 
ezu  geschlossene,  zusammenhängende  Vegetationsdecke  zu  stände 
imt. 

Geradezu  wunderbar  ist  es,  welch  reiche  Flora  diesem  dürren 
len  noch  zu  entsprossen  vermag.  Es  sind  meist  kleine,  un- 
Binbare,  einjährige  Pflanzen  oder  Zwiebelgewächse  {Narcissus, 
scari,  BellevaUia  etc.)  oder  endlich  Kräuter  und  Stauden,  welche 
n,  ähnlich  den  Vertretern  der  Macchienflora,  oft  ebenfalls  in 
ssen  Mengen  förmlich  Bestände  bildend,  vorkommen.  Im  Gegen- 
5  zu  den  Macchien  ist  aber  die  Felsenheide  durch  das  Auftreten 
Ireicher  weissfilziger  Arten  ausgezeichnet.  Asphoddus,  PcLsseHna^ 
landtila,  Helichrysum,  Euphorhici^  Matthiola  und  Artemisien  sind 

Hauptleitpflanzen  der  Felsenheiden  der  Insel. 

Die  in  üppiger,  vornehmer  Pracht  förmlich  protzenden  Aspho- 
fluren  haben  wir  bereits  kennen  gelernt.  AspJiodelus  microcar- 
,  eine  weitverbreitete  und  oft  vorherrschende  Charakterpflanze 
ibt  80—160  cm  hohe  mastige  Stengel  und  überdauert  die  Trocken- 
iode  durch  ihre  knoUig-verdickten  Wurzelfasern. 

Ein  ganz  anderes  Aussehen  gewähren  die  bis  über  meterhohen 
jche  der  Passerina  hirsuta,  der  Leitpflanze   der  Passerinaheide. 

V^lertelJahrBSchrift  d.  Naturf.  Qes.  Zürich.  Jahrg.  XLVU.  1902.  20 
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Wie  bei  den  Cypressen  sind  die  kleinen,  immergrünen  Blättchen 
dem  Stengel  dachziegelartig  angedrückt  und  die.  oberen  locker- 
aufgelösten Zweigenden  graziös  überhängend.  Wenn  ganze  Hfigel 
von  dieser  eigenartigen  Pflanze  überwuchert  werden,  bo  entsteht 
ein  durchaus  fremdartiges  Yegetationsbild. 

Die  weisslich- grauen  Belichrysum- Arten  (Tafel  XV,  Fig.  15), 
mit  ihren  linealen  Blättchen  und  ihren  kleinen  Blütenköpfchen, 
spielen  auf  der  Felsenhcide  ebenfalls  eine  hervorragende  Rolle. 
Im  kristallinischen  Gebiet  der  Insel  ist  es  H,  angusiifolium,  im 
E^lkgebiet  des  Südzipfels  von  Korsika  und  auf  Lavezzi  aber  haupt- 
sächlich H,  mio'ophyllum.  Die  Helichrysum-Arten  sind  Sommer- 
pflanzen, deren  Blüte,  im  Juni  und  Juli,  in  eine  Zeit  fällt,  in  der 
die  Felsenhcide  durch  die  herrschende  Trockenheit  bereits  voll- 
ständig verbrannt  und  viele  einjährige  Pflanzen  bereits  versamt 
und  abgestorben  sind.  Bei  unserem  Besuch  in  Calvi  war  Mitte 
April  die  ausgedehnte  Helichrysumheide  im  Norden  der  Stadt  und 
bei  Algajola  daher  noch  vollkommen  blütenlos. 

Ein  biologisch  besonders  interessanter  Vertreter  der  Felsen- 
heide ist  die  Lavandulu  Stoechas,  Als  Bienenblume  verrät  sie  sich 
schon  durch  ihren  süss-aromatischen  Geruch  und  durch  ihren 
höchst  auffalligen  Schauapparat,  an  dem  diese  Pflanze  sofort  zu 
erkennen  ist.  An  der  Spitze  der  Blütenähre  sind  die  unschein- 
baren Blüten  nicht  entwickelt,  dagegen  erscheinen  die  Deckblätter 
stark  vergrössert  und  lebhaft  violett  gefärbt,  so  dass  sie  zu  einem 
stattlichen,  farbenprächtigen  Schöpfe  vereinigt,  die  eigentlichen 
Inflorescenzen  überragen.  Die  meist  1 — 17«  Fuss  hohen  Lavendel- 
stauden sind  wie  die  Helichryson  grau-  bis  weisslich-filzig  und 
bedecken  in  lockeren  Vergesellschaftungen  oft  weite  Strecken  der 
Felsenheide. 

Auch  gewisse  Euphorbien  vermögen  zuweilen  durch  ihre  grosse 
Zahl  der  Felsenheide  einen  besonderen  Lokalcharakter  zu  ver- 
leihen. Im  Talkessel  von  Patrimonio,  nördlich  von  St.  Florent, 
wird  die  als  dürftige  Sehafwcide  benützte  Felsenheide  hauptsächlich 
von  Plantago  Bellardi  und  Hymenocarpus  circinata  gebildet.  Da- 
zwischen ragen  überall  die  schlanken  Sprosse  der  Euphorbia 
Pithyusa  mit  ihren  lederig-glauken,  derben  Blättern  empor. 

Zu  den  farbenprächtigsten  Gestalten  der  FeLsenheide  gehört 
ohne  Zweifel  die  Matthiola  tricuspidata^  deren  reizende  Vegetations- 
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bilder  im  Süden  von  Bonifacio  wir  bereits  an  anderer  Stalle  ge- 
schildert haben  (pag.  264). 

Ein  besonderer  Typue  ist  endlich  noch  die  Kugelhuscbheide. 
Dieselbe  tritt  in  zwei  verschiedenen  Formen  im  Südzipfel  der  Insel, 
bei  Bonifacio,  auf.  Sie  wird  von  Sträuchem  gebildet,  die  alle 
eine  kompakte,  kugelartige  Form  angenommen  haben  und  so  riesigen 
Maulwurt'shanfen  nicht  unähnlich  sind;  dazwischen  tritt  aber  der 
nahezu  kahle  Boden  überall  hervor,  bedeckt  von  einer  spärlichen 
Felsenheide-Flora.  Die  habituelle  Aehnlichkeit  der  verschiedenen 
Arten  der  Kugelbüsche  ist  so  gross,  dass  Pistacia,  Phillyrea  und 
Olca  aus  einiger  Entfernung  kaum  mehr  zu  unterscheiden  sind. 
Aus  diesen  drei  Arten  besteht  die  Kugelbuschheide  auf  dem  Kalk- 
plateau östlich  von  Bonifacio,  an  der  Strasse  nach  dem  Golf 
von  Sta.  Manza. 

Bedeutend  reicher  und  mannigfaltiger  gestaltet  sich  dagegen 
das  Vegetationsbild  der  Felsenheide  auf  dem  Plateau  südlich  der 
Stadt,  gegen  das  Kap  Pertusato  hin  (Tafel  XVI,  Fig.  17).  Zu  den 
bereits  genannten  Arten  kommen  noch  hinzu  Jimipents  phoenicm, 
Rosmatinus  officinalvi  und  vor  allem  die  kugeligen,  oft  fast  meter- 
hohen und  ein  bis  zwei  Meter  langen  StachelbUsche  des  Astragalits 
TrugacanÜia  (Ä.  ynasailiensis)  und  der  Oenista  corsica.  In  diesem 
den  heftigsten  Winden  ausgesetzten  SUdende  der  Insel  besitzen, 
mit  Ausnahme  des  Traganth  und  des  Ginster,  alle  Sträucher  ty- 
pische „Dünenform"  mit  allmählich  aufsteigender  Luv-  und  steil  ab- 
fallender Leeseite.  Auch  hier  kann  man  wieder  grflssero  Verge- 
sellschaftungen der  meisten  Arten  beobachten,  da  aber  diese  Pflanzeu- 
vereine  sich  jeweilen  innerhalb  kurzer  Strecken  ablösen,  so  ist 
diese  Felsenheide  im  Süden  von  Bonifacio  aussergewöhnlich  reich. 
Zahlreiche  weissfllzige  Arten  kennzeichnen  diese  Vegetation.  Da  sind 
C3  die  zarten,  fein  zerteilten,  grauwcisslichen  Blätter  der  stattlichen 
Ärtemisia  nrborefcetts,  hier  die  weissfilzigen  Büsche  der  C'weraria 
mariünm,  dort  die  kleinen,  rundlichen  Ballen  der  beinahe  Hasen 
bildenden  Kvax  pygmaea.  einer  Pflanze  von  afrikanischem  Wüsten- 
typus, dazwischen  leuchten  die  grossen,  goldgelben  Blütenstemo 
von  Asteriscus  maritimus.  Der  Asphodill  tritt  nur  vereinzelt  auf, 
in  umso  grösserer  Menge  Matthiola  tricuspidata,  die  wahre  Blilten- 
beete  bildet  und  immer  von  neuem  unsere  Bewunderung  erregt. 
Ihre   violetten  ßlütenteppiche  geben  herrliche   Kontraste   mit   den 
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weissen  Rasen  von  Alyssum  maritimum,  mit  den  orangeblQtigen 
CalendulcLej  mit  dem  zarten  duftigen  Rot  der  Süene  sericea  und  den 
kleinen  blauen  Röhrenblüten  des  niederliegenden  Echium  calycinum. 
Daneben  entfaltet  auf  rauhhaariger,  wegerichartiger  Grundrosette 
Echiiim  plantagineum  seine  bis  4  cm  grossen,  dunkelblauen  Blüten: 
man  muss  sich  ordentlich  anstrengen,  eine  so  vollendete  Schönheit 
nur  als  Echitim  anzureden.  Auch  einige  Orchideen  haben  sich  hier 
angesiedelt,  es  sind:  Serapias  occultata,  Ophrys  homhyl\ßora  und 
hauptsächlich  Ophrys  lutea.  Wunderbar  schön  sind  die  auffallend 
grossen,  tiefblauen  Blütensteme  von  Anagallis  coertdea,  einen  eigen- 
tümlichen Eindi-uck  gewährt  eine  kleine  Stellate,  Vaülantia  tnuralis 
mit  ihren  sparrigen  Früchtchen.  Beim  Semaphore  sammeln  wir 
auch  die  südliche,  blutrote  Varietät  unseres  Wundklee  (Afdhyllis 
Vulneraria  v.  ruhriflora).  Convolvulus  Cantabrica  ist  über  und  über 
bedeckt  mit  grossen,  roten  Blüten  und  sammetartigen  Knospen, 
und  in  Felsritzeii,  in  etwas  humusreicherer  schwarzer  Erde  steht 
die,  nur  aus  Korsika  und  Sardinien  bekannte,  gelbblütige  Kruci- 
fere,  Morisia  hypogaea  mit  grundständiger,  etwas  sukkulenter  Blatt- 
rosette, die  auffallend  an  Hyoseris  radiata  erinnert.  Auch  verein- 
zelte Maquissträucher,  wie  der  Mucchio  (C.  tnonspeliensis)  und  be- 
sonders Cistus  salvifolius  begegnen  uns  wieder.  Die  Disteln  sind 
erst  durch  Silyhiim  Marianum  vertreten;  in  einem  Monat,  Mitte 
Juni,  werden  sie  wohl  in  diesem  Vegetationsbild  eine  hervorragende 
Rolle  spielen. 

Die  Abhänge  der  tafelförmigen  Berge  im  Hintergrund  des 
Fjordes  zeigen  zum  Teil  wieder  eine  ganz  andere  Pflanzenwelt. 
Hier  dominiert  Ende  April  Hedysarum  capitatuvi,  welches  aber 
bald  —  wie  wir  bereits  geschildert  haben  —  durch  Pinardia  coro- 
/?a?7a  abgelöst  wird;  dort  bedecken  die  kleinen  erikoiden  Sträuchlein 
der  Ftnnana  xnscida  nur  dürftig  das  kahle,  grauweissliche  Gestein. 

Von  durchaus  lokalem  Gepräge  ist  endlich  auch  die  Vegetation 
der  Felsen  zwischen  der  Marine  und  den  beiden  Eingangstoren 
zur  oberen  Stadt,  sowie  die  Steilgehänge  der  Falaises,  von  denen 
eine  Steintreppe  zum  Meeresufer  führt.  Es  sind  hauptsächlich 
vier  Sukkulenten,  die  hier  in  unglaublicher  Menge  alles  überwuchern: 
zwei  Mesefuhryanthemum  (M.  nodiflonim  und  if.  crystallimim),  sowie 
Suaeda  fruticosa  und  Camphorosma  monspeliaca;  vereinzelt  mischt 
sich  auch  die  Eselsgurke  (EcbaUium)  dieser  Pflanzengesellschaft  bei. 
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Mit  vorrückender  Jahreszeit  erscheinen  auf  der  Felsenheide 
neben  zahlreichen  Disteln  auch  noch  viele  Labiaten  und  Umbelli- 
feren.  Es  sind  besonders  einige  strauchige  Teiicrium-Arten,  welche 
nun  mehr  in  den  Vordergrund  treten.  Prächtige  Gestalten  sind 
die  drüsen haarigen,  aromatischen  Stauden  von  Teucrium  flaviim  mit 
ihren  grossen,  gelblich-weissen  BUlten  und  die  weissfilzigen  Büsche 
des  T.Maruin.  Die  intensiv  roten,  zierlichen  Blütent rauhen  dieser 
Pflanze  ragen  schalkhaft  aus  dem  sie  umgebenden  feinen  Filzge- 
wande  hervor.  Auch  Tnucrium  wassUiense  und  capitatum  sind 
rilzpflanzen  der  Felsenheide.  An  etwas  felsigsteinigen  Orten  steht 
—  für  uns  Nordländer  eine  ungewöhnliche  Erscheinung  —  eine 
«Irauchai'tige  Dolden  pflanze,  Bujiieia-timfnäicosmn;  sie  bildet  grosse. 
Üppige  Gebüsche  von  anderthalb  bis  zwei  Meter  Höhe,  ihre  etwas 
lederigen,  lanzettliclien  Blätter  haben  einen  ziemlich  intensiven, 
widerlichen  Geruch  und  sind  nach  Form  und  Nervatur  denjenigen 
des  Oleanders  nicht  unähnlich,  so  dass  bei  nicht  blühenden  Exem- 
jilaren  leicht  eine  Verwechslung  möglich  ist.  B.  fruticosuin  fehlt 
übrigens  grossen  Strecken  der  Westküste  ganz.  Der  Sti-auch  findet 
sich  besonders  in  der  Umgebung  von  Bastia  und  am  Cap  Corse, 
auch  am  Eingang  ins  Restonicatal  bei  Corte  (ca.  500 — 600  m) 
und  am  Ausgang  der  inzeccascblucht  gegen  Ghisoni  haben 
wir  ihn  beobachtet.  Von  0.  von  Marsilly  wird  er  noch  von  der 
Ostküste  und  von  Bonifaeio  angegeben. 

Typische  Felsenheide  Vegetation  trafen  wir  noch  im  oberen 
Teil  des  Tavignanotales.  oberhalb  Corte  bei  600—800  ra.  Wemi 
auch  einzelne  Bestandteile  der  Feisenheide,  wie  z.  B.  die  HelichnjsMt 
und  der  Asphodili  noch  bedeutend  höher  gehen,  so  dürfte  doch  för 
Korsika  bei  ca.  ^00— 9ü0  m  die  obere  Grenze  dieser  Formation 
ziemlich  erreicht  sein. 

Ein  sehr  abweichendes  Yegetntionsbild  kommt  zu  stände,  wenn 
der  meist  mehr  oder  woniger  geneigte  Boden  mit  grossen,  abge- 
rundeten Felsblöcken  in  wildem  Chaos  bedeckt  ist.  In  diesen 
Blockmeeron  (Tafel  XVI,  Fig.  18)  siedelt  sich  mit  Vorliebe  eine  ganz 
eigenartige  Gesellschaft  an.  Fernta  nodißora  (Tafel  XV,  Fig.  16), 
eine  Dolde  mit  bis  fünf  Meter  hohem  Blütenstengel  und  auffallend 
grossen,  sechs-  bis  siebenfach  fein  lineal-zerscblitzten  Blättern  —  eine 
wirklich  königliche  Erscheinung —  wird  uns  gewiss  zunächst  in  die 
Äugen  fallen.   Leider  werden  die  grossen,  gelben,  am  Schaft  quirlig 
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angeordneten  saftig-aromatischen  Dolden  oft  schon  vor  ihrem  Auf- 
blühen von  Vögeln  vollständig  abgefressen,  so  dass  von  der  herr- 
lichen Pflanze  nur  noch  Ruinen  übrig  bleiben.  Wenn  zwischen  den 
grossen  Felsblöcken  überall  die  mächtigen  Stengel  dieser  Riesen- 
umbellifere  gespensterhaft  auftauchen  und  dazwischen  eine  andere 
Prachtspflanze,  die  herrliche  Amaryllidee  Pancratium  iüyricum,  ihre 
blendend  weissen  Blütendolden  zwischen  dem  nackten  Oestein  her- 
vorragen lässt,  als  ob  sie  im  vollen  Bewusstsein  ihrer  vollendeten 
Schönheit  gerade  diese  Standorte  aufgesucht  hätte,  damit  ihre 
majestätische  Pracht  in  der  trostlosen  Umgebung  nur  um  so  ver- 
blüffender wirke ;  wenn  daneben,  besonders  in  etwas  höheren  Lagen« 
die  purpurroten  Blütentrauben  der  Digitalis  purjmrea^  die  feinen, 
langen,  steifen  Rutenäste  der  Osyris  alba  und  die  graufilzigen, 
buschigen  Halbsträucher  der  Santolina  chaniae^^yparissus ^  deren 
lineale  Blätter  mit  vier  Reihen  papillöser,  stumpfer  Protuberanzen 
fiederig  besetzt  und  etwas  dicklich-fleischig  sind  und  deren  satt- 
gelbe Blütenköpfchen  auf  fusshohen  blattlosen  Stielen,  dicht  in  Reih' 
und  Glied  geordnet  neben  einander  stehen  und  einen  die  Luft  er- 
füllenden angenehm  würzigen  Geruch  verbreiten;  wenn  endlich 
NarcissHS  serothius  und  die  weissfilzige  Cineraria  inarltima  sich 
noch  einstellen,  so  ergibt  sich  in  diesen  Blockmeeren  ein  Vegeta- 
tionsbild, das  an  Eigenartigkeit,  an  Farbenkontrasten,  an  Pracht 
und  Aroma  seinesgleichen  sucht.  Als  wir  auf  der  Fahrt  von  Boni- 
facio nach  Sartene  zum  ersten  Mal,  bei  einer  Biegung  der  Stnisöe. 
plötzlich  diese  Vegetation  zu  Gesicht  bekamen,  konnten  wir  uns, 
von  dem  Anblick  förmlich  überwältigt,  eines  Ausrufes  der  Ver- 
und  Bewunderung  nicht  enthalten,  und  es  kostete  uns  einige  Mühe, 
diesen  Ort  wieder  verlassen  zu  müssen. 

Im  Gegensatz  zu  der  Flora  der  Macchien  ist  diejenige  der 
Felsenheide  nicht  nur  ausserordentlich  artenreich,  die  selteneren 
Pflanzen  und  Endemismen  der  Niederungen  Korsikas  gehören  fast 
alle  dieser  Formation  an. 

Neben  Macchien  und  Felsenheiden  treten  alle  andern  natür- 
lichen Formationen  in  den  Küstengebieten  stark  zurück.  Nur  am 
Strande  selbst  stellt  sich  in  einer  schmalen,  jeweilen  höchstens 
einige  hundert  Meter  breiten  Zone  eine  ganz  andere  Gesellschaft 
ein,    deren    Lebensbedingungen    und    Anpassungsmerkmale,    deren 
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Zueammen&etzung  und  Gliederung  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit 
schenken  wollen. 

Es  sind 

3.  Die  StranäformaUtneB. 

Ein  fenchter,  oft,  wcnigsteus  oberHächüfh,  vorübergehend  aus- 
trocknender Flugsand,  dor  zudem  immer  mehr  oder  weniger  salz- 
haltig ist,  bedeckt  weite  Gebiete  der  Haehen  Oetküste;  aber  auch 
im  Hintergrunde  der  Golfe  der  felsigen,  buchtenreichen  West-  und 
Nordkiiste  sind  diese  Strandbildungen  sehr  verbreitet.  An  der 
Ostkilste  des  Cap  Corse,  bei  St.  Floront,  zwischen  Calvi  und 
Älgajola,  am  Hafen  von  Porto-Vecchio,  im  Hintergrund  des 
Golfes  von  Sta.  Manza,  beim  Kap  Pertusato  und  an  der  Bucht 
von  Valinco  bei  Propi'iano  hatten  wir  reichlich  Gelegenheit, 
die  Strandformation  in  den  verschiedenartigsten  Ausbildungen  näher 
kennen  zu  lernen. 

Bei  stürmischer  See  wird  der  Gischt  der  Wellenberge  der 
Brandungszone  vom  Winde  erfasst  und  als  feinster  Sprühi-egen 
oft  weit  landeinwärts  getragen;  so  wird,  wenn  dann  das  Wasser 
verdunstet,  alles  mit  einer  dünnen  Salzkruste  überzogen.  Nur 
eine  verhältnismässig  kleine  Zahl  von  Pflanzen  vermag  diesen 
starken  Salzgehalt  des  Bodens,  ohne  Schaden  xn  nehmen,  zu  er- 
tragen. Die  Strandformation  ist  daher  eine  sehr  offene  Pionier- 
vegetation, die  merkwürdigerweise  trotz  ihrer  scheinbar  hygrophilen 
Standortsverhältniese  einen  ausgesprochenen  xerophilen  l.'harakter 
trägt.  Schiniper  gebührt  das  Verdienst,  dieses  eigentümliche 
biologische  Verhalten  der  Halophyten  zuerst  eingehend  untereucht 
zu  haben.  Bei  zuuehniendem  Salzgehalt  des  Bodens  wird,  auch 
wenn  die  Unterlage  vollständig  durchnfisst  ist,  die  Wasseraufnahnie 
der  Ptlanzen  stark  beeinträchtigt,  ja  bei  einer  bestimmten  Kon- 
zentration sogar  unmöglich  gemacht.  Ein  Boden  aber,  dem  die 
Pflanze  kein  Wasser  zu  entziehen  vermag,  ist  für  die  Vegetation 
gleichbedeutend  mit  einem  völlig  trockenen  Boden.  So  kann  der 
Boden  physikalisch  sehr  feucht,  für  die  Vegetation  aber  physiologisch 
doch  sehr  trocken  sein. 

Von  den  156  Arten  der  korsischen  Strandflora  sind  35  Arten, 
d.  h.  2271»  sukkulent.  Nach  Individuenzahl  und  nach  ihrer  allge- 
meinen Verbreitung  spielen  aber  die  Sukkulenten  noch  eine  be- 
deutungsvollere Kolle  in  dieser  Formation,  als  diese  Zahlenver- 
hältnisso  vermuten  lassen. 


Besonders  lehrreich  sind  diejenigen  ÄrtMi,  w«lohe  sovobi  in 
Felsenheide  als  auch  der  Strandflora  angehören,  lüier  nur  in 
Strande  sukkulent  ausgebildet  »ind,  so  verhalten  siuh  z-  B.  Silct 
svrieea  und  verschiedene  Lotun-Xrien.  Neben  den  Sukkulenten  tn- 
ton  zwei  weitere  xei"ophile  Typen,  die  Kuteogewächse  und  Ericol- 
(len,  immer  stark  zurück;  nur  die  Filzpflanzen  uad  schmächtige, 
glauke  Kräuter  und  Gräser,  welche  aber  nach  ihrem  anatomiscben 
Aufbau  ebenfalls  sehr  ausgesprochene  Xerophyten  sind,  kommeii 
neben  den  zahlreichen  Saftpflanzen  noch  einigemiassen  in  Betracht 
Sehr  bezeichnend  fQr  diese  gnnze  Flora  sind  endlich  sehr  tiefgehende 
Pfahlwurzeln  oder  ungewöhnlich  lange,  unterirdische  Kriechtriebe. 
Auch  die  ausserordentlich  grosse  Zahl  ein-  oder  zweijähriger  PÜanieo, 
welche  reichlich  46  "/a  der  geeaniten  Strandflora  umfassen,  ist  m 
bezeichnender  t'harakt«rziig  dieser  Formation. 

Unter  den  Monokotyledoueu  liefern  nur  die  Gramineen  unJ 
Cyperaceen  ein  bedeutenderes  Kontingent  von  Litoralpflanzen.  da- 
gegen finden  wir  in  der  Strandflora  beinahe  alle  grosseren  Familien 
der  Dikoktyledonen,  z.  T.  selbst  sehr  reichlich,  vertreten.  Ahge- 
sehen  von  der  Vegetation  der  Strandfelsen  sind,  im  Gegensatz  xo 
der  überaus  reichen  Pflanzenwelt  der  Felsenheide,  beinahe  alle 
Arten  der  Strandformation  nicht  nur  verbreitete  MittelmeerpflameB, 
viele  ihrer  Arten  besitzen  sogar  ein  noch  viel  grösseres  Ve^ 
breitungsareal. 

Wir  lassen  nun  das  Verzeichnis  dar  Strandflora  Korsikas 
folgen,  Bei  jeder  Pflanze  wird  angegeben,  ob  sie  sukkulent  (S), 
filzig  (F),  rutenartig  (R)  oder  erikoYd  (E)  ausgebildet  ist.  Das 
Verbreitungsareal  derjenigen  wenigen  Arten,  die  von  pflanzeo- 
geographischem  Interesse  sind,  ist  jewoilen  kurz  aufgeführt,  wobei 
aber  die  korsischen  oder  tyrrhenischen  Endemismen  nur  mit  einem 
Stern  {*)  gekennzeichnet  werden.  Wir  unterscheiden  ferner  noch 
zwischen  Charakterpflanzen  (I),  die  allgemein  verbreitet,  und  Lokal- 
päanzen,  welche  entweder  nur  von  wenigen  Stationen  bekannt  ge- 
worden (II)  oder  die  auf  ein  bis  zwei  engbegrenzte  Gebiete  be- 
schränkt (III)  sind.  Arten,  die  einer  andeni  Formation  angeh5ic[i 
und  nur  mehr  zufällig  und  vereinzelt  im  Litoralgebiet  auftreten, 
sind  in  diesem  Verzeichnis  nicht  aufgenommen  worden;  dagegen 
aollen  diejenigen  verbretteten  Strandpflanzen,  welche  gelegentlich 
auch  in  anderen  Formationen  vorkommen,  noch  besonders  hervor- 


l'iBrteljshrs  seh  rill  d.  naturf.  Ges.  Zürich.  17.  Jahrg.  1902. 
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loben  werden.     Endlich  wird   auch   noch,   durch   einige   kurze 

chen,  auf  die  Lebensdauer  der  einzelnen  Arten  aufmerksam  ge- 

cht.     Die  ausdauernden  Pflanzen   sind  jeweilen  durch  ein   (2].), 

ein-  oder  zweijährigen  durch  (0  oder  0)   kenntlich  gemacht. 

1.  Qematis  Flammtila  L.  v.  maritima  Koch  mit  mehr  oder  weniger 
jalen,  meist  ganzrandigen  Teil-Blättchen.*)  Zufällige  Begleitpflanze,  aber 
dieser  Abart  für  den  Strand  typisch.  Von  lokaler  Verbreitung,  besonders 
itig  bei  St.  Florent.  2\.  II. 

2.  Thalicirum  exaltatnm  Gaud.  Nach  Grenicr-Godron.  Fl.  de  Fr. 
'..  flavum  var.  angustifoliitm,  nach  Jordan  =  Th,  mediterraneum.  Mabille 
Aähnt  diese  Art  von  der  Lagune  vonßiguglia  (Marsilly  p.  10).  Wirsara- 
jlten  diese  Art,  welche  vollständig  mit  der  Gaudinschen  Pflanze  des  Süd- 
5sin  des  herb.  helv.  des  eidgen.  Polytechnikums  in  Zürich  übereinstimmt, 
Sümpfen  am  Meoresufer,  an  der  Ostküste  des  Cap  Corse,  zwischen  Luri 
d  Brando.    2J.,  III. 

3.  Banunciilus  sardous  Crantz  subsp.  Xatardii  Lapeyr  f.  litoralis  Rouy. 
ark  Haumhaarige  Zwergform.   Insel  Lavezzi.  lg.  Kral ik  ©,  III. 

4.  R,  irilohiis  Desf.  unterscheidet  sich  von  R.  sardous  nur  durch  seine 
ihlheit  und  durch  die  nicht  nur  am  Rande,  sondern  auf  den  beider- 
itigen  Flächen  mit  Knötchen  besetzten  Früchtchen.  ©,  III. 

5.  Glaucium  luteum  Scop.  ©  oder  0,  (S)  I. 
*).  Ht/pecoum  procumbens  L.  ©  (S)  I. 

7.  Matthiola  sinuata  R.Br.  C  von  Marsilly  kennt  die  Pflanze  nur  von 
accio  undPorto-Vecchio,  wir  fanden  sie  auch  am  Golf  von  Sta.  Manza, 
wohl  sonst  gewöhnlich  einjährig,  scheint  die  Pflanze  auf  der  Insel  aus- 
uernd  zu  sein.  0  —  2j.  (F)  II. 

8.  jyr.  tricuspidata  R.  Br.,  aber  auch  auf  der  Felsenheide  verbreitet. 
F,  I. 

9.  Malcolmia  parviflora  DC.  von  Epiiobium- artigem  Habitus.  ©  (F)  I. 

10.  Cäkile  maritima  Scop.  ©,  (S)  I. 

11.  Crambe  hispanica  L.  südliches  Mittelmeergebiet,  wird  v.  M.  E.  R o  t h 
1  Korsika  angegeben.  ©  (F)  III. 

12.  Lepidium  latifolium  L.  2j.,  III,  gelegentliche  Strandpflanze,  so  bei 
Ivi  beobachtet. 

13.  Succowia  balearica  Medik.  Nur  von  den  Falaises  des  Kap  La 
i  a  p  p  a ,  am  Golf  von  Porto  -  Ve  c  c  h  i  o  bekannt,  daselbst  reichlich :  M  a b  i  1 1  e, 
veli^re;  eiTcicht  hier  die  absolute  Nordostgrenze.   Pflanze  des  südlichen 

ils  des  westlichen  Mittelmeerbeckens,  von  Portugal,  Marokko  durch  das 
Uiche  und  mediterrane  Spanien  nach  den  Balearen,  nach  Algerien,  Sizi- 
11,  Sardinien  und  am  Monte  Argentaro  (F.Major)  verbreitet.  ©,  III. 

14.  Ali/ssum  maritimum  Lamk,  auch  auf  der  Felsenheide  und  als  Ru- 
ralpflanze.  Diese  im  ganzen  Mittelmeergebiet  häutige  Strandpflanze  scheint 
Korsika  nicht  allgemein  verbreitet  zu  sein.  2|.  (F)  II. 

•)  1 — 3  cm  lang  und  nur  1—12  mm  breit. 
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15.  Asterocarpus  dusii  J,  Gay  v.  spatülaefoUa  Req.  Westliches  Mittel- 
meerbecken. O  bis  0,  (S),  II. 

16.  Frankenia  pulverulenta  L.  ©  II. 

17.  Frankenia  laevis  L.  2J.,  (E)  II. 

18.  Frankenia  intermedia  DC,  nur  Ile  St.  Pierre  bei  TIle-Rousse 
2i,  (E)  III. 

19.  Silene  sericea  All.  0,  schwach  S  und  schwach  F ;  in  der  Strandfor- 
mation  1,  findet  sich  jedoch  auch  öfters  als  Ruderalpflanze.  Aach  &  bipariiU 
Desf.,  nur  eine  Abart  v.  S.  sericea^  soll  nach  Grenier-Godron  in  Korsila 
vorkommen,  doch  fehlen  nähere  Standortsangaben;  dürfte  wohl  auch  im 
Litoralgebiet  zu  suchen  sein. 

20.  S.  nicaeensiß  All.  ©  fS  und  F;  II. 

21.  *S.  corsica  DC.  mit  S.  viüesia  L.  nächst  verwandt.  An  der  West- 
küste zwischen  der  Mündung  des  Prunelli  und  Cargese,  ferner  Boni- 
facio, Porto-Vecchio  und  Calvi  2|.  (S  und  F),  II. 

22.  Silene  portensis  L.  Für  Korsika  fraglich,  von  Godron  in  Grenier- 
Godron.  Fl.  de  Fr.  angegeben,  aber  seither  von  Niemandem  beobachtet.  0 

(F),  in. 

23.  Ccrastium  pumilum  Curt  f.  tetrandrnm  Curt.   ©,  IL 

24.  C  sicidum,  Guss.  =  C.  aggregatum  Durieu.  Litoralzone  Südfrank- 
reichs, Galiziens  (Spanien),  Algeriens.  Siziliens  und  Korsikas.   ©,  III. 

25.  Sagina  maritima,  Don.  Mittelmeergebiet  und  Strand  von  West-  und 
Nordeuropa  bis  Skandinavien.  O,  IL 

26.  Spergidaria  macrorhiza  G.  G.  In  Korsika  hauptsächlich  nur  vom 
Südzipfel  der  Insel  bekannt:  Bonifacio  (Reverchon),  ilc  Lavezzi 
(Kralik,  Stcfani),  ile  Cavallo  (Requin)  von  ü.  A.  v.  Salis  auch  von 
ßastia  angegeben,  aber  dort  seither  nicht  mehr  gesammelt:  sonst  nur  noch 
von  Sardinien  und  zwei  italienischen  Stationen  Tarent  und  Gallipoli  be- 
kannt.    2|.  (S;,  III. 

27.  Sp.  salsuginea  Fonzl.  Von  Debeaux  und  Mabille  nur  von  der 
Lagune  v.  Biguglia  angegeben;  siehe  Rouy  et  Foucaud.  Fl.  de  Fr.  III 
p.  308.  O  iS.)  IIL 

28.  Sp.  rubra  Pers.  subspcc.  Aiheniensis  Aschers.  Von  drei  Standorten 
angegeben  ©,  III. 

29.  Sp.  media  Pers.  —  Sp.  marginata  Kittel.  Sehr  verbreitete  Straud- 
pHanze  0  oder  2J.  (S)  IL 

30.  Tamarix  galUca  L.  t^  (F;  II,  bevorzugt  sandigen,  von  Salzwasser 
durchdrängten  Boden.  Kätzchen  schlanker,  länger  und  schmaler  als  bei  der 
folgenden  Art.  Blüten  kleiner  in  kugeligen  Knospen,  soll  bis  10  m  hoch 
werden.  Die  Pflanze  wird  von  Korsika  nur  von  Rogliano  (Reveli^re) 
angegeben.  Wir  beobachteten  sie  ferner  reichlich  am  Golf  von  Sagonc 
hinter  den  Dünen,  im  Ueberschwemniungsgebiet  des  Liamone.  Westliches 
Mittelnieerbecken  von  den  Kanaren  bis  Dalmatien. 

31.  T.  ((fricana  Poir.  t?i  (F)  II.  In  der  Nähe  des  Meeres.  Hintergrand 
des  Golfes  von  St.  Florent,  längs  der  Strasse  angepflanzt  und  zum  Teil 
verwildert.   Nach  C.  von  Marsilly  hauptsächlich  an  der  östlichen  Lagunen- 
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besonders  im  Mündungsgebiet  der  Flüsse.    Westliches  Mittelmeer- 
n  bis  Dalmatien. 

Meist  kleiner  als  die  vorige  Art.    Kätzchen  kürzer  und  dicker,  zylin- 
_     Blüten  grösser  mit  ovalen  Knospen. 

K.  Linum  maritimum  L.  2J.,  II,  Salzsümpfe  hinter  der  Dünenzonc. 
Lüste  (Calvi,  St.  Florent)  und  Lagune  von  Biguglia. 
K.  liadiola  Unoides  Gmel.  ©,  II,  als  Sandpflanze  gelegentlich  auch  am 
^8Strande,  von  C  von  Marsilly  vom  Golf  von  Ajaccio  angegeben; 
HS  im  Hintergrund  des  Golfes  von  Porto-Vecchio  beobachtet. 
W.  Erod'mm  malacoides  Willd.  Pflanze  unfruchtbarer  Felder  und  Weg^ 
^  nur  gelegentlich  Strandpflanze.  ©,  II. 

J5.  E.  lUoreum  L^man.   Seltenere  Pflanze  des  westlichen  Mittelmeer- 
ns.    Vereinzelt  in  Süd-Frankreich,  in  Katalonien  und  Murcia;  auf  den 
ren,  in  Marokko  und  Algerien  2|.,  III. 
16.  E.  ienuiseclum  G.  G.  wohl  nur  eine  Form  von  E.  Jaoquinianum 

et  May.    Mabille  bezweifelt  das  Vorkommen  dieser  Pflanze  in  Kor- 
Kralik  erwähnt  sie  von  St.  Florent  2|.,  III. 

B7.  Saroihamnus  scoparius  Koch  f.  maritima  Rouy.  Dünenform  mit 
rliegenden  Zweigen  ;  z.  B.  als  Unterholz  im  Strandwald  (Pinus pinastery 
alvi  T2,  (K),  II. 

38.  Geni^iu  scorpius  DC.  t?^  HI,  wird  nur  von  Calvi  angegeben. 

39.  Ononis  serrata  Forsk  subspec.  diffusa  Ten.  besonders  längs  der 
ste  und  bei  Ostriconi  zwischen  TIle-Rousse  und  St.  Florent.  ©,11. 
10.  Ononis  variegata  L.  Ostküste  Aleria-Bastia;  nach  Soleiroi 
an  der  Westküste  bei  Galeria  ©,  (S),  II. 

41.  Medicago  marina  L.  Hauptleitpflanze  der  Sirandformation  der 
li.  (F),  L 

42.  Medicago  praecox  DC  Galeria,  Ajaccio,  Tizzano,  Bonifacio, 
Cavallo,  Porto-Vecchio,  Bastia,  Calvi.    ©  (F),  II. 

43.  Medicago  liloralis  Rohde  ©  bis  0  IL,  (F)  selten.  Uieher  als 
'täten  und  Formen: 

ü)  31.  cf/lindracea  DC.  Hülsen  deutlich  zylindrisch  mit  5—6  eng  anein- 
ander schliessenden  Windungen.  ©  III.,  Bonifacio,  Ajaccio. 

b) M,  inermis  Rouy  subv.  dextrorsa  Rouy  =  M,  striata  Bast.,  eine  Form 
mit  dorncnlosen  Hülsen  und  rechtswendigen  Windungen.  ©  —  © 
(F)  III,  nur  bei  Bonifacio. 

c).l/.  Draimii  G.  G.  Hülsen  rechtswendig,  Dornen  länger  als  dor  Durch- 
mcsser  derselben.  ©  (F)  II. 

44.  Trigonella  ornitJiopodioides  DC.,  Salzwiesen,  ©  III,  Bastia  nach 
irol. 

45.  Mdilotus  messanensis  All.  Salzwiesen.  lies  Sanguinaires,  und 
ogliano  (E.  Reveliöre).  Hauptverbreitung  in  Ligurien,  Mittel-  und 
alieii  und  auf  den  Inseln,  sowie  in  der  mediterranen  Region  Algeriens ; 
ler  in  Südfrankreich,  auf  der  iberischen   Halbinsel  und  in   Griechen- 

©.  III. 

40.  M.  elegans  Salzm.  Salzwiesen  ©,  II. 
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Erjfngium   mariUmum   L.    Gesamte    Gestade   Xord-Afrikas    und 
I  mit  Ausnahme  des  nördlichen  Skandinavien  und  Rassland.  Pflanze 
;hsommers.     2|.,  I. 

Cniclanella  maritima  L.    Westliches  Mittelmeerbecken.  2].,  II. 

Valer'ianella  piiberula  DC.  0,  II. 

Scablosa  maritima  L.    Als  Sandpflanze  auch  vielfach  am  Strand^ 

4 ;  (F)  I. 

Aster  Tripolium  L.  Durch  ganz  Europa  am  Strande  und  auf  salz- 

Hoden  im  Binnenland  0,  (S),  I,  besonders  reichlich  an  der  Lagune 
uglia. 

Artcmisia  coerulescens  L.  Selten  in  Lusitanien  und  Valencia;  auch 
ika  nur  an  wenigen  Stellen,  dort  aber  massenhaft  (Lagune  von 
la,  Strandsümpfe  von  St.  Florent).  Italien,  besonders  an  der 
:hen  Küste  und  von  Istrien  durch  Dalmatien.  2j.,  IL 

Anthemis  mixta  L.  =  C/iamomiUa  mixta  G.G.  ©  (F),  I.  Sommer- 
weiche   besonders  an  der  Ostküste  oft  in  grossen  Mengen  auftritt 

Strandebenen  weithin  mit  einem  weissen  Flor  bedeckt. 

Anthemis  maritima  L.  2J.  (S),  IL 

Diotis  candidissima  l)esf.  2|.,  (F),  L  Ganzes  Mittelmeergebiet  und 
he  Küsten  bis  England  und  Irland. 

Inula  crithmoides  L.  Gestade  des  Mittelmeers  und  des  atlantischen. 
)is  Schottland.     2|.,  Pflanze  des  Hochsommers,  (S),  IL 

Pulicaria  odora  Rchb.    Häutiger  in  Macchien,  2j.,  (F),  I. 

*  Eoax  rotundata  Moris.    ©,  (F),  IL 

Sihjbum  Mariamim  Gaertn.  Unfruchtbare  steinig-sandige  Orte,  be- 
in  der  Nähe  der  Strandzone.   ©,  L 

Centanrea  sphaerocephala  L.  2|.,  (F),  IL  Südlicher  Teil  des  west- 
üttelmeerbeckens. 

Sonchns  maritimus  L.  2|.,  (S),  IL  Westliches  Mittelmeerbecken  bis 
ind  Kroatien,  fehlt  Sardinien.  Auf  Korsika  nach  Reveli^re  bei 
*io  und  Porto-Vecchio  gemein;  nach  Mabille  auch  bei  Aleria 
Cap  Corse. 

Orepis  bulbosa  Cass.  Mittelmeergebiet,  atlantische  Küsten  von 
ich.    4,  L  (S,  F). 

Jasione  montana  L.,  bis  in  die  Bergregion,  aber  besonders  im. 
ßbiet  verbreitet.    ©,  0,  {F),  L 

Gomphocarphus  fruticosiis  R.  Br.  AUuvionen  der  Flussmündungen, 
•s  im  Norden  der  Insel.     2\.^  IL 

EryQiraea  spicata  Pers.  ©,  Sommerpflanze.  IL 

E,  maritima  Pers.  ©,  I.  Ganzes  Mittelmeergebiet  bis  in  den  Orient,, 
chaus  nicht  nur  am  Strande  sondern  auch  auf  der  Felsenheide  und 
rarigues  sehr  verbreitet. 

Convolvnlus  Soldandia  L.  Küsten  der  Mittelmeerl&nder,  des  atlan-^ 
)zeans,  Westeuropas  und  der  Nordsee.  2J.'  (S),  I. 

Cressa  cretica  L.  mediterran.    4»  (^)^  ^^' 

Anchusa  crispa  Viv.  0,  (F),  I. 
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05.  Myosotis  pusUla  Lois.    Geht  aber  an  sandigen  Standorten  bis 
ins  Gebirge.    Von  Sadfrankreicb  durch  Korsika-Sardinien   nach  SQ 
und  Dalmatien.  ©,  (F),  I. 

96.  Scrophtdaria  ramosisaima  Lois.  Ausser  Korsika-Sardinien  ood 
an  einigen  Stationen  Südfrankreichs  (Toulon^Frejus,  Nizza),  soll  nach  Kralik 
auch  in  Tunesien  vorkommen.  2|.t  (R),  I,  findet  sich  übrigens  auch  an  sanif 
steinig-unfruchtbaren  Orten  im  Innern  der  Insel. 

97.  Linariu  flava  Desf.  Westktlste  an  mehreren  Stellen.  Aucb  ■ 
Sardinien  und  Nordafrika  selten.  Eine  zweifelhafte  Station  bei  Jatin 
(Valencia)  ©,  II. 

98.  Phdipaea  Mutdi  Kcut  Auf  Kompositen  und  Leguminosen  a 
Strande  0,  III. 

99.  StacJiys  maritima  L.  Westliches  Mittelmeergebiet  mit  Ausstrahlms 
bis  nach  Süd-Griechenland  und  den  ägäischen  Inseln.     2|.,  (F),  II. 

100.  Tcucrium  scordioldes  Schreb.  =  T.  Sordium  L.  v.  scordioides.  G^ 
legentliche  Strandpflanze,  eigentlich  Sumpfpflanze.     2|.,  (F;,  U. 

101.  Statice  serotina  Rchb.  2|.,  (R),  lU.  Salzwiesen^  Strands&mpfe,  be 
sonders  bei  St.  Florent.    Pflanze  des  Hochsommers. 

102.  SL  virgatu  Wilid.  v.  tuberculata  G.  G.  4,  (R),  IL 

103.  Airiplex  crassifolia  G.  A.  Mey.  =  Ä.  rosea  L.  v.  crassifolia.  ©,  (S),L 

104.  A.  laciniata  L.  ©,  (F),  I.  Mittelmeergebiet  und  Südosteuropi 
nördlich  bis  Mähren  und  Böhmen. 

105.  A,  hastata  L.  und  die  var.  soZ/na  Wall.  ©,  L  Durch  ganz  Europa 
mit  Ausnahme  des  nördlichen  Russland  und  Lappland. 

106.  Obione  poriulacoides  Moq.  2|.,  (S),  I.  Stellenweise  massenhaft. 
Mediterran  und  atlantische  Küsten  bis  Dänemark. 

107.  Beta  maritima  L.  2].,  (S),  II.  Mediterrane  und  atlantische  Küsten 
bis  nach  Dänemark  und  England. 

108.  Salicornia  herbacea  L.  ©,  (S),  II  mit  sehr  grossem  Verbreitungs- 
gebiet; mediterran-pontisch,  atlantisch  bis  Norwegen  und  mittleres  Schweden. 
Orient,  Kapland,  Nord- Amerika. 

109.  Salicornia  fruticosa  L.  \i ,  (S),  II.  Mediterran.  Kapland,  Nordamerika. 

110.  Suaeda  fruticosa  Forsk.  ft,  (S),  II.  Aber  auch  auf  Strandfelsen 
(Bonifacio).  Mediterran-pontisch,  aber  auch  atlantische  Küsten  bis  ins 
östliche  England. 

111.  Salsola  Kali  L.  ©,  (S),  I.  Ubiquist. 

112.  Polygonum  maritimum  L.  Zj..  (S),  I.  Mediterran-pontisch,  atlan- 
tische Küsten  bis  Süd-England. 

113.  Euphorbia  Peplis  L.  ©,  (S),  I.  Mediterran,  atlantisches  West- 
Europa. 

114.  E.  FaraXias  L.     2j.,  I.    Mediterran-atlantisch. 

115.  E,  terracina  L.  non  DC.  2j.,  II. 

116.  IHnm  pUmster  L.  tz*  Oefiers  Strandwäldchen  bildend. 

117.  Ephcdra  distachj/a  L.  t2.  (R)-.  ^• 

118.  Allium  paniculatam  L.  Zj..  In  den  Strandsümpfen  der  Lagune  von 
iBiguglia  massenhaft. 
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.19.  Gynandriris  Sisijrinchium  Parlat.  2|.,  H.  Mediterran. 

.20.  Patfcraiium  maritimtim  L.  Zj.,  IL  Mediterran,  atlantische  Küsten, 

reichs  bis  zur  Charente-Inferieure. 

21.  Triglochin  Barr  euer  i  Lois.  2|.,  (S),  II.  Mediterran. 

.22.  Posidonia   Caullni  König  (1806)  =  F.  oceanka  Del.  1813.  ZJ.,  I. 

meer,  atlantische  Küsten. 

123.  Buppia  maritima  L.  Zj.,  II.  Ubiquist. 

124.  B.  brachypus  Gay.  2J.,  II.  Atlantische  Küsten,  westliches  Mittel- 
fecken, vereinzelt  noch  im  adriatischen  Meer  (Chioggia). 

125.  Zostera  mar  Ina  L.  v.  angustifoUa  Hom.  Golf  von  Porto-Vecchio 
ich,  weniger  tiefe  Teile  des  Golfes  von  Ajaccio  (rechts  von  der 
rie  Maestrello)  Zj.. 

126.  Juncus  acutus  L.  2J..  I.  Mittelmeer,  Küsten  der  Atlantis  bis  Eng- 
and  Irland,  soll  auch  in  Nord- Asien  und  Kalifornien  vorkommen. 

127.  J.  maritimus  Lam.  2J.,  I.  Mittelmeer,  atlantische  Küsten  bis  ins 
he  Schweden. 

128.  J,  bicepJuüusWv.  ©,  II.  Salzwiesen,  Golf  von  Ajaccio  (Chapelle 
■rccs,  Barbicaja,  Vignola)  und  im  Südzipfel  der  Insel  (Sta.  Manza). 

129.  Cypems  schoenoides  Griseb.  Zj.,  IL  =  Schoenus  mucronatus  L. 
-erran. 

130.  Cladium  Mariscus  L.  (R.  Br.).  Zj.,  I.  Ubiquistische  Sumpfpflanze, 
entlich  auch  Strandpflanze. 

131.  Scirptis  maritima^  L.  Zj.,  II.  Sumpfpflanze,  oft  aber  auch  Begleiter 
ümpfe  der  Strandformation  im  Mündungsgebiet  der  Flüsse,  an  Lagunen. 

132.  Carex  divisa  Huds.    Feuchte  Sandzone  des  Litorals.  2j.,  I. 

133.  Carex  distans  L.  Zj.,  I.  Sumpfgebiete  der  Küstenregion.  Europa, 
-Amerika. 

134.  C  extmsa  Good.   2].,  II.  Europa,  Asien. 

135.  Crypsis  alopecuroides  Schrad.  O,  IL  Teichflora  des  Strandes 
a,  auf  der  grösseren  Insel  Lavezzi. 

136.  Cr,  scJioenoides  Lam.  ©,  IIL  Sümpfe  von  Capo-di-Padule,  soll 
bei  Porto-Vecchio  vorkommen. 

137.  Cr,  aculeata  Ait.    O,  IL 

138.  Imperata  cylindrica  P.  Beauv.  Zj.,  L  Bildet  besonders  an  der 
ne  von  Biguglia  ganze  Wiesen. 

139.  Psamm^  arenaria  Koem.  et  Seh.  Z|.,  L  mediterran  und  atlantische 
en  bis  westliches  Norwegen  und  südliches  Schweden. 

140.  Ägrostis  alba  L.  v.  maritima  Mey.  Blätter  kürzer  und. schmaler, 
und  glauk.     Rispe  aufrecht,  sehr  schmal,    ährenförmig,   öfters   von 

;h-gelber  Färbung.    2|.,  IL 

141.  Sporobolus  pungens  Kunth.  2j.,  L  Ist  diejenige  Pflanze,  welche 
reitesten  gegen  das  Meer  vordringt  und  so  als  Pionierpflanze  in  der 
mdungszone  neben  Psamma  arenaria  und  Agropyrum  junceum  eine 
itungs volle  Rolle  spielt. 

142.  Polypogon  maritimum  Wild.  ©,  L 

143.  Corynephorus  articulcUus  P.  Beauv.    GX  ^*    Auch  Nord-Afrika, 
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westliches  Granada,  Katalonien,  Sftdfrankrcich,  Italien,   Süd-GriecbeDM{ 

Cykladen. 

144   Glifceria  maritima  Mert  et  Koch.  2|.,  I.  Mediterran  ond  atUoti^ctt 

Küsten  bis  nach  Norwegen. 

145.  MeUca  Banhini  All.    Golf  von  Saguna.     2|.,  III, 
14().  Schropoa  maritima  Parlat.    ©,  II.    Mediterran. 

147.  S.  loUacea  G.  G.  Q,  II.    Mediterran  und  atlantische  Kttsten. 

148.  Aelnropus  litoralis  Parlat.  2|.,  II.  Von  SOd-Spanien  durch  ^ 
^anze  MittelmeerKebiet  bis  Süd-Russland. 

149.  Vulpia  Mirhclii  Rchb.    0,  IL 

150.  Horden  m  maritimnm  With.  Q,  I.  Durch  das  ganze  filittelmee* 
gebiet,  aber  auch  im  Binnenland  Süd-Europas  und  an  den  atUnti^cbei 
Küsten  bis  England  und  Nord-Deutschland. 

151.  Afjropftrum  juncettm  P.  ßeauv.  2|.,  II.  Ilanptsftcfalich  Kflsteo^ 
biete  Europas  bis  ins  südliche  Schweden  und  Norwegen. 

152.  A.  pifcnunthum  Gr.  G.  Zj.,  II.    Bastia,  Calvi  etc. 
15IJ.  A.  scirpenm  Presl.  4i  '^*  ^^^  Süd-Frankreich,  Tyrrhenis,  Sizüiea. 

und  südliches  Griechenland. 

154.  Lepturiis  ciflindricus  Trin.    Q,  II.    Mediterran. 

155.  L,  filiformis  Trin.  ©,  II.  Bekannt  von  St.  Florent  und  Bastu 
und  vom  Südende  der  Insel,  Bonifacio  und  Porto- Vecchio. 

156.  L.  incurvatas  Trin.    ©,  I. 

Zu  diesen  156  Arten  der  Strandflora  kommen  aber  noch  weitere 
28  Vertreter  der  Strandfelsen  hinzu,  so  dass  die  gesamte  Vege- 
tation des  Strandes  der  Insel  mit  184  Arten  nahezu  10®  o  der 
Gesanitflora  umfiisst. 

Je  nach  Salzgehalt,  Durchfeuchtung  des  Bodens,  Feinheit  des 
Kornes  und  Bodenbeschaflfenheit  lassen  sich  innerhalb  der  Strand- 
forniation  wiedorum  acht  Zonen  unterscheiden. 

I.  Enali den  Zone.  Posidonien,  Zosteren  und  Kuppien  bilden 
mit  ihren  langen,  bandförmigen  Blättern  an  Flachküsten,  bis  in  eine 
Entfernung  von  einigen  hundert  Metern  vom  Strande,  oft  aus- 
gedehnte, grasgrüne,  dichte,  submerse  Wiesen.  Die  Algen  treten 
in  diesen  Vergesellschaftungen  stark  zurück.  Von  dieser  ganzen 
Vegetation  bekommen  wir  hauptsächlich  durch  die  oft  im  Hinter- 
grunde der  Buchten  vom  Wellenschlag  in  unglaublichen  Mengen 
angehäuften  Faserbälle  und  Rhizomstücke  der  Posidonien  Kenntnis. 
Diese  merkwürdigen  Kugeln  kommen  dadurch  zu  stände»  dass  nach 
dem  Absterben  der  Blätter  die  zarte  Blattsubstanz  herauswittert, 
indessen  die  widerstandsfähigeren  Gefassbündel  und  mechanischen 
Elemente  erhalten  bleiben.  Solche  Rhizome  sind  dann  einem  mit 
Haaren   besetzten  Schwänze   nicht   unähnlich.     Durch   die  Wellen- 
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)gung  werden  aber  die  Stränge   allmählich  gebrochen  und  zu 

braunen,    verfilzten   Posidonienbällen    zusammengerollt.    Hin 

wieder  sammeln  wir  dazwischen  auch  noch  grüne,  abgelöste 

ein  einer  Schlauchalge,  Codhim  Bursa  (L)  Ag, 

II.    Die   feuchte    Flugsandzone.     Starker   Salzgehalt   des 

igstens  in  den  tieferen  Lagen  immer  noch  feuchten,  oberfläch- 

aber    oft    vollständig   ausgetrockneten  Bodens   kennzeichnen 

Strandsaum,    der  an  flachen  Küsten  zuweilen  eine  Breite  von 

^x  100  m  erreichen  mag.     Die  Flora  richtet  sich  hauptsächlich 

-"li  der  Feinheit  des  Kornes.    Grobkörniger  Sandboden  ist  immer 

«^er  an  Arten   und  Individuen  als  der  feinkörnige  Strand,  wohl 

il  die  Austrocknung  hier  viel  rascher  eintritt  und  die  Bestand- 

1  ^  dieses  Bodens  für  die  Pflanzen  nicht  so  zugänglich  sind.  Sukku- 

^"ten  und  einjährige  Arten  treten  hier  noch   mehr   in   den  Vor- 

^*^rund  als  in  den  übrigen  Vergesellschaftungen  der  Litoralgebiete. 

^XcUe,    Malcolmia,    Obione,   Imila  crithmoides,    Medicago   marina^ 

^'^Mvolvtdus  Soldanella,   Anthemis  maritima,   Silene  sericea,   Daucus 

c^ritimus,  Hypecoum,  Paronychia  argeniea,  Diotis,  Cnthmum,  Alys" 

in»  maritimtimy  Plantago  Coronopus,  Scophularia  ramosissima  u.s.w. 

nd  die  verbreitetsten  und  wichtigsten  Vertreter  dieser  Zone. 

IIL  Die  trockene  Flugsandzone.    Infolge  der  Trockenheit 

vird   der   nun   transportfähig  gewordene  Sand  zu   Dünen   aufge- 

-chüttet,   so   entsteht   der  Strandwall.     Grössere  Trockenheit  des 

Öodens  bei  abnehmendem  Salzgehalt  —  eine  Folge  der  Auslaugung 

—  sind  die  Unterschiede  dieser  Zone  gegenüber  der  Vorhergehenden. 

Die    Vegetation    ist    z.    T.    dieselbe,    es    treten    aber    auch    noch 

undere  Arten  auf.     Die  Seestrandföhre  (Pinus  pinaster)  bildet  oft 

Ideine   Strand  Wäldchen,    die   Bäume   zeigen   aber  hier  immer   ein 

43chmächtiges,  kränkelndes  Aussehen  und  die  starke  Windwirkung 

bedingt   nicht  selten   ausgeprägte  Windformen.     In    den    unteren 

Regionen    der    Bergwälder   werden    wir    diesen   Baum    wieder   in 

grossen  Beständen   antreffen,   aber   die  mächtigen,   majestätischen 

Gestalten  sind  von  den  Krüppeln  der  Dünen  so  verschieden,  dass 

man  sie  für  eine  andere  Ai-t  halten  möchte.    Im  Unterholz  dieser 

Strandwäldchen  tritt  öfters  der  Besenginster  ( Sarothammis  scoparius) 

auf  und  auch  die  Kugelbüsche   der  Genista  corsica  wagen  sich  bis 

in   diese   unfruchtbaren  Stellen.     Im  Strandwäldchen   südlich  von 

Calvi   bedeckt  ein   rotes  Mesemhrganthemum   ganze  Abhänge  der 

Vlerteljahrsschrlft  d.  Naturf.  Ges.  Zürich,  Jahrg.  XL VII.  1902.  521 
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flachen  Dünen,  dazwischen  hat  sich  Junrus  aeutus  in  stacheligen  b 
nahezu  meterhohen  Horsten  angesiedelt.     Die  runden,  steifen  ni^ 
sehr  scharf  stechend  zugespitzten  Blätter   sind  den  Stacheln  einft 
Stachelschweines  nicht  unähnlich. 

IV.  Salzwiesen  (Tafel  XVII,  Fig.  19).  Im  Einmündungagebirt 
der  Bäche  vermag  bei  hochgehender  See,  besonders  zur  Flutz«. 
das  Meerwasser  hinter  die  Dünenzone  vorzudringen,  so  wird  te 
feine  Schlammboden  salzhaltig.  Oft  sind  diese  Salzfluren  mit  einer 
feinen  Grasnarbe  bedeckt,  eine  würzige  Nahrung  für  die  Schif- 
und  Ziegenlierden,  zuweilen  werden  diese  Gebiete  aber  von  aa&- 
gedehnten  Beständen  von  Salicornien  oder  von  JuncHs  acuUis  be- 
deckt. SrirpHs  holosrJi(enus  und  die  Asclepiadee,  Gomphorarpmfmif 
comis  mit  grossen,  schwammigen,  durch  einen  Längsriss  sich  öffnen- 
den Früchten,  sind  ebenfalls  dieser  Zone  zuzuzählen,  und  hin  unJ 
wieder  erfreut  uns,  bald  angepflanzt,  bald  als  Kulturflüchtlin^ 
das  duftige  Graugrün  einer  zarten  Tamariske ;  durch  ihre  in  lang* 
Kuten  aufgelösten  Kronen  geniessen  wir  wechselvolle,  reizen* 
Ausblicke  auf  das  tiefblaue  Meer. 

V.  Sumpfgebiete.  Hinter  den  Salzwiesen,  da  wo  durch  di 
periodische  Uückstauung  der  Gewässer  der  kleine  Bach  genötig 
wird,  öfters  ül)er  die  Tfer  zu  treten  und  seine  Umgebung  unte 
Wasser  zu  sctzi'ii,  erstrocken  sich  grössere  oder  kleinere  Suiiipi 
gebiete  mit  durchaus  nordischer  Vegetation.  iSclnvarzpappelr 
Erlen  und  Weiden  sind  die  t()nan.ü:c'l)enden  Gestalten  (Tafel  XII 
Fig.  12)  und  gelbe  Schwertlilien,  Xt(^turtu()ii  amphihium,  Rawu 
cnlua  F/atiinudfi  und  jhthif^fris,  Ilf/iwrirnni  ciliatton,  Oenanthe-Artei 
L'/tlirum  (Inii'ffcrl^  AUsnui  ninmirnloide^f  Srirpn.s  Hidosrliitenus,  0/}^ 
rus  Jlaccsn'ifs'  etc.  erfüllen  die  Wassergräben  und  die  durchnässte 
Depressionen.  Da  diese  Flora  nicht  nur  an  die  Litoralzone  gebuiide 
ist,  haben  wir  sie  auch  nicht  in  das  Verzeichnis  der  Strandfoi 
matioii  anf^enojninen;  dasst^lbe  gilt  auch  für  die  Hauptmasse  dt 
Vertreter  der  folgenden  <jrup|)e. 

VI.  Die  Teichi'lora.  Wenn  an  den  Ufern  des  Münduus: 
gebietes  eines  Baches  der  feine  Sclilainmboden  jährlich  nur  einma 
während  der  l\egcnzeit,  übertlutet  wird,  so  entwickelt  sich  ii 
ersten  Frühling  eine  vergängliche  Flora,  die  wir  besonders  ai 
Golfe  von  Sta.  Manza  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten.  Hieb 
gehören:    (urndia  jUifonniii,    eine    kleine,    gelbblütige    Gentiane 
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ihren  haarfeinen  linealen  Blättehen,  im  vegetativen  Zu- 
st  an  ein  Moos  erinnert;  dann  Triglochin  Barrelieri  Lois. 
idrischen,  sukkulenten  Blättern,  ferner  Heleocharis  acicularis 
ii,  Ct/perus  flavesceus  v.  viresrenSj  Scirpus  maritimus,  Junciis 
Sileue  laeta  etc. 

.  Die  Strandheide  zeigt  bereits  ausgesprochenen  Heide- 
3r;  ihr  sind  aber  noch  eine  Reihe  von  Arten  zuzuzählen, 
Felsenheide  sonst  fremd  sind ;  es  sind  die  zahlreichen  ruten- 
Statice- Arten,  mit  ihren  in  Zickzacklinien  verlaufenden 
1,  dann  die  zierlichen  Frankenien,  und  auch  die  Armerien 
chienregion  bevorzugen  die  Heiden  in  der  Nähe  der  Küsten ; 
ten  diese  Heiden  ein  spezifisches  Gepräge. 
I.  Die  Strandfelsenflora  (Tafel  XVH,  Fig.  20).  Die  Felsen 
)ralzone  werden  von  einer  stattlichen  Zahl  von  Arten  ge- 
lt, die  der  Felsenflora  im  Inneren  der  Insel  fehlen.  Es  finden 
BT  der  Strandfelsenflora  zahlreiche  Pflanzen,  die  ein  gewisses 
geographisches  Interesse  beanspruchen.  Im  Gegensatz  zur 
n  übrigen  Litoralflora  zeigen  viele  Strandfelsenpflanzen  ein 
rissenes  und  oft  auch  verhältnismässig  beschränktes  Verbrei- 
jal ;  mehrere  Arten  sind  sogar  für  die  Tyrrhenis  endemisch, 
ährigen  Gewächse  und  die  Sukkulenten  treten  stark  zurück, 
neigen  mehrere  Gattungen,  deren  Vertreter  in  unseren 
leist  krautig  ausgebildet  sind,  hier  sehr  zur  Verholzung, 
iit  die  Strandfelsenflora  sowohl  innerhalb  der  Strand-,  wie 
iierhalb  der  Felsenformationen  der  Insel  eine  durchaus 
Stellung  ein,  die  um  so  auffälliger  ist,  wenn  wir  bedenken, 
ade  die  Strandfelsenflora  der  vorspringendsten  Kaps  und 
neu  vorgelagerten  Inselchen,  wie  diejenige  der  Klippen- 
t.  Pierre  bei  l'Ile  Kousse,  Mezzomare  der  lies  San- 
•es  und  von  Lavezzi  und  Cavallo  in  den  Bouches  von 
MO  eine  Reihe  hervorragender  Seltenheiten  besitzt,  die  ver- 
als  Keliktenendemismen  zu  deuten  sind. 

Flora  der  Strandfelsen  umfasst  noch  folgende  28  Arten: 
latthlnla  bicaua  K.  Jir.,  2|.,  (F),  mediterran  und  atlantische  Küsten 
ironde. 

Ueno  vclutina  Pourr.  =  S.  moUisslmu  Sb.  et  Sin.  Zj.,  (F),  Porto-Vcc- 
niifacio,  aber  auch  noch  an  den  Felsen  der  Ber^'e  von  Cagna 
l/'oscione.  Ferner  Balearcn:  auf  Mallorca  sehr  verbreitet.  Algc- 
m,   Djurdjura,  Tiemeen,  Sidi-Mocid  und  in  Südspanien:  Granada, 

Sierra  di  Mijas. 
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3.  Lavatcra  arbnrea  L.,  \i,  II,  iF)  aach  an  den  KQsten  des  tii» 
tisc'hen  Ozeans. 

4.  7>.  crtUca  L.,  v-,  II,  oft  massenhaft. 

5.  /,.  maritima  Goan  fe»  (f)'  IH,  nur  Rochers  dei  Stretti  beiSi 
Florent.  Südlirhes  und  mediterranes  Spanien,  Balearen,  Xordafrika.  öä- 
lieh  l)is  Tunesien.  In  Italien  nur  an  der  Uiviera  di  Ponentc,  auf  St- 
dinien  und  (lin^'ona;  somit  in  Korsika,  Sardinien,  Gorgona  die  Ostgras 
erreichend. 

0.  *Knvlinm  rorsicnm  L6man,  2|.,  (F),  II. 

7.  ()no}iis  nrnithnpodinidcs  L-,  Z^^,  III.  Durch  das  ganze  Mittelmfff- 
j^'ebiet  verbreitet.  In  Korsika  hei  IJastia  und  Honifacio  (Gr.G.)iuKlii 
Mündungsjrehiet  des  Ostrieoni. 

8.  AnthtfUis  harha  Jttris  L.,  fe,  (F;  wird  1— 2  m  hoch,  mit  deotlicki 
Stänimclien.  Von  Südfrankreich  durch  Ligurien  bis  Dalmatien,  Koniki 
Sardinien.  Sizilien,  Xordafrika,  meist  vereinzelt.  P'ür  Südspanien,  Griwki 
land  und  Kreta  zweifelliaft. 

\\  Mrncmbrynnthemnm  nndifhrum  £,  (S).  Nur  auf  MezzomarellU! 
Sanguinaires)  uml  massenhaft  bei  Honifacio. 

10.  Jhtnatfi  mnuritanirns  L.,  (yl  Strandfelsen  der  Inseln  Cavallo  m 
Lavezzi  in  der  Strasse  von  IJonifacio. 

11.  J).  f/ttmmifer  Lamarck  v^\  (S)  und  (F)  II.  Mediterran,  fehlt  ns 
in  (iriechenlan<l  und  in  der  Türkei.  Atlantische  Küstengebiete  bis  Englao 
und  Irland 

VI.  Ihtitnis  CriHiiidinm  L..  ;^\  (S),  III.  Ausser  Korsika  (Ajacci 
noch  in  Südfrankreich,  auf  Sardinien  und  Sizilien. 

1:5.  '/>.  sirtdus  Tin.  .;•'  i^S).  lll.  Auf  der  Insel  nur  von  Bonifaci 
iiULrc^ebcii. 

14.  s,,'ncr'in  lrnni)dlivmifoIi'(s  l'oir.  ^v  (S),  II.  Blätter  öfters  intens 
rot.  Süd>iKniien.  Südfrankreich  (Tcmlon).  Toscana  und  Koniaijna.  tyrrb 
niscln;  In>eln.  Dalinatien  und  auch  im  Litoralgebiet  von  Algerien. 

15.  N.  Cfncnirid  DC.  —  S.  maritimns  lichb.  t>,  fF),  I.  Verbreitete  M 
teluieerptlaiizc. 

IG.  Arfcm'sid  ffallicn  Willd.  2J.,  (F).  llerbstpHanze.  In  Korsika  anfd 
Kalk^M'lii<'t<*  von  Bonifacio  und  St.  Florent  beschränkt. 

17.  '^(■rf.'j)/s  hr.Uififftilid  Lois.  5  —  /-.^  (S),  II.  Besonders  auf  Siran 
fcKon.  Südendi^  der  Insel:  Bonifacio,  Insel  Cavallo,  Golf  von  Si 
^lanza:  zwischen  Ajacci o  und  der  Barata,  Sanguinaires:  TB 
Bousse. 

18.  ^ X(tnaii(hc(i  pcrpxsilld  DC.  ^i^.  S)  111.  Nur  von  den  Strandinie 
Lavezzi  und  Saniruinaires  (Mezzoniai'c)  bekannt. 

\\K  \S/^/^7///s  mnmdtiiftiJia  Viv..  •  (F;,  III.  La  Parata  bei  Ajacci^ 
Ivogliano  am  C'aj)  Corse,  wird  auch  noch  von  Neapel  angegeben. 

20.  Plduhtf/o  (.rassifolia  YovAi.  2j..  (S;,  III.  Wird  von  Ajacci o  aiig 
^'eben  (Gr.  (i.\ 

•Jl.  'Armeria  fasricnlata  Willd.  ZJ.,  II.  Bonifacio,  Insel  Cavail 
"iid  Ajaccio. 
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22.  *Statice  rupicola  Badano.  2|.,  (R),  III.  Nur  von  IJonifacio  an^«- 
)en,  aber  daselbst  massenhaft. 

23.  *SL  dlctyoclada  Boiss.    2J.,  (R),  IL 

24.  *Statice  arüculata  Lois.  2|.,  (R),  IL  Besonders  massenhaft  zwihrhen 
accio  und  der  Parata.  Alle  diese  Statice -Arten  sind  StrandfeUen- 
uizen  des  Hochsommers. 

25.  Euphorbia  dendroides  L.  t?i  IL  Oft  mannshoch;  bildet  nach  Will- 
mm  auf  den  Balearen  halbkugelige  Büsche  mit  bis  armsdickem  SUimm, 
Icher  sich  bald  über  dem  Boden  gabelt  oder  trichotom  teilt.  I)ieMe  (ia- 
xmg  erneuert  sich  an  jedem  Seitenzweig  bis  zu  den  Blutendolden,  Auf 
morca  ist  sie  sehr  häutig,  bald  wächst  sie  mit  gekrümmtem  Stamm  üb/rr 
Iscn  herab,  bald  bedeckt  sie  in  Form  aufrechter  Büsche  ganze  Hügel  und 
hänge,  sodass  sie  in  hohem  Mass,  als  physiognomisch-be«itimmender 
ktcir,  im  Landschaftsbild  eine  henorragende  Rolle  spielt.  In  ihrem  ganz^rn 
rbreitungsareal,  vom  nördlichen  Katalonien  durch  Sfldfrank reich,  freien, 
rhenischen  Inseln,  Nord- Afrika  bis  nach  I>almatien,  Montenegro,  Orieehen- 
d  und  Kreta  bevorzugt  sie  die  Küstengebiete.  Vereinzelt  vermag  ^ie 
och  auch  bis  in  die  untere  Bergregion,  etwa  bis  zur  ob#:ren  Orenz»^  des 
[baaroes  vorzudringen.  Auf  Mallorca  erreicht  dje<»e  PHanze  ihre  absO' 
e  Westgrenze.  In  Korsika  bei  .St  Floren t,  an  der  VVeütkU^f^  zwij»<:hen 
üna  und  dem  Golf  von  Porto  und  im  Sürkipfel  der  lQ.t«^L 

26.  Sparthta  cersicolor  Fahre.  Au-sser  Korsika  (Aj accio.  PafAf.af 
1.  Manza.  Porto-Vecchio.  I..agune  von  Biguglia;  nft4  4f:rljrrh*ini'^ 
*  noch  vereinzelt  in  Södfrankreicb  (Vrf'jnn,  /wiAchen  M^iktp^li^  ftn/t 
:te,  Mündungsgebiet  des  Heranlt/  und  zerstreut  und  ^piriicb  m  \It,''.t»*^ 

wird  bis  1^'i  m  hoch. 

27.  FfAypog^m  ^sHb^pafhi/^um  \if:'{.  \.  Von  .*ftdfrAf.kfr^,*,i:  r^** 
[veres;  durch  Korsika.  Sardinien.  ru/:h  Sizilier».  \\v*:t\*::.  V/itJk,  ^w 
ntinet  und  bii  in^  -iödli'rh^  Ori-^rch^nUrid. 

•28-  .4.*/>/<Äi«w  m/ir»n^tfp.  L  IL  AfLwifi^cb'i<  \V»x^.ut'\*^,iu^^\  a;*  ^nr.- 
jnze  in  Korsika.  -SardiLien.  pAnreiUru. 

IT.  Mt  giltvw. 

Gegenüber  Macobien.  F*f:Lv:rih<;;^e  r^fi/J  ^J/rf»  •r.faf*4forrftA*vyt^rfi 
jten  —  wie  wir  hereir>.  kennen  ^eierr.t  iri^f'#erj  /i»e  K  .l^ofen 
mer  stark  zr.rvi^J':  Xeheri  /ier  /tinryrf*  fceo/^^iter.vr.y  rr/z/^-r^ 
le  ganze  Reihe  ver!--;r:;e4er;Arriz»rer  r'vj»/:r.en  ^Uz**  rA-r/j^^f^jfrt^ 
I>en.  die  Be-wohr-er  -on  e.r.er  \T^j^.^.A'»*^i-ti  fV:^?*;..  .r*/  '■:*»«  fVx>r.* 
zuhalten.  In  -ier  K  :.-r>;;nre^,r,n.  <,^  ;^  »^rii  /«•r.i/^vf  ,;,  fr*//; 
mmr,  mO^t^n  -x*.-  r...^r.r,  7>r;r*<H-*>r, ,  -1^,^,  w*^:re  h^/.^^f  */. 
sonders  an  de.-.  •>.?:. :.-;r.»^r.  f.'-.cr.*Y»<i/-Ar*n  fC.>,J /^r.e<-^.'./-,r.    f,-^^y/^.'*A^. 


:\Ui  M.  Rikli. 

von  der  gefürehteU^n  Malaria  heimgesucht  werden.  Die  herrsch« 
Trockenheit  im  Sommer  und  die  überaus  heftigen,  fast  unont 
brochen  wehenden  Winde,  sind  zwei  weitere  Faktoren,  die  e 
ergiebigere  wirtschaftliche  Ausnützung  der  Insel  in  den  Eüst 
gebieten  sehr  erschweren.  Etwas  günstiger  liegen  die  Verhältn 
in  der  montanen  Kegion.  Infolge  der  Gebirgsnfihe  sind  1 
auch  im  Hochsommer  Gewitterregen  nicht  selten,  so  dass 
Kulturen  wohl  immer  genügend  Wasser  zur  Verfügung  8t< 
Die  heftigen  Winde  werden  zudem  durch  die  vielen  Seitenkel 
einigermassen  gebrochen  und  in  ihrer  schädigenden  Wirkung 
einträchtigt.  Die  Steilheit  der  Gehänge,  die  nur  spärlich  i 
handene  fruchtbare  Ackerkrunime  sind  aber  wiederum  z 
Momente,  welche  auch  hier  hemmend  wirken  müssen. 

So  bedingt  der  topographische  Aufbau  in    dieser  Region 
allgemein  verbreiteten  Terrassenbau,    der  aber    an    der  westlic 
Steilküste   oft   bis  in   unmittell)are  Nähe   des   Meeres  beibehal 
werden  muss.     Die  Kulturen  lösen  sich  an  den  Abhängen  in 
zelne,   sorgfaltig   gepflegte  Miniaturgärtchen,    in    kleine  Getre 
äckerchen  und  Rebgütchen  auf,  dieselben  umfassen  oft  nur  wei 
Quadratmeter.     In  der  alpinen  Region  endlich  wird  die  Bebau 
dos  Bodens  neben  der  zunehmenden  Steilheit  und  Kahlheit  der 
hänge    noch    durch    die    verkürzte    ^\»getationspe^iode,    durch 
grossen,  im  Verlauf  des  Winters  angesammelten  Schnoeniassen 
die  oft  auch  im  Sommer  eintretenden  Fröste,  sowmc  durch  die  rast 
Temporat urweclisel  verunmöglicht. 

Zu  diesen  äusseren  ungünstigen  Verhältnissen  kommt  i 
der  unbändige  Freiheitstrieb  der  Korsen,  der  sich  nicht  gerr 
die  Seholle  binden  lässt.  Der  Korso  verachtet  alle  Feldarbeit. 
Frau,  welche  weniger  (jenossin  als  Sklavin  des  Mannes  ist,  wei 
daher  die  Kulturen  anvertraut  oder  es  werden  italienische  Arlw 
kräfte  gedungen,  deren  jährlich  ea.  12,000  in  Korsika  ihren  d 
tigen  Lebensunterhalt  verdienen.  rrsprünglich  meist  aus 
Herzogtum  Lnee;i  stanmienjl,  stehen  diese  fleissigen  Lucehesen 
doch  bei  der  einheiniischon  Bevölkerung  in  sehr  geringem  Anse 
Lucrchese  gilt  sogar  allgemein  als  Schim])fwort.  Dem  echten  I 
sen  ist  das  Kriegshandwerk  die  eines  Mannes  eigentlich  eil 
würdige  Hescliäi'tigung.  als  ein  Hirten-  und  Jägervolk  führen 
ein  ungebuntlenes  Nomadenleben.    Auf  jede  andere  Arbeitsleist 
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len  sie  mit  souveräner  Veraclitung  Iierab.  Üieai-r  ChamktorzuK 
BT  Korsen  ist  wohl  im  innigen,  jahi'htindertlang  nndauerndf^n  Kon- 
,t  mit  der  Beschaffenheit  der  Gebirgsiiisel  entstniidoii  und  go- 
is  auch  die  Hauptursache  der  auffallenden  VernachltitwiKunK 
1er  Feldarbeit  auf  der  Insel.  Wie  bereits  betont,  iat  in  den  KÜHtoii- 
tbieten,  neben  der  Trockenheit,  wohl  der  Wind  der  Hauptiiidiild- 
mg  der  Kulturen.  Auf  der  ganzen  Insel  begegnen  wir  immer 
rieder  «einen  Spuren. 

Schon  vor  der  Landung  in  Bastia  fielen  uns  die  mit  groMim 
iteinen  bedeckten,  flachen  Dächer  der  Häuser  auf.  Der  überaus 
leftige  Wind,  der  sich  nicht  selten  von  den  Bergen  des  ('ap 
Jorse  mit  elementarer  Gewalt  auf  diese  Hafenstadt  liorabuttllr/t 
md  Dächer  abzudecken  vormag,  macht  eine  solche  Belastung  der 
Häuser  notwendig.  Nach  Theobald  Fischer  ist  z.  Z.  dieser 
ItUrme  das  Ein-  und  Auslaufen  von  Schilfen  aus  dorn  Hafen  ganz 
unmöglich. 

Diese  orkanartigen  Winde   setzen  oft  ptßtzlich  heim  herrlich- 
sten Wett«r  ein.    Den  16.   April   erreichten  wir  Caivi    bei  stock- 
finsterer Nacht.     Am    folgenden  Morgen  weckt   uns   der   heulende 
Sturm.     Vor   unserem   Hotel   stehen    einige    Kiicalypteii,  die,  vom 
Winde    gepeitscht,   durch    das    Aneinandcrschlagen    ihrer    derben, 
lederigen  Blätter  einen  Lärm  erzeugen,  den  wir  hei  goschlosucnon 
Xiäden  für  heftiges  Regengeprassel  hielten.      Auf  unserer  Wugen- 
fahrt   von   Bonifacio   nach    Fropriano   wehte   am    i:(.  Mai    d«» 
ganzen  Tag   ein  fitrchterlicher  Wind,    der  einem    durch  Mark   und 
Bein  ging  und  uns  zeitweise  das  Atmen  fOrmlieh  orMdiwerte;    bei 
besonders    heftigen    StSssen    wurden    wir    mit    ganzen    Ladungen 
groben  Sandes  überschQttet.    Auf  dem  Col  de  Itoccapiiiu  muwtl« 
jeder    Schritt    vorwärts    eigentlich    erkämpft    wi-nlun,     zuweilen 
j  brauchte   es  unsere    ganze  Kraft,   um  von   der  Macht   des  Orkaiut 
I  flicht  erfaest  und  zu  Boden  geworfen  zu  werden.     WJId  Hcfafiumt« 
I  das  Meer;  aus  einer  Entfernung  von   I — 2  km  ond  um  einer  ilShc 
I  von  lUO — 1^  m  sah  es  aus  wie  EiHtreiben.     In  I'ropriano,   o)>- 
'  wohl    ganz    im    Hintergrund    ion    Golfe»    von    Valiucu    gi>)egMi, 
schlugen  die  Wogen  weit  über  den  AuPHchiffungMjanini  cniiMr,  m 
war  wirklich  beunruhigend  zu  sehen,   wie  die  kleineu  KchiffchM 
'  an  den  groHwn  Dampfer  fahren,  um    die  U«i«eBd«a  ■a»ii«:hifrfla. 
Während  muem  zweimaligea   Be«udi«i  <Im  Stdaod«  der  IomI 
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hatten  wir  keinen  einzigen  Tag  auch  nur  einigermassen  mhisn 
Wetter.  Dieser  beständige  Kampf  mit  dem  Wind  ermüdet  uß- 
gemein,  oft  kamen  wir  von  unseren  Exkursionen  ganz  erschöpft 
zurück.  Als  wir  vor  der  Abreise  uns  bei  nnserem  Wirt  über  (k 
unaufhörlich  windige  Wetter  beklagten,  sagte  er  sehr  zutreffend: 
«C'est  bien  vrai,  c*est  que  Bonifacio  a  pour  parents  les  vents.' 

Dass  auf  dem  Kalkplateau  von  Bonifacio  fast  jeder  Baum,  ii 
jeder  Strauch  zur  Windform  wird,  haben  wir   bereits  an  anderer 
Stelle  kennen  gelernt.    Aber  auch  die  Kulturen  stehen  unter  dem 
Zeichen  des  Windes:   es  sei  hier  nur  nochmals   an   die  festun<^ 
artigen,  mächtigen,  bogenförmigen  Steinwälie  erinnert,  die  wir  auf 
unserer  Fahrt   nach  Porto-Vecchio  antrafen,    und   durch  welche 
die  Olivenhaine  gegen  die  mechanischen  und  austrocknenden  Wir- 
kungen der  Winde  geschützt  werden  sollen.  Wenn  immer  möglici. 
werden  die  Kulturen  in   den  Vertiefungen  zwischen  den  Terrain- 
wellen    und    zwischen    den    Plateauflächen    angelegt.     So   ist  das 
Depressionstälchen,    das   sich    vom    Hintergrund    des    Hafens  von 
Bonifacio   nach  St.  Julien   und   bis  zum  Golf   von  Sta.  Mauza 
verfolgen  läsist,  gegenüber  den  kahlen  Plateauflächen  viel  geschützter: 
hier  liegen  denn  auch  hauptsächlich  die  Fruchtfelder  (Taf.  XVIII. 
Fig.  21)  und  die  Gärten  von  Bonifacio,  aber  selbst  hier  ist  inxk 
ein  künstlicher  Windschutz  erforderlich.    Steinwälle  und  Röhricht^ 
von  Arnndn  Donax  (Tafel  XVIII,  Fig.  22),  die  bis  über  Um  IkkIi 
werden  und  alle  40— r)0  m  quer  den  Graben  durchziehen     brechen 
die  Macht  des  Windes.    Alles  ist  abgestorben  oder  nimmt  sogKieli 
wieder  typische  Windform  an,  besonders  diejenigen  Teile  der  Hel- 
bäume,  die  über  diese  schützenden  Wälle  hervorragen. 

Als  Uauptgotreide  wird  die  gemeine  Gerste,  Hordeum  rw- 
gare  L.  v.  paUidnm  Ser.  ange|)tlanzt ;  doch  in  den  steinigen  trockenen 
Aeckeni  ist  der  Ertrag  sehr  gering,  die  Halme  bleiben  klein  iin-i 
die  Saat  ist  immer  sehr  dünn ;  bei  einiger  Vorsicht  dürfte  es  viel- 
fach nicht  schwer  fallen,  durch  solche  Getreideäcker  zu  gehen, 
ohne  auch  nur  einen  einzigen  Halm  zu  knicken.  Ziemlich  oft  be- 
gegnete uns  auf  unseren  Wanderungen  der  gemeine  Weizen, 
seltene^'  Mais  und  Hafer  {Avetia  mticd);  mehr  im  Inneren  der  Insel 
sahen  wir  öfters  Hoggenfelder.  Von  Gramineen  wird  endlich  nicht 
selten  auf  ganz  Korsika  Ärutuh  Dona.r  reihenweise  angepflanzt,  auf 
dem  Felde  dient  er,  wie  wir  bereits  wissen,  als  Windschutz;  aus- 
gewachsen finden  die  mächtigen  Halme  als  Rebstöcke  Verwendung. 


rifl  d.  naturt.  Ges.  Zürich.  47.  Jahrg.  1902. 
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Oie  Kultur  der  Rebe  spielt  immer  noch,  trotz  den  Verheerungen, 

\e  auch   hier  durch   die  Phylloxera  verursacht   wurden,   eine 

unbedeutende  Rolle.     Der  Weinstock  wird  aber  auf  Korsika 

G    niedrig   gehalten,   oft  lässt   man   die  Pflanzen   ohne  Stöcke 

.ch    dem   Boden   nach   kriechen;    dagegen   werden    die   Reben 

faltig  vom  Unkraut  gereinigt. 

Trotzdem  machen  diese  Kulturen  aber  auf  den  Nordländer 
a  sehr  unordentlichen  und  vernachlässigten  Eindruck.  Wenn 
Rebe  an  Stöcke  gebunden  wird,  dienen  fast  immer  die  Halme 

Arnndo  Donax  als  Stütze.  Diese  Arundostäbe  sind  dann  ge- 
inlich  wie  Gewehrpyramiden  je  zu  drei  oder  vier  zusammenge- 
den.     Am  Eingang  ins   untere  Golotal   bei  Casamozza  wird 

Weinstock  z.  T.  auch  spalierbaumartig  gehalten.  In  Abständen 
i  ca.  80  cm  sind  die  Arundostäbe  reihenweise  in  den  Boden  ge- 
jben,  diese  senkrechten  Stützen  werden  dann  noch  durch  zwei 
drei,  oft  über  6  m  lange  quer  laufende  Arundohalme  miteinander 
bunden.  Um  den  Weinstock  gegen  die  Angriffe  der  Phylloxera 
lerstandsfähiger  zu  machen,  pfropft  nun  der  Korse  vielfach  ameri- 
lische  Reben  auf  die  einheimischen  Pflanzen,  doch  hört  man 
rall  Klagen,  dass  die  korsischen  Weine  seit  Einführung  dieser 
Iturmethode  sehr  an  Gehalt  und  Aroma  eingebüsst  haben. 

Oft  verbreitet  sich  die  Rebe  als  Flüchtling  aus  der  Anpflanzung 
die  umgebenden  Macchien.  Unberührt  von  der  Kultur  kann 
hier  ihre  Lianennatur  wieder  vollkommen  entfalten;  sie  wagt 
i  zunächst  in  einzelne  Gebüsche  längs  der  Strasse,  aber  wir 
en  sie  auch  öfters  bis  in  die  Kronen  ausgewachsener  Steineichen 
dringen.  Ganz  fremdartig  erscheinen  uns  dann  die  zartgrünen, 
gen  Blätter  in  den  dunklen,  immergrünen  Laubmassen. 

Eine  Kultur,  die  in  den  letzten  Dezennien  immer  mehr  an  Bedeu- 
g  gewonnen  hat,  ist  diejenige  des  Cedratbaumes  (Citrus  medica 
jubspec.  ßajoiira.  Botmvia).  Immerhin  finden  wir  grössere  Cedrat- 
mzungen  nur  in  der  Umgebung  von  Bastia,  in  der  Balagna, 
sehen  Cargese  und  Piana  und  um  Ajaccio.  Der  Cedratier 
eine  merkwürdige  Abart  der  Citrone  mit  kurzen,  steifen,  häufig 
nigen  Zweigen,  länglich-ovalen,  zugespitzten,  kerbig  gezähnten 
ttem  und   flügellosen  Blattstielen.     Am   auffalligsten  aber  sind 

oft  kopfgrossen,  1 — 2  kg  schweren  Früchte,  die  reichlich  mit 
irzen  besetzt  sind.    Wie  alle  Arten  dieser  fast  nur  Nutzpflanzen 


'''2t)  M.  Hikli. 

liofiTinlon  iJattuiig   dürfte«   auch   die  Subspezies   aus   dem  in& 
iiialai.s<;h(?n  (ii-liict  stammen. 

Narb  Ardouin,  dem  wir  hier  folgen,  bedarf  der  Baum  ne 
i'vunn  aiisgii?bi^eii  Schutz  gegen  tlie  Nordwinde  und  einem  t 
griindigen,  gewöhnlich  trockenen,  zeitweise  aber  etwas  bewässei 
Hoden,  auch  noch  reichlicher  Düngung.  Diese  Kulturen  erfoni 
somit  eiiKt  «nassere,  sorgfaltigere  Pflege  und  beständiges  Xi 
w*lum ;  zwei  Momente,  die  bekanntlich  dem  grössten  Teil  der 
beimisclien  Hevölkerung  abhanden  gehen.  So  dürften  denn  a 
die  Anpflanzungen  des  Cedratbaumes  in  absehbarer  Zeit  auf 
Insel  kaum  in  grossem  Masstabe  vermehrt  werden,  um  so  weni 
als  sie  in  den  beiden  letzten  Jahren  vielfach  von  parasitären  H 
«ehr  gelitten  haben.  Die  Pflanzungen  im  Val  Lomberla( 
bis  ^^('^en  den  Col  de  St.  Martine  (VM)  m),  welche  Ardouiu  (1* 
als  v'u\  Hild  intensivster  und  erfolgreichster  Kultur  schildert,  sa 
Ix'i  unsrrin  Besuch  im  Mai  IIKJO  alle  mehr  oder  weniger  kränt 
ans.  Viele  Stöcke  waren  ganz  abgestorben,  andere  hatten  z 
nMclie  Zweige  cingebüsst  und  die  meisten  Blätter  waren  reicL 
mit  cint'm  schwarzen,  russartigen  Ucberzug  bedeckt. 

Die  Alilage  einer  (Jedratpflanzung  erfolgt  durch  Steckli 
Schon  im  vierten  Jalir  beginnen  die  jungen  Sträucher  bei  sor^ 
liger  IJelnuidlung  zu  tragen;  im  S.  -10.  Jahr  steht  die  Pflanz 
srlioii  in  vollster   Krtragslähigkeit. 

M.  Sjuivaigo  schätzt  den  mittleren  jährlichen  Ertrag  o 
einzi'liien  IMIanze  auf  !(»  — oOkg.  bei  besonders  kräftigen  Ex 
j)lareii  kann  derselbe  aber  li) — HR)  kg  erreichen.  189(>  hat 
Ih'^el  1.'>lM>.(h;:>  kg  Früchte  exportiert,  davon  gingen  jedoch 
l:;i.(in()kg  nach  Frankreich.  Der  llauptexport  erfolgt  von  Bas 
über  liivi>rnt>  ninl  (Jenua  nach  Italien,  Deutschland  und  HoII; 
In  uulen  Jahren  liefert  eine  Hektar  mit  ca.  200  Pflanzen  H 
hjv^  sonn  kg  Trclrat  und  entspricht  i'iner  Kinnahme  von  1-00 
i:»()0  j'r.  l,«»i,ior  ist  aber  nirht  nur  der  Frtrag,  sondern  auch 
NjnlilVa.LTe  und  damit  amli  der  Pri'is  in  verschiedenen  Jahren  s 
sehwankeiul.  Die  N'erseiidnng  erfolgt  meist  in  mit  Meerwa; 
anueliilll,Mi  TtHnuMi.  in  denen  sieh  die  Früchte  sehr  lan^^e  hal 
J>r.  NV.  nernt>nlli  lu^riehtel  in  den  handschriftlichen  Aufzei 
niiHLL^'n  iil),M*  s(»iu(^  korsisi-lie  Ueise  ilSsi»);  ^Am  Hafen  von  1 
ICoiis^e  snh  ieh  mehrere  hnmlert  Fässer  in  Seewasser  eingema 
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ter  CedratFrüchte  für  die  Ausfulir  bereit  stehen.  Die  CedrutFi-fichte 
hüllen  eiuen  der  wenigen  korsischen  Ausfuhrartikel.' 

In  den  Cedratpilanzungen  von  Fiana  werden  noch  andere 
Kulturpflanzen,  wie  Tomaten,  Bohnen,  Erbsen,  Kartoffeln  ange- 
pflanzt. Neben  der  Cedratpflanzo  kultiviert  man  in  der  nächsten 
Vmgebung  der  grösseren  Ortschaften  des  Litoralgebietes  und  der 
Hiigelregioii  auch  noch  ziemlich  häufig  Orangen  und  besonders 
Citronen. 

Der  Maulbeerbaum  (hauptsächlich  Monig  nlba)  wird  dagegen 
in  Korsika  meist  nur  lokal  und  auch  dann  nur  in  sehr  geringen 
Mengen  angetroffen,  Nur  um  Oletta,  südöstlich  von  St.  Florent, 
sahen  wir  etwas  grössere  Anpflanzungen  dieses  Baumes.  Dieser 
Bezirk  ist  das  Zentrum  einer  kleinen,  erat  in  Bildung  begriffenen 
Seidenindiistrie.  In  einem  Hause  sollen  hier  zeitweise  bis  40  Frauen 
mit  dem  Abwickeln  der  Kokons  beschäftigt  sein.  Aber  diese  müh- 
same Arbeit  und  die  grosso  Reinlichkeit  und  Sorgfalt,  welche  die 
Zucht  der  Seidenraupe  erfordert,  sagen  dem  Korsen  nicht  zu. 
Schon  aus  diesem  Grunde  ist  wohl  die  Anlage  neuer  Anpflanzungen 
von  Maulbeerbäumen  in  grösserem  Masstab  auf  der  Insel  nicht 
zu  erwarten.  Der  Früchte  wegen  wird  vereinzelt  auch  Morns  tiigra 
angepflanzt. 

In  ganzen  Feldern  sahen  wir  öfters  auch  den  gelben  Tabak, 
Nifotmua  nistim.  Dieser  korsische  Tabak  ist  ziemlich  stark  und 
■wird  von  den  Kenneni  sehr  gesehätzt.  Eines  der  PriWlegien. 
deren  sich  Korsika  gegenüber  dem  Mutterland .  bis  heute  erfreut, 
ist  eine  bedeutend  niedrigere  Tabaksteuer.  Deshalb  zahlen  aber 
korsische  Zigarren  und  Tabake  in  Frankreich  einen  hohen  Ein- 
fuhrzoll. 

Im  Schatten  der  üppigen  Maispflanzungen  kultiviert  der 
Korse  mit  Vorliebe  Kürhisse,  deren  Früchte  zu  den  bekannten 
„Gourdes*.  den  korsischen  Feldflaschen  (kors.  Zucca),  verarbeitet 
werden.  Diese  gehören  zu  den  charakteristischen  Ausrüstungen  der 
Bevölkerung,  besonders  .läger  und  Hirten  werden  auf  ihren  Streif- 
zügen  durch  das  Land  kaum  je  ohne  diese  KUrbisflaschen  ausziehen. 
Bald  rundlich  und  seitlich  mehr  oder  weniger  zusammengedrückt,  bald 
lang  flasehenformig,  mit  ausgezogenem,  an  der  Spitze  schwach  ge- 
krümmtem Halsteil,  werden  diese  überaus  dauerhaften  Kürbisflaschen, 
besonders  im  Innern  der  Insel,  mit  allerlei  eingekrizten  Verzierungen 
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mit  den  primitiven  Unterkunftsgelegenheiten  in  Bonifacio. 
iana,  Cargese,  Caivi  oder  einer  beliebigen  abgelegenen  Uer- 
irge  vorlieb  nehmen,  überall  erwarten  uns  in  dieser  Jahreszeit 
ie  Artischocken.  Das  muss  man  aber  der  Bevölkening  zugestehen. 
»  vermag  dieses  Gericht  in  der  mannigfachsten  Weise  schmack- 
,ft  zuzubereiten,  so  dasa  man  dasselbe  wohl  nie  zurückweisen  wird. 
Von  Gespinstpflanzen  begegneten  uns  in  den  feuchten  Niede- 
■ungen  im  Hintergrund  der  buchtenreichen  Westküste,  jedoch  nur 
nzelt,  kleinere  Hanf-  und  Flaehskultnren,  Soweit  der  Korse 
ich  seine  Kleidung  selbst  verfertigt,  bevorzugt  er  entschieden  die 
'rodukte  des  Tierreiches,  Schaf-  und  Ziegenhaare,  den  Fasern  dieser 
leiden  Gespinstpflanzen. 

Als  eigentliche  Wahrzeichen    der  Kulturregion   sind  endlich 
noch  Feigenbaum,  C>'pre8se,  Pinie  und  Agave  zu  erwähnen. 

Der  Feigenbaum  (Ficus  CaricaJ  ist  stele  ein  getreuer  Beglei- 
;er  menschlicher  Ansiedelungen.    Oft  tritt  er  in  grossen,  stattlichen 
Bäumen  auf,  die  sich  im  ersten  Frühling,  noch  ganz  kahl,  mit  den 
■vorjährigen  unreifen  Früchten  und  dem  glatten,  grauweissen,  vom 
dunklen  Hintergrund  der  Macchien  sich  deutlich  abhobenden  Stamm, 
fast  gespensterhaft  ausnehmen.    Doch  wenn  der  Baum  erst  einmal 
voll   belaubt   ist,   so   gewährt   er   mit   seinem    derben,   stattlichen, 
idunkel grünen,  gelappten  Blatterwerk  ein  Bild  grosser  Ueppigkeit. 
Die  säulenförmige,    dunkle  Cypresse,   von   je  her  das  Symbol 
der  Trauer,    passt   wie    kaum    ein  anderer   Baum   in   das   düstere 
korsische  Landschaftsbild.     Bei   der   in  hohem  Ansehen  stehenden 
Totenverehrung,  —  die   vor  jedem    grössern  Ort   eine   eigentliche 
^Nokropolis"   entstehen  lässt,   —   ist  auch  die  Cypresse  auf  jedem 
Friedhof  reichlich  vertreten.     Da  aber   die   begüterteren  Familien 
vorziehen,  an   den   landschaftlieh  schönsten  Punkten,  auf  Hügeln 
mit  aussichtsreichem  Blick  auf  das  weite  Meer  und  die  umgebenden 
Landschaften,  eigene,   oft  recht  pompöse  Begräbnisstätten  zu    er- 
richten, in  denen    die  Cypresse    nie  fehlen    darf,   so   ragen  in    der 
]  Umgebung    grösserer    Ortschaften   diese   dunklen    Säulen    als   ein 
I  beredtes  .memento  mori'  überall  aus  den  Olivenhainen  empor.  Ausser 
[  in  Ajaccio  und  Bastia  lebt  besonders  auch  in  den   fruchtbaren 
[  Becken  von  Centnri  und  Morsiglia   an    der  Nordwestküste  von 
'  Cap  Corse  eine  wohlhabendere  Bevölkerung,  die  in  überseeischen 
Ländern,    besonders   in    Süd-Amerika,    oft   grosses    Vermögen   er- 
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worben  hat  und,  in  der  alten  Heimat  den  LebenttM^^^P^ 
sich    oft  schon   zu   Lebzeiten    wahre   Luxusgribar 
(Tafel  XIX,  Fig.  23).    Es  sei  nur  an  das  grossartige  Fi 
der  Piccioni  in  Pino  erinnert.  ^^^ 

Die  Pinie  {Pinm  Pinea  L.)  mit  ihrer  meist 
flachten,    weit   ausladenden    Krone    und    im  Alter 
braunen,  abgeschält  lebhaft  rotbraunen  Kinde,  trigt 
legentlich  dazu  bei,   den   malerischen  Heiz    der 
die  Ortschaften  zu   erhöhen.    Der  Baum    ist  in  Eoräb 
durchaus  nicht  häufig,  fast  imm^.'r  allein  stehend,  daf&r 
in  tadellosen  Exemplaren ;  er  beherr.seht  auf  weit  sicktbw 
die  ganze  Umgebung.    Bestände  bild(»t  die  Pinie  auf  derbri 

Auch  die  Agave  wird,  wie  die  Opuntien,  vielfach  ik 
hecke  angepflanzt.  Von  da  wandert  sie  als  Flüchtling  «* 
umgebenden  Felsen  oder  auf  die  benachbarten  steinigen  Hi 
Aus  der  Mitte  der  grossen,  fleischigen,  rosettenformig 
am  Rande  stacheligen  Blätter  erheben  sich  noch  vorjäurip- 
bleichte,  vier  bis  acht  Meter  hohe  Bliitenkandelaber.  DieB» 
dieser  riesigen  Inflorescenzen  erschöi)ft  die  Pflanze  so  sehr.* 
siü  ubstii'bt.  In  Korsika  werden  je  nach  Lage  und  Cnt«S 
die  Blütensprossen  gewöhnlich  zwischen  dem  6.  und  15.  Jato 
bildet.  Als  wir  in  den  letzten  Tagen  des  Mai  um  dasCapC 
reisten,  trieben  aussergewöhnlich  viele  Agaven  ihre  Blötensd 
die  wie  riesige  annsdicke  Spargeln  eniporsprossten  und  berti 
einigen  Wochen  vollkonnnen  ausgewachsen  sind. 

Bezeichnend  für  diese  Wahlzeichen,  zu  denen  wir  auch 
die  bereits  erwähnten  Eucalypten  und  Opuntien  rechnen  kc 
ist,  dass  sie  eigentlich  ursprünglich  alle  gar  nicht  der  Mittel 
flora  angehören,  es  sind  nur  einuebürgerte  Fremdlinge.  Der 
ste  unter  ihnen  ist  der  australische  Kncnh/ptus,  dann  folg« 
amerikanischen  Agaven  und  der  Feigenkaktus.  Aber  auch  die 
ist  ursprünglicli  dem  mediterranen  Landschaftsbild  fremd,  sie 
erst  in  nachhomerischer  Zeit  aus  Asien  nach  Europa  gebracht 
wenn  die  Cypresse  Homer  bereits  l)ekannt  war  und  sie  sei 
ältesten  Zeiten  in  Südeuropa.  Klein- Asien  und  Nord-Afrika  v 
so  deutet  doch  ihre  ganze  Verbreitung  und  ihre  bedeutung 
Rolle,  die  sie  schon  lange  vor  unserer  Zeitrechnung  im  iran 
Feuerkultus  besass,  doch  entschieden  auf  eine  östliche  Ein^ 
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lin.  Ja  selbst  für  die  Feige  ist  das  Indigenat,  wenigstens  für 
estliche  Mittelmeerbecken,  fraglich.  Im  Orient  dagegen  ist 
ir  wahrscheinlich  ursprünglich  heimisch;  aber  weder  Homer, 
äesiod  kennen  den  Feigenbaum,  erst  Aristoteles  erwähnt 
ige  (etwa  700  v.  Chr.)  als  Produkt  seiner  Heimatinsol  Paros^ 

IV.  Regionale  Oliedening  der  Kaltnrregion. 

ach  ihrem  massenhaften  Auftreten  übertreffen  Olive  und 
lie  alle  andern  Kulturgewächse.  Die  erstere  liefert  zudem 
uptsächlichste  Erwerbsquelle  ganzer  Landschaften*),  die  letz- 
jines  der  wichtigsten  Nahnmgsmittel  der  Korsen.  In  den 
nlandschaften  und  in  der  Hügelregion  bis  zu  ca.  400  m  be- 
bt, in  dem  der  Kultur  unterworfenen  Land,  der  Oelbaum  das 
ationsbild,  von  400 — 800  m  tritt  dann  der  Kastanienwald  an 
I  Stelle.  So  lassen  sich  innerhalb  der  Kulturregion,  je  nach 
öhenlage,  deutlich  zwei  Unterregionen  unterscheiden,  die  wir 
bregion  der  Olive  und  Subregion  der  Kastanie  bezeichnen  wollen. 

A,  Subregion  der  Olive. 

>ic  ausgedehnten  Olivenhaine  geben   den  Küstenlandschaften 

grauen,    düsteren,   melancholischen  Grundton,   an  den  man 

?ntschieden    gewöhnen    muss,    um    sich    in    die    eigenartige 

heit  dieser  Oelbaumkulturen   hineinzuleben.     Die  Verteilung 

äästes,  die  derblederigen,  silberhaarigen,  glauken  Blätter  er- 

i  an  wollhaarige  Weiden   und    wie   die  Korbweiden,  so  wird 

der  kultivierte  Oelbaum  beständig  gestutzt.     So   bleiben    die 

e  niedrig  (Tafel  XIX,  Fig.  24),  dagegen  erreichen  sie   öfters 

ansehnlichen  Umfang.     Alte  Oelbäume,    die   zu   umspannen 

ns  vier  Mann  erforderlich  wären,  sind  nicht  besonders  selten. 

i  die   fortgesetzten  Eingriffe   und  Verstümmelungen   verdickt 

—  ähnlich  unseren  Weiden     -  das  obere  Ende  des  Stammes. 

em  Alter  wird  der  Strunk  oft  kernfaul,  hohl  und  selbst  durch- 

't.    Auch  solche  Ruinen  erinnern  vielfach  wieder  an  ähnliche 

Iten   unter   dem  Weidengeschlecht;   so   behält   der   Oelbaum 

alle  Altersstadien  seinen  habituellen  Weidentypus  bei.     Oft 

man   aus   alten,   zerfallenen   Oelbaumstrünken    neues   Leben 

rsprossen  sehen  und  auch  aus  den  Wurzeln  bilden  sich  nach 

j  l'injrebung  von  Bonifacio,  Balagna. 
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dem  Fällen  des  Hauptstammes  wieder  reichliche  Stockausschläge. 
All  diese  beständigen  Eingriffe  bedingen  die  oft  abenteuerlichen 
Formen,  die  uns  in  alten  Olivenhainen  entgegentreten. 

Werden  die  Bäume  sich  selbst  überlassen,  so  erreichen  sie  oft 
eine  Höhe  von  10—20  m,  die  Olive  bekommt  dann  ein  sehr  male- 
risches Aussehen,  nicht  unähnlich  einer  ausgewachsenen  Schwan- 
pappel. Auf  der  Fahrt  von  St.  Florent  nach  Oletta  sahen  wir 
im  Talboden  des  (Juadelle  ganze  Gruppen  „wilder",  alter  Oel- 
bäume;  es  waren  prächtige  Gestalten  mit  knorrigem  Astwerk, 
jeder  Baum  scharf  individualisiert,  zum  Teil  aber  auch  mit  merk- 
würdig verkrüppelten,  gedrehten  Stämmen,  aus  denen  aber  immer 
wieder  neue  Triebe  hcrvorsprossten  —  ein  Beweis  der  überaus 
grossen  Lebensenergie  des  Baumes. 

Das  Hauptzentnim  der  Oelbaumkultur  ist  die  Balagna  iir. 
Norden  der  Insel.  Nach  Ardouin  zählte  man  1820  bereits  in 
dieser  Landschaft  12  Millionen  Olivenbäume,  aber  Girolami  Cor- 
tona  versichert  uns,  dass  diese  Zahl  sich  seither  verdreifacht  habe. 
In  den  guten  Jahren  liefert  ein  ausgewachsener  Oelbaum  im  Mittel 
etwa  (')'\  kg  Früchte,  doch  erfolgen  die  Vollernten  durchschnittlich 
nur  alle  sieben  Jahre;  in  der  Zwischenzeit  ist  der  Ertrag  meist 
recht  unbedeutend. 

Bis  vor  zehn  Jahren  exportierte  die  Insel  bei  Vollemten  zwölf 
bis  fünfzehn  Millionen  Kilo  Oel;  seither  ist  dieser  stattliche  Botra;: 
bedeutend  zurückgegangen,  wie  auch  der  Preis  per  kg  von  Fr.  l.<*»0 
auf  GO  Cts.  gesunken  ist.  Die  primitive  Art  und  Weise  der  Oe- 
winnung  dos  Geis  ist  für  diesen  bedauerlichen  Rückgang  in  (Ijt 
Produktion  und  in  dem  erzielten  Preis  in  erster  Linie  verantwoi-tlicb 
zu  machen ;  so  kann  das  korsii^l.•he  Oel  mit  den  reineren  Produkten 
Tunesiens,  Algeriens  und  Südfrankreichs  nicht  mehr  erfolf^reiih 
konkurrieren. 

Auch  im  Süden  der  Insel,  um  Bonifacio,  ist  die  Olive  weit- 
aus die  wichtigste  Kulturpflanze:  sie  leidet  aber  hier  stark  unttr 
den  heftigen  Winden.  An  windoffenen  Stellen  sind  die  Bäume  allf 
landeinwärts  gebogen  und  auf  der  Luvseite  meist  abgestorben.  In- 
dem die  ursprünglichen  Sprosse  successive  Reserveknospen  bilden, 
die  dann  nach  einiger  Zeit  ebenfalls  eingehen,  nehmen  die  alten 
Oelbäunie  auf  der  Windseite  mehr  und  mehr  ein  hexenbesenartiges 
Aussehen  an. 
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Flg.  19.     Salzwiesen,   südlich   von  St.  Florent. 


Flg.  20,     Strandfelsen  Vegetation 
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Die  grösste  Menge  des  Olivenöls  von  Bonifacio  geht  nach 
SLj  in  neuerer  Zeit  wird  auch  ein  Teil  der  Ernte  direkt  ex- 
iert  und  erst  in  Südfrankreich  aus  den  Früchten  das  Oel  ge- 
inen.  Auch  Ajaccio  und  Porto-Vecchio  sind  von  eigentlichen 
»Aum Waldungen  umgeben,  aus  denen  da  und  dort  einzelne 
dhäuscr  und  Villen  hervorragen.  Nirgends  jedoch  dringt  der 
^Aum  hoch  ins  Gebirge.  Wir  sahen  ihn,  und  zwar  nur  in  ein- 
en dürftigen  Exemplaren,  auf  der  Passhöhe  von  Novella  und 
Col  di  St.  Martine  (Piana)  bis  gegen  500  m  ansteigen. 

Der  Baum   blüht   Ende  Mai   und   in   der  ersten   Hälfte  Juni. 

Oliven  reifen  Ende  Oktober   bis  Dezember.     Auf  dem   Boden 

tet  man   nun  Tücher  aus   und  schüttelt   die  Früchte.     Frische 

r    in  Essig   gelegte  Oliven   werden   auch   gern   als  Beigabe   zu 

ischspeisen  aufgetischt. 

Die  Olivenhaine  sind  immer  sehr  lichte  Bestände,  welche  noch 
e  weitere  Nutzniessung  des  Bodens  gestatten.  Oberhalb  Bastia 
d  daher  unter  den  Oelbaumkulturen  als  zweite  Frucht  bald 
tischocken,  bald  Saubohnen  angepflanzt,  die  hier,  vor  der  starken 
sonnung  wenigstens  einigermassen  geschützt,  vortrefflich  ge- 
lben. Nur  selten,  besonders  in  der  Nähe  grösserer  Ortschaften, 
rd  der  Boden  in  dieser  Weise  ausgenützt.  Meist  finden  sich 
gegen  unter  den  Oelbäumen  saftige  Wiesen  oder  blumenreiche 
itten.  Diese  Bewirtschaftung  ist  wiederum  ein  beredtes  Zeugnis 
•  die  grosse  Rolle,  welche  die  Viehzucht,  selbst  noch  in  der 
ilturregion  der  Küstenlandschaften,  spielt. 

Oestlich  von  St.  Julien  bei  Bonifacio,  am  Wege  nach  dem 
•If  von  Sta.  Manza  hatten  wir  Gelegenheit,  die  ausnahmsweise 
pige  Vegetation  einer  von  rohen  Steinmauern  eingefriedigten 
ivenpflanzung  kennen  zu  lernen.  Charakteristisch  ist  das  starke 
rücktreten  der  Gräser.  Solche  Blumenwiesen  (Matten)  werden 
irlich  nur  einmal,  etwa  Mitte  Juni,  geschnitten. 

Diese  Matten  zeigten  bei  unserem  Besuch  in  der  zweiten  Mai- 
>che  folgenden  Bestand: 
ithyllis  tetraphylla  L.  Medicago  orbicularis  All. 

„         Vulneraria  L.  V.  rubriflora.     Melilotus  sulcata  Desf. 
ithyrus  Ochrus  DC.  Hippocrepis  unisiliquosa  L. 

„         Clymenum  L.  Ononis  serrata  Forsk. 

ifolium  spumosum  L.  Astragalus  hamosus  L. 
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CVntranthus  Calcitrapa  iKifr. 
Anagalli.s  coerulea  Schreb. 
Kuiiiex  thyrsoidca  Desf. 
Serapias  Lingua  L. 

occultata  Gav. 
Iris  floroiitina  L. 
Liliuni  candidum  L. 
(iladiolus  segotum  (Gawl.l  K 
Alliuin  triquetruni   L. 

„        subhii-sutum  L. 
Aveiia  barbata  Brot. 
Aegilops  ovata  L. 
Briza  inaxima  L. 


Bt'llis  silvostris  Tvr. 
Kvax  pygmaea  IVrs. 
l'rospermuin  picroides  Desf. 
( alfiidula  arvonsis  L. 
Pha^iialoii  Tenorii  Presl. 
Kdiiuin  plaiita^ineuni  I^. 
rynogltis-^uin  pictuin  Ait. 
Corintlif  a^pora  B<»tli. 
Scrophularia  j»ore;L;rina  L. 
Trixago  Apula  Stov. 
»Siilvia  VerlM-naca   L. 
Adonis  ao^tivalis  L. 
Fnniauia  caproolata  L. 
Kryiigiimi  inaritinmin   L. 

Zwri  wtitoro  Nutzptlanzt^n  treten  auch  immer  nur  inner 
der  ()ili)aiinu'egion  in  grösseren  Be.ständen  auf.  Es  ist  die  K 
eiclu'  ((iuertiis  .suber)  und  der  Manrlelbanm  (Aniygdalu.s  commi 

m  hii-  Korkeiiho  bildet  besonders  im  Süden  der  Insel,  ii 
Umgebung  von  Porto- Vectliio  un<l  in  der  Monaecia,  zwis 
dum  Tal  von  Ortolo  und  rianottoli.  südlich  von  Sartene  ai 
<lolinte.  zum  'l\ü  last  reine  und  iür  den  licbtbedürftigen  13 
ziumliih  gi-srlilo-^sene  Waldungen.  Kleinere  und  meist  recht 
lieiiteto  l>c.-^tän(l(?  begegneten  uns  öfters,  so  oberhalb  Bas 
gegrn  «Im  Col  jU'  Teghime.  untrrliall)  Oletta  und  an  der  .Sti 
zwisclim  B<)uifario  und  Porto- Vecchio  etc.  Da  der  H 
aber  in  Vfivinzclten.  meist  älteren  Kxemplaren.  auch  in  and 
Teilen  Korsikas  uoeli  ziemlieh  verbreitet  ist,  so  ist  wohl  a 
nehmen,  dass  die  Korkeiche  iVüber  auf  der  Insel  viel  ausgedehii 
Bestände  biKiele  als  gegenwärtig. 

Heute  liegt  das  Verbreitungszentrum  der  Korkeiche  auf 
lusel  eutsehied(»n  bei  Porto-\' ecchio.  Im  Norden  dieser  J? 
dehnt  sieh  noch  ein  sehr  gro>sei-  Korkeichenwald  aus,  der  im 
noch  einige  ilumh'rttaurend  Stämnn'  zählen  mag.  Im  Hintergr 
wird  diese  Waldlandschaft  von  den  sehönen  Bergformen  der  M 
tagnes  de  Cagna  und  des  Foret  de  l'Ospedale,  die  im  bla 
Duft  den  Horizont  begrenzen,  abgeschlossen.  Im  Unterholz 
lichten  Korkeichenwaldungen  si eilen  sich  joweilen  zahlreiche  \ 
treter  der  Macchienfornuition  ein. 
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In  imildenförmigen,  windgeachützten  Vertiefungen  der  Berg- 
ibhänge  und  an  Stellen  mit  etwas  gräsBerer,  länger  andauernder 
^)denfeuclitigkeit  macOit  die  Korkeiche  die  erfolgreichsten  Vor- 
ins  Gebirge,  doch  vermag  sie  auch  unter  diesen  günstigen 
tedingungon  kaum  über  400  m  anzusteigen.  Gegen  den  Ool  de 
eghime,  ob  Bastia,  begegneten  wir  den  letzten  kümmerlichen 
imen  schon  bei  350  m. 
Die  Korkeiche  unterscheidet  sich  schon  aus  einiger  Entfernung 
on  der  Steineiche  durch  die  mehr  aufgelöste,  zerzauste  und 
leist  dürftiger  belaubte  Krone,  sowie  vor  allem  durch  den  mäebtige 
issige  Korkplatten  tragenden  Stamm.  Sehr  schwer  dürfte  es 
her  fallen,  die  beiden  Arten  nur  nach  den  Blättern  zu  unter- 
iheiden,  lienn  wie  bei  allen  Eichen,  so  zeigen  auch  die  Blätter 
ieser  beiden  immergrünen  Arten  eine  erstaunliche  Vielgestaltigkeit. 
'ie  Blätter  beider  Eichen  sind  oberseits  glatt,  glänzend-grün  und 
mteraeits  matt  graufilzig;  die  Korkeiche  besitzt  zwar  meist  etwas 
«•eitere,  länglich  ovale  und  gewöhnlich  staehelspitzig,  geschweift- 
;ezähnte  Laubblätter;  doch  kann  man  an  ein  und  demselben  Baum 
iben  gezähnten,  auch  ganzrandige  Blätter  finden,  besonders  sind 
|ie  Blätter  der  Stockausschläge  oft  von  sehr  abweichendem  Aussehen. 
Einen  sehr  eigentümlichen  Anblick  gewähren  die  geschälten 
tftume.  Die  abgerindeten  Stämme  und  Hauptäste  haben  eine 
chokola  den  braune  Färbung;  da  es  sich  aber  nicht  lohnt,  das 
schlechte,  rissige  Material  der  schwächeren  Zweige  zu  gewinnen, 
mo  besitzen  dieselben  noch  den  breiteren,  weisslich-grauen  Kork- 
mantci. 

Der  Haupt  au  sfuhrhafen  fllr  Kork  ist  Bouifacio.  Durch  die 
Freundlichkeit  von  Herr  Carrega  war  es  uns  vergönnt,  der  Kork- 
zapfenfabrik einen  Besuch  abzustatten. 

Die  Verarbeitung  des  Korkes  erfolgt  in  folgender  IScihenfolge: 

1.  Ablösen  grosser,  gewölbter  Platten  vom  Baum. 

2.  Kochen  dieser  Platten  in  heissem  Wasser  während  einer 
Stunde;  so  wird  der  harte,  brüchige  Kork  geschmeidig-weich. 

3.  Aufbewahren  an  einem  feuchten  Ort,  bis  die  Platten  ober- 
flächlich etwas  schimmlig  werden. 

4.  Die  „Kaclage",  darunter  versteht  man  das  Abschaben  der 
obersten,  verwitterten,  rissigen  Bindenschicht. 
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Tl.  Schneiden  mit  dem  Messer  von  Hand:  a)  in  Längsstreifo. 
b)  diese  wieder  in  Querstücke  von  etwa  Daumengliedlänge,  so  ent- 
stehen kleinere,  etwas  länglich-eckige  Stückchen  von  Zapfengrösse 

6.  Abrunden  der  KorkstQckchen  mit  der  Maschine.  Das  Kork 
Stückchen  wird  zwischen  zwei  Metallblättchen  gebracht,  durch  eine 
Hebel  um  seine  eigene  Längsachse  gedreht  und  gleichzeitig  geg^ 
ein  scharfes  Messer  gedrückt,  das  sich  ebenfalls  in  der  Längsachs 
hin  und  her  bewegt,  so  werden  alle  Ecken  abgerundet  und  d< 
Zapfen  ist  fertig. 

Ein  Arbeiter  in  dieser  Abteilung  kann  per  Tag  bis  4J>' 
Zapfen  zuschneiden,  da  20— 2.j  Arbeiter  damit  beschäftigt  sind,  ■ 
fabriziert  die  Fabrik  täglich  .So-100  000  Zapfen.  Nach  Qualit 
und  Grösse  werden  nicht  weniger  als  47  Zapfensorten  in  4 
Handel  gebracht.  In  einzelnen  Sälen  waren  auch  Mädchen  b 
schäftigt.  welche  während  der  Arbeit  sangen,  indessen  die  MäDS 
rauchten. 

7.  Sortieren  der  Zapfen  nach  Qualität  und  Grösse. 

><.  Zählen  der  Zapfen  mit  der  Zählmaschine.  Der  Verka 
erfolgt  immer  per  lOOO  Stück. 

1).  Verpacken  in  grossen  Ballen. 

10.  Export  über  Marseille  durch  Fraissinet  &  Cie.  na 
Paris  zu  Engros- Preisen.  Eine  Menge  Kork  wird  aber  ai] 
noch  unverarbeitet  in  Platten  verschickt,  diese  Ausfuhr  erfoh 
bis  vor  wenigen  Jahren  hauptsächlich  nach  Südru.ssland. 

Die  Abfalle  des  Zuschnittes  liefern  endlich  das  Material  i 
Hc^rstellung  von  Linoleum. 

l)er  beste  Kork  wächst  auf  magerem,  steinigem  Untergrui 
I>as  Wachstum  erfolgt  unter  diesen  Bodenverhältnissen  sehr  lai 
»am.  dafür  wird  der  K(»rk  aber  fester  und  sehr  gleiehmässig ;  fet 
Boden  liefert  in  der  gleichen  Zeit  <lickerc  Korkplatten,  aber  ( 
Produkt  ist  schwammiger,  weicher  und  in  jeder  Hinsicht  mind 
wertig.  Die  Schnelligkeit  des  Wachstums  und  die  Gute  des  K< 
kes  hangen   somit   hauptsächlich  von    der  BodenbeschaflFenheit   i 

Die  Gewinnung  beginnt  gewöhnlich  bei  einer  Dicke  des  Sta 
nies  vr)ii  ea.  40  cm.  Dann  wird  die  Erstlingsrinde  entfernt,  di< 
Prozedur  wird  als  Zubereitung  bezeichnet.  Nach  acht  Jahren  i 
^olgt  dann  die  erste  Ernte,  die  immer  noch  einen  recht  mind< 
wertigifii,  tlon  sog.  männlichen  Kork   liefert.     Die  Gewinnung  ( 


Bolani^ehe  Heiaesluilien  auf  einer  FrOlilingsrahrt   durch  Korsika. 


331 


sten  brauchbaren  Korkes  kann  je  nach  Lage  und  Bodenbeschaffeii- 
it  zwischen  dem  35.  und  60.  Altersjahr  erfolgen. 

li)  Die  Mandelbäumt'  bilden  ebenfalls  lichte  Haine,  die  bereits 
hon  im  Januar  und  Februar  ihre  zart-roten  Blüten  entfalten 
id  dann  die  Ortschaften,  in  deren  nächster  Umgebung  diese  Kul- 
reii  immer  angelegt  werden,  in  ein  wahres  Blütenmeer  tauchen. 
enn  dann  Ende  März  und  im  April  die  Bäume  sich  belauben, 
bringen  sie  durch  ihr  lebhaftes  tirün  einen  frischen  Zug  in  die 
mdscbaft,  der  besonders  zum  nahen,  düsteren  Grau  der  Oeibaum- 
estände  immer  erfrischend  wirken  wird. 

B.  Hiihregion  der  Kastanif. 
Die  Kastanie  ist  für  Korsika  der  Charakterbaum  der  sub- 
lontanen  Region.  In  dieser  Höhenlage  bildet  sie  auf  der  ganzen 
nsel,  die  Südspitze  etwa  ausgenomraen,  grosse,  lichte,  zum  Teil 
iralte  Bestände,  in  denen  die  Bergdörfer  überall  versteckt  sind. 
Hin  und  wieder  erhebt  sich  aus  den  ausgedehnten,  dunklen  Laub- 
ttisssen  ein  schlanker  Kirchturm  oder  auf  einer  kahlen  Anhöhe, 
die  aus  diesem  Waldgebiet  hervorragt,  tront,  weithin  sichtbar,  ein 
ikleiner  halbzerfallener,  malerischer  Flecken. 

Die  Reflexion  des  Lichtes  auf  dem  derben,  wie  lackiert  er- 
«cheinenden  Blätterwerk  ist  ganz  gewaltig;  aber  bezaubernd  wird 
■der  Kastanienliochwald  erst,  wenn  er  in  Blüte  steht,  und  die  zar- 
ten, schlanken,  blendend  weissen,  männlichen  Blütenähren  sich  zu 
Tausenden  triumphierend  über  das  zusammenhängende  Grün  er- 
heben. Bei  unserer  Ankunft,  Mitte  April,  waren  die  Kastanien  je- 
doch nach  kahl,  aber  da  die  schwellenden  Knospen  und  die  jungen 
Zweige  eine  rötliche  Färbung  zeigen,  so  besitzt  der  noch  kahle 
Wald  aus  einiger  Entfernung,  von  einem  erhöhten  Standpunkt  be- 
trachtet, einen  eigentümlich  zart  rötlich-violetten  Schimmer.  Stock- 
aueschläge und  Wurzelbrut  belauben  sich  übrigens  bereits  zu  einer 
Zeit,  in  der  die  Kronen  noch  ganz  kahl  sind.  Das  ist  das  Bild  er- 
wachenden Lebens  im  Kastanienwald. 

Von  den  ärmlichen,  aus  rohen  Steinen  aufgebauten  HUtten 
und  L'ascinen  erheben  sich  aus  den  Selven  weisse  Rauchwölkehen 
zum  tiefblauen  Himmel.  Aus  der  Tiefe  dringt  noch  schwach  an 
unser  Ohr  das  Gemurmel  einer  kleineu  Wasserader,  die  munter 
zwischen     grossen    Steinblöcken    ihren     Weg    zum    nahen    Meere 
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8ucht.    Sonst  ist  alles  still,  eine  merkwürdig  feierliche  Stimm 
die  fast  zur  Andacht  wird,  Hegt  über  der  ganzen  Landschaft. 

Wuchtig  im  Astwerk,  jeder  Baum  scharf  individualisiert 
Wuchs  unserer  nordischen  Eiche  nicht  unähnlich,  erheben  sie 
diese  Kraftgestalten  vielfach  zu  wirklichen  Riesen,  die  unsen 
wundeniiig  in  vollem  Masse  verdienen.  Nicht  selten  erre 
die  Stämme  ganz  aussergewöhnliche  Dimensionen.  Bei  Gfai 
besass  ein  Baum  in  Brusthrihe  einen  Umfang  von  vollen  12  m  7( 
er  war  hohl,  aber  in  seinem  Innern  hätte  man  einen  ordentl 
Tisch  aufstellen  und  eine  ganze  Familie  setzen  können, 
alten  Kastanien  sind  oft  vollständig  mit  Moosen  bedeckt  um 
legentlich  vermögen  sich  auf  ihnen  ganze  Kolonien  von  Polf/i 
festzusetzen;  auf  einigen  Bäumen  beobachteten  wir  sogar  die 
arborea  als  epiphytischen  Ansiedler.  Mit  zunehmendem  Alter 
die  Kastanie  gewöhnlich  kenifaul,  der  Fäulnisprozess  greift 
der  Zeit  an  einzelnen  Stellen  gern  auch  auf  den  Splint  un( 
Rindenpartien  über;  so  zerfällt  schliesslich  ein  solcher  Rie 
zwei  bis  vier  Teiiindividuen,  die  ihre  unverwüstliche  Lebens 
wohl  am  besten  dadurch  dokumentieren,  dass  aus  diesen  K 
wieder  frisches  Leben  hervorsprosst  und  der  Baum  in  diesen 
stand  vielleicht  noch  Jahrzelnite  und  sogar  noch  länger  zu 
stieren  vermag. 

Unter  den  lichten  Kastanienl)eständen  gedeiht  noch  ein  or 
lieber  (iraswuchs:  olt  aber  sind  im  Unterholz  der  Kastaniens 
weite  Gebiete  mit  zusammenhängenden  Pterideteii  {Fteridinm 
linum)  bedeckt,   oder  es  entsprossen  dem  steinig-trockenen, 
flachgründigen   Boden,    Büschel    von   Narzissen    {X.   TazettoX 
bezeichnende  Begleitpflanzen  dieser  Formation  sind  ferner  beso 
noch  Cyhimen  reiKindum,   Anemone  apoinina,    Sf/tHjdtf/tuni  bull 
und  Rfisrns  aculonins  hervorzuheben. 

Wenn  die  grossen  ivastanienwaldungen  durchschnittlich 
Meereshöhe  von  SOO— 900  ni  erreichen,  so  vermag  doch  der  1 
in  einzelnen  Exenii)laren  wohl  bis  lloo  (rol  de  Sevi)  oder  s 
über  1200  m  anzusteigen.  In  der  Kastanienregion  besitzt  Koi 
entschieden  seine  dichteste  Bevölkerung.  Bocognano,  E  visa,  V 
Corte,  (Thisoni,  Bastelica,  Belgodere,  Zicavo,  Venaco,  M< 
saglia,  (Uimpile  u.  s.  \v.,  sie  liegen  alle  mitten  in  ausgedeh 
Kastanienwaldungen.   Die  aussergewöhnlich  dicht  bevölkerte  L 
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shaft    südlich    vom    untern    Golotal 
Castagniccia".  sie  zählt  92  Bewohnt 
Offen  bleibt  immer  noch  die  Fragi 
ißel  wirklich  spontan,  oder  ob  sie  mir 


leisst  nach  der  Kastanie 
auf  den  Quadratkilometer, 
ob  die  Kastanie  auf  der 
im  Zustand  der  Domesti- 


ition  und  verwildert  vorkommt.    Neuere  Untersuchungen  machen 
bekanntlich  sehr  wahrscheinlich,  dasi^  die  Kastanie  aus  dem  Orient 
Das   erste   Mal   vernimmt   man    in   Italien   zur  Zeit  des 
Lsiscrs  Angustus  von  diesem  Baum.     Für  Korsika  aber  schreibt 
ieneca    noch   viel    später:    „Es   trägt    dieses   Insel    keine    Micht- 
ringendeu  Bäume,  sie  gentigt  kaum  den  bedürfnislosen  Bewohnern 
Ir  die  Notdurft  des  Lebens".    Auch  Diodor  erwähnt  die  Kastanien 
nt  keinem  Wort  und  doch  ist  sie  heute,  bei  der  Getreidearmut  der 
nsel,  das  Hauptnahrungsmittel  der  Korsen.    Auf  Teneriffa,  wo  die 
'astanie  sicher  erst  im  XV.  .Jahrhundert  Eingang  fand,  bildet  sie 
btzt  Waldungen,  die  ganz  den  Eindruck  des  ludigenats  erwecken. 
Unzweifelhaft  ist  aber  die  Kastanie,  neben  den  Macchien,  auch 
beute    noch    der    Hauptstützpunkt    des    korsischen    Banditentums. 
Iiiefern    die    immergrünen    Buschwälder   dem    Flüchtling   ein    aus- 
gezeichnetes Versteck,   so   gewähren   diese  Waldungen   die  nötige 
Kahrung.     Diese  Kastanien-bestandenen  Landschaften  waren   aber 
kuch    immer    der    Mittelpunkt    des    Haupt  Widerstandes    der    ein- 
heimischen Bevölkerung  gegen  die  fremden  Eindringlinge  und  Er- 
f  oberer.     Als  nach  Vernichtung  der  koi'siachen  Freiheit   durch    die 
Niederlage   Paoli's   bei    Ponte   Nuovo   (U.  Mai   1769}  hei   jeder 
Gelegenheit   der   offene  Aufstand    gegen  Frankreich  immer  wieder 
von  diesen  Landschaften   ausging,    wurde   in  Paris   allen  Ernstes 
der    Vorschlag   gemacht,    durch    Abholzen   dieser   Waldungen   den 
Widerstand   für   immer   zu   brechen.     Glücklicherweise   gelang   es 
dann    1796    den   Generälen    Casalta    und   Gentili    die   Insel    z« 
pazifizieren,  ohne  dass  dieses  extremste,  für  Korsika  gewiss  ge- 
radezu vernichtende  Mittel  notwendig  wurde. 

Theobald  Fischer  sagt  ganz  zutreffend*):  ,Zu  seinen  Ka- 
stanien bedarf  der  Korse  nur  noch  einer  Ziegenherde,  die  liefert  Mitch, 
Käse  und  den  aromatischen  Bruccio,  woLl  auch  gelegentlicli  Fleisch 
und  durch  Verkauf  etwas  bares  Geld."  —  Damit  sind  die  Lebens- 
ansprttche   eines  Korsen    vom   alten  Schlag   vollständig   befriedigt. 
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Nach  Ardouin  waron  1^02  noch    05.000  Udtbitn  ^ 
mit  Kastanieiiavlven  bed«ckt. 

Wie  in  der  Region  d«r  Olive  die  Handclhaine  und  Kiit^ 
wultlungen   nl-'<  llegleitbeetände  dtir  OelhautnkuJtun'D  auürtx.' 
bttiitzen   die  v>t«iueiplicnw&]der  für  die   KaatAiiienrcgiou  (lu 
liehe  Kedeutung. 

Die  Steineiche  {Qwrcus  llex)  haben  wir  xw«r  Mb  Stnui 
als  verkrilpiK'U«n  Baum  bereits  in  den  Hacchien  angi^trü'^ 
der  ganzen  Olivenregion  tritt  or  in  einzelnen,  8t«ttliiljen  ■ 
idarcn  oder  in  kleinen  Gruppen  auf,  sbin«  UHaptverbniluu: 
fällt  entaehioden  in  die  Kostanienregion. 

Die  Krone  dieser  ebenfalls  imtnergrOnen  Ekhu  i< 
buschiger  und  geschlossener  als  diejenige  der  KnrkeJche.  «Itr 
kräftiger,  die  Rinde  vcrhältmemässig  glatt,  die  Bl&lUr 
schmaler  und  dunkler.  Die  jungen,  weiss! ich-filzigen  Blallti" 
und  Blättchen  und  die  männlichen  Kätzchen  beben  sieb  vuiii 
dunklen  Laubwerk  scharf  ab.  Der  Baum  ist  ii>  seiner  (>««* 
erscheinung  eine  viel  edlere,  kraftvollere  (jestalt  ala  die  Kork^b 
die  auf  uns  immer  einen  etwas  schmächtigen,  fast  kräitlu-1itil 
Eindruck  gemacht  hat. 

In  der  oberen  Kastanienregiou,  die  bereite  an  dem  feuchtfM 
Gebirgsklima  teilnimmt,  sind  die  mät-htigen,  knorrigen  Stäniintta 
Steineiche   vielfach    bemoost;   die  Laubkroneu  scbliessen  ditiit  !>• 
einander,  das  derbe  Blattwerk  lässt  das  Licht   nur  gedümptt  «lur'i- 
so  dasä  selbst  mitten  im  Tage  im  Steineichenwald  ein  geheimni^ 
vollem    Halbdunkel    herrscht.      Wo    aber    auch     immer    die   ^™" 
einen    Weg    ins    Unterholz    findet,    da    wird    das    Licht    von  i« 
dunkelgrünen    Blättern    stark   zurückgeworfen,     so    dass    man  (A 
förmlich   geblendet  wird.     Ein  häufiger,  i-aseher  Wechsel  iwiscli« 
stimmungsvoller    Dämmerung    und    intensivster    Licht  Wirkung  iä 
daher  für  den  ausgewachtteiien,  ziemlich  geschlossenen  Steineidieo- 
bestand  bezeichnend.     Die  Steiueiche   bildet   aber    nicht  nur  rein» 
Bestände.     In   einzelnen    Partien    des   Bergwaldes    von  Bouifato, 
südlich  von  Calvi,    findet  sie  sich  mit  Pinns  pinaatM-  vergeeeU* 
scbaftet.     Die  Bäume  sind  hier  bei  ca.  (iOO  m  durchweg  von  voll- 
cndeter  Schönheit,  die  dicht  buschigen  Zweige    hängen    zu    beidei 
Seiten  des  Weges  herab  und   entwickeln   auffallend    schmale,  fast 
weidenartige  und  entschieden  weniger  derbe  Schattoiiblätter. 


lellihrescKrrll  d.  naiur!,  Ges.  Zürich.  47.  Jahrg.  1902. 
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VI.  Die  Vorpeston  dor  moBtanen  Begion. 

Christ  schreibt  in  seiner  klassischen  Schilderung  der  insubri- 

1  Pflanzenwelt*)  von  der  Vegetation  Locarnos,  die  ein  eigen- 

iches  Gemisch  südlicher  und  alpiner  Formen  aufweist;  »Ver- 

an  wir  zur  Erklärung  dieser  Mischung  von  Alpenwelt  und  Süd- 

nicht,  dass  überall  in  dieser  Region  die  Abhänge  in  ununter- 
hener,   dachgäher  Steigung  vom  Seespiegel  bis  zur  Alpenhöhe 

schwingen.  Das  Rhododendron  hat  einen  kurzen  Weg  vom 
i  der  Punta  di  Tros  (1866  m)  bis  zur  Schlucht  bei  Orselina 
m)  und  auch  das  Wasser  hat  einen  kurzen  Weg,  um  die 
anpflanzen  drunten  aus  der  Wolkenregion  ohne  ünterlass  zu 
sehen."  —  Wer  wird  durch  diese  Worte  nicht  unwillkürlich 
k^orsika  erinnert,  an  dieses  Gebirgsland,  das  sich  ungemein  steil 

dem  Meer  zu  ganz  bedeutenden  Höhen  erhebt?  Zahlreiche 
luchten  von  zum  Teil  grossartiger  Wildheit  (Inzecca,  Spelunca) 
5en  von  der  enormen  Erosionskraft  der  kleinen  Gebirgsbäche. 
'  höchste  Gipfel  der  Insel  liegt  nur  21  km  östlich  von  der 
«tküste.  So  brauchen  wir  eigentlich  gar  nicht  in  die  montane 
l  alpine  Region  emporzusteigen,  gar  manchen  Vertreter  der 
»ra  dieser  Regionen  können  wir  schon  unweit  der  Küste,  im 
itergrund  der  Buchten  der  westlichen  Gestade,  in  den  Alluvial- 
Dieten  der  zahlreichen  Gebirgsflüsschen  sammeln.  Theobald 
scher  schildert  in  der  bereits  mehrfach  erwähnten  Abhandlung 
and  und  Leute  in  Korsika"  diese  Verhältnisse  sehr  treflfend,  wenn 
sagt'^*):  „Die  Steilheit  der  Gehänge  bedingt  besonders  an  der 
3stküste  oft  recht  grelle  Gegensätze  nahe  beieinander.  Von  der 
sie,    aus   den   Tälern,   die   den  Charakter  lieblicher,   allerdings 

und  da  mehr  grossartiger  Mittelmeerlandschaften  mit  Dattel- 
men  und  Hainen  von  Apfelsinen  tragen,  steigt  man  in  wenigen 
mden  durch  wilde,  in  immergrünes  Gestrüpp  gehüllte  Schluchten 
i  hochstämmige  Wälder  mitteleuropäischer  Buchen  und  Lärchen  ***) 
alpinen  Hochgebirgslandschaften  empor,  die  nur  im  Spätherbst 
neefrei  werden." 


*i  Christ  H.    Pflanzenleben  der  Schweiz.  1882,  pag.  39. 

*♦)  L.  c,  pag.  2:22. 

***)  Hier  liegt  entschieden  ein  Irrtum  vor,  denn  Wälder  von  Lärchen  gibt  es 

Korsika  nicht.   C.  v.  Marsilly  kennt  den  Baum  auf  der  Insel  überhaupt  nicht. 

'  sahen  im  ATtonewald  einige  Exemplare,  die  offenbar  von  der  Forstverwaltung 

epflanzt  worden  waren.     Der  Nadelholzwald  der  Gebirge  besteht  hauptsäch-. 

aus  den  später  zu  erörternden  beiden  Kiefern:  Pinus pinaster  und  P.  Laricio. 
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Die  UebciTaschung,  die  uns  an  einem  schönen  Maitage  auf 
einer  Exkursion  nachdem  Campo  delT  Oro  bei  Ajacciozatd 
wurde,  werden  wir  daher  nie  vergessen.  An  den  Uflem  längs  dar 
Gravona  windet  sich  der  Hopfen  (Hionuhis  lupulns)  in  die  Knm« 
alter,  stattlicher  Schwarzerlen  {Alnus  glutinosä).  Die  Böschung« 
der  Ufer  bedecken  ganze  Bestände  des  Zwerghollunders  {Samlmm 
Ebuhis),  und  wo  sich  das  Wasser  zeitweise  staut  und  ansammelt, 
begegnen  uns  wieder  die  Felder  der  gelben  Schwertlilie  {If^ 
PseudoiWUH).  In  dieser  Gesellschaft  trafen  wir  zum  ersten  Mil 
einige  wenige  Exemplare  von  SeropUularia  tri/olmta  L.,  einer  herr- 
lichen, staudenartigen  Pflanze,  die  über  1  Va  Meter  hoch  wird  uirf 
über  Ceritimeter  grosse  Blüten  bildet.  Sie  gehört  einer  Gruppe 
der  Gattung  Scroplmlaria  an,  die  durch  eine  Reihe  von  Arten  b 
Südspanien  vertreten  ist  und  auf  den  Kanaren  erinnert  uns  die  di- 
selbst  endemische  und  durch  ihre  sehr  grossen,  intensiv  roten  Blüta 
besonders  dekorative  Art  S,  caffariens^is  an  die  korsische  Pflanze- 
Auch  S.  trifoliaüi  besitzt  ein  sehr  beschränktes  Verbreitungsareal: 
neben  Korsika  und  Sardinien  ist  die  Pflanze  nur  noch  von  zwei 
kleinen  toskanischen  Inseln  (Monte  Christo  und  Gorgona) 
bekannt. 

Auf  den  periodisch  überschwemmten  Wiesen  zu  beiden  Seita 
des  Flüsschens  spielt  an  einzelnen  Stellen  der  Adlerfarren  wieder 
eine  dominierende  Rolle,  so  dass  es  zur  Bildung  ausgedehnter  Pte- 
rideten  kommt.  An  anderen  Orten  ist  es  eine  Distel,  (jaUiriiii^ 
tomento^a,  die  mit  ihren  zierlich  panaschierten  Blättern  und  ihren 
zarten,  violetten  Blütenköpfchen  in  so  grossen  Mengen  aiiltritt. 
dass  sie  fast  undurchdringliche,  stachelige  Dickichte  bildet:  dort 
entsprossen  soeben  zu  Tausenden  dem  sandigen  Boden  die  Büschel 
der  Kermesbeere  (Phi/tolacca  decandrd)  und  dazwischen  erheben  sich 
noch  gespensterhaft  ihre  abgestorbenen,  von  der  Sonne  gebleichten 
vorjährigen,  riesigen  Fruchtstengel.  Zwischen  dieser  Staudenvege- 
tation haben  sich  aber,  im  feinsten  angeschwemmten  Sand,  eine  gan» 
Keihe  der  submontanen  und  montanen  Hegion  angehörige  Arten 
angesiedelt.  Die  Srrophularia  trifoUatn  ist  bereits  dieser  Kategorie 
zuzuzälilen.  Keine  fremde  Gestalt  ist  für  uns  die  DigitalL<  pur- 
purea  mit  ihrer  prächtig  roten,  einseitswendigen  Blütentraube,  aber 
auch  die  BelUs  pcreuf/is  begriissen  wir  als  alte  Bekannte;  ihre 
Heimat   liegt   hier   im  Gebirgsland,   in    den  Niederungen  Korsika» 
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■wird  sie  sonst  ganz  allgemoin  diirt-Ii  Brllis  amiua  vertiefen.  Sapo- 
narla  oci/moides  var.  graciiior  Bertol.  werden  wir  im  Gebirge  eben- 
falls wiederholt  antreffen.  Zum  erstenmal  bekommen  wir  durch 
diese  Boten  einer  anderen  Kegion  Kunde  von  dem  geradezu  er- 
Btaunlichen  Endemismus,  der  im  Hochgebirge  der  Insel  der  Vege- 
tation ein  ganz  besonderes  Gepräge  verleiht,  und  der  für  die  Vor- 
geschichte der  Insel  und  für  die  Geschichte  ihrer  Flora  manchen 
Anhaltspunkt  und  Fingerzeig  liefert.  Beinahe  vom  Sande  gaitj^ 
verdeckt,  im  Boden  dahtnkriechend,  an  den  Internodien  sich  be- 
j  wurzelnd  und  für  das  zarte  zierticlie  Pflänzchen  ungewöhnlich 
grosse,  einzeln  blattwinkelständigc  BiUten  tragend  —  das  ist  die- 
Stacia/s  corsica,  die  wir  sonst  nur  noch  von  Sardinien  kennen. 
Eine  nicht  minder  zierliche  Erscheinung  gewährt  die  Boraf/a  laxi- 
'flora.  Aus  der  grundständigen,  rauhhaarigen,  unschönen  Blatt- 
rosette erhebt  sich  ein  Blüten  Stengel,  der  die  zartblauen,  leicht 
abfälligen  Blütenglückchen  trägt;  so  besitzen  diese  Intlorescenzen, 
zumal  für  eine  Boraginee,  eine  ungewöhnliche  Grazie.  Die  Pflanze 
bildet  fiir  sich  eine  eigene  Untergattung  und  findet  sich  nur  noch 
im  benachbarten  Sardinien  und  auf  dem  nahen  kleinen  Capraja. 

Das  Dreigestirn  Sn'ophtilaria  trifoliata,  Stachys  corsira  und  Bn- 
rago  laxiflora  lässt  uns  ahnen,  dass  die  Vegetation  der  montane« 
und  alpinen  Region  Korsikas  kaum  weniger  mannigfaltig  und  an 
interessanten  Gesichtspunkten  reich  sein  wird  als  die  Niederungs- 
flora.    Darum  auf,  ins  Gebirgsjandl 

II.  lUe  numtatii?  licsrion. 
I.  Die  Beglon  der  Gebirgswälder. 

In  der  mediterranen  Region  Korsikas  war  es  besonders  die- 
Formation  der  Macchien,  welche  durch  ihre  allgemeine  Verbreitung 
und  ihre  mannigfaltige  Zusammensetzung  das  Landschaftsbild  be- 
herrschte: in  der  montanen  Region  der  Insel  sind  es  dagegen  die 
herrlichen  ausgedehnten  Hochwälder,  die  unser  Interesse  in  aller- 
erster Linie  in  Anspruch  nehmen  werden. 

Während  die  Oelbaumhaine  und  die  Kastaniensclven  fast  i 
schliesslich  Privat-  oder  Gemeindeeigentum  sind,  gehüren  wenigstens 
die   schönsten   und   bestverwaltcten   Bergwälder   dem  Staat,      Die 
Gesamtausdehnung  dieser  betrug  nach  Joanne  1898  noch  149  000 
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Hektaren.  Davon  waren  77000  Hektaren  Gemeindeeigeitel^ 
45000  Hektaren  dem  Staat  und  27000  Hektaren  in  Privatberitip 
'Seit  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  war  die  Regierung  bestrebt,  imW^ 
Waldungen  durch  Anlage  von  Strassen  zugänglicher  zu  ]iuute|l< 
und  die  Verwertung  dieser,  besonders  für  das  holzarme  Mittelmeer  p 
gebiet,  so  überaus  wertvollen  Bestände  zu  erleichtern.  Trotzdai|<i 
hat  auch  heute  der  Holzhandel  unter  den  schwierigen  Transport- 1] 
Verhältnissen  immer  noch  sehr  zu  leiden,  so  dass  in  den  Kästet- 
•Städten  vielfach  fremdes  Holz  dem  einheimischen  vorgezogen  wiii 

Einige  der  ausgedehntesten  und  schönsten  dieser  Waldonga 
^sind  die  Hergwälder  von  Bonifato,  südlich  von  Calvi;  der  Ah 
tonewald  ob  Evisa;  die  Wälder  von  Vizzavona,  von  Verde, ^ 
Bavella  und  Tartagine. 

Längs  den  Forststrassen  gewährt  der  sorgfaltig  gepflegte 
Gebirgswald  beinahe  den  Eindruck  eines  herrschaftlichen  Pari[e^ 
abseits  aber,  an  weniger  zugänglicheren  Orten,  treten  uns  Often 
fast  urwaldähnliche  Verhältnisse  entgegen.  Am  Boden  liegt  massen- 
haft vermodertes  Holz.  Mächtige,  vielhundertjährige  Stämme  sinl 
kernfaul,  ein  Sturm  hat  den  morschen  Bau  gefällt,  jetzt  liegei 
diese  Riesen  zwischen  einer  jüngeren,  kräftigeren  Generation  am 
Boden  und  verfaulen  noch  vollständig.  Grosse  Mengen  von  Holi 
gehen  auf  diese  Weise  verloren.  Wenn  das  junge,  zarte  Laub- 
werk mächtiger  Buchenstämme  eben  den  Knospen  entschlüpft  und 
die  scharf  individualisierten  Gestalten  zugleich  an  allen  Aesten 
und  Zweigen  mit  Moosen  und  langen  herabhängenden,  grauen  Bart- 
flechten behängen  sind,  so  ergibt  diese  Vereinigung  von  Jugend- 
frische, strotzender  Kraft  und  Greisenhaftigkeit  ein  Vegetationsbild, 
das  auf  jedermaim  verblüff^end  wirken  nuiss.  Der  Eindruck  dieser 
Waldpartion  war  für  uns  denn  auch  geradezu  überwältigend. 
Von  der  Foce  de  Vizzavona  aus,  wo  wir  einige  Zeit  unser  Stand- 
<iuartier  aufgeschlagen  hatten,  konnten  wir  nicht  unterlassen, 
"täglich  w-enigstens  einmal  denselben  Waldweg  in  die  Gorges  de 
l'Anghione  einzuschlagen.  Trotzdem  vermochten  wir  uns  nie 
an  diesem  Bild  urwüchsigster  Vegetation  satt  zu  sehen. 

Diese  Borgwälder  zeigen,  soweit  wir  Gelegenheit  hatten  sie 
näher  kennen  zu  lernen,  immer  eine  deutliche  Gliederung  in  eine 
untere  Nadelholz-  und  eine  obere  Laubholzregion.  Gegenüber  der 
Hühenverteilung    der   bestandbildonden  Baumarten    in    den  Alpen 
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edeutet  diese  Aufeinanderfolge  eine  vollständige  Inversion  des 
ngürtels,  indem  in  Mitteleuropa  bekanntlirb  auf  die  Latibhölzer 
I  den  höhereil  Lagen  diu  Koiiiferenbestände  folgen.  Bei  näherer 
;rachtung  ergibt  sich  aber,  dass  diese  Umkehr  in  der  gewöhn- 
i^en  Reihenfolge  der  bestand  bilden  den  BauDiai'ten  eigentlich  nur 
ne  scheinbare  ist,  indem  die  Nadelhölzer,  welche  unter  dem 
ichengürtel  auftreten,  mediterrane  Arten  sind,  die  in  Mittel- 
iropa  nicht  mehr  vorkommen;  anderseits  fehlen  Korsika  Rottanne 
id  Arve,  zwei  Vertreter  unserer  oberen  Nadel holzregion,  voll- 
tftndig;  die  Weisatanne  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  im  Schutz 
er  Buchen  an  deren  oberen  Grenze  und  die  Lärche  verdankt  ihr 
orkommen  —  wie  bereits  erwähnt  —  wohl  nur  neuerer  Ein- 
Ihrung  und  auch  sie  tritt  zudem  nirgends  in  grösseren  Mengen 
of.  So  kommt  es  nie  zur  Bildung  eines  oberen  Koniferengürtels. 
[Kesen  Tatsachen  entsprechend  ist  es  vielleicht  richtiger,  wenn 
irir  sagen:  In  Korsika  fehlt  eine  obere  Nadelholzregion,  dafür 
reten  unter  den  Laubhölzern  einige  mediterrane  Koniferen  in 
rossen  Beständen  auf  und  bilden  so  eine  untere  Nadelholzregion. 
lorch  diese  Verhältnisse  wird  gegenüber  Mittel-Europa,  wenigstens 
indschaftlich,  eine  Inversion  des  Baomgilrtels  bedingt. 

2.  Der  KonifereagBrlel. 

Das  innere  Gebirgsland  der  Insel  wird  in  einer  Höhenlage  voo- 
etwa  800 — 1200  m  von  einer  breiten,  dunklen  Nadolholzregion  um- 
gürtet. Pinns  ptiiaster,  die  Seestrand  führe  und  Fimts  Larino  Poir. 
Tar.  PuirHiaiia  Antoine,  die  Lärchenkiefer,  korsische  Kiefer  oder 
meist  auch  nur  Lariciokiefer  (kors.  Pin  de  Corse,  Pino  di  Corsica) 
genannt,  sind  die  beiden  Haupttypen  dieser  Region.  Erstere  domi- 
aiert  in  den  unteren,  letztere  in  den  oberen  Lagen. 

a)  IHhus  pinaatei'  Solander  (Tafel  XII,  Fig.  0).  Dieser  Baunt 
ist  uns  kein  Fremdling  mehr.  Wir  haben  ihn  bereits  in  den 
Küstengebieten  der  Insel,  woselbst  er  öfters  im  Dünensand  kleine 
Strandwäldchen  bildet,  kennen  gelernt.  Aber  nicht  nur  bei  Calvi, 
auch  im  Hindergrund  des  Golfes  von  Porto-Vecchio,  am  Strande 
twischen  Ajaccio  und  der  Parata  u.  s.  w.  trat  er  uns  immer 
in  unansehnlichen,  fast  kränkelnden  Exemplaren  entgegen,  die 
kaum  ahnen  lassen,  in  welch'  stattlichen  Gestalten  dieser  Baum, 
Wenn  er  in  seiner  vollen   Pracht  entwickelt  ist,    in  den   untern 
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Teilen  der  (iebirgswälder  aufzutreten  vermag.  Im  Bergwald  t« 
Bonifato,  südlich  von  Calvi,  gewährt  der  Baum  schon  ein  gan 
anderes  Aussehen. 

Die  Igelföliron  erreichen  in  der  Bergregion  eine  Böhe  wi 
20 — 30  ni.  Die  Krone  alter  Bäume  ist  dann  breit  abgerundet,  & 
untern  Aeste  gehen  allmählich  ein  und  verlieren  ihre  Rinde,  bleib« 
aber  -  von  der  Sonne  gebleicht  —  noch  lange  am  Stamme  stehet 
und  tragen  so  nicht  wenig  zum  urwüchsigen  Charakterbild  im 
Bergwaldes  bei. 

Ausgewachsene  Bäume  von  Pinus  pinaster  und  P.  larieio  fsai 
von  sehr  abweichender  Erscheinung,  noch  nicht  fruktifiziereodes 
Jungholz  beider  Arten  ist  dagegen  recht  schwer  zu  unterscbeidei 
Auch  mit  zunehmendem  Alter  ))ilden  die  beiden  Kiefern,  besonden 
in  exponierten  Lagen,  oft  sehr  ähnliche  „Wetterformen*  aus,  eß 
sind  ausserordentlich  ausgeprägte  Gestalten,  von  denen  uns  jede 
eine  ganze  Geschichte  voll  von  Drangsal  und  Not  erzählen  könnte. 

Pinus  innaster  bildet  meist  schlanke,  säulenförmige  Stamme, 
<lie  Kinde  ist  grobschuppig,  tieflängsrissig,  auf  der  Traufseite  röt- 
lich-braun und  die  Krone  entschieden  dichter  und  dunkler  als  bä 
der  Lariciokiefer.  Oft  sind  die  Bäume  mit  Zapfen  aller  Alters- 
stufen förmlich  überladen.  Die  jungen  Zapfen  sind  zuerst  rundlich- 
oval, später  werden  sie  länglich-kegelförmig,  an  der  Oberfläche 
kastanienl)raun-glänzend  und  wie  lackiert,  die  Spitze  ist  fast  immer 
schwach  sichelförmig  gekrümmt.  Eine  ganz  andere  Form  nelunen 
die  Zapfen  wieder  an,  wenn  sie  sich  öffnen.  Zur  Keifezeit  er- 
reichen sie  die  stattliche  Grösse  von  15^ — 20  cm  bei  einer  Breite 
von  5 — il  cm,  so  dass  sie  dann  eine  länglich-  bis  breit-ovale, 
etwas  ungleichseitige  Gestalt  besitzen.  Die  Apophysen  haben  jetzt 
viel  von  ihrem  frühei*en  Glanz  verloren;  sie  sind  nun  mattbraoo. 
oft  sogar  unansehnlich  graubraun. 

Eigentümlich  für  diese  Art  ist,  dass  die  kurzgestielten  Zapfen 
oft  direkt  am  Stamm  auftreten,  oder  dass  sie  an  den  unteren  Aesten 
wirtelig  angeordnet  und  meist  schief  abwärts  abstehend  sind. 
An  den  Langtrieben  ist  die  Benadelung  oft  etagenartig,  indem 
die  Zweige  abwechslungsweise  Kurztriebe  und  männliche  Blüten 
erzeugen  und  letztere  dann  später  abfallen.  Die  Nadeln,  12 — 20  cm 
lang,  sind  dunkelgrün-glänzend  und  beinahe  stechend.  Oefters  be- 
obachteten  wir   auch   Hexenbesen,   an   denen   die   Benadelung  je- 
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eilen  bedeutend  dichter  und  dunkler  war.  Die  Nadeln  junger 
lume  sind  oft  Über  und  über  von  Schildlänaen  befallen,  eo  dass 
Iche  Exemplare  aus  einiger  Entfernung  wie  mit  leichtem  Scluiee 
»deckt  erscheinen.  Besonders  im  untern  Teil  des  Bergwaldea 
m  Bonifato  litt  der  Nachwuchs  sehr  unter  diesem  Forat- 
^lädling,  wir  sahen  zahlreic:he  Zweige  und  viele  junge  Pflanzen. 
e  vollständig  zu  Grunde  gerichtet  waren.  In  den  oberen  Lagen 
ar  dagegen  von  dieser  Schädigung  nichts  mehr  zu  sehen. 

Das  landschaftliche  Bild  dieses  dunkelgrünen  Waldes  mit  den 
>erall  hervorragenden,  steilen  Felsen,  mit  den  riesenhaften  Blöcken 
etlichen  Granites,  die  meist  mit  Moosen  und  kleinen  BlUten- 
Banzchen,  darunter  die  zierliche  Arenaria  balearica,  femer  mit 
Jeesdalia  L^phUnm,  Cydnmeii  ippamhtm,  Mi/osotis  pusilla,  Bhrhiimii 
kaut  und  vereinzelt  Crorm  miniinus.  als  Mtmaturgärtchen  geziert 
nd;  dann  der  Blick  auf  die  wildschäumende  und  in  den  kleinen, 
Bhigen  Becken  wieder  kristallklare,  bläulich -grüne  Ficarelln 
der  Tiefe  und  endlich  das  wilde,  zum  Teil  noch  schneebedeckte 
lochgcbirge,  das  im  Hintergründe  zwischen  den  Stämmen  des  Hoch- 
aldes,  in  stets  wechselnden  Ausblicken  das  Panorama  afascliliesst, 
von  erhabenster  Wirkung  und  darf  wohl  unseren  schönen 
Ipenwäldcrn  an  die  Seite  gestellt  werden.  Kein  menschlicher 
^ut  stört  uns  in  unseren  Betrachtungen,  nur  der  Gesang  der 
ogelwelt  und  das  Rauschen  des  Gebirgsbaclies  beleben  in  wobl- 
lender  Weise  diese  weltabgeschiedene  Einsamkeit. 

Im  Unterholz  des  Seestrandführenwaldes  spielen  oft  noch  ver- 
Khiedene  Macchiensträucher  eine  hervorragende  Rolle,  so  besondfcrs 
Ei-iVrt  a/borca*),  aber  auch  Arbultis  Uiieilo  und  Cistiis  salt'i/iiUuK. 
|in  Bergwald  von  Bonifato.  der  sich  offenbar  einer  grltsseron 
Feuchtigkeit  erfreut,  wird  das  Unterholz  ungemein  üppig  und 
mannigfaltig,  so  dass  es  fast  undurchdringliche  Dickichte  bildet. 
Da  sind  es  kräftige,  fast  baumariigt-  SIräucher  von  Junijmru» 
O^yi'drus,  die  unwillkürlich  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen, 
lort  prangt  Vibitniuin  Tiuus  in  schönster  Blüte.  Die  Hchlanken 
[näorescenzachsen  hängen  anmutig  aus  der  immergrünen  Umgebung 
lervor  und  wenden  sich  dem  Liebte  zu,  hier  blüht  der  Buchn  und 
äaneben  erheben  sich  eigentliche  Bäume  von  Ili-x  A-jui/olium;  nbei- 


■|   z.  B  Diassenhan   and    TasI   in   reinen   BesIllti'lFli 
e  gegeo  Vizzavona. 
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auch  die  Erle,  allerdings  zur  Zeit  unseres  Besuches,  am  19.  Apri 
nur  in  Knospen,  entgeht  uns  nicht.  Um  das  Bild  der  üeppigkth 
dieses  Gebirgswaldes  noch  zu  vervollständigen,  bedingen  einigt 
lianenartige  Gewächse,  wie  Smlax,  Tamus^  Louicera-kxt&i,  Eph« 
und  undurchdringliche  Dickichte  von  RnbuSj  einen  beinahe  >\i*- 
tropischen  Anklang. 

b)  Pinuß  LaHcio  Polr.  yar.  Poiretiana  Antolne.  Gewöhnlich  al'^ 
Lariciokiefer  bezeichnet,  ist  sie  eine  der  Hauptzierden  der  korsischen 
Bergwaldungon,  gleich  hervorragend  durch  ihre  cbaraktervolk 
Gestaltung  wie  durch  die  ausgedehnten  Bestände,  mit  denen  sie 
auch  heute  noch  in  einem  bedeutenden  Gürtel  die  Oebirgslan*!- 
schaften  der  Insel  bedeckt. 

Der  Baum  hat  immer  wieder  neuen  Reiz,  der  hauptsachlidi 
durch  die  wechselvollen  Bilder,  welche  die  Lariciokiefer  je  nadi 
Alter  und  Standortsverhältnissen  gewährt,  bedingt  wird.  Jungert. 
aber  auch  ältere  Exemplare,  welche  in  besonders  geschützter  Lage 
oder  auf  tiefgründigerem,  fruchtbarerem  Boden  stehen,  zeigen  eine 
ziemlich  gleichmässig  pyramidenartig  zugespitzte  Krone  und  eim- 
regelmässige  Beastung,  so  dass  diese  Bäume  ein  tannenartiges  Aus- 
sehen annehmen  (Tafel  XX,  Fig.  25).  Als  wir  im  oberen  Teil  de^ 
Bergwaldes  von  Bonifato  zum  erstenmal  an  den  gegenüberliegen- 
den Felsen  des  wilden  Tales  Lariciokiefem  sahen, ^  glaubten  wir 
einen  Fichtenwald  vor  uns  zu  haben,  so  gross  war  die  habituelle 
Uebereiustimmung. 

Im  Alter  werden  die  unteren  Aeste  abgestossen;  da  die  Nar- 
benwunden mit  der  Zeit  vom  Kande  aus  durch  Wundkork  über- 
wuchert werden,  so  verschwinden  sie  oft  fast  vollständig.  In  dieser 
Ausbildung  ist  der  Baum  eine  wirklich  majestätische  Erscheinung 
(Tafel  XXI,  Fig.  26).  Die  mächtigen,  bis  40  m*)  hohen  schlanken 
Säulen,  zwischen  denen  der  tiefblaue,  südliche  Himmel,  die  schnee- 
bedeckten Hochgipfel  oder  wilde  kahle  Felspartien  rötlichen  Gra- 
nites das  Bild  begrenzen  und  die  jeweilen  von  den  dunklen,  stil- 
vollen Kronen  gekrönt  werden,  gewähren  einen  grossartigen,  er- 
hebenden Anblick ;  man  glaubt  sich  in  einen  herrlichen  Dom  ver- 
setzt und  wird  unwillkürlich  ernster  gestimmt. 


*)  Forstinspektor  Golliii  in  Ajaccio  hat  Exemplare  von  Ober  44  m  Höhe 
liremessen:  Ascherson  und  Graebner,  Synopsis  der  mitteleuropSischen  Flora 
^^eben  an,  dass  der  Baum  bis  50  m  hoch  wird. 


tiraichritl  d,  nituri,  6gi.  ZOrich,  47.  lahrg.  1902. 
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F.  V.  Cube  schildert  die  herrlichen  LariciowiUdiingon  im 
obersten  Vicotal:  „An  der  Talbiegung  betraten  wir  don  Wald, 
einen  Bestand  gewaltiger  Lariciokiefern,  wie  wir  ihn  an  ktMuitr 
Stelle  der  Insel  mehr  angetroffen  haben.  Wie  die«  Slluh^n  viuim 
gotischen  Domes  strebten  jene  kolossalen  Stänuno  onipor,  ohno 
Unterholz  dem  mit  Farren  bestandenen  Waldbodon  entrHK«Mul,  in 
angemessener  Entfernung  von  einander;  kaum  vca'moc^hlion  diu 
Sonnenstrahlen  das  dichte,  dunkelgrüne  Dach  zu  durchdrinKfUi,  duN 
jene  Säulen  trugen/ 

Aeltere  Laricio  oder  solche  in  besonders  exponiortitn  Ijiuon 
können  aber  noch  viel  ausdrucksvollere  tiostalten  annolimnn.  Hiild 
biegt  sich  die  Hauptachse  des  Stammes  zur  HoiUs  dio  obni'Nhm 
Aeste  werden  knorriger  und  breiten  8i(;h  obonfullH  molir  hori/on« 
tal  aus,  so  wird  die  Krone  fast  dach-  oder  HchirmurUi^;  hinr 
tragen  diese  alten  Bäume  weit  herabhängcndo  und  K<*K<*>i  <li<* 
Spitze  etwas  aufsteigende  Primäräste ,  dort  ondlicdi  bitwunditrn 
wir  wieder  mächtige  Gabelstämme.  So  bcjHitzt,  hirnttularH  uri 
der  oberen  Uöhengrenze  der  Lariciokiefer,  fant  yuUiV  Kiiuni  H<»in 
besonderes  Gepräge. 

Wenn  in  den  oberen  Grenzgebiet^^n  deH  Ijur'unowiiUUm  m-hrolfti, 

nackte   oder  fast   vegetationslom^  F<:JHparti<tn   zu  'Vnnu   ind^tn,   mi 

Vermag   die   Feuchtigkeit  liebende  Buche  nUtU   an   HifkUtui  HUnd- 

orten    nicht   mehr  anzusiedeln   und   die  Lari(;io  UiUUui  tUuu  UUnP' 

baupt   die   obere   Baumgrenze.      Min   und    wieder   treten   tUmu   jn 

geschützten,  etwas  humusreicheren  .Nin^dien,  w^^it  über  der  (inuM* 

des  zusammenhängenden  Walde«,  noch  eini^/;  wiUl/^'imuaU'  (hv\nn'ii 

Von  Lariciokiefem  auf.   .vdche  \ t*rWii\Um^'^''  fhiden  nuU  um  *iU\\uui 

kahlen  Nordostabhaniz  d<r^  Monte  A'hro  und  aueh  $in  oU^^nu  'f'^ul 

des  berühmten  Altonewalde«. 

Da   aber,    wo    ditr   h^-tthiih    i^auftirre    YhtttH'U    ^rAy\    und    wo 
eine    reichlichere  Ertikr^futf.*:    ^hiUHUtUu    ü-J.,    UtAy}    «uf  d'U    (/«. 
nciowald  zwiächeri    11'»  -^rA    li^f'f  tu   di«    HutUntn'yinu      In   diu 
Untern  Teilen  der  h'^^s.^.ut *//,', u  Uu*U^u  a^fU  *\h$uu  otUi»  iio'U  iiii 
^elne  Bänme  <>der  ;z4i£;ze   ^'^-<*>r/    yof$  hnw  toku^U  in   *  iittif,*  t*itu$$u^  ^ 
es  sind  meist  h.a*::^,.^:.*:  '''•****'f'/k'»uti'  vott  ;*«^'*<M//d' uHi/ h  inuU- 
xischer  Wirkui;;^:.   C-^  v.;,  *r-»r<f;  »v^z/i^m    *}h  f^  $   y,*miti  nu  tthhth 
sich  dann  w^'a  :,>:.•   c>;.  /  ,>^tf,ft,f  ff'h^$r/f  n'int  >'/♦/' Ji*  uy^wld 

In  der  Oj^t^:.  *<//■'.  '***  l/*** **  »'A**  ''^i*u*\»   hi\*U'ti  i*ntt^»  llu/biWi 
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das  Unterholz.  Es  ist  kaum  ein  wirkungsvollerer  Kontrast  denkbir. 
als  die  ausgewachsenen  langen,  säulenförmigen  Stämme  der  Lark» 
mit  ihren  dunkelgraugrünen,  schirmförmigen  Kronen  und  das  zutt  ■  i 
Hellgrün  der  eben  im   ersten  Frühjahrskleide    prangenden  BadM  1 1 
im  Unterholz.     Doch  diese  Uebergangszone  der  beiden  so  öberw 
verschiedenen  Baumtypen  ist  gewöhnlich   sehr    schmal;   im  WiH 
von  Vizzavona  erfolgt  dieselbe  innerhalb   einer  Wegstrecke  vm 
kaum  300  bis  500  m.     Aus   einiger  Entfernung   erscheinen  daher 
Laricio-  und  Buchenregion  fast  immer  scharf  getrennt.    Im  Laric»- 
wald  ist  das  Unterholz  sonst  gewöhnlich  recht  spärlich.     In  dea 
unteren  Partien  ist  die  Erica  arhorea  entschieden    auch  in  dieeer 
Region  eine  noch  ziemlich  häufige  Begleitpflanze.     Wir  sahen  dk 
Baumheide  in  den  Lariciowaldungen  des  Aitoue,  im  hinteren  Re- 
stonicatal,  im  Walde  von  Vizzavona  und  ob  Ghisoni.    In  dk 
unteren   Teile   des  Waldes    verirren   sich    gelegentlich   auch  nock 
einige  Steineichen ;  mehr  an  der  oberen  Grenze  begegnen  wir  da- 
gegen zuweilen  vereinzelten  stattlichen,  sechs  bis  acht  Meter  hoben 
Stechpalmen   {Ilex  Aquifoliiun),  Lärchen,  Weisstannen   und  Erlen 
{Alnus  cordatd)^  für  Korsika  sonst  alles  bezeichnende  Begleitpflanzen 
des  Buchengürtels.    Abgesehen  von  diesen  wenigen  Einsprengungen 
haben  wir  es  beinahe  immer   mit  nahezu   reinen  Lariciobeständen 
zu  tun,  die  auch  meistens  recht  befriedigenden,  ja  oft  sogar  selbst 
reichlichen  Nachwuchs  zeigen. 

In  der  Laricioregion  liegen  gewöhnlich  auch  die  Wohnungen 
der  Forstbeamton.  Üurch  ihre  einfache  Behaglichkeit  und  Sauber- 
keit haben  dieselben  stets  in  lioliom  Mass  unser  Wohlgefallen  er- 
regt. In  bester  Erinnerung  ist  uns  besonders  noch  diis  Forstliaus 
des  Aitoncwaldes.  In  einer  Waldlichtung  bei  1050  m,  mitten 
in  frischen,  grünen  Wiesen,  umgeben  von  einem  Obstgarten,  in 
dem  anfangs  Mai  soeben  die  Apfel-,  Birnen-,  Pflaumen-  und  Kirsch- 
bäume in  herrlichster  Blüte  standen,  —  ein  prächtiger  Farbeu- 
kontrast  mit  dem  nahen  dunklon  Forst  -  steht  das  Forsthaus  mit 
seinen  freundlichen,  grünen  Läden,  mit  seinem  neuen  roten  Ziegeldach 
und  seinem  Springbrunnen,  daneben  liegt  die  kleinere  Wohnung 
des  garde-forestier,  ein  wohnlicher  und  wunderbar  ruhiger  Sitz. 
Hier  möchte  man  Forstbeamter  sein.  In  diesem  herrlichen  Waldes- 
idyll genossen  wir  die  Gastfreundschaft  der  Forstverwaltung.  Das 
frugale,    aber    mit    dem    besten    Willen    zubereitete    Mittagessen 
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hmeckte  ausgezeichnet.    Der  wackere,  leutselige  Förster,  der  auf 
*  den  besten  Eindruck  gemacht  hat,  liess  es  sich  nicht  nehmen, 
rtins  noch  den  schwarK«»!!  Kaffee  zu  verabreichen  und  uns  nachinit- 
liagB    nach    Evisa    zurückzubegleiten.      Von    P.  piiiaster    unter- 
BÖoheidet  sich  die  Lariciokiefer  schon  sehr  leicht  durch  ihre  glattere 
k>rke,  die  zudem  ziemlich   gleichmässig   durch  Längs-   und  Quer- 
t  wie  marmoriert  erscheint.      Die    Benadelung   ist   mehr   trüb, 
f  graugrün  und  etwas  weniger  steif  als  bei  der  SeestrandfBhre.   Vor 
'  allem  aber  sind    die   kleinen,   symmetrischen,   gelbbraunen  Zapfen 
w^  liezeichnend.    Diese,  etwa  von  der  Grösse  derjenigen  unserer  Berg- 
iBhre  (4 — 8  cm)  sind  glänzend,   sehr  kurz  gestielt,   ausgewachsen 
;ar  nahezu  sitzend.     Die  Apophyson  der  oberen  Fmchtschuppen 
tragen  oft  ein  kleines  scharfes  Spitzchen,  den  sogenannten  ^Mucro". 
Piiiiis  Laririo  (Poiret)  (1804)  =   P.  iiiyra  Arnold  1785  ist  eine 
ausgesprochen   mediterrane  Konifere,  deren  Nordgrenze  sich   von 
den  Pyrenäen,    durch    das   südliche  Frankreich  (Covennen),  nach 
den  südlichen  Ostalpen,  nach  der  Krim  und  bis  in  den  Kaukasus  er- 
streckt.    Innerhalb   dieses   ausgedehnten   Verbreitungsareals   neigt 
der  Baum    zur  Bildung    geographisch    lokalisierter   Rassen.      Die 
beiden  verbreiteisten  Varietäten  sind  die  var.  austriaca,  die  haupt- 
sächlich den  Ostalpen  und     der  Batkanhalbinsel  angehört   und  die 
var.  ^ireüana^  die  Schwarzkiefer  Korsikas,   die  aber  von  Spanien 
nach  Süditalien,  Griechenland  bis  Kreta  verbreitet  ist.    Der  Baum 
wird  hüher  und   schlanker,    die  Krone   schmaler,   die  Zapfen   sind 
etwas  kleiner,   die   einjährigen  Zweige  gelbbraun    und   die  Blätter 
heller  als  bei  der  var.  austriaca,  der  mehr  nördlichen  Ahart. 

3.  Ber  laabwildsfirt«!. 

Innerhalb  dieser  Region  ist  es  nur  diu  Buche,  welche  als  ein- 
ziger bestandbildender  Baum  in  einer  Hulienlage  von  etwa  1200 
bis  1800  m'}  noch  vielfach  ausgedehnte  Wälder  bildet.  Im  Schutze 
der  Bachen  siedeln  steh  allerdings  noch  eine  gan7,e  Itcihe  anderer 
Laub-  und  zum  Teil  auch  Nadclholzbäume  an,  doch  immer  nur 
in  einzelnen  Exemplaren  oder  in  kleinen  Gruppen,  so  dasw  im  ganzen 
zentralen  Gebirgszug  die  obere  Grenze  der  Hochwälder  durch  nahnzu 
reine  Buchenbestände  gekennzeichnet  ist. 


*)  Die  üuche  gehl  winiil  in  Korxiku  i-1wii  fXJ  rii   hOhnr    iili   in   Atn\  '/.en- 
tralalpen. 
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Die  Buche,  der  Baum  eines  ozeanischen  Klimas^  sucht  te 
im  Oebirge  die  Feuchtigkeit  auf,  in  den  tieferen  Lagen  ist  es  ir 
entschieden  zu  trocken.  Das  mächtig  entwickelte  Gebirgsland  ii 
den  zentralen  Teilen  der  Insel  ist  ein  ausgezeichneter  Kondensitir 
der  Luftfeuchtigkeit.  Von  woher  auch  immer  die  Winde  komna 
mögen,  so  müssen  sie  über  das  Meer  streichen  und  sich  mit  Feuch- 
tigkeit beladen.  In  den  Küstenlandschaften  Korsikas  haben  sie 
wenig  Gelegenheit  von  ihrer  Feuchtigkeit  abzugeben,  umso  mekr 
kühlen  sie  sich  an  den  hohen  Ketten  im  Innern  der  Insel  ab  id1 
lassen  hier  ihre  Feuchtigkeit  fallen.  Die  Hochgipfel  sind  daher 
auch  während  der  Trockenperiode  beständig  umwölkt,  erst  gegei 
den  Spätsommer  klart  sich  die  Luft  auf  und  nun  enthüllt  sich  v« 
diesen  Bergen  ein  prachtvolles  Panorama :  der  Ueberblick  über  & 
ganze  Insel  und  die  umgebenden  Meere  mit  der  Gruppe  des  i»- 

kanischen  Archipels. 

Anderseits  liefern  auch  die  im  Winter  gefallenen  Schneemassa 

bis  weit  in  den  Sommer  hinein  reichlich  Feuchtigkeit.     Ende  Mai 

begegneten  wir  in  den   oberen  Teilen   der  Buchenregion  oft  nodi 

grossen  Schneemassen,  der  Boden  war  im  Walde  überall  vollständig 

durchnässt  und   die  Buchen   begannen  soeben    mit    der  Entfaltung 

ihres  Laubwerkes. 

Dass  die  Buche  im  Gebirge  die  Feuchtigkeit  aufsucht,  ergibt 

sich  ferner  noch  aus  folgenden  Beobachtungen : 

1.  Längs  den  (Jubirgsbüchen  dringt  sie  je  weilen  am  erfolg- 
reichsten ins  Tal  hinab.  An  solchen  Standorten  sahen  wir  sie 
wiederholt  unter  800  ni.  Von  jedem  freien  Punkt  aus,  von  dem 
man  den  Bergwald  überblickt,  erkennt  man  an  dem  Vordringen 
der  Buche  in  talauswärts  immer  schmaler  werdenden  Streifen,  bt 
mitten  in  die  Nadelholzregion  hinein,  den  Verlauf  der  Gebirgsbäche. 

2.  An  Abhängen,  die  Wellenberge  und  Wellentäler  zeigen, 
sind  in  höheren  Lagen  die  trockeneren  Wellenberge  mit  Laricio. 
die  feuchteren  Wellentäler  mit  Buchen  bestanden. 

3.  Innerhalb  der  Buchenregion  werden  flachgründige  Partien 
oder  felsige  Abhänge,  die  infolge  ihrer  Bodenverhältnisse  einer 
frühzeitigen  Austrocknung  ausgesetzt  sind,  von  den  Buchen  sorg- 
fältig gemieden.  Solche  Stellen  sind  entweder  kahl  oder  es  siedeln 
sieh  hier  mitten  in  der  Buchenregion,  ja  sogar  über  derselben, 
wieder  Nadelhölzer  an. 
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4.  Im  Buchenwald  ist  wenigstens  bis  Anfang  Juli  ein  Ueber- 

düasa  von  Feuchtigkeit  vorhanden.    Wasser  sprudelt  überall  hervor, 

-4a8  vermodernde  Laub  hält  die  Feuchtigkeit  zurück,  ja  selbst  die 

-Baumstämme  und  Felsen  sind  mit  einem  schwellenden  Moosteppich 

▼ollständig  überzogen. 

Die  Buche  tritt  in  den  Gebirgen  Korsikas  meist  in  wunderbar 
entwickelten,  oft  wohl  mehrere  hundert  Jahre  alten  Stämmen  auf. 
-  Bier  bewundern  wir  eine  Gruppe  prachtvoller  Gabelbuchen ;  dort 
sieht  eine  stattliche  Garbenbuche  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
aus  einem  Strunk  erheben  sich  in  graziösem  Schwung  neun,  20 
bis  30  m  hohe  Stämme  —  ein  prachtvolles  Bild  urwüchsigster 
Waldes  Vegetation.  Zwischen  diesen  Riesen  des  Waldes  liegen 
massenhaft  abgefallene  Aeste  und  grosse,  moosbedeckte,  verfaulende 
Baumstämme.  Die  mächtigen  Buchen  sind  am  Hauptstamm  bis 
weit  ins  Geäst  mit  grossen  Moospolstern  und  ausgedehnten  grünen, 
reichlich  fruktifizierenden  Cetrarien  über  und  über  bedeckt.  Solche 
Standorte  sind  für  den  Bryologen  und  Lichenologen  ein  wirkliches 
Eldorado.  In  diesen  dichtesten  Teilen  der  Buchenhochwälder  tritt 
dagegen  die  übrige  Begleitflora  der  Buche  sehr  zurück,  denn  das 
selbst  über  Mittag  spärliche  Lieht  gestattet  hier  nur  wenigen 
Pflanzen,  sich  anzusiedeln.  Grossere  und  kleinere  Felsblocke  be- 
decken dagegen  den  Boden,  auch  sie  sind  alle  mit  saftig-grünen 
Moospolstern  bekleidet.  Entfernt  man  das  Moos  und  drfhtkt  hh 
aus,  so  ist  man  ei*staunt  über  die  grosse  Menge  WuHHor,  wi^U^hn 
diese  Polster  kapillar  festzuhalten  vermögen.  Mit  zunehninndcirn 
Alter  werden  auch  die  Buchen  öfter«  hohl,  aber  tatUml  irn  Irnmron 
sind  dann  die  Baumstämme  vollständig  grün  iiUHtiipn/i(*rt. 

Die  schlanken,  glatten  Stämme  imponien^i  wimiIkit  diinli  iliroii 
Umfang  —  auch  bei  den  grösst<^n  Bäumten  trniMM<»ri  wir  in  liniht- 
höhe  kaum  je   mehr   als  Vi  bis  i':rni   Umfan«'^)  hU\  wirkon 

vielmehr  durch  ihre  Höhe,  den  edlen  NViicIih  ihkI  ilirn  «liiHlirlin 
Kronbildung.  Wir  kamen  Mitte  Mai  g';nule  zur  H'vhU^w  /nil,  um 
diese  herrlichen  Baumt\T>en  mit  ihn^ni  friwilufu,  /iirlKil^'Min  Laub 
bewundem  zu  können.  Dieser  FrühjahrMKrliiniit-k  int  von  un- 
vergleichlichem K^-iz.  hf.'hOud':r-i  geg^-nübOf.  lU.f  tUMtv-avirniAtu 
Stimmung,  in  die  uns  vor  einer  kurzen  liaÜMfu  Stund«?  di«?  I)un;h* 
Wanderung  des  Lariciowalde^  v^-rs^^tzt  UaiUt. 

plar  *j  m  ^i  Umfau;?. 
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Mitten  im  belaubten  Buchenwald  erheben  sich  noch  hin  und 
wieder  einzelne,  vollständig  kahle  oder  eben  erst  das  zarte  Laub- 
werk entfaltende  Stämme.  Dieses  befremdende  Verhalten  lässt 
sich  wohl  nur  auf  individuelle  Abweichungen  zurückführen,  irgend- 
welche Beziehungen  zu  den  jeweiligen  Standortsverhältnissen  dieser 
Bäume  konnten  wir  nicht  erkennen.  In  offenen  Lagen,  wie  an 
Gräten  oder  im  stark  gelichteten  Pionierwalde  der  oberen  Grenz- 
region,  sind  die  Kronen  infolge  der  heftigen  Windwirkung  alleberg- 
wärts  gerichtet;  so  sehen  die  Bäume  aus  der  Ferne  an  solchen 
Stellen  wie  gekämmt  aus. 

Der  Buchenwald  ist  diejenige  Formation  Korsikas,  die  in  uns 
immer  wieder  heimatliche  Gefühle  zu  wecken  vermochte.  Unwill- 
kürlich ergab  sich  ein  beständiger  Vergleich  mit  unseren  Buchen- 
wäldern, besonders  mit  dem  prächtigen  Sihlwal de*),  den  wir  schon 
so  oft  durchwandert  und  immer  wieder  von  neuem  bewundert 
haben.  Auch  die  Buchenwälder  zeigen  abseits  von  den  Fahrsti-asseii 
noch  oft  urwaldartigen  Charakter,  sonst  ist  das  Vegetationsbild 
mit  unsern  heimischen  Verhältnissen  oft  bis  in  die  kleinsten  Einzel- 
heiten übereinstimmend.  Die  Begleitflora  der  Buchem-egion  Korsikas 
ist  nahezu  die  gleiche  wie  bei  uns. 

Die  wichtigsten  Begleitpflanzen  der  Buche  auf  der  Insel  sind: 

rt)  Arten,  die  auch  den  Buchenwäldern  Mittoleui'opas  ange- 
hören; sie  bilden  nach  Art-  und  Individuenzahl  das  grösste  Kon- 
tingent. 


Aspidium  Filix  mas  Sw. 
Athyrium  Filix  femina  Koth. 
Cystopteris  fragilis  Bernh. 
Luzula  Forsteri  L. 
Luzula  nivea  DC. 
Cardaniine  hirsuta  L. 
Viola  silvatica  Fries. 
Sambucus  Ebulus  L. 
Sanicula  europaea  L. 


Bai'barea  vulgaris  R.  Br. 
„         f.  arcuata  Rchb. 
Draba  muralis  L. 
Erophila  vcrna  C.  A.  Mey. 
Hex  Aquifolium  L. 
Saxifraga  rotundifolia  L. 
Daphne  Laureola  L. 
Asperula  odorata  L. 
Mercurialis  perennis  L. 


AUium  ursinum  L.,  quellige  Oite.    Atropa  Belladonna  L. 
Cephalanthora  rubra  Rieh.  Veronica  montana  L. 

Ranuneulus  Fiearia  L. 


*;  Der  Sihlwald,  im  mittleren  Sihltal.  zwischen  Albiskelte  und  Zimmerberp, 
südlich  von  Zürich  gelegen. 
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r         li)  Vikarisierende  Arten. 

Helleborus  fuetidus  L..  vertreten  durcli  H.  lividus  Alt, 
I  Cyclameii  europaeum  L.,     ,  ,       C.  repandum  Sibth. 

in  der  Buchenregion  jedoch  ziemlich  selten, 
(')  Vertreter  der  Macchienfonnation.  Sie  wagen  sich  nur  selten 
und  meist  nur  ganz  vereinzelt  in  die  feuchte  Buchenregion, 
so  Erica  arborea,  im  Wald  von  Vizzavona.  am  19.  April 
noch  in  voller  Blüte  beobachtet,  war  aber  bei  einer  Meeres- 
höhe von  ca.  lOöO  m  nur  40  cm  hoch. 
tl)  Weitere  Begleiter  des  Buchenwaldes. 

Arenaria  baleaiica  L.,  besonders  an  feuchten  Felsen. 
Allium  pendulinum  Ten.  ^m 

Cynoglossum  Dioscoridis  Vill.  ^| 

Conopodium  denudatiun  Koch.  -^H 

Cynosurus  elegana  Desf. 
im  Unterholze  der  Biichenhochwälder  ist  der  reichliche,  junge 
Nachwuchs  das  bedeutsamste  Element.  Daneben  gibt  es  noch  eine 
ganze  Reihe  von  Bäumen,  welche  sich  mit  Vorliebe  im  Schutze  der 
Buchenbestände  ansiedeln,  obwohl  sie  gelegentlich  auch  an  anderen 
Standorten  angetroffen  werden.  Wir  wollen  unser  Bild  der  Buchen- 
region mit  einem  kurzen  zusammenfassenden  üeberblick  über  deren 
Begleitbäume  abschliessen.  Es  kommen  folgende  Arten  in  Betracht: 

1.  Die  Weiss-  oder  Edeltanne  (Abies  peiiinata).  Vereinzelt 
in  den  oberen  Teilen  des  Buchengürtels,  ist  sie  hier  vielfach 
durch  die  Eingriffe  der  Hirten,  sowie  der  Nachwuchs  dureh  das 
Schmalvieh  sehr  gefährdet.  Im  Wald  von  Vizzavona  ist  der 
Baum  bereits  ziemlich  selten,  etwas  reichlicher  trafen  wir  ihn  in 
den  oberen  Teilen  des  Aitoncwaldes.  Die  Edeltanne  Korsikas 
zeigt  eine  dichtere,  kürzere  Benadelung  und  bei  ungestörter  Ent- 
wicklung eine  auffallend  regelmässige,  dichte  Beastung.  Ich  sah 
kaum  je  vollkommener  ausgebildete  Edeltannen,  man  glaubt  sich, 
angesichts  dieser  Bäume,  in  einen  gut  gepflegten  Park  versetzt. 
Eß  ist  weniger  die  örösse,  alu  der  wirklich  stilvolle  Aufbau,  der 
Bewunderung  eiregen  muss. 

2.  Die  Lärche  {Latijc  europaea).  Wir  begegneten  nur  im 
Altonewald  wenigen  vereinzelten  Bäumen  dieses  nordischen  Nadel- 
holzes. Im  ganzen  mochten  wir  etwa  zehn  Exemplaro  in  der 
Nähe   der  Forststrasso   nach    dem  Co!  di  Vergio    gOBillilt   lialwn. 
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Wie   bereits   an  anderer  Stelle  betont  wiirda.    ist 

der  Insel  «ntecliieden  erst  durch  die  Forst  Verwaltung 

worden. 

3.  Die  Stechpalme  lllex  Aqiü/oliumt.  Der  sogen, 
der  Korsen  gehört  mehr  den  unteren  und  mittleren  Teilen  itti 
Buchenregion  an.  Wir  sahen  ihn  bis  über  1 200  m  anstngsDii 
und  zwar  in  l'rachtexemplaren  von  ö — S  m  Hi)he  und  mit  «aw 
Stammunifang  von  1  m  (>0.  Die  Stechpalme  steht  ni«  eimelD 
sondern  immer  nur  im  Schutz  grosser  Buchen  oder  im  geschlosMBn 
Buchenwald.  Auf  dem  derb-lederigen,  glänzenden  Blattwerk  hebni 
sich  die  dunkelroten  Beeren  prächtig  ab.  Die  Blätter  der  obera 
Zweige  werden  auch  immer  gimzrandig  aaRgcbildet.  indesaeo  ik 
unteren  Blätter  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  drei  Meter  stadwlig- 
gezähnt  sind. 

i.  Die  Birke  (Bettiln  verrucosa)  ist  auf  wenige  Stellen  \»- 
schränkt.  Am  häufigsten  findet  sie  sich  noch  an  steilen  Stellen  in 
den  oberen  Teilen  des  For6t  de  Valdnniello  bis  znm  (.'ol  Ji 
Vergio,  zwischen  1800  und  liTtO  m.  Nach  Vallot  gewährt  die 
Birke  hier  immer  ein  klägliches  Aussehen.  Infolge  der  langen 
Schneebelaatung  sind  die  Zweige  meist  dem  Boden  anliegend  ani 
oft  durch  die  Eingriffe  der  Hirten  in  eigentümlichster  Weise  ver- 
krümmt und  verkrüppelt.  Fliehe  bezeichnet  dagegen  die  Birkr 
für  den  oberen  Teil  des  Valdoniello  geradezu  als  gemein.  In 
einzelnen  kleinen  Gruppen  begegneten  wir  dem  Baum  nur  in  den 
oberen  Teilen  des  Altonewaldes  bei  ca.  1400  m.  Nach  Mabille 
soll  endlich  die  Birke  auch  noch  im  Bergwald  von  Tartagine. 
am  Nordabhang  des  Monte  Padro,  südlich  von  Calvi,  ange- 
troffen werden. 

5.  Die  herzhiättrige  Erle  (Alnus  cordata).  Ein  Strauch  oder 
Baum  von  mittlerer  Grösse,  geht  längs  den  Gebirgsbächen  ge- 
legentlich bis  fast  zur  Küste.  Seine  kahlen,  glänzend-klebrigen, 
abgerundet  ovalen,  am  Grunde  stark  herzförmigen  und  am  Raiwb 
fein  kerbig-gezähnten  Blätter  lassen  die  Art  immer  leicht  erkeiiDöD. 

4.  nauMtBograpliiielies  Profil  dnrcb  die  Zeniralkett*. 

üeber  das  gegenseitige  Verhältnis  und  über  die  HöhenvO^ 
breitung  der  einzelnen  bestandbildenden  Bäume  an  der  wichtigsten 
Wasserscheide,  dem  Foce-Paase  (1162  m),   soll  uns   das  folgende 
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pflanzengeographische  Profil  von  Bocognano  (620  m),  im  obem 
Ohravonatal,  über  Vizzavona  nach  Tattone  (802  m)  im  Tal  des 
Fecchio,  Aufschluss  geben. 

Südwestabhang. 

1.  Kastanien  und  noch  vereinzelt  gelichtete  Macchien  ^i20  bi« 
850  m,  d.  h.  von  Bocognano  gegen  den  südlichen  Eingang  des 
Tunnel  von  Vizzavona. 

2.  Qiiercus  Ilex  in  einzelnen  kleinen,  dürftigen  Gruppen  bis 
950  m. 

3.  Buchen,  zuerst  ganz  vereinzelt  von  866  m  an,  dann  vom 
Col  de  Pinzalone  (1028  m)  bis  zur  Passhöhe  der  Foce  reich- 
licher, doch  immer  in  stark  gelichtetem  Bestand. 

Wasserscheide. 

4.  GestrüppfoiTOation  von  Junipencs  nana,  Berheris  aetnen$i$ 
und  Astragalns  sirinicus  von  1162 — 1140  m  auf  der  Passhöhe. 

Nordostabhang. 

5.  Buchenwald  von  Vizzavona  1150  bis  ca.  1000  m,  bildet  einen 
ausgedehnten  geschlossenen  Hochwald.  Längs  dem  Lauf  den  nach 
Norden  fliessenden  Vecchio  in  einer  immer  schmäler  werdenden 
Zone  bis  ca.  800  m  hinabsteigend. 

^>.  Lariciowald  bis  etwas  unterhalb  der  Station  Vizzavona 
1050—900  m. 

7.  Pinasterwald  von  Vizzavona  gegen  Tattone,  in  einzelnen 
Gruppen  noch  oberhalb  Vivario  ca.  900—800  m. 

8.  Kastanienregion  beginnt  im  kleinen  Becken  von  Tattone 
bei  ca.  800  m. 

Es  ergibt  sich  somit  ein  ziemlich  weitgehender  irnters^rhied 
zwischen  dem  Südwest-  und  dem  Vordostabhang.  Letzterer  int 
entschieden  viel  besser  bewaldet.  lianMelbe  V^^-rhältni«  findet  »ich 
noch  in  einer  ganzen  Reihe  and<rrer  B<;rgwälder  längH  der  zen- 
tralen Gebirgskette  wieder,  bau  relative  Zurücktreten  dt^r  Ge- 
birgswälder  am  Westabhanpr  i»^t  wohl  teilh  auf  die  itteileren  Ge- 
hänge, teils  aber  auch  auf  die  iro^rkerurre,  nach  .Süden  und  Süd- 
westen offene  Lage  di<  H^rr  Till<*r  /urü^^k/ufühn-n.  Uanh  di«:  or#>- 
graphische  Lage  Ix-i  d<-i  Verteilung  der  NValdfie^tände  «/ffenbar 
auch  eine  nicht  zu  uuUrt>rUiii'/j*mU-  Molh-  «fuelt.  ergibt  »ich  bchon 
aus  der  Tatsache,  'lü'--!  die  iiiuU  riutl^fhnhn   tif^iittu    di«-   Wt-aikliaUi 
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verlaufenden  Seitenketten  auf  ihren  Nordabhängen,  in  höhen 
Lagen,  oft  noch  ziemlich  ausgedehnte  Wälder  tragen,  indesBen  it 
Sfidabhänge  kahl  oder  nahezu  kahl  sind. 

B.  Foiido  der  flohlrgiwUter. 

So  herrlich  die  Bergwälder  auch  sind,  so  ausgedehnte  Flieh« 
sie  oft,  auch  heute  noch,  in  fast  urwaldartigen  Beständen  bedecken, 
so  war  OS  doch  hohe  Zeit,  dass  die  Regierung  sich  derselbe  ia 
energischer  Weise  angenommen  hat,  um  dieselben  vor  dem  sicheren 
Untergang  zu  retten.  Ja,  wir  fragen  uns  sogar,  ob  die  getroffenen 
Massregeln  zum  Schutz  der  Bergwälder  wirklich  genügen  uni 
nicht  vielleicht  doch  schon  zu  spät  sind. 

Die  Feinde  der  Bergwälder  sind  zahlreich,  ihre  Verheenmga 
lassen  keine  Altersstufe,  keine  Höhenlage  und  keine  einzige  Baom- 
art  un verschont. 

Da  ist  es  zunächst  die  Mistel,  welche  besonders  die  Larido, 
nicht  selten  in  geradezu  unglaublichen  Mengen  bedeckt,  so  d«ss 
von  der  Benadelung  oft  nahezu  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Die 
Bäume  kränkeln  dahin,  heftige  Stürme  bringen  schliesslich  den  Todes- 
kandidaten zum  Fall,  ein  Ast  um  den  anderen  geht  verloren,  und 
es  bleibt  nur  noch  eine  Ruine  übrig,  die  fast  nur  aus  dem  Stamm 
und  einigen  Zweigstumnieln  besteht,  bis  auch  diese  endlich  ein- 
gehen. Ein  weiterer  Schädling  ist  der  Lariciopifz,  der  in  ähnlicher 
Wi'iso  wirkt  wie  die  Mistel.  Viel  rascher  und  mehr  das  Jungholz 
befallend,  arbeiten  die  Sehildläuse,  die  wir  hauptsächlich  in  den 
unteren  Teilen  des  Bergwaldes  von  Bonifato  auf  PiNUt'  j^i;^.«/iv 
angetroffen  haben.  Bei  unserem  Besuch  des  AYtonewaldes  machte 
dieser  berühmte  Forst  infolge  einer  bereits  dreijährigen  heftigen 
Invasion  der  Prozessionsraupe,  in  einzelnen  Partien,  einen  geradezu 
kläglichen  Eindruck.  Die  grossen  Nester  dieses  gefährlichen  Schäd- 
lings hingen  zu  Tausenden  an  den  Bäumen.  An  jungen  Exem- 
plaren war  der  Schaden  besonders  in  den  Gipfelteilen  sehr  gross, 
eine  stattliehe  Zahl  junger  Larieio  war  bereits  ganz  zu  Grunde 
gerichtet.  Forstinspektor  Collin  in  Ajaccio  hatte  die  Freund- 
lichkeit, uns  mitzuteilen,  dass  diese  Epidemien  nach  längeren  Zwi- 
schenpausen gewöhnlich  nur  zwei  bis  drei  Jahre  dauern,  dann  tritt 
die  Raupe  wieder  nur  mehr  vereinzelt  auf.  Starke  Invasionen  ge- 
fähi'den  besonders  den  Nachwuchs;  bei  kräftigen,  ausgewachsenen 
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kUmen  wird  dagegen  nur  der  jähiüchc-  Zuwachs  erheblich  beein- 

!htigt.     Ist   der   Schädling  vei-ach wunden,   so   erholen   sich    die 

me   in    der  Regel   ziemlich    rasch  wieder,   doch  wird  wohl  die 

trke  Individualisierung  vieler  alter  Bäume,  wenigstens  teilweise, 

die  Verheerungen  und  Eingriffe  dieses  Schädling»  zurilckzu- 

iren  sein. 

Der  ungeordnete  Weidegang  ist  ein  weiterer  Faktor,  mit  dem 

Waldwirtschaft  stets  zu  kämpfen  hat.    Bald  dringt  das  Kloin- 

ieb  aus  den  Weidegebieten  der  alpinen  Kegion  in  die  oberen  Teile 

BT  Bergwälder  ein,  bald  treiben  die  Hirten    das  Vieh   durch    den 

fald.     In  der  Nähe  der  Försterwohnungen  bleibt   die  Herde   auf 

er  breiten  Strasse,  ist  aber  von  dieser  Seite  nichts  mehr  zu  fürchten, 

I  geht  das  Schmalvieh  rechts  und  links  in  den  Wald  und  befrisst 

ie  zarten  Endknospen  des  jungen  Nachwuchses.     Im  Aftonewald 

Bgegnete  uns  eine   solche  Wanderherde  von  600  bis  800  Ziegen, 

ur  bewacht  von  fünf  Hirten  aus  dem  wilden,  abgelegenen  Niolo. 

waren  trotzig-rtippige  Gestalten  mit  dicken,  zottigen,  zerrissenen 

leidern:   jeder  bewaffnet   mit   einer  Flinte   älterer  Konstruktion. 

nblick  dieser  Gesellen    begriffen    wir   sehr   wohl,    dass   die 

'Drstbeamten  es  vorziehen,    manchen  Holzfrevel    lieber   ungesühnt 

lassen,   als  mit  diesen  Leuten  in  nähere  Beziehung   zu    treten. 

Die  Hirten  sind  weitaus  die   gefährlichsten  Feinde   der  Berg- 

wälder   der  Insel.      Die   grossen    Herden    verlangen  Woidegründe. 

Tür  den  Wald  hat  diese  Bevölkerung    kein  Verständnis.     Wie   in 

den   Küstengebieten   die   dichter   werdenden   Macchicn    angezündet 

Jiverdeu,  so  rodet  der  Uirto  auch  von  oben  und  von   unten   in   die 

herrlichen    Waldungen    hinein,    trotzdem    von    den    Behörden    die 

BCbärfsten  Strafen  gegen  das  Niederbrennen  der  Wälder  verhängt 

worden.    Tausende  von  Hektaren  gehen  auf  diese  Weise  zu  Grunde, 

und  nur  selten  erreicht  den  Uebeltater  die  verdiente  Strafe.    Nach 

loanne's  Angaben  zerstörte  das  Feuer  in  la  .Jahren  (1!:^74  —  188fj) 

EÄnen    neuntel    des    gesamten    Waldbestandes,      Von    1878 — 1886 

haben  90  grosse  Brände  2,679  Hektaren  Wald  zerstört.    Im  Berg- 

Vald  von  Bonifato  waren  wir  selbst  >ieugen  von  diesem  Vanda- 

i^amus   der   Hirtenbevölkerung;    mitten    im    Wald   sind    in    diesem 

^prächtigen  Forst  einzelne  Partien  durch  das  Feuer  vollständig  ver- 

nichtet  worden. 
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6. 91«  etitrflprimiutH. 

An  der  oberen  Grenze  des  Waldwuelises  lichtet  eich  der  Bcrg- 
wald  meht'  und  mehi'  und  ausgedehnte  Gestrilppformatioiien.  die 
etwa  unserem  Knieholz  entsprechen  dürften,  vermittehi  den  Uebe^ 
gang  zur  alpinen  Region.  Diese  Bestände  erreichen  je  nach  Höhen- 
lage und  je  nach  den  vorherrschenden  Arten  eine  Hr>hc  von  kaum 
ein  Futts  bi»  zn  2—3  in.  Hin  und  wieder  erheben  sich  aus  ihnen 
noch  einzelne  prächtige  Wetterbuchen,  mit  schön  entwickeltw 
Krone  und  kraftvollem,  knorrigem  Ästwerk.  —  es  sind  die  beredten 
Zeugen  einer  früher  höheren  Grenze  des  Hochwaldes.  In  diesen 
Grenzgebieten  ist  der  Nachwuchs  der  Buche  nur  durch  verkCtninerte 
Verbissbuchen  vertreten. 

Fast    stets    sind    es    immer    dieselben   drei    oder    vier   Arten, 
welche  diese  subalpinen  BuHcbwerke  bilden,  nämlich : 
Juniperus  nana  Willd.  Berber)»  aetnensis   Hoem.  et  Seh. 

Alnus  suaveolens  Keq,  Astragalus  sirinicus  Tenor. 

1.  Jnuipertis  nana  Willd..  der  Zwergwachholder  oder  .St^el- 
lula"  der  Korsen,  bildet  mit  seinen  scharf  dornig -stechenden,  dffl 
Zweigen  anliegenden  Blättern  kaum  über  fusshobe,  dem  Boden  oft 
aber  teppichartig  angepresste  Zwergsträuchtein,  Er  siedelt  «di 
mit  Vorliebe  auf  üachgrDndigem,  felsigem  Boden  bis  zu  eiiKr 
Meereshöhe  von  etwa  2000  m  an,  entweder  allein  oder  in  ßesdj- 
schaft  mit  ßfröp/j.«  (vtnpnj<is,  IJer  Zwergwachholder  Korsikas 
stimmt  mit  unserer  alpinen  Pflanze  vollkommen  überein. 

Die  beiden  folgenden  Vertreter  der  Ge«trüppformation  Inssen 
dagegen  einen  deutlichen  Anklang  zur  Bildung  endemischer  Fornien 
erkennen ;  doch  sind  die  Unterschiede  immerhin  noch  so  iinbedeutenil. 
dasB  sie  höchstens  den  Wert  von  Unterarten  beanspruchen  dürften, 

2.  Alnus  nuaveole/Dt  Heq.  ist  eine  vikarisierende  Unterart  der 
Atpenerle  (Alnus  mrklis),  und  vertritt  auch  ökologisch  diese  Art 
in  Korsika.  Länge  den  Gehirgsbäcben  geht  sie  vereinzelt  bis  in 
die  Kastanienregion  herab,  so  sammelten  wir  am  20.  Mai  die 
herrlich  duftenden  Zweige  und  Blütenkätzchen  bei  nur  866  in.  bei 
der  Brücke  von  Solella  ob  Bocognano  und  am  Monte  Rotoudo 
folgt  sie  dem  Wildbach  Timozzo  bis  gegen  1100  m.  d.  h.  bis 
etwas  oberhalb  der  Restonicabrücke.  Ihre  Hauptverbreitung  er- 
reicht aber  die  korsische  Alpenerle  erst  über  dem  Qebirgswald,  jh 
der  während  der  heissen  Jahreszeit  oft  tagelang  in  feuchte  Nebe) 
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gehüllten  B^gion  zwischen  1500  und  1800  m,  wo  aie  oft  ausge- 
dehnte, über  mannshohe,  fast  undurchdringliche  Dickichte  bildet. 
Nur  an  wenigen  Stellen  dürfte  sie  jedoch  llOOÜ  ni  ülterschrciten. 
Am  Saumpfad,  der  von  Vizzavona  nach  Ghisoni  führt,  erstrecken 
sich  zwischen  lö50  und  170Ü  m,  unmittelbar  an  den  Buchenwald 
anschliessend,  nach  Nordosten  gerichtete,  mehr  oder  weniger  steile 
Halden,  die  hauptsächlich  mit  Alum  suareolens  bedeckt  sind  und 
in  denen  sich  grosse  schwarze  Wildschweine  herumtreiben.  Auch 
hier  gesellen  sieh  Juuiperus  nana  und  Berbpris  aHneiisis  der 
korsischen  Älpenerle  bei. 

Levier  schreibt  am  I.  November  1882  an  W.  Barbey*): 
.Die  subalpine  Region  des  Gebirges  ist  mit  einem  Baum  bedeckt 
(Aiiiiis  suai'eolfiii'i.  der  sowohl  als  Art  als  auch  durch  seine  Tracht 
sehr  gut  gekennzeichnet  ist  und  der  in  Korsika  eine  eigentliche 
botanische  Region  bildet.  Durch  dieselbe  muss  der  Botaniker  sich 
gewaltsam  einen  Weg  bahnen,  wobei  es  verletzte  und  klebrig-be- 
schmierte  Hände  absetzt."  Levier  schildert  dann,  wie  er  oft  unter 
freiem  Himmel  mit  den  Zweigen  dieser  Erle  das  Feuer  zu  seiner 
frugalen  IMahlzeit  unterhielt  und  wie  der  Wohlgeruch  derselben 
dann  die  Luft  erfüllte.  Kin  ähnliches  Bild  gibt  uns  J.  Briquot**) 
von  den  Erlenbuschwäldern  am  Monte  Kenoso.  Der  Strauch 
bildet  hier  eigentliche,  dichte  Bestände,  die  über  zwei  Meter  hoch 
werden;  trotzdem  bleibt  aber  der  Knieholzcharakter  der  Formation 
vollständig  erhalten.  Die  stark  verzweigten  Aeste  sind  so  in 
einander  verflochten,  daas  sie  ein  fast  undurchdringliches  tiewirr 
bilden.  Die  kleine  Expedition  brauchte  volle  zwei  Stunden,  um 
sich  durch  diese  Erlenregion  durchzuarbeiten. 

Aliiiin  siiaveolens  kleidet  durch  sein  dunkelgrünes  Laubwerk 
die  Abhänge  in  ein  lebhaftes,  ertrischendes  Grün.  Von  unserer 
Alpenerle  unterscheidet  sie  sich  hauptsächlich  durch  die  viel  feinere 
Bezahnung  ihrer  Blätter,  durch  die  dickeren,  männlichen  Blüten- 
kätzchen und  das  aufifallend  starke  Aroma,  eine  Folge  des  grösseren 
Drüsen  reich  tum»  dieses  Ötrauclies. 

3.  ßerberis  aetneims  Roem,  et  Seh.,  im  Niolo  .Spinella"  genannt, 
besitzt  auch  wohl  kaum  den  Wert  einer  guten  Art,    So  abweichend 


*)  BarlieyW.    Florae  Sardoae  CompendiiiiH  II.SS.'i),   p;ig.  54.    OnKinallext 
..  pag  36, 
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die  Pflanze  zunächst  von  unserer  Berberitze  (B.  vulgarü)  erscIwiM 
mag,  RO  ergeben  sit^h  bei  näherer  Prüfung  doch  fast  nur  gradoelk 
Unterschiede:  kleinerer,  oft  kaum  ein  bis  zwei  Fiiss  hoher  Wnrfü 
starke  Verkürzung  der  Blüten  (rauben,  bedeutend  kräftigere  An»- 
bildung  der  meiat  verholzenden,  drei-  bis  fünfteiligen  Blatt<]ornai 
welche  die  kleinen  Blättchen  bedeutend  überragen.  Die  reif« 
Beeren  sind  ferner  länglicher  und  nicht  rot  sondern  blau-schaui 

Eine  allerdings  mannshohe  Berberitze,  aber  ebenfalls  mit  ?tirt 
verkürzten  BlQI entrauben,  kleineren  Blättchen,  längeren  ddI 
stärkeren  Blattdornen,  beobachtete  ich  seither  auch  im  Wallis  w 
Eingang  ins  Eifisuhtal,  bei  ca.  700  m,  ob  Chippis*).  Sie  hält  fcl 
genau  die  Mitte  zwischen  dem  gemeinen  Sauerdorn  und  der  ii'im- 
seilen  Pflanze. 

Bei-fx-i/s  wtne.nsis  findet  sich  ausser  auf  Korsika  nur  ninh  in 
Sardinien  und  Sizilien.  An  sehr  flach  gründigen,  windotfenen  SteWm. 
wie  auf  Gräten  und  an  Pässen,  tritt  er  meist  nur  mit  Jituiftf»' 
nana  und  Asiragalus  siriiikvs  auf,  so  z.  B,  am  Ool  de  la  Fom 
ob  Vizzavona  hei  1140  m,  gelegentlich  wagt  er  sich  aber  aui 
in  die  Erlenbestände. 

4.  Astragalits  xirmicm  Tenor  gehört  zu  denjenigen  Tragant- 
arten,  deren  Fiederblätter  in  einen  Dom  endigen.  Bereits  frilber 
{pag.  28)  haben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Art  dem  A/tra- 
galue  Tragacautha  der  Küstonregion  sehr  nahe  steht.  Zwischen 
1000  und  2000  m  verbreitet,  bildet  er  kleinere,  sehr  stÄcheligc. 
Igelartige  Kugelbflsche,  deren  BlUtentranben  zwischen  den  Blatt- 
domen versteckt  sind.  Obwohl  auch  ziemlich  verbreitet,  spielt  er 
doch  nie  cino  so  bedeutsame  Rolle,  wie  die  drei  vorhergehenden  Arten. 

Diesen  vier  Typen  gesellen  sich  öfters  noch  zwei  weitere 
Zwergs  trau  eher  bei.  Obwohl  beide  weit  verbreitet,  treten  siedodi 
kaum  je  in  grösseren  Mengen  gesellig  auf  und  halten  sich  mehr 
an  die  unteren  Grenzgebiete  der  Gestrüppformation.  Oeuista  (i*pi- 
lathoidf^s,  eine  starr-stachelige  RutenpHanze  mit  hinfälligen, schuppen- 
artigen Blättchen,  bildet  meist  Kugelbüsehe,  sie  ist  in  zwei  FormM 
auf  der  ganzen  Insel  vom  Meeresstrande  bis  gegen  1,500  m  vo^ 
breitet.  Auch  Dapline  gla'Kliilusa  ist  endlich,  obwohl  von  gaw 
anderem  Habitus,  doch  auch  wieder  ein  Xerophyt.  Durch  S\6 
ausserordentlich  dicken  und  stark  kutikularisierten  EpiderniisausseB- 


')  Belegeiemplaie  im  herb.  helv.  des  eidg-eii.  Polytechiiikunis  Züricb. 


Ische  K eisest U(]iei 


und  durch  die  Ausbildung  eines  Wassergewebes  wird 
selbst  die  Ansiedelung  auf  felsig-steiniger  Unterlage 

en  diesen  Gesträuchern  erscheint  zuweilen  eine  kurze, 
arbe  mit  einer  ganzen  Reihe  montaner  und  subalpiner 
zen,  von  denen  mehrere  in  dieser  Region  ihre  Haupt- 
finden. Diese  Florula  trägt  bereits  schon  ein  stark 
jpräge.  Die  Zahl  tyrrhenischer  Pflanzen*  ist  auffallend 
bereits  begegnen   uns  auch   einige    spezifisch    korsische 


mlaris  Christ. 
'ophyllea  L. 
18  Pouzolzii  Gay. 
inimus  DC. 
ottardi  Schult, 
s  lividus  Ait. 

humifusum  Req. 
verna  E.  Mey. 

Lepidium  UO, 
ucitiora  8a]zm. 

ocymoides  L. 
icilior  Bert. 


*Ruta  corsica  DC. 

Erodium  nnaritimum  Sm. 

Scleranthus  polycarpos  DC. 

Uobertia  taraxacoides  DC. 

Adenostyles  alpina  B.  et  F. 

Bellia  perennis  L. 

Myosotis  pusjUa  Lois. 

Digitalis  purpurea  L. 
*Stachys  corsica  Pers. 
**Linaria  hepaticaefolia  Dub. 
'Veronica  repens  DC. 
*       ,         hrevistyla  Moria. 
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P  IIT.  Die  alpine  Region. 

1.  ElDleitnae. 

serer  Frühlingsl'ahrt  durch  Korsika  hatten  wir  leider 
heit.  das  erste  Erwachen  der  Alpenflora  der  Insel  aus 
chauung  kernten  zu  lernen,  denn  als  wir  gegen  Ende 
achttägige  Gebirgsstation,  den  Col  von  Vizzavona, 
ag  im  Hochgebirge  in  einer  Höhe  von  über  2001)  m 
:h  Schnee. 

hte  und  Herkunft  der  korsischen  Alpenflora  hat  bereits 
1  Dezennien  das  Interesse  der  Pflanzengeographen  wieder- 
sprueh  genommen.  Grisebach,  Eiigler,  Levier. 
id  in  neuester  Zeit  J.  Briquet  hoben  sieh  nach  ein- 
iesen  Fragen  beschäftigt,  ohne  das»  bis  heute  ein  in 
ht  abschliessendes  Urteil  gewonnen  worden  wäre.    Im 


k. 


3f.  mm. 

Htichsummer  IdOi).  wenigf  MonaU*  nach  unaer«  k 
Wi«iicbt4Mi  J.  Briquet  um)  E.  Burnat  diV-  Gebin 
l>i«  beiilcn  Forechvr  bestiegen  die  drt>i  üochgi|ifi>l  I 
(2;i>T  ni>.  Monte  Kotoiido  (2625  m>  und  Monte 
J.  Briiioct  rerOffirnttichte  ein  Jahr  spXtur  im  i 
wncatoire  e>t  du  jurdin  botani(|UL^9  de  Qeneve  i 
itat  Tikel:  Kacbercbe«  sur  )a  ßore  iU-h  monla 
et  ■•■  arigbwa,  «iM  eingehende    und    j 

nidw  Arbeit.     Wir   wollen  vw*ucl 

berrita  ziemlich  reich  ha  Iti  gen  Lrtuni 

die  ich  dir  <iüte  der  Herren  Dr.  ' 

Dr.  KSgUr  verdanke,  und  auf  Grund  meiner,  u 

rnsttadHi  •Ut-rdingü   zitünüch    dilrftr^n    eigei 

«ad  A«fiwiihiiiiogeo.  das  entwoi-fune  Bild  dor  knn 

mtH  4bk4  «jm  kurze  uusamiDenfassonde  Skixzo  i 

FlcwB  XU  vervollständigen. 

Zuaachnt  Bftc^tea  wir  liervorheben.  dass  wir  van  «i 

ionsüsobeo  Durchforschang   der  Hocbgebire« 

noch  «wt  entfernt  sind.     Die  eingehenderen,  wIk 

botaatseben  L'ntersuchuugitn  erstret-ken  sich  bei  alle 

auf  dieselben   engbegrenzten   tivbtete.     A 

erwähnten  Hochgipf^ln  besitzen  wir  eingebe 

aar  Bock  vvnn  Monte  d'Oro  und  vom  Co8cii>B0(= 

«■  losel.      Bfi   de«   bisher    festgesteUten,   ofl 

Uaterscbied^n  im  floristiticiien  Bestand  der 

und  bei  dem  noch    der  Hucbgebir 

Kodeniismus  sind  bei  i'iner  gründliuben  I 

>n  und  schwer  zugänglichen  GebirgäU 

Niolu  nad  de»  südlichen  TciU  der  lasei.  noch  manche  i 

Kosullate  zu  env«rlen.     Im  Jahre   ISWt   wurden    von   st 

reii'iiiM'Jten  Alpinisten  F.  v.  Cuhe    und    L.   KleintjcB   di 

rain>ud»I(Mi  Wipfel  der  t^iiitogruppe  wohl  zum  enstenui 

Al»  der  i>i»gttheiHi«ii  ßi-schreihung*')  dieser  Uochtoun 

aiit    Welch    bedeutenden    Schwierigkeiten    diese    Expi 

kämpfen  hatt«n.     Um  bo  mehr  ist  es  zu  bedauern, 

ich  in  keiner  Weise  ausgebeutet  worden  i 
mang<t>lhaflen,  bi^tanischen  Durchforschung   der  alj 
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ier  Insel  werden  spätere  Forschungen  allerdings  unsere  Kennt- 
noch  bereichern,  die  bereits  gewonnenen  Resultate   von   all- 
inerer   Bedeutung   aber   wohl    kaum    wesentlich    abzuändern 
Ogen. 

Die  Vergesellschaftung  der  Pflanzen  zu  Formationen,  Ursprung 
Wanderungen  der  einzelnen  Florenelemente,  das  sind  die  beiden 
öden  Gesichtspunkte  bei  der  Ei^orschungsgeschichte  der  alpinen 
a  der  Insel. 

2.  Die  alpinen  Feraatienen. 

Da  die   einzelnen   Gebirgsgruppen    durch  tief  einschneidende 
von  nur  1000  bis  höchstens  1600  m  Meereshöhe  von  einander 
mnt  sind,   so  ist  die   alpine  Region  Korsikas   nicht  mehr  zu- 
menhängendes   Gebiet;    sie   umfasst   daher  hauptsächlich,   wie 
B  in  den  Alpen   die  nivale  Flora,   das  Gebiet  der  Gipfelfloren, 
zu  geringer  Erhebung  fehlt  die  spezifische  Alpenflora  dem 
m  Teil  des  Cap  Corse,  wie  auch  dem  südlichsten  Teil  der 
etwa  südlich  vom  Gol  de  Bavella,  und  endlich  den  östlich 
Becken   von  Corte   begrenzenden,    vom  Col   von  Vizzavona 
strahlenden  Ketten,   nahezu  vollständig.     Die   alpine  Flora  er- 
'^cslit  demnach  ihre  Hauptentfaltung  in  dem  ziemlich  engbegrenzten 
^l>iet    der   Gebirgslandschaften,    welche    die    Hauptwasserscheide 
•^den.     Sie  beginnt  im  Norden  in  den  Bergen  südlich  von  Calen- 
^na    und    Belgodere    und    geht    südlich    etwa    bis    zum    Col 
Asinao,  östlich  vom  letzten  Hochgipfel,  dem  Incudine  (2136  m). 
Der  Alpenregion   der  Insel  fehlen  die  Karfluren,   die  saftigen 
*^eiden,   die  prächtigen  Heuberge,   die  Alpenrosenreviere   und  die 
^dmeetälchenflora  unserer  Alpen   entweder  ganz,  oder  diese  For- 
mationen besitzen  jeweilen   nur  eine   sehr  lokale,   untergeordnete 
^)edeutung.     So  erscheint  schon  durch  diese  Tatsache  der  Floren- 
X^harakter  der  Hochgebirge  Korsikas  gegenüber  unserer  herrlichen 
Alpenflora  verarmt. 

Aeusserst  unfruchtbare,  mit  Geröll  und  Felsblöcken  dicht  über- 
-^äte  Abhänge,  Halden  auf  felsiger  Unterlage,  nur  bedeckt  von 
"^iner  sehr  flachgründigen ,  wenig  humusreichen  Erdschicht,  da- 
^s^rischen  mächtige  aus  der  Ferne  vollkommen  kahl  erscheinende 
^elspartien  oder  scharfe  Gräte,  das  sind  die  hauptsächlichsten, 
"wenig    einladenden   Standortsbedingungen    der    alpinen   Flora   der 

Tferte^jAhrwehrift  d.  Naturf.  Oes.  Zürich.  Jahrg.  XL VII.  1902.  24 
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alleri  All.  Armeria  leucocephala  Koch. 

Limila  Chaix.  Myosotis  pyrenaica  Pourr. 

sii  Parlat.  Veronica  fruticulosa  (L.)  Wulf. 

•ea  All.  Bupleiirum  stellatum  L. 

upestris  All.  Sorbus  aucuparia  L.  var.  glabra 

5ia  flexuosa  Trin.  var.        Burn. 

i  Koch.  Alchemilla  alpma  L. 

;i(la  All.  Potentilla  rupestris  L.  var.  pyg- 

joenoprasum  L.  maea  Jord. 

s  Pouzolzii  Gay.*)  P.  crassinervia  Vis. 

icata  DC.  „  var.  viscosa  Rouy 

septentrionale  L.  et  Camus, 

im  frigidum  Willd.  Silene  rupestris  L. 

enmm      coronopifolium    Sempervivum  montanum  L. 
.  ceratophylloides  Briq.    Saxifraga  pedemontana  All.  var. 

murorum  L.  var.  cri-        cervicornis  Engl, 
n  A.  T.  et  Briq.  Draba  Loiseleuri  Boiss. 

ianum  A.  T.  f.  pumila.    Barbarea  rupicola  Moris.    Haupt- 
montana L.  Verbreitung  montan. 

senatum  Viv.  Anemone  alpina  L. 

lora  der  Felshöhlen  zeigt  Standortsbedingungen,  welche 
i  der  eigentlichen'  Felsenflora  sehr  ähnlich  sind,  doch 
iiese  Pflanzen  ein  mehr  oder  weniger  ausgesprochen 
is  Gepräge,  bedingt  durch  das  in  solchen  Höhlen  oder 
äugenden  Felsen  bis  in  Hochsommer  herabträufelnde 
md  durch  die  gegen  die  starke  Besonnung  geschützte 
ör  Standorte.  Hieher: 
distans  Viv.  Alsine  verna  L. 

Filix  femina  Roth.  var.    Viola  biflora  L. 
leldr.  Epilobium  alpinum  L.   v.  nutans 

s  Pouzolzii  Gay.  Schmidt. 

)  resedifolia  L.  v.  platy-   Saxifraga  pedemontana  All.  var. 

Rouy  et  Fouc.  cervicornis  Engl,  f .  . . . . 

18  Mai'schlinsii  Steud.  Adenostyles  alpina  Bl.  et  Fingh. 
^röllflora.  Sie  beansprucht  in  der  korsischen  Alpenregion 
)rragende  RoUe  und  gewähi*t  nur  eine  äusserst  spärliche 

it  übrigens  bis  in  die  Küslenregion,  wir  beobachteten  z.  B.  die  Pflanze 
sten  Umgebung  von  Ajaccio. 


3Gä  M.  Rikli. 

Schaf-  und  Ziegenweide.  Oefters  sind  ganze  Bergabhftnge  mit 
einem  wilden  Wirrwarr  von  Felsblöcken  und  Steinen  übersät.  Die 
Bergorieen  von  Frauletto*)  am  Coscione  finden  sich  mitten  in  einem 
solchen  ausgedehnten  Geröllgebiet.  Die  Vegetation  ist  zum  Tal 
dieselbe,  wie  wir  sie  bei  der  Felsflora  kennen  gelernt  haben.  Von 
speziellen  Anpassungsmerkmalen  kommen  in  diesem  bewegten  Schott 
hauptsächlich  die  stark  verlängerten  Wurzeln  und  unterirdischen 
Sprossteile  in  Betracht. 

Allosoms  crispus  L.  Oxyria  digyna  Hill. 

Cystopteris  fragilis  var.  anthrisci-   Sedum  dasyphyllum  L. 
folia  Koch.  Epilobium  alpinum  L. 

Poa  Balbisii  Parlat.  Silene  alpina  Thom. 

Robertia  taraxacoides  DG.  Stellaria  nemorum  L. 

Aronicum  scorpioides  DC.  Cerastium  Thomasii  Ten. 

Stachys  corsica  Pcrs.  Thlaspi  brevistylum  Jord  v.  elon- 

Lamium  corsicum  Gr.  G.  gatum  Rouy  et  Fouc. 

Linaria  hepaticaefolia  Dub.  Arabis  alpina  L. 

Chenopodium  Bonus  Henricus  L.    Kanunculus  Marschlinsii  DC. 

In  dieser  Liste  fallen  uns  einige  für  die  Höhenlage  auflfallend 
hochwüchsige  Stauden  auf.  Aronici(m  scorpioides  wird  40  bis  50  cm 
hoch,  auch  Chenoix)dium  Bonus  Henricus  und  die  Silene  alpina  ge- 
hören dieser  Gruppe  an.  Unter  ganz  analogen  Standortsbedingungen 
finden  wir  auch  in  unseren  Alpen  bekanntlich  Allosoms  cP'ispttSj 
Oxyria  digyna  und  Arabis  alpina.  Beachtenswert  ist  auch  noch 
das  hohe  Ansteigen  von  Stellaria  nemorum. 

4.  Kies-  und  Sandflora.    Bei  der  weiteren  Verwitterung  der 
krystallinisclion   Gesteine   entstehen   auch   feinere  Materialien  von 
kiesig   bis   grobsandiger,   gleichmässigerer   Beschaffenheit.      Solche 
Standorte  beherbergen  eine  ausgesprocliene  Mesophytenflora,  denn 
die  Unterlage  vermag  das  Wasser  viel  besser  festzuhalten  und  der 
Boden  bleibt  so  immer  mehr  oder  weniger  feucht,  besonders  wenn 
über  solchen  Standorten  Schneerunsen  liegen,  die  eine  fortwährende 
Durchfeuchtung   der   tiefer   gelegenen   Abhänge   bedingen.      Diese 
Formation  ist  geschlossener  und  die  einzelnen  Arten   treten  meist 
gesellig  auf,   wobei  oft   innerhalb   engbegrenztem    Gebiet  einzelne 
Arten  vorherrschen.    Die  Zahl  von  Pflanzen,  welche  solche  Stand- 
orte bevorzuü:en,  ist  eine  ziomlicli  Crosse. 


)  Abbildung  sielie:  Le  Tour  du  Monde.    Heft  1579,  pagr.  237  (1890). 
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a  L. 

Ipinum  L. 

rupestris  All. 

lalleri  All. 

icata  DC. 

IS  Marschlinsii  Steud. 

3  resedifolia  L. 

^elida  Rouy  et  Fouc. 

olia    L.   V.  platyphylla 

et  Fouc. 
revistylum  Jord. 
[)ina  L. 

rna  Bartl.  var.  glandu- 
Kouy  et  Fouc. 
lifera  L. 

Thomasii  Ten. 
fimularifolia  AH. 
pus  sesainoides  Gay. 
a  polygonifolia  DG. 
i  alpinum  L. 
procumbens  L. 


Geum  montanum  L. 
Saxifraga  stellaris  L. 
Saxifraga  Aizoon  L.  v.  brevifolia 

Engl. 
S.   pedemontana    All.    v.   pulvi- 

naris  Briq. 
Sedum  alpestre  Vill. 
Meum  Mutellina  Gaertn. 
Ligusticum  corsicum  Gay. 
Astragalus  sirinicus  Ten. 
Erigeron  uniflorus  L. 
Gnaphalium  supinum  L. 
Hieracium  serpyllifolium  Fr. 
Robertia  taraxacoides  DC. 
Chrysanthemum  tomentosum  L. 
Veronica  repens  DC. 
Myosotis  pyrenaica  Pourr. 
Satureia  corsica  Briq. 
Plantago  insularis  Nym. 
Armeria  multiceps  Wallr. 


Oxyria  digyna  Hill. 

Ipine  Moorwiesen  (Felouses)  bilden  die  interessanteste 

1   der  Hochgebirgsregion   der   Insel.     C.  von   Marsilly 

Pozzi*)    Es  sind  kurze,  feine,  fest  verfilzte,  sammetartig- 

Rasen,  in  denen  die  Gräser  entschieden  vorwiegen ;  eine 

Zahl   der  schönsten  Vertreter   der  Alpenflora  Korsikas 

dieser  Grundlage  eingestreut.     Briquet  schildert   diese 

1    eingehend  vom  Monte  Rotondo   und   besonders  vom 

enoso;  am  Monte  Cinto  scheint  sie  zu  fehlen.    Feiner 

eher  oberflächlich   oder  unterirdisch   fast   beständig  von 

asseradem  durchflössen  wird,  so  dass  die  ganze  mehr  oder 

Drfige  Vegetationsdecke  vollständig  durchtränkt  ist,  bildet 

ilage   dieser  beachtenswerten  Pflanzenvergesellschaftung. 

lominierenden  Gräser  sind: 

:ricta  L.  Poa  minuta  Fouc.  et  Mand. 

rupestris  All.  Poa  exigua  Fouc. 


lautet  soviel  wie  Brunnen,  Grube;  es  sind  mit  dem  Worte  daher  wohl 
i  eher  die  feuchten  Mulden  gemeint,  als  deren  Vegetation. 
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U.  Hilcli. 


Ciirex  praecox  Schreb.v.insuIuS 

Christ. 
Carex  novadensis  Boiss  et  Brat. 

var  minuta  Christ. 


Scirpus  caespitosuä  L. 
Carex  gtypos  Schrank. 
Carex  grypos  v.  nana  Christ. 
Carex  intricata  Tineo. 
Carex  frigiiia  All. 

Ausser  diesen  Oramineeri  und  C'i/peraceeit  sind  femer  auch  noA 
FtanUtgo  iusutaris  Ni/m  und  Aiinma  multiceps  Wall,  mit  ibroi 
ebenfalls  grasartigen  Blättern  reichlich  vertreten 

Besonders    längB   den    kleinen,    klaren    Bächchen    auftreterde 
BegleitpAanzen  dieser  Formation  sind  endlich 
Ranunculua  Marschlinsii  Steud.       Belli»  ßernardi   Boiss  et  Keut 


Sagina  pilifera  DC 
Epilobium  alpinum  L. 
Saxifraga  stellaris  L. 
Pinguicula  grandiflora  Lam. 
corsica  ür.  Ü. 


Bellium  nivale  Req. 
Gnaphalium  supinum  L. 
Euphrasia  salisburgensis  Funk. 
Veronica  repens  DC. 
Allium  schoenoprnsam   L. 


Fig. 
ivischen   Bonifacio 
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V.  Nachschrift. 

Es  war  ursprünglich  unsere  Absicht,  die  Florenelemente  und 
Florengeschichte   der  Insel  noch  in   einem  besonderen  Abschnitt 
zur  Darstellung  zu  bringen.     Der  von  der  Küste  gegen  das  Hoch- 
gebirge sich  immer  mehr  geltend  machende  Endemismus  und  das 
allerdings    mehr  vereinzelte   Auftreten    weit   verbreiteter   Alpen- 
pflanzen in  der  Gebirgswelt  Korsikas  haben   schon   frühzeitig  das 
Interesse    des    Pflanzengeographen   beansprucht   und    Fragen   von 
weitgehendster  Bedeutung  angeregt.     Nachdem  aber  J.  Briquet, 
erst  vor  einem  Jahr,  in  einer  sehr  lehrreichen  Abhandlung  (siehe 
Literaturverzeichnis  Nr.  6),  diese  Probleme  in  eingehender  Weise 
erörtert  hat,  glaube  ich  auf  eine  nochmalige  Darstellung,  die  nichts 
wesentlich  Neues  enthalten  könnte,  verzichten  zu  dürfen.     Es  sei 
aber  an  dieser  Stelle  speziell  auf  die  Briquet'sche  Arbeit  verwiesen, 
sie  bildet  eine  sehr  wertvolle  Ergänzung  dieser  Formationsstudien. 
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TU.  Yerzeichnis  der  Abbildungen. 
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«      3.  Fjord  von  Bonifacio,  von  Osten. 
y,        IX,      „      4.  Die  Spelunca  bei  Evisa. 
,  X,     ,,      5.  Palasca. 

,,     6.  Ponte-alla-Leccia. 
„        XI,      „      7.  Kalkplateau  der  Südspitze  der  Insel  mit  Kap  Pertn 

„      8.  Fnichtbecken  von  Patrimonio,  Östlich  von  St.  Flo 
,       XII,      „      9.  Phius  pinasier,    im    Bergwald  von  Bonifato,  sü 

von  Calvi. 

„    10.   Cistiis  monspeliensis  L. 
„     XIII,      „    11.  Heckendünen  von   Phülyrea  media  L. 

„    12.  Nordische  Vegetation   im  Rizzanese-Tal,  nördlich 
Sartene. 
„     XIV,      „   13.  Macchien  am  Gol  de  Teghime  bei   550  m. 

„    14.  Felsenheide  an  der  Nordküste  zwischen  Calvi  und 
Kousse. 
„       XV,      „    15.  Helichrysumheide. 

„    16.   Feriila  nodiflora  L. 
,     XVI,      „    17.   Felsenheide,  südlich  von  Bonifacio. 

y,    18.   Vegetation  der  Blockmeere  bei  Algajola. 
„    XVII,      „    19.  Salzwiesen,  südlich  von  St.  Florent. 

„   20.  Strandfelsen  Vegetation. 
„  XVIII,      „    21.  Windschutz  der  Kulturen  bei  Bonifacio. 

,   22.  Arundo  Donax- Hecken  als  Windschutz. 
„      XIX,      „   23.  Korsische  Grabkapelle  oberhalb  Bastia. 

„   24.   Olivenhain  bei  Ajaccio. 
„       XX,      ,    25.  Junger  Pinus  Laricio- Bestand  im  AYtonewald. 
„     XXI,      ,    26.  Gruppe  alter  Lariciokiefern  im  Altonewald. 
Schlussvign.     „   27.   Der  Löwe  von  Roccapina,  zwischen  Bonifacio  und 

tene,  an  der  Südwestküste. 
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coerulescens  L. 


gallica  Willd. 


.     362 

274,280 

274,297 

.     307 

.     314 

)bium  ebracteatum  DC.      306 
)cke    .     .     .         322  fT.,  327 

270 

Donax  L.    .     .        318,319 
idee    ......     312 

:us      .     .     .     .        273,279 

JUS  acutifolius  L.      279,292 
albus  L.      .     .      .     292 

a  odorata   L.     .     .      .     348 

11  264,270,289,290,297,299 

lltluren 264 

?lusmicrocarpuöViv.  264,295 
jm  niarinum  L.      .     .     315 
septentrionale  Hoffm.     361 
11  distans  Viv.        .     .     361 
Filix  mas  Sw.  .  348 

rigidum  Sw.       .     .     349 
'ripolium  L.       ...     307 
US  maritimus  Less.    268,297 
lus  baeticus  L.       .     .     268 
hamosus  L.      .     .     327 
massilionsis    Lam. 
=  Tragacantha  L. 
sirinicus  Ten.    272,351, 
356,  363 

Tragacantha  L.  p.p.  268, 
272,297 
irpus  Clusii  Gay  v. 

spatulaefolia  Req.     304 

sesamoüles    Gay     363 

in   Filix  feniina  Roth       348 

.,     V.  molle  Held.     361 

crassifolia  C.  A.  Mey     308 

hastata  I..      ...     308 

laciniata  L.    .     .     .     308 

Belladonna  L.       .     .     348 


828 
361 


Avena  barbata  Brot.    .     . 
Barbarea  nipicola  Moris    . 
„        vulgaris  R.  Br.  f.  ar 
cuata  Rchb.  . 

Baumgärten 

Baumheide    =   Erica  arborea 
Begleitpflanzen   der   Macchien     290 
Bellevalia      ....        270,295 
Bellis  annua  L 337 


348 
322 


„     Bernardii  R.  Br. 

,f     perennis  L.    . 

„     silvestris  Cyr.     . 
Bellium  nivale  Req. 
Berberis    aetnonsis    Roem 

Seh 

Bergwälder    .... 
Beta  maritima  L.    . 
Betula  verrucosa  Ehrh. 

Birke 

Birnbaum       .... 
Blattsukkulenten 
Blechnum  Spicant  Sm. 
Blockmeere,  Vegetation  der 
Bohnen     .... 
Borago  laxiflora  DC. 
Briza  maxima  L.     . 
Buche       ....     343 
Buchenhochwälder    . 
Bupleurum  fruticosum  }j. 
„  glaucum  Rob. 

„  stellatum  L. 

Buschwald      ... 


.     364 

336,357 

.     328 

.     364 

et 

351, 355  if. 

.     337 

.     308 

.     350 

.     350 

322,344 

.     271 

.     341 

.     299 

.     321 

.     337 

.     328 

,345,351 

269 

299 

306 

361 

264,278flF. 


Cakile  maritima  Scop.  303,311 

Calendula  arvensis  I..  .  298,328 
Calycotomespin.Lk.  2 79, 288, 290 flF. 
Camphorosma   monspeliaca  L.     298 


Capsolla  rubella  Reut. 

Caragute 

Gardamine  hirsuta  J^.   . 

„  resedifolia  L.  v.  ge 


lida  Rouy  et  Fouc 

jabrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLVII.  1903. 


294 
350 

348 

363 


:25 


376 


M.  Hikli. 


Cardamino  resedifolia  L.  v.  pla- 

typhylla  Rouy  et  Fouc.     361,363 
Carex  distans  L 309 


.     .     309 

361,364 

.     .     309 

.     .     364 

Christ     364 


„      divisa  liuds. 

„      frigida  AH.  . 

„      extensa  Good 

ff      grypos  Schrank 

j,  I»        V.  nana 

„      intricata  Tin.  et   Pari.     364 

„      nevadensis  Bois  et  Reut 

V.  minuta  Christ     364 
„      praecox  Jacq. 

V.  insularis  Christ      357,364 

Cedratbaum 319 

Centaurea  sphaerocephala  L.       307 

Centranthus    Calcitrapa    Dufr.     328 

„  nervosus  Moris   .     268 

Cephalanthera  rubra  Rieh.      .     348 

Cerastium  glutinosum  Fr.       .     267 

„  pumilum  Curt.  .     .     304 

„  siculum  Guss  =  ag- 

gregatum  Dur.       .     304 

ThomasiiTen.      362,363 

Cerinthe  aspera  Roth   .        268,  328 

Cetrarien 347 

Chamomilhi  mixta  Gr.  G.  .307 
Charakterpflanzen  der  Macchien  290 
Chenopodiuni  Bonus  HenricusL.     302 

Chloritschiefer 258 

Chrysanthemum  coronopifolium 

Vill  V.  ceratophylloides  Briq.  361 
Chrysanthemum  tomentosum  L.  363 
Cicendia  filiformis  Delarb.  .  312 
Cineraria  maritima  L.  297,300,314 
Cistrosen       274,  280,  282, 283,  292 


Cistus  albidus  L. 


282,290 


„      halimifolius  L.  285,  290,  292 

„       monspeliensiö  L.       252,253, 

264,275, 280, 283,290ff.,298 

„       i^alvifol.  L.  284,  290,  298, 341 

Cistuswüstc 283 


Citroncn 321 

Citrus  medica  L.  subsp. 

Banjoura  Bonavia3l9i 
Ciadium  Mariscus  R.  Br.  .  .  309 
Cladodienpflanzen  .  .  .  .  27S 
Clematis  cirrhosa  L.    268/280,322 

9         Flammula   L. 

V.  maritima  Koch  308 
Codium  Bursa  (L.)  Ag.  .  .  311 
Compositen  des  Strandes  307 

Conopodium  denudatum  Koch  349 
Convolvulus   Gantabrica  L.     .    298 

r,       Soldanella  L.   270,307.311 
Corrigiola   telephiifolia  Pourr.    306 

Corsite 257 

Corynephorus  articulatus 

P.  Beauv.    309 
Crarabo  hispanica  L.     .      .     .     803 

Crassulaceen 272 

Crepis  bellidifolia  Lois       .     .     370 
,       bulbosa  Cass.     .      .     .     307 

Cressa  cretica  I. 307 

Crithmum  maritimum  L.  306,311 
Crocus  minimus  DC.  .  341,357 
Crucianella  maritima  L.  .  .  307 
Crypsis  aculeata  Ait.    .      .     .     309 

„        alopecuroides   Schrad.     301^ 

„        schoenolfdes   Lam.       .     30i* 
Cyclamen  europaeum   L.       277,349 

„  neapolitanum  Ten.      277 

„  repandum  Sibth.  277,332, 

341,349 

Cymbalaria  Sect 276 

Cynoglossum  Dioscorides  Vill.     349 
„  pictum  Ait.        .     328 

Cynosurus  elegans  Desf.  .  .  349 
Cyperaceen  ....  302,364 
Cyperus  flavescens  L.  312,313 

„        schoenoüdes  Griseb.  .     309 

Cypresse 323,324 

Cystopteris  fragilis  Bernh.     .     848 
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fragilis  iJernh.  v. 
folia  Koch  .  .  .  3G2 
rpocistis  L.  .  .  284 
lorusl'Hör.  278,288,290 
indulosa  Spreng.  .  355 
lidium  L.  .  .  .  292 
ureola  L.  .  .  .  348 
igidium  L.  (Guss)  314 
rnmifer  Lani.  .  .  314 
ritimus  Lam.  306,  311 
uritanicus  Tj.  .  .  314 
uhis  Tin.  .  268,314 
ia  flexuosa  Trin. 
V.  montana  Koch  361 
257 

^O  l 

npurea  ]..  200,336,357 
Kugeldioritü  .  .  257 
lidissinia  Desf.  307,311 
hirbutum(L.)Ser.  289,290 
suff'ruticosum  289  290 
Vill  f.  corsicum  .  289 
ieleurii  Boiss     .      .      361 

aus  L 348 

la  L.  —    Erophila 

272,289,311,312 

298 

a  spinosa  L.  .  .  306 
y  ein  um  Viv.  .  .  298 
mtagineum  L.  298,328 
korsisches)  . 
niergrüno 

10 

s  .      .      .     265,300,313 
stachya  L.  .      .      .      308 

*j'±^ 


360 
274 
310 


ilpinum  L.    362,  363,  364 
V.   nutans    Schmidt     361 
....        321,322 
m   (siehe  auch  Ar- 

252,258,264,282 


9 


» 


Erdpyramiden 262 

Erica  arborea  L.  258,280,281,282, 
290,291,332,341,344,349 
scoparia  L.    .     .       281,291 
stricta  Donn.       .        258,281 

Ericotum 281 

Erieoiden 278 

Erigeron  uniflorus  L.    .     .     .     363 

Erlen 269,312,344 

Erodium 276 

Erodium  corsicum  Leman        .     314 

litoreum  I.eman        .     305 

malacoides  Willd.     .     305 

maritimum  Sm.   .     .     357 

„         tenuisectum  Gr.  G.   .     305 

Erophila  vemaC.A.Mey  294,348,357 

Erosionsformen 260 

Eryngium  Barrelieri  Boiss.    268,  306 

,  maritimum  L.      306, 328 

Erythraea  maritima  Pers.    267,  289, 

290,307 

„  spicata  Pers.     .     .     307 

Eselsgurko 298 

Eucalyptus     .       251,275,317,324 

Eufragia 274 

Euphorbia      ....        295,296 

Euphorbia  dendroides  L.    .     .     315 

,  Paralias  L. 

„  Peplis  L.     . 

„  Pithyusa  L. 

,  spinosa  L.  . 

,  terracina  J..  non  DC.     308 

Euphrasia  salisburgensis  Funk     364 

Evax  pygmaea  Pers.      274,  297,  328 

,      rotundata  Moris       .     .     307 

Faserbälle 310 

Felsenflora 360 

Felsenheide  264,  265,  272,  274,  278, 

289, 295  ff. 
Felshöhlen,   Flora  der  .     .     .      361 
Feigenbaum   .     .     .     .        323, 324 


308 
308 
296 
273 


:nx  M.  1 

Ferula  noiliflura  1 399 

KcBtuca  Hallen  All.     .        361,363 
,         pmnila  Chaix.  3C1 

Ficus  Caiica  L 323 

Flachs 323 

FloreDfilemente    .     .     .        293,359 

Florenelenient,  altafrikanUches     293 

,  arktotertiftree  .      292 

atlantisches  298 

Flugsandzone 311 

Frankenia      ....        273,312 
Frankenia  intermedia  UC.      .     304 
,         laevia  L.     .     .     .     304 
pulverutenta  L.  304 

Funaria  hygrometrica  Hedw.  294 
Fumana  viscida  Spach  2<>8,  29S 
Fumaria  copreolata  L.  .  .  328 
Gagea  Liottardi  Schult.  .  .  So? 
Galactitestomentosa,  Moench292,3;t6 

Garigues 389 

GebirgEwaldungen  ....  277 
GemUsepflanzungen  ....     322 

Genista 278 

Genista  aspahithuldes  I,am.  273,355 
corsicii  HC.  273,378,279 
288,290,291,293,297,311 
candicans  I..  288,290,391 
,  ephedro'ides  DC.  .  .  273 
scorpius  !)C.    .        291,305 

Gcokiirpio 276 

Qcranium 376 

Geröllliora 361 

Gei'st« 318 

Geapinstiitlaiizon  ....  323 
Gestrüppforniiition    .      .        351,354 

Getreide 318 

Geum  montanum  L.  .  .  .  363 
Gladiolusseg,  (Gawl.)  Ker.  270,  328 
Glauciiim  luteum  Scoj).  ,  .  303 
Glyceria  maritima  Wahlb.  .  310 
Gnaphaliuiii  supintim  L.   .    363,304 


GneisB 2Si 

Gomphocarpua  fruticosus  R.  iir.    30?, 

311 
Gramineen      .        302,307,360,364 
Granit«  und  Granitfelsen     257.238 

Granulite 2Si 

GynondrirU  Sisyrinchiom 

Pu-Iat.  368,309 

Hafer 31S 

Halophytan 301 

Hanf 333 

Hedysarum  capitatam  Deef.       267. 

268,298  I 

Heleocharis  aclcularis  K.  Or.      312 

,  Savii     .      .      .     .     3i; 

Helianthemum    guttata  m    Mill.     2ä2 

Helichrysum  274,  275,  289,29ti, 

293,299 
Helichrysumheide      ....     296 
Helichrysum  angustifoliom  00.     296 
„  frigiaumWilld.  360,361 

„  microphyllum 

Camb.  268.396 
Hotloborus  foetidus   L.        .     .     349 
lividus  Alt.  34y.357 

llieracium  Herardianuni    A,  T. 

f.  pumila     361 

g  muronim   L.  v.  cri- 

statellum  A.  T.  et  Briq.     361 

Hicracium  scipvHijuUum    Fr.       363 

Hippocrepis  ciliata  Willd.       .    268 

„  uniäiliquosa   L.    .     327 

Hordeum  maritiroum   With.     .     310 

ilgare    L.  v.  palli 


dum  Ser. 


318 


Hornblundegranite  ,  .  .  .  25S 
Hunuilus  Lupulus  L.     .     .     .    336 

Hyacinthus 270 

Hyncinthus  l'ouzelzii  Gay  357,361 
Hymenocarpus  circinata  Savi  2Sfi 
Hyoscris  radiata  L.       .      .     .     233 
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I  procumbens  L.  303,311 
1  ciliatum  Lani.  .  312 
lontana  L.  .  292,307 
foliimi   1..       341,344,348 

cvlindrica  P.  13eauv.  309 
fimoidcs  L.  .  307,311 
itina  L.  .  .  268,328 
lacorus  L.  .  269,336 
utus  L.  .  309,312,313 
cephalua  Viv.  .  .  309 
terophyllus  L.  Duf.  268 
iritimus  Lara.  .  .  309 
nana  Willd.  =  J. 
inaClus.  284,351,354 
Oxycedrus  L.  289,290,341 
phoeniceaL.289,290,297 

tion 257 

248,255,257,258,260, 


258,277, 
llumcoeru 
're 


ne 
inzen 


ibeständc 
he  .     . 
tiheide 
te    .      . 
[ürbisflasc 
;eit  vieler 
on 

•  • 

cariola  L 


321,322 
325, 331  if.,  351 
eumCIr.G.  268 
.  .  336 
.  .  362 
322,344 
270,275 
.  .  328 
.  .  270 


286,296 


Lariciokiefer  .  .  259,339,342 
Lariciowald  .  .  .  .  281,351 
Larix  europaea  DC.  .  349 

Laserpitium  polygamum  Lam. 
Lathyrus  Clymenuni  L 

Ochnis  DC. 
Laubwaldregiou  . 
Lauch       .... 
Laurus  nobih's  L.    . 
Lavatera  arborea  L. 
„         cretica  L. 

mantima  Gou. 


306 
.  327 
.  327 
.  345 
.  322 
287,292 
.  314 
.  314 
.  314 


.     .     272  i 

.     .     297 
.      .     257  , 
icn  253,321/22  j 
Arten    267,275  ' 
278,315 
274,280,299  | 
...      275 
335,344,349  I 


orsicnni  Gr.  G. 


362 
'J52 


Lavandula  Stoechas  (L.)  Cav. 

273,  274,  289, 290,  291, 295, 296 

Leitpflanzen  der  Macchien      .  290 

Lena  esculenta  Moench      .     .  268 

Lepidium  humifusum  Req.  357 

latifolium  L.       .     .  303 

Lepturus  cylindricus  Trin.  310 

„         filiformis  Trin.   .     .  310 

„         incurvatus  Trin.       .  310 

Leucojum 270 

Ligusticum  corsicum  Gay        .  363 

Lilium  candidum  L.      .     .     .  328 

Linaria  aequitriloba  Duby       .  276 

flava  Desf.        .     .     .  308 

„        hepaticaefolia  Duby  276, 

357,362 

j,        Pelisseriana  DC.   .     .  267 

Linum  maritimum  L.    .     .     .  305 

Lonicera  etrusca  Sav.        .     .  280 

„         implexa  Ait.       .     .  280 

Lorbeer 274,287 

Lotus 302 

Lotus  conimbricensis  Brot      .  267 
„       corniculatus  L.  «)  cras- 

sifolius  Ser.  .     .        272,366 
„       creticus  J^.  a)  crassifo- 

lius  Rouy       ....  306 
,,       cytisoides  L.  v.  Allionii 

Desf. 306 


380 


M.  Rikli. 


Lupinus  hirsutus  L.  289,290 

Luzula  Forsten  \)C     .     .     .     348 

nivea  DC :U8 

spicata  DC.       .        361,363 
I^ythrum  Graefferi  Ten  .      312 

Macchien  252, 258,  272,  274, 278  ff., 
319,328,349 

Mais 318,320 

Malcolmia  parviflora  DC.    270,274, 
303,311 

Mandelbaum 330 

Manna-Esche 259 

Mastixstrauch 286 

Matten 327 

Matthiola 295 

Matthiola  incana  R.  Br.       274,313 
,  sinuata  R.  Br.  .     .     303 

,  tricuspidata    R.   Br.    265, 

274,296,297,303 

Maulbeerbaum 321 

Medicago  Braunii  Gr.  G.        .     305 

j,  catalonica  Sehr.?    .     268 

„  litoralis  Rhode  .      .     305 

mar.L.  270,274, :J05, 311 

„  orbicularis  All.  327 

„  praecox  DC.       .      .      '505 

,  striata  Bast       .  268 

Melica  Bauhini  All.      .      .      .      310 

Melilütus  elegans  Salzm.   .      .      305 


ff 

ff 


messanensis  All. 


30rj 


sulcata  Diisf.  268,327 
Mercurialis  perennis  L.  .  .  348 
Mesembryanthemum       .      .  311 

Mesembryanthomuiii    crystalli- 

mmi  L.    268,272,298,306 

nodiüorum      272,298,314 

Meum   Mutellina  Gaertn.    .      .      363 

Microgranite 257 

Mistel 352 

Münocotyledoneu      ....      302 
Moorwiesen,  alpine        .      .      .      368 


Monis  alba  L S2l 

n      nigra  h 331 

Morisia hypog.  Gay  209,272,276;; 

Mucchio 283.2 

Muscari 270,395 

Myosotis  pusilla  Lois  308, 341,3ö7 
pyrenaica  Pourr.  361.363 
sicula  Guss  .  .  .  263 
Myrte     .       264,  274,  275, 28Ö.286 

Myrtenliqueure 2S6 

Myrtus  communis   L.    286,291,292 

Nadelholzregion 339 

Nananthea  perpusilla  DC.  314 

Napoleonite 257 

Narcissus        ....        270.295 

Narcissus  serotinus  L.  '300 

Tazetta  L.    .      .     .332 

Nardus  striata   L 3t>3 

Nasturtium  amphibium  R.  Br.     312 
Nerium  Oleander  L.      273, 287, 29m, 

291,292 
Nicotiana  nistica  L.      .      .     .     321 
Xotobasis  syriaea  Cass.      .     .     2«»S 

Nussbaum 322 

Obione  portulacoides   Mo<i.  308,311 

Obstbäume :]22 

Oelbaum    ....  2  74, 325  ff. 

Oenanthc .S12 

Olea  europaea   L.  2S2,  286,  29«', 

292,  297, 325  ff. 

Oleander  .      .      .      .      .         274,287 

Ononis  alopocuroide.s   I^.     .      .     2^*8 

„        minutissinia   J^.        .      .     26S 

„        mitissima   L.      .      .      .     268 

„        ornithopodioides  L.      .     311 

„        Sonata  Forsk    .         305,J'>27 

„        variegata  ].....     oM'» 

Opbrys  bombyliflora   Link       .     298 

„         fusca  Link  .     .     2t»8 

lutea  Cav  .         268,298 

-         tenthredinifera   Willd.     2»>S 


ii 
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Mcus  IndicaHaw.  271,324 

321 

i       .     .     .     ,        270,298 
laritinia  L.       ...      306 

illuni 270 

ba  L.  .  .  273,278,300 
igyna  Hill  .  362,363 
ni*  ....  270,275 
m  illyricum  L.  .  .  300 
niaritimum  L.  .  309 
hybridum  L.         .      .      292 

ceen 288 

ia  argentea  Lam.    306,311 

echinatii  l.am.      .     306 

polygonifolia   DC.      363 

hirsuta  L.     .        273,295 

363 

IS  corniculariiis    .      .      285 

luin 322 

jäume 344 

ri  Tenorii  IVesl.  .      .      328 

Muteli  Reut.      .     .     308 

variabilis  Timb.    273,  282, 

286,2J)0,292,297 

ilpinum  L.       .      .      .      363 

a 319 

i  serratum  Viv.  .  .  361 
a  decandra  ]j.  .  .  336 
coronaria  Less.  267,298 
:i  corsica  Hern,  et  Gr.  364 
grandiflora  Lam.  .  364 
252,324 


icio  l^oir  V.  Poiretiana 
>ine     335,  339, 342 if.,  345 
ister  Soland.  261,281,289, 
5,  31 1,334,339  ff.  345,  352 

lea  L 324 

Lentiscus  L.  273,282, 

285,290,291,292,297 

IJellardi  All.       .      .      296 

Coronopus  L.       .      .     311 


Plantago  Coronopus  L.  v.  mari- 
tima       311 

„         crassifolia  Forsk      .  314 

„         insularis  Nym.       363, 364 

Poa  alpina  I..     .     .     .        294,363 

„     annua 294 

n     Balbisii  Parlat.     .        360,362 

„     exigua  Fouc 363 

y,     minuta  Fouc.  et  Mend.    .  363 

„     violacea  All 361 

Polygonura  maritimum  L.       .  308 

Polypodium 332 

Polypogon  maritimum  Willd.  309 

„          subspathaceum  Req .  315 

Populus  nigra  L 269 

Porphyre,   rötliche  .     .     .     .  258 

Posidonien 310 

!  Posidonia  Caulini  Koen.  = 

I                               oceanica  Del.  309 
Potentilla  crassinervia  Viv.  v. 

viscosa  Rouy  et  Camus  361 

hirta  L 268 

„  rupestris  L.  v.  pyg- 

maea  Jord.        .     .  361 

Pozzi 363 

Protogine 257 

Prozessionsraupo      .     .     .     .  352 

Psoralea 289,290 

Psamma  arenaria  Kocm .  et  Seh .  3  09 

Pteridetum 332 

Pteridium  aquilinum  Kuhn     .  332 

Pulicaria  odora  Kchb.        .     .  307 
Quercus  Hex  L.  281,287,292,334,351 

Suber  L 328 

Quittenbaum 322 

Hadiola  linoides  Roth  .     .     .  305 

Ranunculus  Flammula  L    .     .  312 

„           Ficaria  L.       .     .  348 
„           MarschlinsiiSteud. 

361,362,363,364 

„          palustris  Sm.        .  312 
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BaanaciilaB  Mrdooi  Cb«ali    •     SOS 
,  trilolmB  Darf.       .     SOS 

Rebe S19 

Uegioii,  alpine    .     •     .       377,857 
,       mootmiie     .    278,277,837 

,       Kolter* S78 

RhamniB  AUterniB  L.  289, 290, 291 
RobertU  tmrmzaeoides  DC    357,862, 

868 

Roggenfelder 818 

Romulea 370 

Roea  galliea  L 268 

9  eemperrireiis  L.  .  .  .  279 
RoemarinmofficL.  278,288,291,297 
Rubia  peregrina  L.      .     .     .     279 

Rabus 279 

Rumex  tbyraoldee  Desf.    .  828 

Rappia  brachypus  Gay      .     .     809 

y       maritima  L.  p.  p.  .     .     309 

Rappien 810 

Ruscus 273 

Ruscus  aculeatus  L.     .     .     .     332 
Ruta  angustifolia  Pera.        289,290 

,      bracteosa  DG.     .        289,290 

«      coreica  DG 357 

Rutenpflanzen      .     .     .       273,278 
Sagina  maritima  Don.       .     .     304 

„       pilifera  L.    . 
Salicornia  herbacea  L. 
f,  friiticosa  L. 

Salicornien 
Salsola  Kali  L. 
Salvia  Verbenaca  L. 
Salzwiesen 
Sambucus  P^bulus  L. 
Sanicula  europaea  L. 
Santoiina  chamaecyparissus  L.     274, 

300 
Saponaria  ocymoides  L. 

V.  gracilior  Bert.  337,357 
Sarothamnus  scoparius  Koch        273, 

279,289,290,292,305,311 


363,364 
.  308 
.     308 

271,311 
.  308 
.  328 
.     312 

336,348 
.     348 
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Saabolnieii 

Sunfngm  Aisooo  L  ?.  hm- 
Iblia  Eogl.  .   .  . 
9  pedMDoataia  M 

aj  aabsp.  eenriem 

Eogl 

b)  aobq».  ptünnara 

Saxifraga  rotandtfolk  L 
9  stellaris  L.  .    .  . 

9  tridaetylites  L 

Scabioea  maritima  L.  .    .  • 
Sehfldlaoa      ....     S41 
Schlingpflanzen  ...     -79 
SeUnaafonnation      .... 
Schwarzpappeln  .     .    .     S^ 
Schweiililien       .     .    269, 31i 
Sdrpus  caeapitosus  L.     .   • 
9        Holoschoenus  BüL   . 
.        maritimns  L.  .      30S 
9        triquetar  L.     .    .   • 
Sderanthus  polyearpos  DG.  . 
Sderophyllen      .     .    278,27^ 
Sderopoa  loliacea  Gr.  G. 

,        maritima  LK.   .    • 
Scopa  (korsisch  ^^  Baumheide» 
Scrophularia  peregrina  L.     . 
«        ramosissimal^is  ^0£ 
«       trifoliata  L.        33( 

Sedum 

Sedum  alpestre  Vill.     .    .    • 
«      dasyphyllum  L.      .    - 

Seestrandföhre 

Sempervivum 

n  montanum  L.     . 

Senecio  leucanthemifolius  Par. 

„       Cineraria  DC.  =  Cine- 

raria  maritima  L.  30 

Serapias  Lingua  L.      .     .     . 

»        occultata  Gay        2S 

Sericitschiefer 
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.     .     .     257,258,260 

Hocumbens  L.   . 

363 

na  Thom. 

362 

ica  DC. 

304 

ensis  L.       ... 

304 

[i  Reich. 

313 

issima  Seh.  et  Sm. 

.     313 

.eensis  All.  . 

.     304 

ciflora  Salzm.    . 

357 

?stris  L.        ... 

361 

3ca  All.  271,298,301,304, 

tina  Pourr.  .  .  312 
irianum  Gaertn.  298,  307 
lanifolia  dr.  G.  .  268 
i  officinale  Scop.  .  265 
era  L.  .  279,292,342 
rotundifolium  DC.  268 
aritimus  L.  .  .  .  307 
uparia  L.  v.  glabra 

Burnat     361 

3rsicolor  Fahre       .     314 

inceum  L.     .     273,279, 

1,290,291 

niacrorhiza  Gr.  G.     304 

media  Pers.    .      .      304 

rubra  Pers.     .     .     304 

salsuginea  Fenzl        304 

322 

355 


pungens  Kunth.  .  309 
sica  Pers.  337,357,362 
iritima  L.  .  .  .  308 
irrubiifolia  Viv.  .  314 
ckulenten      .     .     .     271 

312 

culata  Lois.  .  .  315 
tioclada  Boiss.  315 

icola  Badano  268,315 
>tina  Rchb.       .     .     308 


Stincolo 

Stipa    .... 

Stradellula 

Strand  folsenflora 

Strand  formationen 

Strandheide    . 

Sträucher,  immergrüne         274,299 

Suaeda  fruticosa  Forsk  272, 298,  308 

Subregion  der  Kastanie     .     .     331 


Stechpalme  =  Hex  Aquifolium 
Steineiche  (siehe  auch  Quercus 

Ilex)     258,  334,  344 
Stellaria  nemorum  L.  .     .  362 


285 
275 
354 

313 

271,274,301 
.     .    313 


Olive 


325 


Succowia  balearica  Medik.      .     303 
Sukkulenten  271,  298,  302, 813 

Sumpfgebiete       .  .        269,312 

Sumpfschildkröte  .     .     .     252 

Syenite 257 

Symphytum  bulbosum  Schmp.     332 
Tabak 321 


Tamarix 

Tamarix  africana  Poir. 

„       gallica  L. 
Tamus  communis  L.     . 
Teesdaüa  Lepidium  DC. 
Teich  flora       .... 
Terrassenbau 
Tertiärformation 


273,312 
.  304 
.  304 
279,342 
341,357 
.  312 
.  316 
.  257 


rata    Willd. 
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Tetragonolobus  siliquosus  Roth     306 

Teucrium 274,299 

Teucrium  capitatuni  L.      .  299 

„  flavum  L.      .     .     .     299 

Marum  L.     .        274,299 

„  massiliense  L.    .     .     299 

Polium  L.     .     .     .     274 

„  scordioYdes  Schreb.       308 

Thalictrum  exaltatum  Gaud    .     308 

„  flavum    L.  v.  an- 

gustifolium       .     .     303 
-        meditcrraneum  Jord.     303 
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Thiaspi  brevistyhiin  Jord.       .  363 
Thlaspi    brevistylum    Jord.  v. 

elongatam  Kouy  et  Fouc.  362 

Thymus 274 

Tomaten 321 

Tonschiefer 258 

Torilis  nodosa  Gaertn.       .  306 

Trias 257 

Trichophyllie 274 

Trifolium  agrarium  I..  292,360 

j,          maritimum  Huds.    .  306 

„          spumosum  L.     .  327 

y,         stellatum  L.       .     .  289 

„  subterraneum  L.  276 
Triglochin  Barrelieri  Lois.  309,313 
Trigonella  ornithopodioides  DC. 

804,  305 

Triticum  villosum  P.  Beauv.  269 

vulgare  Vill.        .     .  318 

Trixago  apula  Stev.      .     .     .  328 

Trockenheit 277 

Ulex      273,279,289,290,291,293 

Umbilicus 272 

Urginea  fugax  Steinh.        .     .  268 

Urospermum  picroidcs  Des  f.  328 

Vuillantia  niuralis  L.    .     .      .  298 

Valeriana  montana  L.  361 

„           pubenila   DC.     .  307 

Voroiiica  brovistvla   Moris       .  357 


Veronica  fruticulosa  (L.)  Wulf.    361 

„         montana  L.    .     .     .    34B 

n         repens  DC.     357,363,364 

Vibumum  Tinus  L.       .        292,341 

Vicia  edulis  L 300 

,  genieUa  Crantz  .  .  .  306 
,  lathyroides  L.  .  .  .  30^ 
„     villosa   Roth    f.  litoralis 

Rouy  306 

Viola  biflora  L 361 

„     nummularifolia  All.       .     36:^ 

„     silvatica  Fries     .      .     .     34S 

Vulpia  geniculata  Link      .     .     269 

,       Michelii   Rchb.        .     .     310 

Weidegang 353 

Weiden 269,312 

Weisstanne    ....        344,341* 

Weizen :U8 

Wiesen :127 

Winde      ....  297,316lf. 

Windformen  der  Bäume        297.311. 

318,326,348 
Windschutz  der   Kulturen     252,318 
Xerophylie  und  Xeropliyten         270, 
302,360 

Xerophytengebüsche  .  .  .  27S 
Ziegen,  als  Forstschädlinge  .  3r»2 
Zostera  marina  F..  .  301),  310 
Zwiebelpflanzen  .      .      270.275,2^5 


Liste  der  nummulitischeii  Turritelliden  Egyptens  auf  der 

geologischen  Sammlung  in  Zürich. 

Von 
Karl  Mayer-Eymar, 

Hiezu  Tafel  XX H. 


Vorwort. 

Verschiedene  Umstände  bewegen  mich,  fortan  die  1  iiston  ilor 
auf  der  Sammlung,  deren  Kustos  ich  bin,  gattungsweise  fertig  ge- 
ordneten Mollusken  aus  dem  Untertertiär  Egyptens  zu  viM'iWTont- 
liehen.  Es  sind  diese  Sachlagen,  einmal,  die  in  Berlin,  Kairo  und 
London  in  jüngster  Zeit  erschienenen  oder  fortan  erscheinen  sollondeu 
Beschreibungen  neuer  Arten  aus  genanntem  Schichtenkouiploxe. 
wodurch  mein  auf  zahlreichen  Reisen  gesammelt(»H  Material  au 
solchen  Spezies  für  mich  als  Autor  bereits  verlorc^n  gegangen  ist 
oder  grösstenteils  verloren  zu  gehen  droht;  dann,  die  IMIieht» 
welche  mir  aus  meiner  Lage  als  guter  Kenni^r  des  Tc»rtiärs\steuH 
erwächst,  gegenüber  der  teils  auf  mangelhaften  K(»nntnissen.  teils 
auf  jeder  Logik  spottenden  Willkür  beruhenden  /(»rfahrenheit  der 
Nomenklatur  des  nummulitischen  Untersystems,  hii^r  vorläullg  einten 
grössern  Geologenkreise  einen  Überblick  über  die;  dem  nächstjäh- 
rigen Kongresse  vorzuschlagende  Bezeichnungsweise  dov  betreffenden 
Stufen,  Unterstufen  und  lokalen  oder  regionalen  Niveanx  zu  geben; 
ferner,  die  grosse  Lust,  den  Reichtum  an  Arien,  Indivitlnen  und 
Fundstellen,  welche  die  betreffende  Sammlung  aufweist,  besser 
bekannt  zu  machen,  als  dies  aus  meinen  bisherigen  li(\sehreibungen 
neuer  Arten  aus  jenen  Schichten  ersichtlich  war,  und,  hist  not  least, 
die  dankbare  Absicht,  meinen  ()berbehr>rden  sowohl  als  meinen 
Gönnern  den  vollen  Beweis  zu  zeigen,  dass  ihre  öftc^re  (hnist  bei 
meinen  Reisen  nach  Egypten  nicht  peine  perdue  gewesen  s(»i. 

Was  nun  meine  Spezies-Bestimmungen  betrifft,  so  behaupte 
ich  unentwegt  das  Richtige  zu  treffen,   indem  ich    den  Art-Begriff 
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nicht  so  enge  begrenze,  wie  die  Bourguignatsehe  Schule  und  nament- 
lich wie  Herr  Cossmann,  und  ich  mich  durch  keine  stratigraphisc^lien 
oder  auch  geographischen  Grenzen  abhalten  lasse,  höchst  ähnliche 
und  eigentümliche  Formen^)  als  blosse  Vai-ietäten  derselben  Art 
zu  behandeln.  Andrerseits  freilich  weiss  ich  genug  Fälle,  bei 
welchen,  trotz  zahlreichen  oder  auch  raschen  und  sozusagen  wander- 
baren Übergängen,*)  gewöhnlich  wohl  die  Folge  von  Kreuzungen, 
die  Unterscheidung  der  betreffenden  Formen,  das  heisst,  ihre  Be- 
handlung als  verschiedene  Spezies  unabweisbar  ist.  Die  Natur 
spottet  eben  der  Zwangsjacke  unseres  Klassifikationssystoms,  sowohl 
was  unsern  Begriff  von  der  Art,  als  was  denjenigen  von  der  Gat- 
tung betrifft. 

Zürich,  Ende  Juli  1902. 


*)  Crirdita  planicostu  und  C.  denfnita ;  Columbella  tiara  und  C,  rarifintn 
und  Bonsscndai  etc. 

*,)  MemUn  f'Jrrta  \\\\i\  M.  diahilosp'tra:  Nassa  cldfhrata  und  y.emflifimiek' 
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Fünfundneimzig  Thesen  über  den 
lylogenetischen  Ursprung  und  die  morphologische  Bedeutung 
der  Gentralteile  des  Blutgefässystems  der  Tiere. 

Von 
Arnold  Lang. 


In  einer  ausführlichen,  „Beiträge  zu  einer  Trophocoeltheorie^'  be- 
telten,  Abhandlung,  die  in  der  „Jenaischen  Zeitschrift* 
rscheint,  versuche  ich  unter  anderem  folgende  Thesen,  unter  mög- 
.chst  vollständiger  Benutzung  der  umfangreichen  Literatur,  ein- 
ässlich  zu  begründen. 

A.  Annelida. 

1. 

Die  metamer  und  paarig  angeordneten  Sackgonaden  der 
Annelidenvorfabren  erhielten,  bevor  sie  zum  typischen  Öonocoel 
wurden,  die  erweiterte  Bedeutung  von  Geschlechtszellen-Be- 
hältern; ihre  Epithelwand  wurde,  vielleicht  anfangs  bloss 
zum  Zwecke  der  Entleerung  der  Geschlechtsprodukte  durch  die 
Oonodukte,  kontraktil. 

2. 

In  dem  Masse,  als  sich  die  Sackgonaden  zu  Gonocoelsäcken 
erweiterten,  trat  das  primäre  Trophocoel  zurück,  d.h.  die  metameren, 
zwischen  die  Gonocoelsäcke  eingekeilten,  Darmdivertikel  des  Gas- 
trocoels  verkürzten  sich  und  schwanden,  an  ihrer  Stelle  einen 
Raum  zurücklassend,  der  sich  mit  aus  dem  Darm  diffundierender 
ernährender  Flüssigkeit  füllte.  Dieser  Raum  war  der  erste 
Anfang   des  Blutgefässystems. 

3. 

Das  Blutgefässystem  bestand  also  in  seinen  ersten  Anfängen 
a)  aus  dem  Darmsinus,  einem  mit  ernährender  Flüssigkeit 
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sieb  füllenden  Spaltraum  zwischen  der  epithelialen  Wand 
des  röhrenförmig  gewordenen  Darmes  und  der  kontrak- 
tilen Coelomwand,  b)  aus  ringförmigen  Septalsinussen,  d.h. 
Spalträumen  zwischen  den  Wänden  der  aufeinanderfolgenden  Gono- 
coelsäcke.  Dazu  kamen  noch  hinzu  c)  Mesenterialsinusse,  d.h. 
Verlängerungen  des  Darmsinus  in  sagittaler  Richtung  zwischen  die 
Gonocoelsäcke  der  rechten  und  der  linken  Seite. 

4. 

Die  weitere  topographische  Entwickelung  des  Gefässystems  war 
beim  ersten  Auftreten  desselben  gleichsam  vorgezeichnet.  (E.  Meyer) 

5. 

Das  Blutgefässystem  ist  ein  Schizocoel  im  Sinne  Huxleys, 
das  zuerst  durch  Auseinanderweichen  der  anfanglich  nahe  aneinander- 
liegenden Epithelwände  des  Gastrocoels  und  des  Gonocoels  auftrat. 
Es  ist  möglich,  dass  sich  hierzu  noch  andere  periphere  Schizocoel- 
räume  in  vom  Darm  und  vom  Gonocoel  entfernten  Geweben  des 
Körpers  hinzugesellten.  Bei  den  Anneliden  spielen  sie  jedenfalls 
kaum  eine  nennenswerte  Rolle. 

G. 

Für  die  Annahme,  dass  das  Blutgefässystem  phylogenetisch 
ein  Ueberrest  des  Blastoeoels  sei,  liegen  weder  vergleichend  ana- 
tomische noch  hinreichende  vergleichend  ontogenetische  Gründe  vor. 

i  . 

Ob  und  in  welcher,  jedenfalls  sehr  geringen,  Ausdehnung  sieh 
zwischen  den  aufeinanderfolgenden  und  zwischen  den  beidseitigen 
Gonocoelsäckcn  und  ferner  zwischen  diesen  und  dem  Epithelrohr 
des  Darmes  Muskulatur  und  Bindegewebe  der  parenchymatösen 
Vorfahren  (also  primäres  Mesenchyni)  erhielt,  ist  zur  Zeit  wegen 
der  Discrepanz  der  ontogenetischcn  Befunde  nicht  zu  entscheiden. 

8. 

Die  Bildung  der  pericoelomatischen  und  periintestinalen  Hae- 
niocoelspalten  wurde  wahrscheinlich  durch  die  zunehmende  Kon- 
traktilität  der  Gonocoelwände  bedingt  und  gefördert. 
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9. 

Die  Kontraktionen  der  Gonocoelwände,  welche  von  Anfang 
an  eine  zunächst  schaukelnde  Bewegung  der  Haemolymphe  hervor- 
rufen mussten,  konnten  sich  immer  mehr  und  immer  spezieller  in 
den  Dienst  dieser  Blutbewegung  stellen. 

10. 

Die  äussere  Wand  der  Gonocoelsäcke  blieb  ab  origine  mit 
der  Körperwand  verwachsen.  Durch  zunehmende  Verwachsung 
der  Wandungen  der  aufeinanderfolgenden  Coelomsäcke,  der  gegen- 
überliegenden Coelomsäcke  der  rechten  und  linken  Seite  (Bildung 
der  Septen  und  Mesenterien),  ferner  durch  Verwachsung  der  me- 
dialen Wand  der  Gonocoelsäcke  mit  dem  Epithelrohr  des  Darms 
wurde  die  Flut  der  ernährenden  Haemolymphe,  welche  die  ganzen 
inneren  Oberflächen  der  Gonocoelsäcke  und  die  ganze  äussere  Ober- 
fläche des  Epithelrohres  des  Darms  bespülte,  eingedämmt,  in 
bestimmte  Bahnen  gelenkt,  kanalisiert.  Diese  Kanäle  sind  die 
Blutgefässe. 

11. 

Das  erste  Gefäss,  das  sich  wahrscheinlich  vom  Darmblutsinos 
sonderte  und  selbständig  wurde,  war  das  im  ventralen  Mesenterium 
verlaufende  Bauchgefass.  Mit  dessen  Sonderung  wurde  das  ZurüdL- 
strömen  des  im  Bauehsinus  nach  vorn  getriebenen  Blutes  und  damit 
zum  ersten  Male  eine  Zirkulation  ermöglicht 

12. 

Die  echten  Blutgefässe  haben  ab  origine  keine  an- 
deren Wandungen  als  1)  die  Gonocoelwandung  und  2)  die 
Epithelwand  des  Darmes. 

13. 

Die  von  der  Gonocoelwandung  oder  d(^r  DarinwanduiiK  on<- 
lehnten  Epithelien,  welche  die  BIutgefÜHHCJ  hogron/on, 
kehren   also   der   Blutgefässlichtung  ihn^    HuHiH  zu. 

U. 

Die  histologische  DiflTerenzienmg  der  (^«Mjlomwinhl  orJt»lf;to, 
soweit  nur  ihre  Kontraktilität  in  Betracht  koniini,  wahrMolumilich 
in  folgenden  Hauptetappen: 
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a)  Anfänglich  waren  die  somatischen  Coelothelzellen  in 
grosser  Ausdehnung  selbst  kontraktil,  ähnlich  wie  dies  bei  den 
Endothelzellen  des  embryonalen  Herzens  und  der  Hauptgefasse  bei 
Wirbeltieren  der  Fall  ist. 

h)  Dann  differenzierten  sich  die  kontraktilen  Muskelzellen  zu 
Epithelmuskelzellen,  deren  kontraktile  Fibrillen  wahrscheinlich 
ursprünglich,  wie  das  bei  den  Muskelfasern  in  der  Wand  von 
Blasen  so  häufig  der  Fall  ist,  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
angeordnet  waren.  Bei  einseitiger  Differenzierung  der 
kontraktilen  Substanz,  wie  sie  in  einem  Muskelepithel  meist 
stattzufinden  pflegt,  wurden  die  Muskelfibrillen  selbstver- 
ständlich an  der  Basis  des   Epithels   gebildet. 

c)  Es  trat  dann  vielfach  der  Vorgang  der  Delamination  ein. 
Die  anfanglich  einschichtige  Coelothelwand  spaltete  oder  differen- 
zierte sich  in  zwei  Lamellen  1)  die  innere,  das  sogenannte  Endo- 
thel der  Leibeshöhle  mit  seinen  verschiedenartigen  Bestand- 
teilen und  2)  die  äussere,  das  Muskelepithel  oder  die  Muskel- 
schicht. Im  Muskclepithel  verharrten  die  kontraktilen  Fibrillen 
selbstverständlich  an  der  Basis. 

15. 

Da  die  Coelomwand,  da  wo  nicht  auch  das  Darmepithel  be- 
teiligt ist,  ausschliesslich  die  Wand  der  Blutgefässe  bildet,  deren 
Lichtung  sie  ihre  Basis  zukehrt,  so  wäre  zu  erwarten,  dass  sich 
speziell  an  der  Wand  der  Blutgefässe,  die  nämlichen 
Etappen  wiederholen,  wie  überhaupt  an  der  gesaniton 
Coelomwand.     Wir  hätten  dann 

1)  Gefässe  mit  einfacher  nicht  kontraktiler  Coelo- 
thelwand, die  Basal-  oder  Grenzmembran  des  Epithels  dem  Lumen 
zugekehrt ; 

2)  Gefässc  mit  kontraktiler  Coelothelwand,  wobei  die 
Epithelzellen  selbst  kontraktil  sind: 

3)  Qefässe  mit  zweischichtiger  Coelothelwand  in  fol- 
gender Schichtenfolge  a)  aussen  das  Endothel  der  Leibeshöhle 
und  b)  innen  die  Muskelschicht  oder  das  Muskelepithel  mit 
der  der  Gefässlichtung  zugekehrten  Basalmembran.  Bei  einseitiger 
Differenzierung  der  kontraktilen  Substanz  entwickelte  sie  sich 
selbstverständlich   an   der   der  Lichtung   der  Gefässe   zugekehrten 
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Basis  der  Zellen,  d.  h.  unmittelbar  ausserhalb  der  Basalmembran. 
Tatsächlich  zeigt  die  Wand  der  verschiedenen  Gefässe  der  An- 
nelida  diese  drei  Hauptformen  ihrer  histologischen  Differenzierung, 
IfJ. 
Unsere  Haemocoeltheorie  hat  somit  für  ein  eigenes 
und  echtes,  der  (iefässmnacularis  innen  anliegendes  Ge- 
fäBsepithel  (Endothel)  keinen  I'latz.  Wenn  endothelartige 
Bildungen  vorkommen,  so  handelt  es  sich  um  ein  diskontinuierliches 
Pseudoepithel,  dessen  Ursprung  noch  ganz  dunkel  ist.  Vielleicht 
stellt  es  als  primäres  Mesenchym  einen  Rest  des  ursprünglichen 
parenchymatösen  Füllgewebes  dar,  vielleicht  ist  es  sekundäres 
Mesenchym. 

17. 
Die  BiUlimg  der  kontraktilen  Gefasswände  ist  nur  ein  spezieller 
Fall  der  allgemeinen    exotropischen  Entfremdung   der  ge- 
samten    Muskelschicht     der     Gonocoelsäcke,    welche    zum 
grossen   Teil   durch   die   in   These    10   erwähnten    Verwachsungen 
hervorgerufen   wurde,    die   den   Gonocoelsäcken    den   Stempel    der 
sekundären  Leibeshöhle  aufdrückten. 
18. 
Die  äussere  parietale  Mnskelschicht  der  Coolomsäcke 
wurde,  indem  die  Hautmuskulatur  der   parenchymatösen  Stamm- 
form immer  mehr  zurücktrat,   zur  Körpermuskulatur   der  An- 
neliden, mindestens  zur  Längsmuskulatur. 
19. 
Die   innere  viscerale  Muskclschicht   der   Coclomsäcke 
wurde,    indem   sie    mit    der   Epithelwand    des   Dai-mes   verwuchs, 
wobei  vom  ursprünglich  trennenden  Darmsinua  das  Darmgefassnetz 
erhalten  blieb,  zur  Muskulatur  des  Darmes. 
20. 
Dass   die  Darmmuscularis   ursprünglich    dem  Darmepithcl- 
rohr  fremd  ist,  erhält  eine  interessante  Illustration  durch  die  viel- 
fach   beobachtete  Tatsache,    dass   ihre  Kontraktionswelle   bei 
den    mit    einem    Darmbiutsinus   ausgestatteten    Polychaeten    anti- 
lieristaltisch  verläuft.     Sie  dient  hier  nur  als  propulsatorischer 
J^pparat  des  vom  Darmsinus  in  das  Rlickengefass  strömenden  Blutes. 
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21. 

Die  antiperistaltische  Bewegung  der  Muskelwand  des  Darm- 
folutsinus  (der  visceralen  Muskelschicht  der  Gonocoelsäcke),  die  sich 
in  die  von  hinten  nach  vorn  verlaufende  Kontraktionswelle  des 
Kückengefässes  fortpflanzt,  welches  selbst  nur  eine  vordere  medio- 
dorsale Fortsetzung  des  Blutsinus  ist,  hatte  vielleicht  ursprQnglich 
den  Sinn,  die  im  resorbierenden  hinteren  Abschnitt  des  Darmes 
gewonnene  ernährende  Flüssigkeit  auch  dem  vorderen  Körperteile 
zu  gute  kommen  zu  lassen.  Das  innere  Flimmerkleid  des  Darmfö 
besorgte  allein  die  analwärts  gerichtete  Fortbewegung  des  Dann- 
inhaltes. 

22. 

Die  medioventrale  Muskel  wand  der  Coelomsackpaare  erhielt  sich 
bei  gewissen  Anneliden  partiell  als  Muskulatur   des  Bauchmarkes. 

23. 

In   den   übrigen  Bezirken  der  Gonocoelwände,    welche  durch 

Verkleben  mit  benachbarten  Coelomwänden  die  zweiblättrigen  Septen 

und  Mesenterien   lieferten,   wobei   die  Lichtungen    der  Blutgefässe 

ausgespart  blieben,  reduzierte  sich   die  Muskelsehicht   beträchtlich 

mit  Ausnahme  derjenigen  Partien,   die  sich  als    innere  Muscularis 

der  Coelothel Wandungen    der   kontraktilen  Blutgefässe  und  Herzen 

erhielten. 

24. 

üer  Theorie  nach  muss  das,  als  wichtiger  Rest  des  Darm- 
sinus zurückbleibende,  Darmgefässnetz  ursprünglich  aus 
einfachen  Kinnen  zwischen  Muscularis  und  Epithel  des 
Darmes   bestanden   haben. 

25. 

Der  Theorie  gemäss  muss  das  Gefässnetz  der  Gonodukte  und 
Ncphridien  ursprünglich  aus  einfachen  Rinnen  zwischen  deren  Epi- 
thelwand und  dem  Coelothelüberzug  bestanden  haben. 

26. 

Indem  sieh  solche  Rinnen,  welche  das  Coelothel  an  seiner 
äusseren  (basalen)  Oberfläche  durchfurchen,  abschnüren,  entstehen 
Coelothelröhren,  d.  h.  Gefässe,  die  ihre  Basalmembran 
(die   Intima)   der    Gefässlichtung   zukehren.     Solche  Bohren 
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könnea   sekundär  vom    abrigea   Coelothel    coeleadotropisch   über- 
wuchert werden. 

27. 

Die  arsprüngliche  Form  der  beiden  longitudinaleu 
Haoptgefäsatämme  (^des  Racken*  und  des  Bauchgefässes) 
ist  demnach  die  von  nach  der  Seite  der  Epithelwand  de:< 
Darmrohres  offenen  Binnen  zwischen  den  zur  Bildung  des 
dorsalen«  resp.  ventralen  Mesenteriums  konvergierenden  medialen 
Coelomwänden. 

Das  Rückengefäss  und  das  Bauchgefäss  sind  —  ge- 
Wissermassen  prädestinierte  —  mediodorsale  resp.  medioveutrale 
Reste  des  Darmblutsinus. 


28. 


Da  das  Darmepithel  sich  erfahrungsgemäss  bei  den  Coelomateu 
nirgends  zn  einem  Muskelepithel  differenziert,  ergiebt  sich  für  die 
Ikfuscalaris,  welche  die  longitudinalen  Hauptgefasstämme  innen  aus* 
kleidet,  von  selbst  folgendes  zwiefache  Verhalten: 

a)  Wenn  die  Gefasstämme  noch  gegen  die  Epithelwand  des 
Darmes  zn  offene  Rinnen  zwischen  den  beiden  Lamellen  der  Mesen- 
terien sind,  so  ist  auch  ihre  Muskelwand  nur  eine  Rinne, 
nur  ein  Trog,  dessen  Oeffnung  eventuell  vom  Darmepithel 
verschlossen  wird.  Die  Ringmuskulatur  bildet  in  diesem  Falle 
Halbringe,  die  (wie  die  Reifen  beim  Croquetspiel)  ihrer  Unterlage, 
dem  Darmepithel,  aufgepflanzt  sind. 

hj  Erst  dann,  wenn  diese  Gefasstämme  sich  gänzlich  vom 
Darm  emanzipieren,  so  dass  ihr  Lumen  vollständig  von  den  beiden 
Lamellen  der  Mesenterien  umgrenzt  wird  und  sie  aus  Tivgeu  zu 
Röhren  werden,  wird  auch  die  Muscularis  zu  einer  konti- 
nuierlichen inneren  Auskleidung,  ihre  Ringmuskelfasern 
zu  geschlossenen  Ringen. 

29. 
Die  paarige  Anlage  des  Rückengefässes  bei  gewissen 
Oligochaeten  ist  ein  mit  dem  Auftreten  von  viel  Xahrungsdotter 
in  Zusammenhang  stehender  sekundärer  Bildungsmodus,  Zur  Zeit, 
wo  bei  andern  Anneliden  die  Coelomblasen  über  dem  Oarm  si*hon 
zusammengestossen  sind,  aber  als  Lüeke  gegen  den  l>ann  zu  das 
Lumen  des  Rückengefässes  (mediodoi'saler  Abschnitt  des  Darniblut- 
sinus)  offen  gelassen  haben,  sind  bei  jenen  Oligochaeten  z.  B.  Lum- 
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bricus)  die  Mesodarmblasen  noch  weit  von  der  dorsalen  Mittellinie  |r 
entfernt.  Wenn  trotzdem  zur  selben  Zeit  die  Anlage  des  Rückes- 
gefässes  als  ein  Abschnitt  des  Darmblutsinus  auftritt,  so  kann  d» 
nur  paarig  und  am  oberen  Rande  der  Splanchnopleura  an  jenei 
Bezirken  geschehen,  welche  später  über  dem  Darm  zusammen- 
wachsend das  dorsale  Mesenterium  liefern.  Es  fliessen  dann  die 
beiden  von  Splanchnopleura  und  Darmepithel  begrenzten  Lumim 
der  Hückengefässanlagen  erst  sekundär  zu  der  einheitlichen  Lichtung 

zusammen. 

30. 

Die     prädestinierten    Stellen     für     die    Hauptgefäss- 

sehlingen    sind    die    intersegmentalen    Septen. 

31. 
Die  prädestinierten  Stellen  für   die   an    die  Körperwand  ver- 
laufenden Gefasse   sind   die  Mesenterien,    insonderheit   ihre  Kreuz- 
ungslinien mit  den  Septen. 

32. 
Frei  im  Coelom  verlaufende  Gefasse  entstehen  a)  durch  Schwund 
der  Septen  und  Mesenterien,  wobei  sich  nur  ihr  die  Gefasswandungen 
bildender  Teil  erhält ;  b)  durch  Ausbuchtung  der  Gefässwand,  d.  h. 
Einbuchtung  der  betreffenden  Coelomwand  in  die  Lichtung  des 
Coeloms  und  selbständiges  Fortwachsen  solcher  Aus-  resp.  Ein- 
stülpungen. 

33. 

Nach  der  Theorie  ist  das  Vorkommen  eines  Cilien- 
kleides  in  einem  echten  Blutgefäss  sozusagen  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit,  auch  dann,  wenn  eine  Muscularis  fehlt;  denn 
die  coelotheliale  Gefässwand  kehrt  dem  Lumen  des  Gefässes  morpho- 
logisch ihre  Basalfläche,  niclit  ihre  freie  Oberfläche,  zu. 

34. 
Periviscerale   Hohlräume,   die    mit   einem    Cilienkleide   ausge- 
stattet wären,  stünden  daher  im  dringenden  Verdachte,  Abteilungen 
des  Coeloms  oder  abgeschnürte  Ausstülpungen  des  Entoderms  oder 
Einstülpungen  des  Ektoderms  zu  sein. 

Die  von  einem    echten    Endothel   ausgekleideten    kontraktilen 
Ampullen  und  Seitengefässe  der  Hirudineeu  gehören  nicht 
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;iocoel,  sondern  sind  Abschnitte  des  echten  Coe- 
äusserer  Muscularis,  die  im  Dienste  der  eigenen  Kon« 
dieser  Organe  steht.  Die  6nathobdelliden  haben  über- 
i  echtes  Blutgefassystem  (Oka). 

36. 
len   endotropischen    Bildungen    der   Coelomwand, 
üsen,  Phagocytärorgane,  Lymphkörperchen  u. s.w.)  gesellen 
»ge  exotropische  hinzu,  die  sich  vielfach  in  die  Lichtung 
^se  hinein  produzieren. 

he  exotropische  Bildungen,  gleichsam  Coelothel-- 
,  sind  die  Herzkörper,  die  Klappen  und  verwandte 
erungen;  sie  entsprechen  den  endotropischen  Phagocytär- 
gen-  und  Lymphoidorganen  der  Gonocoelwand. 

37. 

Haemocyten  sind  wahrscheinlich  exotropisch  sich 
ide  Gebilde  der  coelothelialen  Gefässwände,  resp* 
ter  cytogener  Stellen  (Klappen  etc.),  ähnlich  wie  die 
►cyten  endotropische  Abkömmlinge  der  Coelom- 
sind.  Die  oft  weitgehende  Uebereinstimmung  zwischen 
ten  und  Lymphocyten  beruht  auf  dem  gemeinsamen  ür- 
us  demselben  Mutterboden.    Es  ist  demnach  nicht  so  sehr 

dass  bei  reduziertem  Hämocoel  die  Coelomwand  auch 
e  Lymphocyten  (Erythrocyten)  liefern  kann. 

38. 
der    Kategorie     der    exotropischen    Bildungen    der 
wand   gehört  auch   das  Botryoidalgewebe   der  Hiru- 
Es  dürfte  mit  dem  Namen  „retroperitoneales  Chlora- 
ziemlich  zutreffend  charakterisiert  sein. 

39. 

existieren  zur  Zeit  keine  Belege  für  die  Annahme,  dasa 
mocyten  von  primären  mesenchymatösen  Wanderzellen, 
en. 

B.  Prosopygia. 

40. 

Prosopygier,  mit  Ausnahme  der  Bryozoa,  besitzen  ein 
laemocoel,  dessen  Morphologie,  abgesehen  von  derfehlen** 
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den  oder  stark  reduzierten  Metamerie.  mit  der  des  HaemocoeUoff 
Anneliden  übereinstimmt. 

41. 

Bei  den  Sipunculacea  ist  dasHaemoooel  nor  durch  denDarn- 
blutsinas  repräsentiert.  Die  sogenannten  Gefässe  der  SeUaBi- 
gegend  der  Sipunculaceen  (Bückengefäss,  Bauchgefass.  Ringge&Gb 
Tentakel gefasse),  die  mit  einem  echten  wimpemden  Epithel  aus- 
gekleidet sind  und  eine  äussere  Muscularis  besitzen,  gehören  nieäi 
zum  Haemoeoel,  sondern  sind,  ähnlich  wie  die  Seiteugefasse  dcf 
Hirudineen,  kontraktile,  kanaiartige  Bildungen  des  echten  Coe- 
loms.  Mit  dem  Haemoeoel  (Darmblutsinus)  stehen  sie  nickt  in 
offener  Kommunikation.  Sie  sind  den  ccelomatischen  Tentakel- 
sinu$sen  der  Bryozoa^  Phoronidea  und  Brachiopoda  homolog. 

42. 

Die  Verhältnisse   der  Phoronidea   zeigen    auf   das  schOD^te. 

dass    alle    Hauptgefässe    nur    Ausfaltungen     der    Muskel- 

und  Peritonealwand  des  Darmes  (genauer  des  Darmblatsinus) 

sind,   die  sieh  vollständig  oder  unvollständig    abschnüren  können. 

Die   beiden    Hauptgefässe    zeigen    dieselben    Beziehungen    zu  den 

Mesenterien    und    zum    Darmblutsinus   (Darmgefassnetz)    wie  das 

Kücken-  und   das  Bauchgefass  der  Anneliden.     Auch  das  Rücken- 

gefäss    der    Brach iopoden    wird    als    ein    zwischen    den    beiden 

Blättern     des     Mesenteriums     (Coelomsackwandungen)     gelegener 

♦Spalt raiini  betrachtet. 

43. 

Die  Wandungen  der  grösseren  Gefässe  der  Brachiopoden 
sind  durch  eine  relativ  dicke  In tinia  (Stützlamelle)  ausgezeichnet. 
Diese  ist  nur  eine  lokale  Differenzierung  des  Stützgewebes  von 
knorpelartiger  Konsistenz,  das  überall,  wo  die  Coelomwandungen 
aneinander  oder  an  das  Darmepithel  oder  an  das  Körperepithel 
anstossen,  stark  entwickelt  ist  und  den  Grenz-  und  Basalmembranen 
anderer  Tiere  entspricht. 

44. 

Die  Brachiopoden  sind  für  unsere  Theorie  von  ganz  be- 
sonders hervorragender  Bedeutung,  weil  1.  ihr  Coelothel  noch 
beim  erwachsenen  Tier  ein  aus  Epithelmuskelzellen  be- 
stehendes,   zugleich   bewimpertes,   Muskelepithel   ist  und 
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die  Muskelfasern  der  Herzwand  Platten  oder 
kontraktiler  Substanz  sind,  die  zu  Coelomepithel- 
ehören.  In  beiden  Fällen  gehören  die  Fasern  kontrak- 
stanz  der,  mit  Bezug  auf  die  Lichtung  des  Coeloms, 
äen  gerichteten  Basis  der  Coelothelzellen  an,  sind  jedoch 
in   die  verdickte  Basalmembran  (Stützlamelle)  selbst  ver- 

45. 
3t,  gestützt  auf  Beobachtungen  verschiedener  Autoren,  die- 
lg  zulässig,  dass  das  in  den  Hauptgefassen  von  Brach io- 
d  Phoronidea  an  der  Innenseite  der  Intima  (Stütz- 
)  beschriebene  Endothel  ein  diskontinuierliches  Pseudo^ 
1  und  nicht  ein  ununterbrochenes,  echtes  Gefassepithel  ist. 

G.  Arthropoda. 

46. 

nüber  den  Anneliden  zeigt  die  Entwickelung  der  wich- 
Bstandteile  des  Mesoderms,  wie  es  scheint,  bei  den  meisten 
ien  den  wichtigen  Unterschied,  dass  das  Geschlechts- 
[esoderm  sich  sehr  frühzeitig  vom  somatischen 
ni  sondert  und  dass  seine  Anlagen  bisweilen  schon  vor 
^e  der  Keimblätter  im  embryonalen  Zellenmaterial  unter- 
sind. Es  ist  dieser  Bildungsmodus  als  ein  exquisit 
scher  aufzufassen,  immerhin  in  dem  Sinne,  dass  ent- 
I  dem  Grundgedanken  der  Gonocoeltheorie ,  das  Ge- 
/Szellen-Mesoderm  gegenüber  dem  somatischen 
läre,  das  ursprüngliche  ist,  aus  welchem  heraus  in  der 
ese  wiederholte  Evolutionen  von  somatischen  Geweben 
ier,  Nährzellen,  Dotterzellcn,  Wandzellen,  Endothelzellen^ 
1  der  Geschlechtsleiter ,  Chloragogenzellen ,  Botryoidal- 
Joelomocyten ,  Haemocyten ,  Coelommuscularis ,  Körper- 
iir,  Darmmuskulatur,  Gefässmuskulatur  etc.)  stattfanden, 
em  Gesichtspunkt  aus  ist  es  unrichtig,  z.  B.  von  den 
1,  zu  sagen,  dass  die  Geschlechtszellen  (das  Primäre)  aus 
tischen  Peritonealendothel  (einem  Sekundären)  hervorgehen. 

47. 
somatische  Mesoderm   tritt  bei  den  Arthropoden  auf 
mbryonalstadien  im  wesentlichen  in  derselben  Form  auf^ 
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wie  bei  den  Anneliden,  welche  allgemein  und  mit  Recht  als  die 
nächsten  Verwandten  ihrer  Stammformen  gelten,  nämlich  in  Fora 
von  paarig  und  segmental  angeordneten  Mesodermblasen,  die  rechts 
und  links  von  der  ventralen  Mittellinie  zwischen  Entoderm  und 
Ektoderm  liegen.  Diese  Coelomblasen  liefern  dieselben  oder  ähn- 
liche Derivate  wie  die  der  Anneliden:  die  gesamte  Körper- 
muskulatur, die  Muskulatur  des  Darmes,  die  muskulösen  oder 
nicht  muskulösen  Wände  des  Gefässystems,  die  Wände  der 
Pericardialscheidewand  und  den  Suspensorialapparat  des  Herzens, 
den  Fettkörper  (und  das  verwandte  Pericardialgewebe), 
das  ich  dem  Chloragogen-  und  Botryoidalgewebe  der 
Anneliden  homolog  erachte,  und  wahrscheinlich  auch  die 
Blutkörperchen. 

48. 

Man  findet  in  der  ontogenetischen  Literatur  mehrere  Anhalts- 
punkte für  die  Annahme,  dass  sich  bei  Arthropoden  zwischen 
Splanchnopleura  und  Entoderm  oder  dessen  Aequivalenten  ein  vor- 
übergehender embryonaler  Darmblutsinus  ausbildet,  in  wel- 
chen von  der  Splanchnopleura  coelexotropisch  Blutkörperchen  eifl- 
wandern,  die  sich  sodann  vornehmlich  in  demjenigen  mediodorsalen 
Räume  ansammeln,  der  sekundär  von  den  Herzwandungen  einge- 
rahmt wird. 

49. 

Das  Herz,  resp.  die  von  ihm  ausgehenden  mediodorsalen 
Gefässtämme  (Aorta,  Arteria  abdominalis)  und  das  Bauchgefass. 
wo  es  vorkommt,  entstehen  aus  medialen  Darrablutlakuneii, 
die  von  den  beiden  Lamellen  der  Mesenterien  eingefasst 
werden,  welche   die   ganze   Gefässwand   bilden. 

50. 

Derjenige  Teil  der  beiden  Mesenteriallamellen,  welcher  die 
muskulöse  Herzwand  bildet,  tritt  sehr  frühzeitig  am  oberen  Bande 
der  Mesodermblasen,  da  wo  die  Splanchnopleura  in  die  Somato- 
pleura  übergeht,  als  eine  longitudinale  Reihe  von  besonders  differen- 
zierten Zellen,  von  Cardioblasten  auf,  die  an  dieser  Stelle  aus- 
schliesslich die  einschichtige  Coelomwand  bilden.  Diese  Cardio- 
blasten sind  halbringförmige  Zellen,  die  ihre  Konvexität 
dem   CoaI^*"  ihre  Konkavität  dem   dorsalen  Schizo- 
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oel  zwischen  Eiitoderra  uud  Ektoderm  zukehren.  (Es  handelt 
ich  hier  um  einen  exquisiten  Fall  teloblastiaclier  BilduDgsweise.) 
lie  Reihe  von  Cardioblaatori  bildet  jederaeits  einen  gegen 
das  dorsale  Schizocoel  (das  mit  dem  Darmbhitsinus  kommuni- 
Kieren  kann)  offenen  Trog,  der  an  den  Grenzen  der  aufein- 
anderfolgenden Coelomblasen,  an  der  ätelle  der  späteren 
Ostien,  offen  ist.  Indem  sich  die  Mesodermblasen  dorsalwärts 
ausdehnen  und  indem  sie  den  Darm  von  beiden  Seiten  her  um- 
wachsen, nähern  sich  die  beiden  Herztröge  in  der  dorsalen  Mittel- 
linie, bis  sie  schliesslich  zusammenstossen  und  zusammen  das 
Töhrenfilrmig  geschlossene  Herz  bilden. 
51. 
Das  Zusammenwachsen  der  beiden  Tröge  erfolgt  nicht  gleich- 
zeitig mit  ihrem  dorsalen  und  ihrem  ventralen  Hand,  sondern  es 
tritt  zunächst  die  Verlötung  der  beidseitigen  dorsalen  Ränder  ein. 
Auf  diesem  Stadium  ist  das  Herz  ein  rinnenförmiger 
mediodoTMaler  Darmblutsinus,  dessen  Boden  vom  Darmepithel, 
dessen  Decke  von  den  als  Cardioblasten  bezeichneten  Bestandteilen 
der  Lamellen  des  dorsalen  Mesenteriums  gebildet  wird.  (In  diesem 
Zustande  verharrt  bekanntlich  das  Rückengefäss  bei  gewissen  ein- 
fach organisierten  Anneliden.)  Indem  dann  auch  die  ventralen  Ränder 
der  beiden  Cardioblasten-Tröge  zusammenwachsen,  schnürt  sich 
das  Herz  röhrenförmig  ab  und  entzieht  sich  der  ventralen  Begren- 
zung durch  das  Darmepithel. 

52. 
Die  beiden  Cardioblastenreihen  entsprechen  genau  den 
paarigen  Anlagen  dos  Rückengefässes  bei  Oligochacten 
(Lumbriciden)  und  verdanken  ihr  langes  Gotrenntbleiben  derselben 
Ursache,  nämlich  der  starken  Ausbildung  von  Nahrungsdotter.  Bei 
gewissen  Arthropoden  scheinen  die  Cardioblasten-Trögo  nicht  gegen 
.das  dorsale  Schizocoel  hin  offen  zu  sein,  sondern  ihre  Oeffnung  dem 
Entoderm  zuzukeliren,  wie  die  paarigen  und  kontraktilen  Anlagen 
des  Vas  dorsale  der  Lumbriciden.  Das  würde  die  wiederholt  beob- 
achtete Kontraktilität  der  paarigen  Anlagen  des  Arthropodenherzens 
verständlich  machen. 

53. 
Gefösae,  welche  das  Rückengefäss  (Herz,  Aorta)  mit  dem  Bauch- 
gefass  verbinden  (wo  ein  solches   existiert))    bilden   sich   zwischen 
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den  beiden  Lamellen  der  die  aufeinanderfolgenden  Caelomsacke  vor- 
übergehend trennenden  Dissepimente,  und  man  kann  sagen,  dass 
sich  Reste  der  Dissepimente  in   solchen  Gefässschlingen   erhalten. 

54. 

Während  die  Coelomblasen  zwischen  Darm  und  Ektoderm  in 
die  Höhe  wachsen  und  sich  zu  differenzieren  beginnen,  tritt  zu- 
gleich der  für  die  Arthropoden,  und  in  erster  Linie  für  die  Insekten, 
charakteristische  Vorgang  der  Lockerung  der  Zellen  derCoe- 
lomwand  auf  grossen  Strecken  ein,  der  zu  einem  fast  voll- 
ständigen Zerfall  führen  kann.  Von  diesem  dialytischen 
Vorgang  werden  vor  allem  auch  die  vorderen  und  hinteren 
Wände  der  aufeinanderfolgenden  Coelomblasen  ergriffen, 
er  berührt  hauptsächlich  diejenigen  Komponenten  der  Coelom- 
wand,  die  bei  den  Anneliden  das  Endothel  liefern.  Die 
dissozierten  Elemente  liefern  Bindegewebe,  Fettkörper  undl?) 
Blutzellen. 

55. 

Infolge  der  Dialyse  der  Coelomwandungen  setzt  sieh 
der  Hohlraum  des  Coeloms  mit  extracoelomatischen  Schizocoel- 
räumen,  auch  mit  dem  Herzhohlraum  und  eventuell  mit  dem  Darni- 
blutsinus,  in  offene  Kommunikation.  Es  entsteht  ein  gemischter 
K  örper-Hohlraum,  von  gemischter  Haemolymphe  und  Ooe- 
lomlymphe    und    ihren   Elementen    erfüllt,    ein   Mixoeoel. 

56. 

Die  Arthropoden  stammen  von  Formen  ab,  bei  denen  in  Darai- 
venen  das  Blut  aus  dem  Darnigefässnetz  (resp.  dem  Darmsinus) 
in  das  Rückengefäss  floss.  Diese  Darmvenen  waren  Bildungen  der 
an  den  Darm  angrenzenden  Ränder  der  Dissepimente,  ihre  Lich- 
tung ein  Spaltraum  zwischen  den  beiden  Lamellen  der  Dissepimente, 
die  ihre  Wand  bildeten.  Ahnliche  Verhältnisse  finden  sich  tat- 
sächlich bei  Anneliden. 

Indem  die,  die  Dissepimente  bildenden,  Coelomwand- 
lamellon  ebenfalls  der  vollständigen  Dialyse  verfielen, 
wurden  diese  Darmvenen  zum  vollständigen  Schwunde 
gebracht.  Ihre  Einmündungsstellen  in  das  Rückengefäss 
erhielten    sich    als   die   in    der    Tat   intersegmental   auf- 
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tretenden  Ostien,  interaegmontalo  Lücken  in  deo  beid- 
seitigen Cardioblastenreihen.  Die  Ostien  sind  die  vornehmaten 
Kommunikationen  zwischen  Haemocoel  (Herzlumen)  und  Leibeshöhle. 

57. 

Da  die  Wandungen  der  echten  GefSsae  von  den  Coelomwan- 
dungen  gebildet  werden,  so  ist  zu  erwarten,  dass  bestimmte  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Grade  der  Ausbildung  des  eigenwandigen 
Gefassystcms  und  dem  Grade  der  Dialyse  der  (Joelomblasenwan- 
dungen  vorhanden  sind.  Solche  Beziehungen  scheinen  in  der  Tat 
zu  existieren,  indem  unter  allen  Arthropoden  die  dialytischen  Vor- 
gänge bei  den  Hexapoden  am  frühesten  einzutreten  und  den  grfissten 
Umfang  zu  erreichen  acheinen.  Es  ist  dies  diejenige  Abteilung, 
bei  der  das  Gefässystem  am  meisten  reduziert  ist.  Bei  Crustaceen, 
Myriapoden  und  Arachnoiden  mit  reicher  entwickeltem  Blutgefäss- 
system  hingegen  bewahren  die  Mesodermblasen  länger  ihre  8elb- 
ständigkeit. 

58. 

Da  die  Ostien,  abgesehen  von  ihrer  Rolle  als  Eingangspforten 
des  aus  den  Atmungsorganen  in  das  Herz  zurückströmenden  Blutes, 
auch  die  Hauptaufgabe  haben,  die  ernährende  Blutlymphe  des  Mixo- 
coels  aufzunehmen,  die  sich  im  resorbierenden  Abschnitt  des  Darm- 
kanals mit  gelösten  ernährenden  Substanzen  bereichert  hat,  so 
erscheint  die  Frage  der  Untersuchung  wert,  ob  nicht  bei  der  Lokali- 
sation  der  Ostien  auf  bestimmte  exquisit  kontraktile  und  ange- 
schwollene Abschnitte  des  Riickengefässes  (des  Herzens)  die  Lage 
des  resorbierenden  Abschnittes  des  Darmes  ebenso  bestimmend 
ist  wie  die  Lage  der  Atmungsorgane  am  Körper.  Bei  den  Decapoden 
beispielsweise  liegen  nicht  nur  die  Kiemen,  sondern  auch  der  einzige 
resorbierende  Abschnitt  des  Darmes,  die  .Leber",  im  Thorax,  in  dem 
auch  das  lokalisierte  Herz  liegt.  Die  die  Leber  umgebende  Höhle 
ist  gewissermassen  auch  ein  Darmblutsinus,  aus  dem  das  Blut  durch 
die  Ostien  in  das  Herz  strömt. 

59. 
Mit  den  Ergebnissen  der  Ontogonie  stimmt  auch  das  überein, 
was    durch    nunmehr   zahlreiche   Untersuchungen   über  den   histo- 
logischen Bau   des  Gefasssyst«ms  ermittelt   worden   ist.     Hierüber 
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erteile   ich   am    besten  dem  neuesten   Forscher  auf  dem   Gebiete. 
K.  S.  Bergh  (1902)  das  Wort: 

„Das  kontraktile  Centralorgan,  das  Herz  oder  RQckengefass. 
besteht  in  seiner  primitivsten  Form,  sowohl  bei  Grustaceen,  wie 
bei  Myriapoden  und  Insekten"  (und  ich  füge  hinzu,  auch  bei  Arach- 
noideen)  „aus  zwei  symmetrischen  Reihen  von  halbringförmigen 
oder  hufeisenförmigen  Zellen,  welche  in  den  dorsalen  und  ventralen 
Medianlinien  miteinander  verlötet  sind.  Diese  Schicht  ist  der  ein- 
zige essentielle  Bestandteil  des  Kückengefasses ;  dieselbe  sondert 
innen  (und  jedenfalls  oft  auch  aussen)  eine  dünne  und  feine  Haut, 
eine  Art  Sarkolemma  ab,  w^elche  von  den  Autoren  meistens  als 
„Intima**  bezeichnet  wird,  aber  keine  selbständige  Schicht  ist,  nnd 
es  können  sich  an  der  Aussenseite  der  muskulösen  Zellen  Binde- 
gewebsschichten  auflagern  und  eine  Adventitia  bilden;  sie  fehlen 
aber  in  sehr  \ielen  Fällen,  besonders  bei  kleinen  Tieren.* 

„Wenn  (bei  Crustacecn)  kleinere  und  kleinste  Gefasse  vo^ 
kommen,  so  zeigt  sich  dasselbe  histologische  Verhalten  wie  bei 
Anneliden  and  Mollusken ;  in  den  kleineren  und  kleinsten  Gefössen 
kommt  ein  der  „Intima"  anliegendes  Epithel  vor;  dasselbe  fehlt 
aber  in  den  centralen  Abschnitten  (jedenfalls  im  Herzen,  vielleicht 
auch  in  den  grossen  Arterien).  Die  Arterien  enthalten  keine 
Muskelfasern."  lliezu  eine  Ergänzung  und  eine  genauere  Inter- 
pretation. Das  Epithel  der  nicht  kontraktilen  Gefasse  liegt  an 
der  Aussenseite  der  Intima.  Dieses  Epithel  ist  in  den  nicht 
kontraktilen  Gefassen  das  genaue  Aequivalent  der  Muskelzellen  oder 
kontraktilen  Zellen  des  Herzens.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern 
Falle  handelt  es  sich  um  Coelothelzellen,  die  ihre  Basis 
(mit  der  Intima,  Basalmembran)  dem  Lumen  des  Gefässes 
zukehren.  Das  Epithel  der  nicht  kontraktilen  Gefasse  ist  also 
kein  Endothel,  denn  ein  echtes  Endothel  kehrt  der  Lichtung 
des  Organes,  die  es  auskleidet,    die  freie   Oberfläche  zu. 

D.  Mollusca. 

Wir  lassen  in  den  folgenden  Thesen  die  Cephalopoden  und 
Scaphopoden  ausser  Betracht,  da  uns  die  Beobachtungsgrundlagen 
noch  allzu  unsicher  erscheinen.  Was  aber  bekannt  ist,  schliesst 
die  Hoffnung  keineswegs  aus,  dass  die  Verhältnisse  des  Blutgefäss- 
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Systems   auch   dieser  Mollusken   einst   mit   denen   der  übrigen   in 
morphologischen  Einklang  gesetzt  werden  können. 

60. 

Unsere  morphologische  Auffassung  des  Centralteils  des  Haemo- 
coels  der  Mollusken  ist  nach  den  über  das  Haemocoel  der  Anneliden 
und  Arthropoden  aufgestellten  Thesen  ohne  weiteres  gegeben. 
Seine  ursprüngliche  Form  ist  die  eines  den  Enddarm 
allseitig  umgebenden  kontraktilen  Blutsinus,  dessen  Innen- 
wand vom  Epithelrohr  des  Darmes,  dessen  Aussenwand  von  der 
Muscularis  der  Splanchnopleura  zweier  seitlicher  Coelomsäckchen 
gebildet  wird.  Diese  stosseu  über  und  unter  dem  Darm  in  der 
Mittellinie  zusammen  und  bilden  ein  schmales  dorsales  und  ventrales 
Mesenterium,  das  aber  immer  rasch  resorbiert  wird,  so  dass  das 
rechte  und  das  linke  Coelom  über  und  unter  dem  Blutsinus  mit- 
einander in  offene  Kommunikation  treten. 

Der  erwähnte  Darmblutsinus  wird  bei  den  Mollusken 
als  Herz  bezeichnet  und  von  dem  Herzen  wird  dann  ge- 
sagt, dass  es  vom  Enddarm  durchbohrt  werde.  Das  ist 
bekanntlich  bei  fast  allen  Lamellibranchiern  und  den  primitivsten 
Gastropoden  (den  Rhipidoglossa)  der  Fall.  Der  Coelomabschnitt, 
der  den  Blutsinus  umgibt,  wird  als  Perikard  bezeichnet. 

61. 
Wir  bekommen  so  auf  dem  Querschnitt  drei  in  einander  ge- 
schachtelte Röhren:  zu  äusserst  die  parietale  Epithelwand  des 
Coeloms  (parietales  Endothel  des  Poricards),  die  keine  Muscularis 
differenziert;  in  der  Mitte  die  viscerale  oder  splanchnische  Wand 
des  Coeloms,  zugleich  die  äussere  Wand  des  Darmblutsinus  (des 
Herzens),  diese  ist  durch  Delamination  in  eine  gegen  die  Lichtung 
des  Coeloms  gerichtete  Epithel-  (Endothel-)  Wand  und  eine  gegen 
die  Lichtung  des  Blutsinus  gerichtete  Muscularis  differenziert.  Inner- 
halb des  Blutsinus  (des  Herzens)  liegt  das  Epithelrohr  des  Darmes. 

62. 
Wenn  innerhalb  des  Blutsinus  das  Darmepithelrohr  noch  von 
einer  besondern  ihm  anliegenden,  mesodermalen  Schicht  ausgekleidet 
ist,  so  ist  diese  letztere  (ontogenetische  Beobachtungen  scheinen 
das  zu  bestätigen)  sekundär  von  benachbarten  Geweben  aus  hin- 
zugekommen. 
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63. 

Die  beiden,  ursprünglich  paarigen,  den  Darmblutsinus  um- 
schliessenden,  Coelomsäcke  (das  Pericard)  entwickeln  sich  mit  den 
Qeschlechtsdrüsen  (Gonadensäcken)  aus  einer  und  derselben  paarigen 
Anlage.  Es  handelt  sich  um  eine  Sonderung  des  ursprünglichen 
Qonocoels  in  einen  fast  rein  exkretorischen  und  einen  rein  ge- 
schlechtlichen Abschnitt.  Beide  setzen  sich  durch  gewöhnlich  ge- 
sonderte Leitungswege  mit  der  Aussenwelt  (Mantelhöhle)  in  Ve^ 
bindung.  Die  des  ersteren  (des  Pericards)  sind  die  Nieren,  die 
des  letzteren  die  Geschlechtsleiter.  Die  Endothelwand  des  Pericards 
bildet  an  bestimmten  Stellen  drüsige  exkretorische  Wucherungen, 
die  Pericardialdrüsen,  die  ähnlichen  Wucherungen  bei  Annulaten 
entsprechen.  So  bilden  Pericard,  Pericardialdrüsen,  Herz- 
wand, Geschlechtsdrüsen,  Nieren  und  Gonodukte  einen 
Komplex  von  Derivaten  einer  einheitlichen  paarigen  An- 
lage, der  grosso  modo  an  den  ähnlichen  Komplex  der  An- 
nulaten erinnert.  Es  fehlt  in  dem  Konzert  die  Körperrauskulatur, 
deren  genetische  Beziehungen  zu  den  Coelomwänden  durch  die  neue- 
ren Forschungen  sehr  zweifelhaft  geworden  sind.  Vielleicht  handelt 
es  sich  um  die  primäre  Körpermuskulatur  der  acoclomen  Vorfahren. 

64. 

Dil  die  Wand  des  Darmblutsinus  (d.  h.  des  Herzens)  von  der 
Splanchnopleura  der  beiden  pericardialen  Coelomblasen  gebildet  wird, 
speziell  die  dem  Sinus  zugekehrte  Muscularis  von  der  dem  splanchni- 
schen  Coelothel  aussen  anliegenden  der  Pericardblasen,  so  niuss, 
wenigstens  ursprünglich,  die  Muskelvvand  des  Darmblutsinus  an  der 
Austrittsstelle  des  Darmes  aus  demselben  vorn  und  hinten,  d.  li. 
mit  dem  vorderen  und  hinteren  Endo  der  sie  erzeugenden  Pericard- 
wand  aufhören,  was  auch  bei  vielen  Formen  tatsächlich  der  Fall 
zu  sein  scheint. 

65. 

Dem  vom  Darme  durchbohrten  Herzen  setzt  man  das 
supraintestinale  und  das  infraintestinalo  Herz  gegenüber. 
Ein  supraiiitestinales  Herz  findet  sich  bei  den  Am phin euren, 
Scaphopoden,  unter  den  Lamellibranchien  bei  Area, 
Anomia  und  Arten  der  Gattung  Nucula,  ferner  bei  den 
Cephalopoden.     Ursprünglich  war  jedenfalls  auch  das  undurch- 
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te    Herz   der  Monotocardia,    Opisthobranchia   und   Pul- 
^rL'T  tata  in  supraintestinaler  Lage. 

£ine    infraintestinale   Lage   hat    das    Herz    bei    einigen 
schein  wie  Malletia,  Ostrea,  Meleagrina. 

Das  supraintestinale  Herz  kommt  dadurch  zu  stände, 
M-  m  die  beiden  pericardialen  Coelomblasen  nur  über  dem 
m   zusammenstossen.     Bevor  sie  zusammenstossen,    stülpt 
die  mediale  Wand  jeder  Blase   in  die  Lichtung  derselben  so 
ck,  dass  sie  einen  medialwärts  offenen  Trog  bildet.     Wenn  die 
^n   Blasen    in   der  Medianebene   über  dem  Darm   zusammen- 
n,  so  legt  sich  der  rechte  Trog  mit  seiner  Oeffnung  auf  die 
linken  Troges,   so  dass  beide   zusammen  ein  Rohr,   das  Herz- 
j  bilden,   dessen  dem  Lumen  zugekehrte  Muskelwand  von  der 
dalen  Coelomwand  geliefert  wird. 

66. 

Es  bildet  sich   dabei   über  und   unter  dem   Herzen,    wo   die 

seitigen    Coelomwände    zusammenstossen,   je    eine   Naht,    ein 

es  Mesocardium.     Die  beiden  Mesocardien  werden  frühzeitig 

^^^orbiert,  nur  bei  den  Chitonen  erhält  sich  das  dorsale,  vielleicht 

^^oh  Spuren  des  ventralen,   so  dass  das  Herz  durch  ein  dorsales 

^^^iiniales  Mesocard  an  der  mediodorsalen  Wand   des  pericardialen 

"^^^loms  aufgehängt  erscheint. 

67. 

Das    subintestinale   Herz    kommt   in   derselben  Weise   zu 
"Stande,  nur  stossen  dabei  die  beiden  pericardialen  Coelom- 
*^Iasen  unter  dem  Enddarm  zusammen. 

68. 

Bei  Area  noae  kommen  zwei  getrennte  laterale  peri- 
kardiale Coelomblasen  vor  und  zwei  getrennte  laterale 
Herzen.  Die  Verhältnisse  sind  so  entstanden  zu  denken,  dass 
die  mediane  Vereinigung  der  beiden  Coelomblasen  unterbleibt. 
Dabei  schliesst  sich  jede  trogförmige  Herzeinstülpung  der  medialen 
Coelomwand  für  sich  vollständig  zu  einem  Kohr,  das  also  in 
Wirklichkeit  nur  einer  Herzhälfte  entspricht.  Das  Vorkommen 
eines  einzigen  Herzens  bei  zwei  getrennten  Pericardien 
ist  undenkbar,  denn  die  Herzwand  ist  ja  nur  die  einge- 
stülpte mediale  Wand  der  beiden  Pericardblasen. 
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69. 

Die  Vermutung  ist  durchaus  gerechtfertigt,  dass  das  supra- 
intestinale Herz  nur  ein  abgeschnürter  mediodorsaler,  das  infra- 
intestinale ein  abgeschnürter  medioventraler  Darmblutsinus  und 
die  Lateralherzen  vielleicht  abgeschnürte  laterale  Darmblutsinusse, 
lauter  Bestandteile  des  ursprünglich  einheitlichen  kompleten  Darm- 
blutsinus (des  vom  Enddarm  durchbohrten  Herzens)  sind. 

70. 
Das  paarige  Herz  von  Area  ist  unter  den  Mollusken  ein 
Analogen  zu  den  beiden  vollständig  oder  unvollständig  getrennten 
Rückengefässen  gewisser  erwachsener  Oligochaeten,  zu 
der  paarigen  Anlage  des  einfachen  Rückengefasses  bei  den 
Embryonen  vieler  Oligochaeten  und  zu  der  paarigen 
Herzanlage  vieler  Wirbeltiere. 

71. 
Am  wenigsten  ursprünglich  ist  die  Form  des  Herzens  bei  den 
Solenogastres,  wo  seine  Lichtung  zwischen  den  beiden  Lamellen 
des  Mesocardiums,  die  seine  Wand  bilden,  bis  an  das  dorsale  Int^ 
gument  hinaufgerückt  ist,  wo  die  beiden  divergierenden  Lamellen 
in  die  parietale  Wand  der  Pericard-Coelomblase  umbiegen.  Das 
Herz  stellt  hier  eine  mediodorsale  Einbuchtung  der  Pericardwand 
in  die  Pericardhöhle  hinunter  dar,  die  vom  Rückenintegument  ver- 
schlossen wird.     Das  ventrale  Mesocardium  ist  resorbiert. 

72. 

Bis  jetzt  haben  wir  die  Vorkammern  ausser  Acht  gelassen, 
deren  morphologische  Deutung  auf  Schwierigkeiten  stösst.  Sie 
legen  sieh  ontogenetisch  entweder  als  rinnenförmige  trans- 
versale Einstülpungen  der  Pericardwand  an,  die  von  aussen 
in  den  Herztrog  hineinleiten  oder  als  Einstülpungen  der  parie- 
talen Wand  der  pericardialen  Coelomblasen,  die  durch  die 
Lichtung  des  Pericards  hindurch  medialwärts  vorwachsend  sich 
schliesslich  in  das  Herz,  eine  laterale  Ausstülpung  der  medialen 
Coelomwand,  öffnen.  Dieser  Bildungsmodus  kann  nicht  ur- 
sprünglich sein,  denn  ein  mit  der  Herzkammer  nicht  in  Verbindung 
stehender  Vorhof  ist  funktionell  undenkbar.  Es  ist  die  Vermutung 
erlaubt,  dass  der  Vorhof  jederseits  ein  Rest  eines  vertikalen 
oder   horizontalen,   hohlen  Dissepimentes   ist,    also  einer 
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Gefässchlinge  von  Articulaten  entspricht.  In  diesem  Falle 
müsste  die  Pericard-Coelomblase  ursprünglich  in  zwei  Paaren  vor- 
handen  gewesen   sein,   wofür  gewisse   ontogenetische  Befunde   zu 

sprechen  scheinen. 

73. 

Ein  Vorhof  ausserhalb  des  Pericards,  getrennt  von 
ihm,  ist  undenkbar.  Der  Vorhöfe  (schwach  entwickelte)  Mus- 
kulatur muss  nach  der  Theorie  an  der  Innenseite  ihrer  Wand,  ihrer 
Lichtung  zugekehrt,  liegen,  was  den  Tatsachen  entspricht. 

74. 
Das  Herz  (inklusive  Vorhöfe)  ist  ursprünglich  der 
einzige  eigenwandig-muskulöse  Bestandteil  des  Blut- 
gefässystems der  Mollusken.  Alle  übrigen  Teile  sind  ursprüng- 
lich lakunäre  Kanäle  des  zwischen  den  Organen,  in  der  Muskulatur 
und  im  Bindegewebe  des  Körpers  auftretenden  Schizocoels.  Um 
sie  herum  kann  das  umgebende  Bindegewebe  eine  Art  eigene 
Wand  bilden.  Die  Aorta  scheint  bei  Amphineuren  ähnliche  Be- 
ziehungen zu  der  Wand  der  in  der  Medianebene  zusammenstossen- 
den  Gonadensäcke  zu  zeigen,  wie  das  Herz  zu  der  Wand  der  in 
der  Medianebene  zusammenstossenden  Pericardialblasen ;  doch  bildet 
die  Gonadenwand  keine  Gefässmuskulatur. 

75. 
Wenn  in  den  grösseren  Arterienstämmen  eine  innere  Muskulatur 
und  in  den  kleinen  Arterien  ein  deutliches  Epithel  vorkommt,  so 
ist  das  von  unserem  Standpunkte  aus  schwer  zu  erklären.  Es 
Hesse  sich  folgendes  denken:  Die  die  Herzwand  bildende  mediane 
Wand  der  embryonalen  Pericardialbläschen  wird  zweischichtig. 
Die  eine  der  beiden  Schichten,  nämlich  die  mit  Bezug  auf  die  Peri- 
cardwand  aussen,  für  die  Herzwand  innen  liegende,  wuchert  aus  dem 
Herzen  in  die  arteriellen  Schizocoelkanäle  hinaus,  dieselben  innen 
auskleidend.  Sie  kehrt  also  als  ursprünglich  äussere  Schicht  der 
pericardialen  Coelomwand  dem  Lumen  der  Gefasse  ihre  Basalmem- 
bran (Intima)  zu,  wenn  eine  solche  überhaupt  zur  Ausbildung  ge- 
langt. In  den  kleineren  Arterien  behält  diese  das  Lumen 
auskleidende  Zellschicht  ihren  nicht  muskulösen  Cha- 
rakter bei  und  wird  endothelähnlich;  in  anderen  Arterien 
werden  ihre  Zellen  zu  kontraktilen  Zellen  ohne  Muskel- 
fibrillen,  in  den  grossen  Arterien  aber  differenziert  sich 
die  Schicht  wie   im  Herzen   zu   einer   echten  Muskulatur. 
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E.  Tunieata. 

76. 
Bei   den   Tunieata  seheint  ein  ähnlicher  Oegensatz   zwiscben 
Herz  und  Pericard  einerseits  und  peripherem  Gefässystem  anderer- 
seits zu  existieren,  wie  bei  den  Mollusken. 

77. 
Ontogenetische,  histologische  und  anatomische  Befunde  lassen 
folgende  Auffassung  von  der  ursprünglichen  Morphologie  des  Herzens 
als  einstweilen  zulässig  erscheinen. 

Der  Ventralseite  des  Darmepithelrohres  liegen  zwei 
pericardiale  Coelomblasen  an,  die  aneinanderstossend 
durch  eine  aus  zwei  Lamellen  bestehende  Scheidewand 
getrennt  sind.  Diese  beiden  Lamellen  weichen  jedoch 
an  der  dem  Darme  zugekehrten  Seite  auseinander,  so  dass 
zwischen  ihnen  und  dem  Darme  ein  ventraler  Darmblut- 
sinus, das  primitive  Tunicatcnherz,  entsteht.  Die  doppel- 
lamellige  Scheidewand  unter  diesem  Herzen  (das  ventrale  Meso- 
cardium)  verschwindet  frühzeitig,  so  dass  das  Cardio-Pericard 
einen  Trog  mit  doppelter  Wand  darstellt,  dessen  Oeflfnung  dem 
Darm  zugekehrt  ist,  während  der  Hohlraum  zwischen  den  beiden 
Wänden  die  Leibeshöhle  des  Pericards  darstellt.  Die  innere  Wand 
ist  die  Herzwaiid;  sie  geht  am  Rande  des  Troges  in  die  äussere 
W^and,  die  Pericardialwand  über. 

78. 
Die  Wand  des  Pericards  besteht  aus  einem  einschichtigen 
Epithel,  das  im  einfachsten  Falle  an  dem  die  Herzwand  bildenden 
Bezirk  den  Charakter  eines  Muskelepithels  annimmt.  Der  Ent- 
stehung entsprechend  sind  die  meist  quergestreiften 
Muskelfibrillen  der  Muskelzellen  der  Herzwand  der  Lich- 
tung des  Herzens,  ihre  kernhaltigen  Plasmakörperchen 
der    Lichtung    des    Pericards    zugekehrt. 

79. 
Das  Pericard   mit   dem   eingestülpten  Herztrog  entfernt  sich 
meist  vom  Dann  und  der  Herztrog   wird   dann    von  Bindegewebe 
oder  andern  Organen  zugedeckt. 

80. 
Meist  wachsen  die  seitlichen  Ränder  des  in  die  Pericardblase 
eingestülpten    Herztroges    vollständig    oder    unvollständig,    unter 
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Bildung  einer  Naht  oder  Rhaphe,  zusammen.  Dann  ist  das  Herz- 
rohr im  Pericardialrohr  eingeschlossen,  doch  gehen  die  Wan- 
dnngon  der  beiden  an  der  Rhaphe,  ferner  vorn  und  hinten,  inein- 
andee  über. 

81. 

Am  vordem  und  hintern  Ende  des  Pericards  Öffnet  eich  das  Herz- 
rohr  in  die  Hauptkanäle  des  dem  ächizocoel  oder  Blastoeoel  ange- 
bOrigen  peripheren   Hohlraumsystems. 
82. 

Es  wird  vielfach  angegeben,  dass  sich  das  Herz  in  folgender 
Weise  entwickelt.  Es  existiert  anfangs  eine  einzige,  geschlossene 
Epithelblase  unter  dem  Darm,  die  gemeinsame  Anlage  von  Herz 
und  Pericard.  Dann  stülpt  sich  die  splanchnische  oder  viscerale 
Wand  der  Blase  in  ihren  Hohlraum  ein  und  bildet  die  Herzanlage. 
Ich  vermute,  dass  diese  Befunde  so  zu  deuten  sind,  dass  die  aus 
zwei  Lamellen  bestehende  Scheidewand  zwischen  zwei  anfänglich 
getrennten  Coelombläschen  sehr  rasch  verschwindet;  mit  Ausnahme 
der  darmwärts  gerichteten  Teile,  die  durch  Auseinanderw eichen  — 
die  vermeintliche  Einstülpung  —  den  Herztrog  bilden. 
83. 

Ein  anderer  Modus  der  Entwickelung,  der  sich  leicht  von 
dem  von  mir  ale  ursprünglich  betrachteten  ahleiten  lässt,  ist  der, 
dass  die  beiden  Blätter  der  die  beiden  pericai-dialen  Coelombläschen 
trennenden  Scheidewand  in  der  Mitte  auseinanderweichen  und 
zwischen  sich  das  ab  angine  geschlossene  Lumen  des  Herzens 
entstehen  lassen.  Die  schmale  dorsale  Scheidewand  (Mesocard) 
bleibt  als  Rhaphe  erhalten,  die  ventrale  wird  resorbiert. 

F.  Gnterop&fiusta. 

In  dieser  Abteilung  scheint  sich  der  heuristische  Wert  des 
einheitlichen  tiesichtspunktes,  den  wir  in  die  Morphologie  des 
Haemocoels  einzuführen  versuchen,  in  besonders  interessanter  Weise 
zu  bewähren. 

84. 

Die  sogenannte  Herzblase  in  der  Eichel  von  Balanogiossus 
hat  mit  einem  Herzen  nichts  zn  tun,  sondern  ist  eine  unpaare 
(ursprünglich  paarige;-')  Coelomblase,  die  durchaus  dem  Peri- 
card  der  Mollusken  und  Tunicaten  entspricht. 
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85- 

Dieso  perieardiale  Coelomblase  liegt  über  dem  EicheMiT» 
tikel  des  U armes,   sie   entwickelt,    wie   die   öbrigen  A 
dei   roi'loniwandungen.   Muskulatur,    aber  nur  an  der  dem  D» 
divertikel  zugekehrten  Seite.     Diese  Seite   ist  dorsalwimiil 
den  Hohlraum  der  perieardialen  Coelomblase  eiDgestil|t, 
so  dass  zwischen   dieser  letzteren    und   dem  EicheldiTO- 
tikel    des    Darmes   (Chorda    der    Autoren)    ein  SpahT« 
entsteht,  ein  dorsaler  Darmblutsinus,    der  das  wirUieh 
Herz   darstellt.     Dieses  entspricht   durchaus  dem  Herzen  m^ 
überhaupt   den   centralen  Teilen   des    Haemocoels    der  Anneüla, 
Prosopygier,  Arthropoden,  Mollusken,  Tunicaten  und  VertebrUÄ 
nur  hat  es,    verglichen   mit   den  Tunicaten    und  Vertebraten,  i» 
umgekehrte .   d.  h.  das  Articulatenlagerungsverhältnis  zum  Du 
Einzig  dastehend  ist  seine  so  weit  nach  vom  gerückte  Lage. 

86. 

Das  übrige  Blutgefassystem  ist  bekanntlich  ein  System  v« 
Lücken  zwischen  den  beiden  Lamellen  der  Grenzmembracen  te 
Körpers,  welche  ausgesparte  Reste  der  larvalen  FurchungshöU« 
oder  des  Blastocoels  darstellen.  Das  Rückengefass  liegt  im  dorsaks. 
das  Bauchgefciss  im  ventralen  Mesenterium.  Die  Lichtung  dieser 
Gofässe  kommt  durch  Auseinanderweichen  der  beiden  Blätter  der 
Mesenterien  (<ler  Grenzlamellen,  Basalmembranen)  zu  Stande. 

Diese  Hauptgefässe  haben  musculöse  Wandungen,  die 
ihnen  al»er  nicht  zu  eigen  gehören,  sondern  den  anliegenden 
\Vän<len  des  Mesenterialteiles  der  Coelomsäcke  ent- 
lehnt   sind. 

Inunor  lirirt  die  (vom  Mesentorialepithel  gelieferte")  Musculatui 
auf  der  der  Leii)esliölile  zugekehrten  Seite  der  die  Gefässe  um- 
geh(3nden  (irenzniembran.  Ein  endothelartiger  Ueberzug  an  dei 
Innenseite  der  Grenzmembran  konnte  nur  bei  Ptvchodera  unc 
an  vereinzelten  Stellen  bei  Schizocardium  und  Glandicop; 
erkannt  werden.  Hei  Balanoglossus  wurde  nichts  derartige; 
beobachtet.     ( Spengel.) 

6.  Vertebrata. 

Wir  beschränken  uns  vorläufig  darauf,  die  allgemeine  Morpho- 
logie des  Herzens  mit  derjenigen  der  Centralteile  des  Haemocoek 
der  Wirbellosen  in  Vergleich  zu  stellen. 
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87. 
Die  Herzwand  besteht  von  aussen  nach  innen  aus  folgenden 
Schichten:  1.  Das  Epicard,  es  entspricht  dem  visceralen  oder 
splanchnischen  Peritoneum  des  pericardialen  Abschnittes  des  Coeloms. 
2.  Das  Myocard  bildet  die  Muskelschicht  des  Herzens.  3.  Das 
Endocard  ist  eine  innere  bindegewebige  Haut,  die  an  der  dem 
Herzlumen  zugekehrten  Seite  von  einem  nie  fehlenden  Endothel 
ausgekleidet  ist.  Dieses  Endothel,  das  auch  in  allen  Oe- 
fassen  vorkommt,  scheint  den  wichtigsten  Unterschied 
des  Haemocoels  der  Wirbeltiere  dem  der  Wirbellosen 
gegenüber  zu   bedingen,    bei  welchen   es  meistens    fehlt. 

88. 
Abgesehen  vom  Endocard  (als  dessen  morphologischen  Haupt- 
bestandteil wir  das  Endothel  betrachten),  herrscht  zwischen  dem 
subintestinalen  Wirbeltierherzen  und  den  kontraktilen  Cent- 
ralteilen  des  Herzens  der  Wirbellosen  morphologisch  eine 
fundamentale  Übereinstimmung.  Das  Herzlumen  ist  ein 
Spaltraum  zwischen  den  beiden  Blättern  des  ventralen 
Mesenteriums,  das  die  beiden  lateralen  Coelomabschnitte 
der  vordersten  Kumpfregion  (die  beiden  sog.  Parietal- 
höhlen,  die  später  die  Pericardhöhle  liefern)  unterhalb 
der  Epithelwand  des  Darmes  von  einander  trennt.  In 
diesem  Lumen  zeigt  sich  aber  sehr  frühzeitig  ein  Epithelbläschen, 
die  Anlage  des  Endocard s.  Die  den  Herzraum  begrenzenden 
Blätter  des  Mesenteriums  liefern,  wie  bei  den  Wirbellosen,  das 
Myocard  und  Epicard.  Der  über  und  unter  dem  Herzen  liegende 
Teil  des  Mesenteriums  stellt  das  Mesocardium  dar.  Das  untere 
Mesocard  wird  rasch  resorbiert,  so  dass  sich  das  rechte  parietale 
Coelom  mit  dem  linken  unter  dem  Herzen  zur  Bildung  der  einheit- 
lichen Pericardhöhle  in  Verbindung  setzt. 

89. 

Wenn  die  beiden  seitlichen  Abschnitte  des  parietalen  Coeloms 
unter  dem  Darm  in  der  Medianebene  zusammenwachsen,  um  das 
ventrale  Mesenterium  zu  bilden,  so  treffen  sie  sich  oft  an  dieser 
Stelle  zuerst  ventral  und  erst  später  auch  dorsal,  so  dass  eine 
Zeit  lang  das  zukünftige  Lumen  des  Herzens  dorsalwärts,  gegen 
das    Entoderm    zu,    noch    nicht    abgeschlossen    ist.      Auf    diesem 
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Stadium,   das  bei  Wirbellosen  so  oft  vorübergehend  oder  dauernd 

auftritt,  stellt  das  Herz  der  Wirbeltiere  einen  Darmblutsinns  dar 

und  zwar   einen  ventralen.     Dieser  ventrale  Darmblutsinus  v«> 

schliesst  sich  zum  Herzrohr  durch  Zusammenwachsen   seiner  do^ 

salen,  dem  Darm  zugekehrten  Ränder,  wobei  auch  das  dorsale  Meso- 

cardium  zu  Stande  kommt. 

90. 

Schon  im  embryonalen  Darmblutsinus  liegt  das  Endothel- 
bläschen,  die  Anlage  des  Endocards.  Über  seinen  ersten 
Ursprung  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Die  einen  lassen 
es  entstehen  durch  Aneinanderlagerung  ursprünglich  getrennter 
und  zerstreuter  Mesenchymzellen,  die  entweder  aus  der  Coelom- 
wand  der  Parietalhohle  oder  aus  dem  Entoderm  in  den  Darmblut- 
sinus auswandern.  Der  letztere  Ursprung  scheint  bei  Amphibien 
sicher  gestellt  zu  sein.  Die  andern  lassen  das  Entoderm  sich  in 
den  embryonalen  Darmblutsinus  ventralwärts  ausbuchten 
und  die  Ausbuchtung  sich  zu  dem  Endothelbläschen  ab- 
schnüren, das  bei  der  Bildung  des  dorsalen  Mesocards  mit  in 
das  gesonderte  Herzlumen  eingeschlossen  wird. 

91. 

Es  ist  jedenfalls  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  das 
Endothel  bei  verschiedenen  Wirbeltieren  einen  so  ganz  verschiedenen 
Ursprung  nimmt.  Sollte  sich  aber  diejenige  Ansicht  bestä- 
tigen, die  das  Endothel  durch  Ausbuchtung  oder  Aus- 
faltung und  Abschnürung  des  Entoderms  in  das  Lumen 
der  mesodermalen  Herzanlage  hinein  entstehen  lässt,  so 
würde  der  Gegensatz  zwischen  Wirbeltieren  und  Wirbel- 
losen verständlich  werden.  Das  Endothel  der  Wirbeltiere 
wäre  dann  ein  echtes  Gefässepithel,  das  dem  Lumen  des 
Haeniocoels  ganz  in  derselben  Weise  die  freie  Oberfläche, 
die  eventuell  bewimpert  sein  könnte,  zukehrt,  wie  das 
Endothel  der  Leibeshöhle  dem  von  ihm  umschlossenen 
Hohlraum   seine   freie   Oberfläche  darbietet. 

92. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  den  zweifellos  ursprünglichen  Bildungs- 
niodus  des  Herzens  ins  Auge  gefasst,  der  bei  den  Wirbeltieren  mit 
relativ  nahrungsdotterarmen  Eiern  vorkommt,  nämlich  die  Bildung 
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des  Herzens  aus  einer  einheitlichen  Anlage,  wobei  selbstverständlich 
die  meso  der  malen  Bestandteile  der  Wand  der  paarigen  Coelom- 
blasen  eatstammen.  Bei  den  Wirbeltieren  mit  nahruugs- 
dotterreicfaen  Eiern  (z.  B.  bei  den  Haifischen,  Keptilien  und 
Vögeln)  und  bei  den  Säugetieren  (deren  Eier  ursprünglich  dotter- 
reich waren  und  die  in  ihrer  Entwicklung  noch  die  augenfälligsten 
Reoiiniscenzen  an  den  früheren  Dotterreichtuni  zeigen)  bildet  sich 
bekanntlich  das  Herz  aus  zwei  getrennten  Anlagen.  Es 
ist  unmöglich,  hier  die  weitgehende  Übereinstimmung  mit  der 
doppelten  Anlage  des  Rückengefässes  resp.  des  Herzens  der  Lum- 
briciden  und  der  Arthropoden  zu  verkennen,  die  dotterreiche  Eier 
ibesitzen.  Der  Unterschied  beruht  lediglich  darin,  dass  bei  den 
Articulaten  die  Embryonalanliige  den  Dotter  umwächst  und  ihn 
;iQ  situ  bewältigt,  während  bei  den  Vertebraten  die  Embryonalanlage 
»icli  von  der  Hauptmas!^e  des  Dotters,  dem  Dotteisack,  abschnürt. 
■überall  ist  das  Herz  an  seinen  Hauptbildungsherd,  die 
XII  künftige  Mesenterial  wand  der  Meso  derni  blasen  oder 
Coelomsäcke  gebunden,  bei  den  Wirbeltieren  speziell  an  den- 
jenigen Abschnitt  des  vordersten  Rumpfcoeloms,  der  als  Parietal- 
coelom  die  Anlage  des  zukünftigen  Pericards  bildet.  Anfänglich 
erstreckt  sich  nun  das  Parietalcoeloni  fwie  auch  das  übrige)  nur 
wenig  weit  lateralwärts  von  der  Mittellinie  in  der  flachen ,  dem 
Dotter  aufliegenden  Embryonalanlage. 
93. 
Weun  wir  von  der  Anlage  des  Endocardiums  (des  Endothels) 
zunächst  absehen,  so  legt  sich  nun  bei  diesem  zweiten  Bikiungs- 
modus  das  Herz  jederseits  in  den  Seitenteilen  des  parietalen  Meso- 
derms  als  eine  rinnenfönnige  Einfaltung  der  Splanchnopleura  in 
die  Parietalhöhlö  an .  wodurch  zwischen  ihr  und  dem  Entoderm 
jederseits  ein  embryonaler  Darinblutsinus  entsteht.  Diese 
Einfaltung  entspricht  der  Cardioblastenrinne  der  Arthro- 
poden. 

94. 
Jederseits  wächst  nun,  von  der  Herzfalte  der  Splanchnopleura 
gefolgt,  eine  Leiste  des  Entoderms  mcdialwärts  in  den  Dotter  vor, 
immer  weiter,  bis  sich  schliesslich  die  beiden  Leisten  in  der  Mittel- 
linie nähern  und  der  Dotter  in  eine  kleinere  obere,  in  dem  zum 
fast  geschlossenen  Darmrohr  eingekrümmten  Entoderm  enthaltene, 
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und  eine  grössere  untere,  den  Dottersack  erf&Uende  Portion  geteiTt 
wird.  Schliesslich  begegnen  sich  die  beiden  Leisten  in  der  Median- 
ebene  und  es  wird  der  Darmdotter  oder  der  ihm  entsprechende 
Raum  vollständig  von  dem  Dottersack  getrennt.  Die  Verwachsungs- 
stelle  hat  folgenden  Bau:  in  der  Mediane  liegt  eine  doppelte  Ento- 
dermlamelle,  gleichsam  ein  Entodermmesenterium,  rechts  und 
links  davon,  die  Herzfalte  der  Splanchnopleura  (Cardio- 
blastenfurche),  die  Einfaltungsöffnung  dem  Entodermmesente- 
rium zugekehrt  und  einen  embryonalen  Darmblutsinus  begrenzend. 
Das  Entodermmesenterium  wird  nun  resorbiert  und  es  legen  sich 
die  beiden  Herzfalten  (die  Cardioblastenfurchen)  mit  ihrer  Öffnung 
in  der  Mediane  aneinander  und  bilden  zusammen  das  geschlossene 
Herzrohr  unter  Bildung  eines  obern  und  untern  Mesocardiums. 
Das  letztere  wird  resorbiert,  so  dass  sich  die  rechte  Parietal- 
(Pericard-)höhle  mit  der  linken  unter  dem  Herzen  in  Verbindung 
setzt.  Die  aus  den  verdickten  Herzfalton  der  SpIanchnopleui*a  her- 
vorgegangene Herzwand  liefert  durch  Delamination  das  dicke,  mit 
Bezug  auf  das  Herz  innere  Myocard  (die  Muscularis)  und  das  dünne, 
mit  Bezug  auf  das  Herz  äussere,  der  Pericardhöhle  zugekehrte 
Epicard  (Peritonealendothel).  Die  Bildung  eines  vorübergehenden 
Entodermmesenteriunis  wird  nur  durch  die  besondere  Form  des 
Verschlusses  der  Kr)ri)crwand  (Abschnürung  des  Körpers  vom  Dotter- 
sack) bedingt.  Sie  hat  keine  über  die  Grenze  des  Wirbeltier- 
stummes  hinausrciehende  vergleichend   morphologische  Bedeutung. 

Was  die  Abstammung  des  Herzendothels  (des  Endoear- 
diums)  anbetrifft,  so  findet  man  auch  bei  diesem  zweiten  Modus  der 
Herzbilduug  (aus  getrennten  Anlagen)  sehr  frühzeitig  in  jeder  Herz- 
einfaltung der  Splanchnopleura  (in  jedem  lateralen  Damiblutsinus) 
em  Endothelbläschen.  Über  dessen  Herkunft  herrschen  wieder  die- 
selben widersprechenden  Ansichten,  wie  beim  ersten  Bildungsmodus. 
Die  einen  halten  es  für  niesenchyniatösen  Ursprungs,  die  andern 
für  entodermaler  Herkunft,  für  durch  Ausfaltung  und  Abschnüriing 
des  Entoderms  in  die  Herz-Einfaltungen  der  Splanchnopleura,  durch 
die  letzteren  gewissermassen  verschluckt,  entstanden.  Wenn  sich 
die  paarigen  Herzanlagen  unter  dem  geschlossenen  Darmrohr  ver- 
einigen, so  verschmelzen  nach  erfolgter  Resorption  des  Entoderm- 
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oteriums   zunächst   die   beiden  Endothelbläschen   miteinander, 
-r  sich    die   sie   enthaltenden   Herzfalten   der  Splanchnopleura 
Bildung  des  Herzrohres  aneinander  legen. 


Ich   muss   zum   Schlüsse   gestehen,   dass   ich  zur   Zeit   keine 

lichkeit  einsehe,  die  in  den  vorstehenden  Thesen  entwickelten 

-«itlichen  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  der   kontraktilen 

m  des  Blutgefässsystems  der  Nemertinen  zu  verwenden,   die 

1  zweifellos  ein  der  Gefässmuscularis  innen  anliegendes  Endothel 

izen.     Diese  Gefässe  lassen  sich  nicht  als  abgeschnürte  Teile 

s  Darmblutsinus,  und  nicht  als  exotropische  Bildungen  von  den 

omsäcken  der  Coelomaten  entsprechenden  Organen  (es  kommen 

Oonadensäcke  in  Betracht)  auffassen.     Die  medialen  Gonocoel- 

4e  bilden  hier  eben  noch  kein  Darmfaserblatt  und  noch  keine 

^nterien.     Dass  die  Theorie  für  die  Nemertinen  versagt,  bildet 

iss  unter  ihren  vielen  schwachen  Punkten  einen  der  schwächsten. 

Was  die  Echinodermen  anbetrifft,  so  sind  unsere  Kenntnisse 

dem,  was  man  als  ihr  Blutgefässsystem  bezeichnet,  noch  so 

Bnügend,   dass  dieses  System  zur  Zeit,   wie  mir  scheint,   einer 

gleichend   morphologischen  Betrachtung   überhaupt   noch   nicht 

anglich   ist.     Ein   propulsatorischer  Centralteil   ist  ja  bei   den 

inodermen  überhaupt  noch  nicht  bekannt. 

Die  vorstehenden  Thesen  enthalten  viele  Ideen  und  Gedanken- 
ge, die  schon  von  früheren  Autoren  entwickelt  oder  angedeutet 
den  sind.  Doch  entfernt  sich  ein  jeder  von  diesen  Autoren  in 
itigen  Punkten  von  der  von  mir  vertretenen  Auffassung  oder 
)leibt  auf  dem  Wege  zu  ihr  stehen.  Wie  meine  Gedankengänge 
solche  anknüpfen,  die  man  vornehmlich  bei  E.  van  Beneden, 
gh,  Bütschli,  Gegenbaur,  Grobben,  0.  und  R.  Hertwig, 
icheler,  Heymons,  Ed.  Meyer,  Rabl,  Schimkewitsch, 
mpell  u.  a.  antrifft,  wird  in  der  ausführlichen  Abhandlung  ge- 
enhaft  darzutun  versucht. 


üeber  bestimmte  Integrale  mit  Besselschen  Funktionen. 


Von 
E.  Gubler. 


Im   75,  Band   des   Crelleschen   Journals   für   Mathematik 

X 

H.  Weber  das  Integral   I  J(ax)  -  ^  77^«  berechnet.     Mit  demselben 

0 
Integral   beschäftigte   sich   auch   Schönholzer    in    der   AbhandluDg 

zum  Programm  der  Berner  Kantonsschule  1877  und  im  16.  Band 
der  mathematischen  Annalen  von  Clebsch  und  Neumann  hat  Sonine 
pag.  54  ein  Integral  angegeben,  welches  das  vorgenannte  als  s^ 
ziellen  Fall  in  sich  schliesst.  Die  Resultate  stimmten  nicht  über- 
ein, worauf  Sonine  am  angeführten  Orte  aufmerksam  machte.  Als 
ich  vor  zwei  Jahren  der  Darstellung  Webers  im  ersten  Band  seiner 
partiellen  Differentialgleichungen  der  mathematischen  Physik  pag. 
190  wieder  begegnete,  prüfte  ich  sämtliche  Rechnungen  noch  ein- 
mal nach.  Es  ergab  sich,  dass  H.  Weber  am  Schluss  seiner  Ent- 
wicklung übersehen  hatte,  dass  der  Parameter  x  nicht  nef^tiv 
sein  kann,  Avodurch  im  Endresultat  ein  Glied  wegfiel.  Ich  erwähne 
dies  auf  Wunsch  des  Herrn  Weber.  Schönholzer  wandte  deo 
Cauchyschen  Satz  an;  der  von  ihm  benutzte  Integrationsweg  ist 
aber  unstatthaft,  weil  die  J-Funktion  nur  im  Ostpunkt  (+  00)  ver- 
schwindet, sonst  am  ganzen  Horizont  unendlich  wird.    Die  Sonine- 

nicht 

0 

wenigstens  mir  gelang  es  nicht,  es  daraus  herzuleiten.  Es  hangen 
diese  Integrale  mit  andern  eng  zusammen,  die  meines  Wissens  bis 
jetzt  nicht  berechnet  worden  sind.  Bevor  ich  jedoch  auf  diesen 
eigentlichen    (Tcgenstand    der    vorliegenden    Abhandlung    eintrete, 


QO 

sehe  Formel  gibt  das  allgemeinere  Integral    i  J{ax)  -ß""  ^^^ 
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-will  ich  zeigen,  dass  Sonine  und  Weber  übereinstimmen,  wenn 
man  beider  Ergebnisse  auf  einen  unmittelbar  verwendbaren  Rech- 
nungsausdruck  zurückführt. 


I. 

Auf  einem  etwas  weiten  Weg  gelangt  Sonine  am  angeführten 
Orte  zum  Integral 

n  1 

lax)      dx     _  n  J(ahi)  yna''  Crj^hy     ^--a»y\ /i  _„V-S/7i/ 

^     ^  +  Ä^      2Ä    (hif        2«  +  ^.Ä.r(n+i)J'^  ^^        ^^  ^' 

woraus  für  n  =  0  das  von  H.  Weber  berechnete  Integral 

p(«^)?Ti-'=i^-^('"'"-Äj('""-'''°"'('-''*''''"' 


hervorgeht.     Durch   Entwicklung    der  Exponentialfunktionen   be- 
kommt man 


ahy  -ahy  _  o  ^  («^0      "^        «A  +  1 


Setzt  man  y^=  t,  dy  =  ^t   « dt,  so  folgt 


2 

1 


J(e-^-  e-^O  (1  - S/r ^ dy=:^  |^,^  J^^  (1  - 0- 

0  ^0 


2A  +  1 

dt 


=  2^ ^ ,  also 

0     (l.3.5-..(2X  +  l)) 

I  Jiax)  -z ^  =  —  J(aht) >  ^^ — 

J      ^     ^  x^-Vh"-       <lh     ^       ^       /'   0    (1.3.5. ..(2X  +  1))' 

H.  Webers  Gleichung  lautet  a.  a.  0. 


OD  ^ 


0  0 

Entwickelt  man  die  Exponentialfunktion  und  integriert  gliedweise, 
so  erhält  man  wegen  der  Formeln 
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J^«;«»«^^^      1-3  "(an-l)    «      r«  .   a»  +  i  2.4-6  -fä»; 

«^^     y^y=      2.4. (2n)      '2>  J    «^^  ^^y  =  3.5.7...(2K  +  l) 

0  0 

J^  ^  0     (l.3.5...(2A+ i;y 

also  das  gleiche  Ergebnis. 

U. 

Es  sei  das  Integral  Ä  =  Je~'^'^*^  J(0  ^  vorgelegt.   Wenn 

0 

die  positive  Zahl  c=^ly 1,  wo  y>l,   so  ist  nach   einer  be- 

oc 

Ja                         y,y    l-  a 
e  ^'  J(x)dx  ^  ^ ;  folglich  ist  auch 
y  + 1 

0 

wenn   y  >  1.       Es    sei  ^^  ( ?/ )   =  s;    man    multipliziere   mit 

ds  =  '^     —  dy   und   integriere   links   von    s  =  e   bis   5  =  x,  also 
rechts  von  y  ^^  y  bis  ?/  =  oc. 

e  ds  =  --fj_ .  Man  erhält  also 


c 


X 


Um  die  obere  Grenze  des  Integrals  rechts  in  den  Westpunkt 
( — 00)  zu  verlegen,  setze  man  ?/  =  — z.  Die  Grenzen  werden  —  y, 
—  00.     Man  führe  das  Integral  von  —  c»  nach  —  y  und  gebe  auf 

diesem  Weg  dem  e  die  Phase  — tt,   denke  sich  also  y  =  e"*'?. 
Schreibt  man  noch  zur  Abkürzung  e'^^^"^)  z~'**~^  =  Z,  so  hat  man 

\Zdz  =  — e^"  S,     Zweitens  führe   man   das   Integral  von  —  y 


—  X 
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nach  —  00,  lege  hier  z  die  Phase  n  bei,  also  y  =  e'""-  2:,   dann   ist 


—  OD 


\  Zdz  =  e  **"' 6^  Die  Summe  beider  Integrale  beträgt  —  2i sin  art 8. 


—  y 


Nimmt  man  das  Schlingenintegral  \Z dz*)  hinzu,  so  ensteht  das 


i-yiO) 


bekannte  Integral    \  Zdz  =  2i7C  J(x)  und  hieraus  folgt 


(-  Qc;  0) 

S  =  ^ (Zdz  —  -.-^^  J(x). 

2isinanJ  sm  an      ^  ^ 

{-y;0) 

Im  ersten  Glied  rechts  substituiere  man  e^^*'~"^>'  =2  J{x)z^  und 

A  «»  —00 

beachte,  dass 


J^^-^-'d^  =  2 tsin  ((A  —  a):r)  J^  =  (_l)^(_2isinaÄ)^, 
dann  folgt  f  Z d  e  =^  (—  2  i  sin  a  ä)  ^— ^  (-  l/  J{x).    Gebraucht 


(-y;0) 


^    A  -A 

man  jetzt  ( —  1)  J{x)  =  J{x)  und  ersetzt  dann  noch  k  durch  —  A, 


wird  a  .  .   ^     I  Z  d  2'  =  y*  7-r —  J(x)'y       *>  also  schliesslich 

.  -.  A=  —  QC 


A=  X 

•  1  1  I  «TT       1 

so 

z  e  sm  a  71 

(-y;0) 

X 


(1)        re-"'+"  7(0  ^  J^  Ä  .  y-^-»  -  ^  J(x). 


GC 
0 


Wenn   a   einer  ganzen   Zahl   gleich  wird,   so   kann   diese   Formel 

—  n  n 

nicht  benutzt  werden.  Da  J{t)  =  ( —  l)^  J{t),  so  genügt  es,  nur 
den  Fall  zu  betrachten,  wo  a  =  0  oder  gleich  einer  positiven 
ganzen  Zahl  n  wird.  Man  setze  zuerst  a  =  n-i-  e,  wo  6  bestimmt 
ist,  zuletzt  zu  verschwinden.  Im  summatorischen  Teil  des  Aus- 
drucks kommt  nur  das  Glied,  wo  A  =  —  //,  in  Frage.  Mit  dem 
zweiten  Teil  zusammen  gibt  er 


*)  ( — yjO)  bedeute:  Weg  aus  —  y  rechtlaufig  um  Null  nach  —  y. 
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'—^  (/(x)  y      -  /(x))  =  (-1)  :Z^     t\(l^ny.     • 


.  1  (y-'_      rjX^n^X)     /x\', 
=  (-  ir  J      .!  a+'o !      (^  (A  -^  n  +  1)  -  ^  ^^) .  wo 


ra  +  n  +  i) 


A 


(^-f«  +  i)  =  V.JTF^ 


/ 


u 


Von  der  Summe  in  der  Gl.  (1)  bleiben  noch  die  beiden  Stücke, 
wo  A  von  —  w  + 1  bis  H-  oc  und  von  —  w  —  1  bis  —  oo  geht. 
Setzt  man  jedes  Stück  in  eine  Summe  um,  in  welcher  A  alle  ganzen 
Zahlen  von  1  bis  oo  durchläuft,  und  schreibt  man  noch,  um  aus 
-4  (A  +  w  +-  1)  den  konstanten  Teil  abzusondern  ^  (A  +  ii  +  1)  = 

=  >^(l)+®rp7,»  80  folgt 

,-»-j(04L=(-,)"(^(„-„>i)J'(x)+(-i)"Jsji;t;:^ 


(la)  -\-%  \  jIx)  y-^  -  (- 1)"  J  ^  Jix) 


m. 

Die   Ausdrücke,   die   soeben   entwickelt  wurden,   werden  ein- 
facher, wenn  man  c  =  0,  also  y  =  1  setzt.     Man  hat  dann 


0 


=   T^-: \    e^^       ')  Z  dz : JixX 

"2  i  Sin a TT  J  sm  an     ^ 


(-1;0) 

a 


Dies  sei  zur  Abkürzung  =  7 -. J(p^)  gesetzt. 

Entwickelt    man    T  nach    steigenden    Potenzen   von   x  und 
unterscheidet  gerade  und  ungerade  Exponenten,  so  hat  man,  wenn 

[x^  \f  als  Koeffizient  von  x^'mf  gelesen  wird: 
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LV2/  '^tsman     (2X)\J  ^  ^ 


(-i;0) 

2 


Setzt  man  hier  z  =  t,  so  wird  der  ^-weg  zu  einer  von  t=l 
aus  geworfenen  Schlinge,  welche  0  zweimal  umläuft.    Der  Koeffi- 


zient von  (|j     wird  daher 


1      ^ 

2 


^Jil-tf'f'-'-' dt,  Weg  = 


Man  denke   sich   den  Exponenten  von  t  durch  &  —  1  ersetzt, 

wo  b  positiv   sein   muss,   damit   man   den  Weg  um   0   zusammen 

ziehen  könne.     Auf  dem  Hinweg  hat  t  die  Phase  —  2  ä,  auf  dem 

Herweg  2  7c;  die  entsprechenden  Multiplikatoren  des  geradlinigen 
1 

Integrals  I  sind  —  e~***^  und  c^**^;  also  ist 


X 

fil-tfW'-Ut  =  2iaini2bjt)j(l  —  ifW'~Ut 

Weg  wie  in  obiger  Figur  0 

Jetzt  darf  man  h  durch  die  negative  Zahl  —  k  —  -.  ersetzen   und 
erhält  statt  des  letzten  Ergebnisses 

—  2  i  sin  a  3r r — .     Also  ist 

r(^-|+i) 


1    ^(-^-"i) 


('?\   I  r  =  _  i 


(-1)' 


'^r(i-|  +  i)      ^2sm^  r(i  +  2  +  i)r(i-?  +  i) 


r-1/ 


Auf  ähnliche  Weise  ergibt  sich 


(f) 


QA  +  l 


T  =  - 


1 


r{-x-H^)  „  (_,/ 


2    r{x  +  l^)        2cos^r(;i  +  ?±^)r(i+»^) 


1  (- 1/ 


'^i^^--^...{x+l^)l^.l±^...ix+l±-) 
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Endlich  ergibt  sich 

Cj(t)  JL  =  A  5- (zllMl 


(2) 


(-«)Mf) 


3A  +  1 


Die  erste  Summe  rechts  ist  eine  gerade  Funktion  von  a,  und 

0 

hat  für  ein  sehr  kleines  a  die  Entwicklung  J{x) -j-a^  F(x)- — 
Da  -r^ —  =  -  (l  +;:  a^«*+  •  •  •),  80  ergibt  sieb,  wenn  a  ve^ 
schwindet 

f  ^(0  ^.  -  \  2' ,  '""'®""  ,.  +  (^  CD  -  '.|)iw 


IV. 


Dreht  man  im  Integral  (2)  x  aus  der  positiven  Achse  zuerst 
in  die  Südhälfte  des  Meridians,  dann  aus  der  positiven  Achse  in 
die  Nordhälfte,  subtrahiert  das   zweite   Integral    vom   ersten,  be- 


a  in  .am 

—  tan 


achtet,  dass  J{e~~^ x)  =  e~       J(e~^x),  und   dividiert  dann  noch 
durch  2  ix,  so  ergibt  sich: 

Joe                                                                                                                                  /x\2A  +  l 
7/A     ^'^     _^e-^«"   f..   .        1    ^ ^2) 

Auf  dieselbe  Weise  erhält  man  aus  der  Gleichung  (2a),  wenn 
man  beachtet,  dass  das  erstemal  ?//  ^^  in ^  +  ^5^  ä »  d^s  zweite- 
mal in  —  -r  ^g  2  übergeht 

Die  Formel  folgt  auch  unmittelbar  aus  (3),  wenn  man  dort  a  =  0  setzt 
Zürich,  im  Oktober  1902. 


beiten  aus  dem  botanisclien  Museum  des  eidg.  Folyteolmikums 

(unter  Leitung  von  Prof.  C.  Schröter). 

X.  Yariationskurven  bei  Pflanzen  mit  tetrameren  Blüten. 

Von 
Paul  Yogier. 


I. 

Durch  die  Arbeiten  Ludwigs  und  anderer  (vergl.  namentlich: 
ban.  Zentralblatt  1895,  97,  98  und  1900)  ist  zur  Genüge  fest- 
legt, dass  die  Maxima  der  Variationskurven  von  Kompositen, 
nbelliferen,  Primulaceen  auf  den  Haupt-  oder  Nebenzahlen  der 
Donaccireihe  liegen.  Eine  Durchsicht  der  bis  jetzt  variations- 
ktistisch  bearbeiteten  Pflanzenarten  ergibt  aber  sofort,  dass  nur 
.«he  mit  pentameren  Blüten  untersucht  wurden.  Die  Zahl 
nf  ist  eine  Hauptzahl  der  Fibonaccireihe,  und  es  dürfte  sich  ihr 
iifiges  Vorkommen  nach  dem  gleichen  Prinzip  erklären  lassen, 
B  das  Vorherrachen  der  übrigen  Gipfelzahlen.  Ob  die  Annahme 
Her  inaequalen  Anlagenteilung  das  Richtige  trifft,  wage  ich  vor- 
Ifig  nicht  zu  entscheiden ;  wenn  sie  mir  auch  als  die  wahrschein- 
liste  erscheint. 

Neben  der  Fünfzahl  kommt  aber  bei  den  Dicotyledonen  auch 
9  Vierzahl  vor.  Es  muss  nun  die  Frage  aufgeworfen  werden: 
fcben  wir  in  der  „Vier*  eine  Nebenzahl  der  Fibonaccireihe  zu 
len,  oder  entspricht  sie  einem  andern  Teilungsmodus  der  Anlagen, 
r  speziellen  einer  aequalen  Teilung,  welche  die  Potenzreihe  2* 
gäbe?  Einige  Anhaltspunkte  für  die  Beantwortung  dieser  Frage 
Issen  nach  meiner  Ansicht  variationsstatistische  Untersuchungen 
Arten  mit  solchen  tetrameren  Blüten  ergeben.  Haben  wir  die 
^ier*  als  zur  Fibonaccireihe  gehörend  zu  betrachten,  so  sind  die 
irvenmaxima  ebenfalls  auf  den  Haupt-  und  Nebenzahlen  dieser 
Ahe  zu  erwarten ;  liegen  sie  aber  anders,  so  wird  ein  sehr  grosses 
iterial  uns  später  wohl  in  Stand  setzen,  ein  anderes  Gesetz 
cbzuweisen. 
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Ich  habe  im  Laufe  dieses  Sommers  einige  Zählungen  dnrcb- 
geftthrt,  die  ich  im  folgenden  den  Fachkollegen  vorlegen  möchte, 
in  der  Erwartung,  dass  deren  negative  und  positive  Resultate  m 
weitem  Untersuchungen  anregen.  Wenn  die  positiven  Resultate 
etwas  spärlich  ausgefallen  sind,  so  liegt  das  wohl  hauptsachlicli 
an  dem  etwas  geringen  Umfang  der  Zählungen,  deren  Vermehning 
ich  eben  der  Zukunft  überlassen  muss.  Meine  Untersuchung  er- 
streckt sich  auf  folgende  Arten :  Cornus  nias  L.,  C.  sanguhm  L., 
Knautia  arvensis  Koch,  und  Cardamine  prate^ms  L. 

IL 

1.  Cornusmas  L.  In  den  Anlagen  Zürichs  sehr  häufig  gepflanzt. 
Ausgezählt  wurden  1000  Dolden  und  zwar  je  100  von  fünf  verschiedenen 
Bäumen  und  500  von  einem  sechsten.  Ich  erhielt  folgende  Gesamtkurve: 

Anzahld.  Blüten  in  d.  Dolde:  3      4      5      (>      7      8      9     10     11     1:2    13    U 
Frequenz:  -      3       1       6      8    23     24    35     40    57  iÖ   48 

Bl.  p.  D.:     15     16     17     18     19    20    21     23    23    i4     25     26     27     38    ^    30 
Frequenz:  45   70   60    61     59   80   i8   HO  52    50    28    22     22     11     15     7 

Bl.  p.  D.:    31     32    33    34    35    36    37     38    39    40    41     42     43     44    45    46 
Frequenz:    4      2      13241----       1       --1- 

(siehe  Fig.  1.) 

Stark  hervortretende  Gipfel  liegen  also  auf  den  Zahlen  12^ 
16,  20,  22.  Davon  geliört  nur  16  als  Nebenzahl  in  die  Fibonacci- 
reihe,  liegt  zugleich  aber  auch  in  der  Reihe  2".  Das  gleiche  gilt 
für  die  scharfe  Knickung  der  Kurve  bei  8.  Besonders  hervorzu- 
heben sind  im  Fernern  die  beiden  starken  Depressionen  auf  den 
Hauptzahlen  13  und  21,  so  dass  von  einer  Fibonaccikurve  nicht 
gesprochen  werden  kann.  Dass  wir  diese  Ausbildung  der  Kurve 
nicht  etwa  als  durch  Summationswirkungen  der  Zählungen  ver- 
schiedener Ursprungsorto  zu  betrachten  haben,  zeigte  sich  sofort 
beim  Betrachten  der  einzelnen  Komponenten.  Bei  den  je  100 
Zählungen  von  den  Bäumen  1 — 5  kamen  als  Gipfel  vor: 
4     3  mal  13     1  mal  20     2  mal 

8     2     „  16     4     ,  22     3     , 

12     3     „  18     1     „  29     1      , 

36     1      , 
Die  Kurve  aus   500  Zählungen   des   sechsten  Baumes  besitzt- 
Maxima  bei  20,   18,  24,  12,   27,   8.     Also   kaum   eine  Andeutung 
von  Fibonaccizahlen. 
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432  Paul  Vogler. 

2.  Cornus  sanguinea  L.  Ausgezählt  wurden  700  Blutenstände. 
Davon  stammten  75  vom  Zürichberg,  625  vom  Sihlkanal  beim 
Sihlhölzli  Zürich.     Ich  erhielt  folgende  Gesamtkurve: 

Zahl  der  BlQten:        1       :2      3      4      5      6      7       8       9     10     11     li    13   U 
Fre(iuenz:  -1-31213       174354 

Z.  d.  Bl. :     ir,     16     17     18     19    20    21     22    23     24     25     26     27     28    29   9D 
Fr.:  5      6       7       4      6      8      7       5      6     14       5     10       6     11      7  II 


Z.  d.  Bl.:  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40  41  42  43  44  45   46 

Fr.:  11  17  12  13  11  10  18  11  12  16  5  11  18  8  Sfil   14 

Z.  d.  Bl. :  47  48  49  50  51  52  53  54  55  56  57  58  59  60  61    6f 

Fr.:  16  9  9  9  19  15  16  11  10  11  7  12  15  1  11  14 


Z.  d.  Bl.:     63     64     65     66     67     68    69     70     71     72     73     74     75     76    77    78 
Fr.:  10    14     4      6      9      8      5      2      8      8       5       5       8      4      5     1 


Z.  d.  Bl. :     79    80    81     82    83    84    85    86    87    88     89     90     91     92    93    ^ 
Fr.:  4      4      2      6-111122421-3 


Z.  d.  Bl.:  95  96  97  98  99  100  101  102  103  104  105  106  107  108  109  110 
Fr.:       11121-1------1-- 


Z.  d.  Bl.:  111  112  113  114  115  116  117  118  119  120 
Fr:       _   _   -   1   _   -   -   1   _   - 

(siehe  Fig.  2.) 

Wenn  auch  für  einen  so  weiten  Variationsspielraum  (1—118) 
die  Zahl  von  700  Zählungen  etwas  gering  erscheint,  so  zeigt  sich 
der  Charakter  der  Kurve  doch  schon  sehr  deutlich.  Sie  ist  ausser- 
ordentlich vielgipflig.  Die  am  schärfsten  hervortretenden  Gipfel 
liegen,  nach  ihrer  Frequenz  geordnet,  auf  den  Zahlen  45,  51,  37, 
43,  3»,  30,  40,  59,  64,  62.  Darunter  ist  weder  eine  Haupt- 
noch  eine  Nebenzahl  der  Fibonaccireihe  vertreten,  dagegen  die 
Zahlen  32  und  64  aus  der  Potenzreihe. 

Betrachten  wir  das  Verhalten  der  Zahlen  der  Fibonacci- 
reihe, so  finden  wir: 

Für  die  Hauptzahlen:  2  Gipfel,  3  Depression,  5  Depression, 
8  Gipfel,  13  Andeutung  eines  Gipfels,  21  —  ,  34  Andeutung  eines 
Gipfels,  55  Depression,  89  Depression. 

Für  die  Nebenzahlen:  4  Gipfel,  6  And.  eines  Gipfels,  10 
Gipfel,  16  —  ,  26  Gipfel,  42  —  ,  68  —  ,  110  Depression. 

2,  4,  8  gehören  aber  zugleich  auch  der  Potenzreihe  an;  ausser 
auf  diesen  besitzt  also  nur  die  Nebenzahl  10  einen  ausgesprochenen 
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~«1,  die  andern  teils  nur  schwache  Andeutungen  solcher,  teils 
kt  Depressionen. 

Für  die  Potenzreihe  ergeben  sich  folgende  Verhältnisse: 

2  Gipfel,  4  Gipfel,  8  Gipfel,  16  —  ,  32  Gipfel,  64  Gipfel. 

Endlich  mögen  auch  hier  die  Gipfel  der  verschiedenen  Kom- 
3nten  der   Kurve   aufgeführt   sein,   obgleich   denselben,   wegen 

relativ  geringen  Anzahl  der  Zählungen,  kein  allzu  grosses  Ge- 
nt beigelegt  werden  darf.  Die  75  Blütenstände  vom  Zürichberg 
ftben  deutliche  Gipfel  auf:  40,  55,  59. 

Die  übrigen  625  Dolden  wurden  an  4  verschiedenen  Tagen 
Sihlhölzli  gesammelt  und  jeweils  gesondert  ausgezählt.  Es  er- 
Bn  sich  dabei  folgende  stärker  hervortretende  Gipfel: 

1)  10.  VI.  1902.    175  Blütenstände,  Gipfel  auf:  45,  47,  51/52, 

34,  59,  62. 

2)  16.  VI.  1902.    150  Blütenst.,  Gipfel  auf:    24,   30,    47,    33 

37,  68. 

125         ,  „         „       51,  43. 

175         ,  ,  „       28,   32,   37,   26, 

39,  42,  45,  53,  62. 

Aus  der  Fibonaccireihe  kommen    also    vor  die    Hauptzahlen 

und  55  und  die  Nebenzahlen  68,  26,  21 ;   aus   der  Potenzreihe 

Zahl  32.     Trotzdem  spricht  dieses  Resultat  nicht  für  die  Fibo- 

cireihe,  da,  sobald  man  überhaupt  jedes  auch  niedrige  Maximum  in 

rächt  zieht,  folgende  Verhältnisse  sich  ergeben: 


3)  21.  VI.  1902. 

4)  25.  VI.  1902. 


Fibonaccireihe. 


Hauptzahlen :  2 : 

1 

3: 

5: 

8: 

13: 

Nebenzahlen :  4 : 

6: 

10: 

3 

16: 

1 

1  mal 


21 
34 
55 

89 

26 
42 
68 


1  mal. 

1  . 

2  . 


2 
1 
1 


Potenzreihe 


2 

4 


1  mal 
1     . 


16 :  1  mal. 
32:  1     . 


8:1     ,  64 :  3     „ 

Das  Resultat  stimmt  also  mit  dem  für  Cornns  mos  gefundenen 
überein. 
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3.  Knautia  arvensis  Koch.  Von  den  insgesamt  750  ausge- 
zählten Köpfchen  stammen  350  aus  der  Umgebung  von  Zürich, 
400  aus  der  Umgebung  von  Frauenfeld  (Thurgau).  Als  Gesamt- 
kurve erhielt  ich: 

Zahl  der  BlQlen  im  Köpfchen :    24     25     26     27      28      29      30     31     33    33 
Frequenz:  -        1        1        1        -        -        5        1       3     6 


Z.  d.  Bl. : 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43 

44 

4d     46    47 

Fr.: 

5 

9 

8 

9 

7 

8 

10 

10 

9 

7 

11 

14    10     6 

Z.  d.  Bl. :        48     49     50     51      52     53     54     55      56      57      58      59     60    61 
Fr.:  13      11     19     14      15     ^ftO     12      14      10      13      11      13     15    10 


Z.  d.  Bl.:  62  63  64  65  06  67  68  69  70      71       72      73     74    75 

Fr.:  17  5  Jee  13  :ft)e  14  8  7  13        8      11      14     14     8 

Z.  d.  ßl.:  76  77  78  79  80  81  82  83  84      85      86      87     88    89 

Fr.:  12  6  10  7  14  7  9  9  9        4        8        6       7     5 

Z.  d.  Bl.:  90  91  92  93  94  95  96  97  98      99    100    101    lOi  1(B 

Fr.:  2  3  5  3  3  5  5  2  5-2111 


Z.  d.  BL:      104    105    106    107    108    109    110    111    112    113    114    115   116  117 
Fr.:  1---1-21--1--1 


Z.  d.  Bl.:      118    119    120    121    122    123    124    125    126 
Fr.:  1        -       -       -        1        -       -        1        - 

(siehe  Fig.  3.) 

Der  Schwerpunkt  der  ganzen  Kurve  liegt  also  im  Abschnitt 
62 — 6G ;  als  höchster  Gipfel  ragt  die  Zahl  64  heraus,  keine  Fibo- 
naccizahl,  aber  eine  der  Potenzreihe.  Auch  die  übrigen  wichtigeren 
Gipfel  66,  53,  50,  62,  45,  80  liegen  nicht  auf  Zahlen  der  Fibonacci- 
reihe.  Betrachten  wir  auch  hier  das  Verhalten  der  beiden  Zahlen- 
reihen, so  ergibt  sich  folgendes: 

Fibonaccireihe.  Hauptzahlen:  34  Depression,  55  Andeutung 
eines  Gipfels,  89  —  ;  Nebenzahlen :  26  —  ,  42  —  ,  68  Depression, 
110  Andeutung  eines  Gipfels;  Potenzreihe:  32  —  ,  64  Hauptgipfel. 

Für  die  beiden  Komponenten  der  Gesamtkurve  ergeben  sich 
folgende  Hauptgipfel: 

Zürich  350  Zählungen:  64,  62,  60,  67,  80,  70. 
Frauenfeld  400  Zählungen:  53,  50,  66,  64,  44. 

Darunter  weder  eine  Haupt-  noch  eine  Nebenzahl  aus  der 
Fibonaccireihe:  dagegen  in  beiden  Komponenten  die  64  aus  der 
Potenzreihe. 


Variationskurven  bei  Pflanzen  mit  tetrameren  Bluten.  435 

4.  Cardamine  pratensis  L.  Die  Blütenstände  der  Kruziferen 
3n  für  variationsstatistische  Untersuchungen    im    allgemeinen 

günstiges  Material,  weil  die  Trauben  selten  abgeschlossen  sind, 

so  meist  eine  Willkürlichkeit  in  der  Taxierung  entsteht, 
-tiv  günstige  Verhältnisse  weisen  die  Doldentrauben  von  Car- 
mne  pratensis  in  voller  Blüte  auf.     Bei  meinen  Zählungen  fand 

nur  ganz  vereinzelte  Blütenstände,  bei  denen  überhaupt  ein 
dfel  möglich  war,  was  zu  zählen  sei,  was  nicht;  solche  Fälle 
den  jeweils  nicht  aufgenommen.  —  Die  zuverlässigen  Zählungen 
3ssen  1000  Blütenstände.  Davon  stammen  400  aus  Zürich  und 
gebung,   200   von   einer  Wiese   beim  Rüggerholz,   Frauenfeld, 

von  Wiesen  aus  Tal  bei  Frauenfeld.  Während  bei  den  ersten 
i  Gruppen  im  wesentlichen  nur  die  Blütenstände  der  Hauptachsen 
icksichtigt  wurden,  zählte  ich  in  der  dritten  auch  alle  Neben- 
3en  aus. 

Als  Gesamtkurve  aus  den  1000  Zählungen  erhielt  ich  folgende : 

der  Blüten:  1  i2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16 
uenz:  10  30  31    46  51  45   46  54  46   64  67  47  58  53   5560 

Bl.:      17    18    19    20   21    !22   23    24   25   26    27    28   29   30   31    32   33    34 
37    31  34  18    18  «3  17     8     6     3     3      1     -     -     -     -      1      - 

(siehe  Fig.  4.) 

Nach  der  Frequenz  geordnet  besitzt  also  die  Kurve  folgende 
iptgipfel:  11,  16,  8,  13,  5,  19,  22,  2.  Zur  Fibonaccireihe  ge- 
en  als  Hauptzahlen:  2,  5,  13,  als  Nebenzahlen:  8  und  16.  2, 
ind  16  gehören  aber  zugleich  auch  der  Potenzreihe  an.  Die 
aptgipfel  dieser  Kurve  bietet  also  für  die  Entscheidung  der  auf- 
rorfenen  Frage  keine  Anhaltspunkte.    Betrachten  wir  überhaupt 

Verhalten  der  beiden  Zahlenreihen,  so  ergibt  sich:  Fibo- 
3cireihe,  Hauptzahlen:  2  Gipfel,  3  Depression,  5  Gipfel,  8 
»fei,  13  Andeutung  eines  Gipfels,  21  Depression. 

Nebenzahlen:  4  Knickung,  6  Depression,  10  Knickung,  16 
»fei. 

Potenzreihe:  2  Gipfel,  4  Knickung,  8  Gipfel,  16  Gipfel. 

Die  Depressionen  bei  3  und  21,  sowie  die  blosse  Andeutung 

Gipfels  auf  13,  spricht  immerhin  etwas  gegen  die  Annahme 
er  Entwicklung  nach  der  Fibonaccireihe. 

Für  die  drei  Komponenten  der  Kurve  gesondert  endlich,  erhielt 
folgende  Verhältnisse: 
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1.  Zllridi(400Zilifaiiigim):I 
gip^  auf:  11,  8,  17.  6, 

2.  Fnuienfeld  I  (200  ZiUm 
Haoptgipfel  anf :  11,  16, 

8.  FrMenfeld  H  (400  ZiUn 
5,  7,  2,  16,  10,  12,  19, 
Es  Imnoon  mAwiaowod 
Zahlen  sowohl  für  die  Fibc 
als  auch  Potensreihe  yen 
Immerhin  darf  doch  betont  i 
dasB  im  Gegensati  in  den 
weitig  aii%efiuideiien  reinefl 
naocikarven  das  hlnfige  An! 
Yon  Oipfidn  auf  dar  Reihe  fi 
Zahlen(7,  ll,17,19,22)«ii&l 

m. 

Durch  die  im  vontdi 
zasammengestellten  ZaUoi  i 
ich  wei^gstens  das  bewies 
haben,  dass  für  die  unter« 
Arten  mit  tetramerenB 
eine  Entwicklung  nacl 
Fibonaccireihe  nicht  i 
nommen  werden  darf, 
also  auch  die  Zahl  4  in  der 
nicht  als  Nebenzahl  dieser 
aufzufassen. 

Für  die  Annahme  einer 
Wicklung  nach  der  Potenxrei 
sind  einige  Andeutungen  vc 
den,  doch  lässt  sich  ans 
wenigen  Material  noch  kein 
nitiver  Schluss  ziehen.  Aul 
bleibt  in  allen  Fällen  die  ai 
ordentliche  ünregelmfissigkei 
Yielgipfligkeit  der  Kurven. 


Notizen  zur  sohweizerisohen  Eulturgescliichte. 

Von 
Ferdinand  Bndio  und  Carl  Schröter. 


.  Die  Abtretung  der  Bibliothek  der  schweizerischen  naturforschenden 

Gesellschaft  an  die  Stadtbibliothek  in  Bern. 

Im  Jahre  1902  ist  diese  schon  seit  längerer  Zeit  vorbereitete 
rraasaktion  perfekt  geworden,  welche  beiden  Kontrahenten  zum 
iegen  gereichen  wird.     Die  schweizerische  naturforschende  Oesell- 
ichaft  unterhielt  eine  Bibliothek,   und  zwar  wesentlich  durch  den 
Tausch  ihrer  Publikationen  und  durch  Geschenke.    Die  Bibliothek 
^^ar  seit  1820  in  Bern  aufgestellt  und  wurde  gemeinschaftlich  mit 
deijenigen  der  bernischen  naturforschenden  Gesellschaft  verwaltet. 
3>er  TauBchverkehr  zeigte  1900  die  bedeutende  Zahl  von  475  Zeit- 
schriften ;  der  Bücherbestand  beträgt  ca.  12000  Bände.   Die  Schweiz, 
naturforschende  Gesellschaft  war  mit   ihren  beschränkten  Mitteln 
den  bedeutenden  Ansprüchen  auf  die  Dauer  nicht  gewachsen,  welche 
die  rasch  wachsende  Bibliothek  durch  Einbandkosten,  Katalogisie- 
ningsarbeiten  etc.  erforderte.     So  drängte  sich  schon  vor  längerer 
Zeit  die  Idee  auf,  die  Bibliothek  an  ein  staatliches  oder  städtisches 
grösseres  Institut  anzugliedern ;  Präzedenzfalle  lagen  mehrere  vor : 
die  allgemeine  geschichtsforschende  Gesellschaft   der  Schweiz   hat 
ihre  Bibliothek  der  Stadtbliblothek  in  Bern  abgetreten,  die  Societe 
▼audoise  des  sciences  naturelles  hat  die  ihrige  an  die  waadtländische 
Kantonalbibliothek  angegliedert. 

Nachdem  das  Zentralkomitee  die  Sache  vorbereitet  hatte  und 
ihm  anno  1900  an  der  Versammlung  in  Thusis  der  formelle  Auf- 
trag erteilt  worden  war,  die  Frage  weiter  zu  verfolgen  und  an 
der  Versammlung  1901  Bericht  und  Antrag  vor  die  Gesellschaft 
zu  bringen,  wurde  in  Zofingon  von  der  Generalversammlung  ein 
Vertrag  mit  der  Stadtbibliothek  Bern  (S.  B.)  und  der  schweizer, 
naturf.  Gesellschaft  (S.  N.  G.)  ratifiziert,  laut  welchem  die  S.  N.  G. 
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ihre  gesamte  Bibliothek  der  S.  B.  zu  Eigentum  überüsst  gep 
eine  jährliche  Entschädigung  von  2500  Fr.  und  gegen  das  im 
und  unentgeltliche  Benutzungsrecht  für  die  Mitglieder  der  S.N.& 
Die  gesamte  Verwaltung  und  Instandhaltung  der  Bibliothd:  fil 
zu  Lasten  der  S.  B.,  während  die  S.  N.  6.  wie  bisher  ihre  P# 
kationen  als  Tauschmaterialien  der  S.  B.  zar  Verfügung  stdit 

Die  dadurch  für  die  S.  N.  O.  alljährlich  frei  werdenden  \t 
trächtlichcn  Mittel  können  bei  den  mannigfaltigen  Aufgnb^  & 
sie  sich  gestellt  hat,  in  fruchtbringender  Weise  trefflich  verwende 
werden. 

8.  Nekrologe. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich  hat  im  verflosseoei 
Jahre  eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Mitgliedern  dorch  dfl 
Tod  verloren.  Der  Verlust  erscheint  aber  noch  ungleich  grösB« 
wenn  man  zu  der  Zahl  die  Namen  derer  hinzufQgt>  die  nnsoe 
Gesellschaft  entrissen  wurden :  befinden  sich  doch  darunter  HSnnfl 
die  den  Grössten  ihrer  Wissenschaft  zugesellt  werden  dürfen. 

Wir  geben  im  Folgenden  in  kurzer  Zusammenstellung  6 
wichtigsten  Daten  unter  Hinweis  auf  bereits  erschienene  Nekrologe 

Johann  Pernet  (1845—1902,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1890). 

Dicnstair.  den  18.  Februar,  bewegte  sich  ein  imposanter  Traner/ngTO 
den  Hollen  des  /ürichbergs  nach  der  Stadt;  es  galt,  einem  unermüdliche 
Forscher  und  walirhaft  guten  Menschen  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  W 
.,Neue  Zürcher  Zeitung'*  berichtete  darüber  in  Xo.  50  wie  folgt : 

„Die  Hestattung  von  Professor  J.  Pernet  hat  letzten  Dienstag  nnu 
zahlreicher  Beteiligung  der  Lehrerschaft  des  Polytechnikums  und  derHocl 
scliule  und  der  Studentenschaft  stattgefunden.  Ein  endloser  Zug  bewegt 
sich  unter  den  Kliln^'on  einer  Trauermusik  vom  Trauerhause  in  derGIorii 
Strasse  nach  der  Fraumünsterkirche,  wo  die  Fahnenträger  der  Stadentei 
Schaft  zu  beiden  Seiten  der  Rednerkanzel  Aufstellung  nahmen.  Der  Sar 
war  mit  prächtigen  Kränzen  geschmückt.  In  der  Kirche  entwarf  Herr  Pfi 
Fsteri  von  Fluntern  in  warmen  Worten  ein  Lebensbild  des  Verstorbenei 
indem  er  insbesondere  die  häusliche  Gesinnung  und  die  Festigkeit  de 
reli'.nösen  Grundsätze  Pernets  hervorhob  und  ihn  in  dieser  Hinsicht  al 
Vorbild  der  jungen  Männer  hinstellte,  die  sich  den  Studien  widmen.  Aac 
die  Tätigkeit  dos  Verstorbenen,  die  er  durch  öffentliche  Vorträge  unddnrc 
Teilnahme  an  i)oliti>chen  und  sozialen  Fragen  kundgab,  hat  der  Redner  ein 
lässlich  gewürdigt.  Die  Ansprache  war  mehr  als  eine  konventionelle  At 
<lankung,   es  war  dem  Redner  Herzenssache,   einem  Manne  Gerechtigkfi 
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^dcrfalircii  za  lassen,  der  auch  kirchlichan  Dingen  stets  aufriclitige  Teil- 
nahme geschenkt  hat. 

Im  Namen  der  Schul  bei  Orden,  der  Dozenten  und  Studenten  des  Pol.v- 
[echnikams  entbot  Herr  Professor  Weilenmann  dem  Verstorbenen  den 
iten  Äbsohiedsgruss,  indem  er  zugleich  in  kur<;en,  aber  festen  ZOgon  die 
wissenschaftliche  Laufbahn  Pernets  Bchilderto." 

Da  die  Rede  vou  Prof.  Weüenmann  mitsamt  einem  Verzeichnis  der 
sämtlichen  PabUkationen  Pemets  inzwischen  in  den  ^Verhandlungen  der 
Schweiz,  naturf.  Gesellschaft"  erschienen  ist,  so  können  wir  uns  mit  einem 
kürzen  Auszüge  begnügen. 

Johann  Peruct  wurde  am  18.  Dezember  1345  in  Bern  geboren,  wo  soin 
ftns  dem  Waadtlande  stammender  Vater  als  Lehrer  wirkte.  Nachdem  er 
die  vorbereitenden  Schulen  absolviert  hatte,  wandte  er  sich  an  der  Bemcr 
Universität  dem  Studium  der  Mathematik  und  namentlich  dem  der  Physik 
in,  die  damals  in  ausgezeichneter  Weise  durch  Heinrich  Wild  vertreten 
war.  Nachdem  Pernet  schon  1S66  Wilds  Assistent  geworden  war,  begab  er 
sich  1868  XU  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Königsberg,  um  bei  Neu- 
mann  zu  arbeiten.  Aber  schon  1869  folgte  er  seinem  früheren  Lehrer  Wild 
nach  Petersburg  als  Assistent  an  dem  physikalischen  Zentral  Observatorium, 
mit  dessen  Direktion  dieser  inzwischen  betraut  worden  war.  Nach  drei- 
J&hrigor  Tätigkeit  in  Petersburg  kehrte  er  wieder  zu  Nenmann  nach  EDuigs- 
berg  zurück,  um  sich  dann  1874  uls  Assistent  von  0.  E.  Meyer  in  Breslau 
bjederzulassen,  wo  er  1875  promovierte  und  1876  Privatdozent  wurde.  Noch 
demselben  Jahre  wurde  er  von  dem  Direktor  der  Normaleichungakommis- 
Bion,  Prof.  Förster,  nach  Berlin  berufen,  zur  Fortsetzung  seiner  thermo- 
metrischen  Untersuchungen  im  Verein  mit  Grunmach,  Thiesen  und 
Wiche. 

Juti  1877  ging  Pemet  nach  Paris,  um  in  das  „Bureau  international  des 
polds  et  mesures"  zu  Breteuil  als  Savant  etranger  einzutreten.  In  dieser 
Stellung  blieb  er,  bis  ihn,  1886,  mannigfache  Enttäuschungen  zur  Rückkehr 
nach  Berlin  veranlassten.  Nachdem  er  sich  dort  habilitiert  hatte,  wurde  er 
1887  provisorisch  und  1888  definitiv  zum  Mitgliede  der  von  Helmhottz 
geleiteten  physikalisch-technischen  ReichsansUilt  ernannt. 

Als  im  Jahre  1890  Heinrich  Schneebeli  starb,  folgte  Pemet  einem 
Rufe  an  das  eidgenössische  Polytechnikum  als  Professor  der  Physik,  welche 
Stellung  er  bis  zu  seinem  am  15.  Februar  1902  erfolgten  Tode  bekleidete.  — 

Wie  schon  bemerkt,  ist  dem  von  Prof.  Weilenmanu  verfassten  Nekrolog, 
dem  wir  hier  gefolgt  sind,  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  Publik-atiOnen 
Pemets  beigegeben.  Es  enthält  auch  zugleich  eiue  Würdigung  der  wissen- 
schaftlichen Leistungen  des  Verstorbenen.  Wer  aber  nicht  nur  den  Ge- 
lehrten, sondern  auch  den  trefflichen  und  so  sehr  sjrapatbischen  Menschen 
kennen  lernen  will,  dem  sei  noch  das  stimmungsvolle  und  lebenswahre  Bild 
empfohlen,  das  Prof.  Th,  Vetter  im  Zentralblalt  d. Zolingcrvereins (Mai  1902) 
gezeichnet  hat. 


TIsrMlJiüirualulft  d.  Niturt.  Oet.  Zur 
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Bernhard  Wartmann  (1830—1902,  Ebrenmitglied  d.  Gesellsdi. 
seit  1883). 

Bernhard  Wartmann  wurde  1830  in  St.  Gallen  geboren,  studierte  1819 
bis  1852  in  Zürich  Naturwissenschaften,  arbeitete  dann  in  Freibarg  L  Breis- 
gau  als  Assistent  unter  Carlv.  Nägeli,  habilitierte  sich  1855  am  eidg. Poly- 
technikum für  Botanik  und  wurde  1856  als  Professor  für  Naturge^hidite 
an  die  Kantonsschule  in  St.  Gallen  berufen. 

In  dieser  Stellung  hat  er  45Vt  Jahre  in  seiner  Vaterstadt  gewirkt,  l»s 
zu  seinem  am  3.  Juni  1902  erfolgten  Tode,  Als  Lehrer  der  Naturwissen- 
schaften, als  Schulmann,  als  Leiter  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft, 
als  Direktor  des  städtischen  naturhistorischen  Moseoms,  als  Berater  der 
Behörden  und  als  Forscher  hat  er  hier  seiner  engem  und  weitem  Heimat^ 
dem  Volke  und  der  Wissenschaft  viel  geleistet 

Als  Lehrer  der  Naturgeschichte  legte  er  das  Hauptgewicht  auf  Schu- 
lung der  Beobachtungsgabe  und  auf  Kennenlernen  der  einheimischen  Nator; 
er  hat  nicht  zum  kleinsten  Teil  zu  dem  trefflichen  Ruf  der  St.  Galler  Schule 
beigetragen.  Die  naturwissenschaftliche  Gesellschaft  St  Gallens  entwickelte 
sich  unter  seiner  34jährigen  Leitung  zur  blühendsten  Kantonalgesellschafl 
der  Schweiz;  durch  sie  wusste  er  in  den  weitesten  Kreisen  das  Interesse 
an  der  Natur  zu  wecken  und  viel  zur  Erforschung  des  Kantons  beizutragen. 

Seiner  rastlosen  Tätigkeit  verdankt  auch  das  St  Galler  natnrhistorische 
Museum  seinen  trefflichen  Stand;  er  war  30  Jahre  lang  Direktor  desselben, 
hat  an  der  Bestimmung  und  Ordnung  der  Objekte  unermüdlich  selbst  gear- 
beitet, so  dass  namentlich  die  kantonale  Gestcinswelt,  Flora  und  Faana  in 
musterhafter  Weise  repräsentiert  sind.  Auch  einen  botanischen  Garten 
gründete  und  leitete  er  mit  viel  Erfolg. 

Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  bewegten  sich  hauptsächlich  auf  bota- 
nischem Gebiet.  Sein  Hauptwerk  ist  hier  die  mit  Th.  Schlatter  gemein- 
schaftlich verfasste  „Kritische  Übersicht  über  die  Gefässpflanzen  der  Kan- 
tone St  Gallen  und  Appenzell",  eine  Flora  von  anerkannt  mustergültiger 
Bearbeitung,  besonders  auch  in  Bezug  auf  Standorts-  und  Uöhenangaben. 
Ausserdem  hat  er  in  den  „Berichten"  der  St.  Galler  naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft  zahlreiche  kleinere  und  grössere  Mitteilungen  aus  Botanik, 
Zoologie  und  Mineralogie  publiziert  Diese  „Berichte",  während  41  Jahren 
von  ihm  redigiert,  sind  ein  sprechendes  Zeugnis  seiner  unermüdlichen  Ar- 
beitskraft. 

.  Wartmann  war  ein  scharf  ausgeprägter,  fest  in  sich  geschlossener 
Charakter:  klar  und  wahr,  jeder  Phrase  abhold,  von  unbeugsamer  Enei^e, 
oft  beinahe  gewalttätig,  aber  von  goldener  Treue  gegen  sich  selbst  und 
andere,  von  absoluter  Sachlichkeit  und  voll  jugendlichen  Feuers  edler  Be- 
geisterung für  alles  Grosse. 

Sein  Tod  hat  in  die  Reihen  der  schweizerischen  Naturforscher  eine 
schwer  auszufüllende  Lücke  gerissen. 


sohwei/erisehen  Kiillur^esphichtc. 


Pnudolf    Virchow    (1821  —  1902,     Ehrenmitglied    d.    GesellBcIi. 

seit  1891). 

Wenn  es  auch  nicht  Aufgabe  unserer  „Notizen"  sein  kann,  dem  Be- 
grQnder  der  Cellularpathologie,  dem  ausgezeichneten  Foraclier  und  Lehrer, 
dem  unermüdlichen  Kampfer  für  die  Freiheit  und  Vorurteilalosigkeit  in  der 
Wissenschaft  und  im  Leben,  dem  hochverdienten  und  erfolgreichen  Arbeiter 
auf  fast  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  —  es  sei  nur  an  seine  nn- 
vergänglichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Öffentlichen  Uesnndheitsptlege 
erinnert  —  einen  Nachruf  zu  bringen,  so  wollen  wir  doch  wenigstens  knrz 
die  wichtigsten  Daten  seines  Lebens  zosammenstellen,  um  dann  insbesondere 
der  Beziehungen  Virehows  zur  Schweiz  zu  gedenken. 

Rndolf  Virchow  wurde  am  13.  Oktober  1821  zu  Sclii?elbein  in  Pommern 
geboren.  Er  studierte  an  der  Berliner  Universität  Medizin,  wurde  1846 
Prorektor  nn  der  Charilß  und  1847  Privatdozent.  Im  Jahre  1848  schloss  er 
sich  der  politischen  Bewegung  an,  er  bekannte  sich  offen  als  Demokrat  und 
trat  energisch  in  Wort  und  Schrift  für  eine  medizinische  Reform  ein.  Diese 
politische  Betätigung  hatte  zur  Folge,  dass  er  Ostern  1849  vorübergehend 
seiner  Stelle  an  der  Berliner  Universität  entsetzt  wurde.  Um  so  freudiger 
nahm  er  im  Herbste  desselben  Jahres  einen  Ruf  an  die  Universität  Wflrz- 
barg  an,  zu  deren  hervorragendsten  Lehrern  er  bald  gehörte.  Zu  jener 
Zeit  habe  sich  auch  eine  Gelegenheit  geboten,  Virchow  fflr  die  Zürcher  Uni- 
versität zu  gewinnen  —  so  berichten  die  Lebenserinnerungen  von  K.  £.  Hasse, 
von  denen  später  noch  die  Rede  sein  wird.  Nach  siebenjähriger  Tätigkeit 
in  WUrzburg  wurde  Virchow  im  Herbste  1856  an  die  Berliner  Universität 
zurückgerufen,  an  der  er  nun  als  Direktor  des  pathologischen  Institutes  bis 
zu  seinem  am  5,  September  1902  erfolgten  Tode  wirkte.  — 

Wenn  die  natarforschendc  Uesellsckaft  in  ZQrich  Virchow  bei  Anlass 
seines  siebzigsten  Geburtstages  zum  Ehretimitgliede  ernannte,  so  wollte  sie 
damit  nicht  nur  den  grossen  Forscher,  sondern  zugleich  auch  den  Freund 
der  Schweiz  ehren,  wie  es  sich  ja  auch  zehn  Jahre  später  die  Schweizer 
Aerzte  niclit  nehmen  Hessen,  seinen  achtzigsten  Geburtstag  besonders  zu 
feiern.  Ueber  Virehows  wiederholte  Besuche  in  der  Schweiz  und  seine  Be- 
ziehungen zum  Schweizerlande  berichtet  der  folgende,  mit  W,  gezeichnete 
Aufsatz  in  Nr.  250,  1902  der  Neuen  Zürcher  Zeitung: 

„Es  war  in  Obstalden  im  Sommer  1899.  Ich  tat,  was  die  meisten  andern 
auch  zu  tun  pflegen,  wenn  sie  abends  au  einem  Kurort  anlangen  und  auf 
das  Abendessen  warten ;  ich  blätterte  im  Fremdenbuch,  um  mich  über  die 
Tischgesellschaft  zu  orientieren.  „Professor  Rud.  Virchow  mit  Frau  und 
Tochter"  stand  in  kleiner,  deutlicher  Schrift  auf  dem  zweitletzten  beschrie- 
benen Blatte  zu  lesen.  Nicht  ohne  Ungeduld  harrte  ich  des  Momentes,  da 
ich  den  Fürsten  im  Reiche  der  Wissenschaft  und  den  forschen  Politiker, 
der  so  manchen  Strauss  mit  dem  eisernen  Kanzler  ausgefochten,  aus  nächster 
Nähe  schauen  sollte.  Die  Musterung  der  Tiscbgenossen  war  leider  ohne 
Erfolg,  Prof.  Virchow  erschien  au  jenem  Abend  nicht  und  auch  die  beiden 
folgenden  Tage  erwartete  ich  ihn  umsonst.   Der  Achtundsiebzigjährige,  der 
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seit  einigen  Wochen  in  Obstalden  weilte,  war  schnell  nach  Berlin  verreist, 
zu  keinem  andern  Zwecke,  als  um  im  preussischen  Abgeordnetenhanse  bei 
der  Abstimmung  Ober  die  Kanalvorlage  mitzustiramen.  Am  Spätabend  des 
dritten  Tages  war  er  bereits  wieder  am  Walensee! 

Es  litt  mich  nichts  bis  zum  folgenden  Morgen  zu  warten,  um  diesen 
seltenen  Mann  zu  sehen,  dessen  hohes  Pflichtbcwasstsein  durch  die  eben 
erwähnte  Tatsache  sattsam  illustriert  wird.  Ich  stand  am  Tor  des  Gast- 
hofes, als  der  Wagen  von  der  Station  Mühlehorn  her  vorfuhr  und  Yirchow 
ihm  entstieg,  so  elastisch  und  ohne  sichtbare  Spuren  der  Ermüdung  von 
der  Blitzreise,  als  ob  er  eben  von  einem  Spaziergang  aus  Obstaldens  herr- 
licher Umgebung  zurtlckgekehrt  wäre. 

Die  Frau  Wirtin  zum  „Sternen"  hatte  mir  inzwischen  den  Herrn  Pro- 
fessor mit  der  ganzen  Lebhaftigkeit  ihres  Temperamentes  geschildert  Sie 
erzählte  mir,  wie  wohl  sich  der  alte  Herr  in  Obstalden  fQhle,  das  er  wieder- 
holt schon  zur  Sommerfrische  auserwählt,  wie  ungezwungen  und  freundlich 
gegen  jedermann  er  im  Verkehr  sei,  „gar  nicht  wie  ein  Geheimer  Herr 
Medizinalrat''.  Er  wolle  auch  nicht  als  solcher  tituliert  sein,  machte  sie 
mich  noch  besonders  aufmerksam. 

Der  Zufall  ftlgte  es,  dass  ich  Prof.  Virchow  an  der  Tafel  gegent^ber  zu 
sitzen  kam  und  so  des  Genusses  einer  seltenen  Kurgesellschaft  teilhaftig 
wurde.  Wenn  er  jeweilen  einen  Moment  schweigend  und  sinnend  dasass 
und  dann,  langsam  den  Kopf  hebend,  mit  dem  unvergesslichen  Blick  seiner 
ausdrucksvollen  Augen  sich  an  die  Gesellschaft  wandte,  erinnerte  er  mich 
immer  wieder  an  unsern  Gottfried  Keller.  Der  Herr  Professor  war  aber 
keine  verschlossene  Natur,  wie  Meister  Gottfried  sei,  sondern  ein  sehr  ge- 
sprächiger, mitteilsamer  Herr,  der  seine  Umgebung  vortrefflich  zu  unter- 
halten verstand,  ein  fröhlicher,  humorvoller  Erzähler,  den  auch  das  Kleine 
interessierte  und  der  über  alles  gerne  seine  Ansicht  äusserte.  Der  eifrige 
freisinnige  Politiker  zeigte  viel  Interesse  für  die  Institutionen  unseres 
Landes,  für  dessen  Wesen  er  ebenso  viel  Verständnis  als  Sympathie  be- 
kundete, lieber  alles  Mögliche  verlangte  er  nähern  Aufschluss  und  mehr 
als  einmal  setzte  mich  die  Sicherheit  seines  Urteils  über  schweizerische 
Persönlichkeiten  und  Verhältnisse  in  Staunen.  Ich  vergesse  es  nie,  wie 
gemütlich  jede  Mahlzeit  in  seiner  Gesellschaft  verlief,  wie  der  alte  Herr, 
aller  Etikette  abhold  und  von  dem  Vorrecht  der  Bequemlichkeit  des  Alters 
gebrauch  machend,  sich  wie  in  der  eigenen  Häuslichkeit  gerierte.  Die 
ängstliche  Aufsicht  seiner  Begleitung,  zweier  eben  so  feinen,  als  liebens- 
würdigen Damen,  vermochte  das  Gleichgewicht  seines  Behagens  bei  der 
kulinarischen  Betätigung  nie  zu  stören. 

Wie  in  Obstalden  bald  jedes  Kind  den  leutseligen  Herrn  Professor 
kannte,  so  waren  ihm  anderseits  Land  und  Leute,  jeder  Weg  und  Steg  des 
herrlichen  Fleck  Schweizerbodens  vertraut.  Tag  für  Tag  machte  er  seine 
grössern  Spaziergänge  über  Stock  und  Stein,  durch  Wald  und  Flur,  ohne 
dass  die  hohen  Jahre  seines  Alters  dagegen  Einsprache  erhoben.  Ganz 
besonders  hatte  es  ihm  der  farbenmächtige  Walensee,  auf  den  von  Obstaldens 
grüner  Höhe  hinabzuschauen  ein  unbeschreiblicher  Genuss  ist,  angetan.  Er 
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eilte  denn  aach,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Sommer  1899  zum  fünften  Male 
1  Obstalden. 

In  der  ersten  Woche  des  Monates  September  beendigte  er  die  Kur. 
"irchow  durfte  auf  dem  deutschen  Anthropologenkongress  in  Lindau  — 
.er  Besuch  verschiedener  Orte  der  Schweiz  durch  die  Kongressmitglieder 
•rächte  Virchow  nochmals  in  unser  Land  —  nicht  fehlen.  Und  kaum,  dass 
tr  die  Strapazen  dieser  Tagung  hinter  sich  hatte,  reiste  der  jugendliche 
jrreis  an  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  in  München. 

Im  Herbst  des  letzten  Jahres  konnte,  wie  erinnerlich,  der  Riese 
lentscher  Wissenschaft  seinen  achtzigsten  Geburtstag  feiern.  Auch  unsere 
^hweizer  Aerztc  schickten  sich  an,  Virchow  ihre  Huldigung  darzubringen. 
Die  Zeitungen  verrieten,  dass  den  Glückwunsch  ein  äusseres  Zeichen  der 
Verehrung  und  Dankbarkeit  begleiten  sollte.  Die  Erinnerung  an  die  Tage 
iron  Obstalden  in  Virchows  Gesellschaft  liess  eine  Zeitungsschreibersfrau, 
welche  Virchows  persönliche  Liebenswürdigkeit  erfahren,  auf  den  Gedanken 
kommen,  ein  Bild  vom  Walensee  dürfte  der  sinnigste  Schweizergruss  sein. 
Der  Präsident  der  Schweizer  Aerztegesellschaft  nahm  die  Anregung  freund- 
lich auf  und  Balz  Stägers  Pinsel  schuf  die  „Partie  am  Walensee".  Wie 
nel  Freude  die  Gabe  Virchow  bereitet,  und  wie  viel  schöne  Erinnerungen 
sie  in  ihm  geweckt,  hat  der  Jubilar  selbst  in  einer  Zeitschrift,  in  der  er 
aber  die  Feier  sich  verbreitete,  erzählt. 

Die  Anhänglichkeit,  die  Virchow  für  unser  Land  hegte,  rechtfertigte  es 
irohl,  in  einem  Schweizerblatt  das  Bild,  welches  die  Männer  der  Wissen- 
schaft von  dem  Gelehrten  und  Forscher  entworfen,  durch  einige  persönliche 
Züge  des  Mannes  zu  ergänzen."* 

Heinrich    Wild    (1833—1902,     MitgL   d.   Gesellsch.    seit   1857, 
Ehrenmitglied  seit  1895). 

Heinrich  Wild  •—  wir  folgen  zunächst  im  wesentlichen  dem  Nekrologe, 
len  Dr.  J.  Maurer  in  den  Verhandlungen  der  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch. 
veröffentlicht  hat  —  wurde  am  17.  Dezember  1833  in  üster  (Kt.  Zürich) 
geboren,  wo  sein  Vater  Johannes  Wild  eine  Erziehungsanstalt  leitete.  Nach- 
dem er  in  Zürich  das  Gymnasium  und  die  Universität  besucht  hatte,  stu- 
dierte er  bei  Neumann  in  Königsberg  und  promovierte  1857  in  Zürich. 
N^och  in  demselben  Jahre  wurde  er  Mitglied  unserer  naturforschenden 
Gesellschaft,  der  er  schon  am  15.  Dezember  1856  (nach  dem  Protokollauszuge 
von  Prof.  H.  Hofmeister  im  2.  Bde.  der  Vierteljahrsschrift)  einen  Vortrag 
aber  das  Diffusionsgesetz  bei  Salzlösungen  gehalten  hatte.  Von  dem  wissen- 
schaftlichen Eifer,  den  der  junge  Gelehrte  gleich  von  Anfang  an  in  unserer 
Gesellschaft  entwickelte,  geben  überdies  drei  Abhandlungen  in  den  Jahr- 
gängen 1857,  1858  und  1859  der  Vierteljahrsschrift  Kunde.  Da  sich  die 
beiden  letzten  nicht  im  Maurerschcn  Verzeichnis  finden,  so  seien  ihre  Titel 
liier  nachgetragen : 

1.  üeber  die  thermoelektrischen  Ströme  und  die  Spannungsgesetze  bei 
den  Elektrolyten.   (Auszug  aus  den  zwei  Vorträgen  in  der  uaturforsch enden 
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litang"  in  Nr.  354,  1902.  als  Erinnerung  an  Staatsrat  Dr.  Heinrieh  v.Wild 
reröffentliclit  hat    Er  lautet: 

„General  Rykatschew,  der  langjährige  verdiente  Mitarbeiter  und  nun- 
lehrige  Nachfolger  Wilds  im  Direktorium  iles  Petersburger  physikalischen 
Zentral  Observatoriums,  widmete  jflngst  in  der  russischen  Akademie  der 
"Wissenschaften  zu  Petersburg  dorn  Leben  und  reichen  Wirken  unseres  be- 
rohmten  Schweizergolehrten  eiocn  sehr  gehaltvollen  Nachruf.  Aus  der  vor- 
trefflichen Rede,  welche  die  eminente  Arbeitskraft  und  die  bcwaaderungs- 
wQrdlge  Leistungsfähigkeit  Wilds  ins  volle  Licht  rückt,  geben  wir  nur 
Machstehendos  wieder,  was  auch  unsere  zücherischen  Leser  und  Verehrer 
des  hochverdienten  Forschers  interessieren  dürfte. 

Die  besten  Jahre  seines  Lebens,  sagt  Rykatschew,  widmete  Wild  dem 
Dienste  des  russischen  Reiches,  behufs  Reorganisation  und  Entwicklung  der 
Meteorologie,  des  Erdmagnetismus  und  der  Errichtung  des  Constantinowschen 
magnetiscli- meteorologischen  Observatoriums  in  Pawlowsk,  welches  bis  heute 
als  eine  mustergültige  Anstalt  dasteht,  nicht  bloss  fDr  Rnssland  allein,  sondern 
auch  für  andere  Länder.  Dank  der  zweckmässigen,  genialen  Einrichtungen 
dieses  Observatorinms  und  der  Vollkommenheit  der  von  11.  Wild  erfundenen 
and  daselbst  funktionierenden  Apparate,  haben  die  Messungen  der  erd- 
magnetischen  Elemente  mit  jenen  Instrumenten  eine  vorher  nie  erreichte 
Genauigkeit  erlangt.  Indem  Wild  die  verschiedenen  Zweige  der  Physik  mit 
seinen  Arbeiten  bereicherte,  war  er  auch  ein  würdiger  Vertreter  Russlands 
in  den  gelehrten  internationalen  Versammlungen;  er  war  im  Verlauf  von 
vielen  Jahren  Präsident  des  internationalen  meteorologischen  Komitees, 
ferner  Präsident  der  intcmutionalon  Polarkommission,  welch  letztere  im 
Jahre  1882  eine  Reihe  sehr  wichtiger  Polar-Kxpeditionen  ausrÜEtete. 

Besonders  stolz  darf  die  Akademie  auf  die  Schöpfung  jenes  Filial- 
Dbservatoriums  in  Pawlowsk  sein.  Von  den  liauplüuen  bis  herab  zur  letzten 
Schraube  der  einzelnen  Apparate  wurde  alles  persönlich  durch  Wild  kon- 
trolliert und  in  peinlichster,  gewissenhaftester  Weise  auch  durch  ihn  vollendet. 

Beim  Antritt  der  Tätigkeit  Wilds  am  Zentral  Observatorium  in  Peters- 
burg (im  Jahre  1S68)  bestand  das  meteorologische  Netz  in  Russland  im 
ganzen  aus  bloss  31  Stationen,  beim  Weggang  Wilds  waren  es  deren  650; 
also  die  Zahl  derselben  um  das  zwanzigfuchc  vergrüssert,  nicht  mitgerechnet 
die  besondern  Stationen  für  Regenmessnng  und  Gewitterrapporte.  Die 
Beobachtungen  aller  dieser  Stationen  wurden  von  Anfang  an  regelm&ssig 
publiziert  in  den  „Annalen"  des  physikalischen  Zentralobservatoriums  und 
auf  praktische  Weise  verwertet  in  dem  sogenannten  „Repertoriura  für 
Meteorologie",  unter  Wilds  Leitung  herausgegeben  von  der  russischen 
Akademie  der  Wissenschaften.  Es  sind  dies  im  ganzen  17  FoliobUnde. 
welche  die  meisten  und  namentlich  fOr  die  Gebiete  der  praktischen  Meteo- 
rologie nnd  des  tellurischen  Magnetismus  ungemein  wichtigen  und  vielseitigen 
Abbandlungen  Wilds  enthalten.  Wilds  monumentalstes  W^erk  aber,  sowohl 
nach  Umfang  als  nach  Gründlichkeit  bilden  „  Die  Tcmpcraturverb£Lltnisse 
des  russischen  Reiches",  veröffentlicht  iin  Jahre  1881,  das  die  Resulute 
aller  in  Uussland  bis  18T5  angestellten  Temperaturbeohachtungeu  euth&lt, 
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and  zwar  mit  sorgfältigster  Kritik  gesichtet.  Die  gesamte  klimit(dopRk 
Literatur  kann  diesem  Standardwerk  bis  auf  die  heutige  Zeit  insdKrÜ 
nichts  Ebenbürtiges  zur  Seite  stellen. 

Als  wahrhaft  klassisch  gilt  auch  die  Beschreibung  des  grossen  Nonit 
barometers,  welches  in  der  mechanischen  Wcrkstfttte  des  Ohsemtariw 
unter  Wilds  Leitung  konstruiert  worden  ist.  Die  Herstellung  dessdbei^ 
die  allseitigen  Untersuchungen,  welche  mit  demselben  vorgenommen  i«i& 
ergaben  zur  Evidenz,  dass  es  das  erste  barometrische  Instrument  war,  w ddei 
den  Anforderungen  der  Technik  und  der  Wissenschaft  vollkommen  gerigit 
Es  diente  auch  später  als  Muster  fQr  das  am  intemationtleu  }bst  wi 
Gewichtsburcau  in  Sevrcs  (bei  Paris)  verwendete  ähnliche  InstnunoL 

Unter  Wilds  Leitung  sind  ferner  noch  im  russischen  Reiche  zwciiif- 
netisch -meteorologische  Observatorien  gegründet  worden,  dasjenige  m 
KaUiarinenburg  und  dasjenige  in  Irkutsk,  sie  entsprechen  beide  den  nesesta 
Anfordeiningen  der  Wissenschaft  Dasjenige  von  Tiflis  wurde  ToUstüfc 
reorganisiert. 

Im  Jahre  1874  fing  das  physikalische  Zentralobservatoriom  aa  ob 
monatliches  meteorologisches  Bulletin  herauszugeben  and  vom  Jahre  1^^ 
an  wurde  eine  Abteilung  für  Sturmwarnungen  gegründet,  welche  allUgüä 
zwei  synoptische  Karten  drucken  Hess  für  die  verschiedenen  Gouremeneiu 
Russlands  und  für  die  Stadt  Petersburg. 

Ebenso  kam  unter  Wild  eine  Abteilung  für  Regen-  und  Gewitter 
beobachtungen  zu  stände,  welche  im  Jahre  1894  1400  Stationen  zn  ko» 
troUicren  hatte. 

Ausser  dem  erwähnten  Repertoriam  für  Meteorologie  und  den  all 
wöchentlichen  Bulletins  gab  das  Zentralobservatorium  seit  1892  noch  ei 
allmonatliches  und  allwöchentliches  Bulletin  fQr  praktische  administittiTi 
Zwecke  heraus. 

Ausser  der  Meteorologie  und  dem  Erdmagnetismus  vordanken  \nr  Wil* 
noch  eine  grosse  Zahl  wissenschaftlicher  Leistungen,  welche  haaptsächlkl 
die  Gebiete  der  Optik,  der  Mass-  und  Wägungsmethoden  und  die  Elektriziti 
hetrctt'en. 

Das  von  ihm  erfundene  Polaristrobometei  (optischer  Sacharimeter)  i? 
all^'cniein  bekannt,  weniger  dürfte  das  von  seinen  Polarisationsphotoineten 
gelten,  da  diese  als  wissenschaftliche  Prüzisionsinstrumente  eine  geringer 
Verbreitun«;  gefunden  haben.  Die  Meteorologie  ist  von  ihm  durch  die  Angab* 
einer  neuen  optisclien  Methode  zur  Vergleichung  von  Strich-  und  Längen 
niassen,  neuer  Komparatoren  für  Lilngenmasse  und  anderer  Verbesserungei 
von  Mass-  und  Wiigungsmethodcn  bereichert  worden,  die  er  1870  als  Mit 
glied  zuer^t  der  „Commission  internationale  du  mdtre**  und  spater  seit  187 
als  Mitglied  des  durch  die  Meterkonvention  eingesetzten  internationale! 
Mass-  und  Gewichtskomitees  zur  Reform  der  Urmasse  des  metrischei 
Systems  vorgeschlagen  und  ausgeführt  hat.  Auf  dem  Gebiet  der  Elektrizitä 
verdanken  wir  Wild  neben  der  Entdeckung  der  thermoelektrischeu  Ström« 
in  Flüssigkeiten  und  Untersuchungen  über  die  Spannungsgesetze  der  Elok 
trolyte   aus  neuester  Zeit  auch  noch  eine  sehr  wertvolle  und  soigfültigi 
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^fftzisionsbestiminuiig  der  absoluten  Widerstandseinlieit  (Ohm),  die  er  als 
UitgUed  der  jutornationalen  elektrische»  Kommission  durclifQlirte. 

Im  ganzen  sind  es  über  100  meist  klassisdie  Arbeiten,  mit  denen  Wild 
die  physikalische  und  meteorologische  Wissenschaft  bereicherte.  Die  Auf- 
afthluDg  aller  derselben  würde  selbst  ein  nmfangreiches  Verzeichnis  ausfüllen. 
In  Anerkennung  seiner  Rrossen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  erhielt 
Wild  auch  noch  die  Ernennung  zum  Ehrcnmitgliede  der  kaiserlicU-russischen 
Akademie  zu  Petersburg,  nachdem  er  schon  seit  längerer  Zeit  teils  Ehren- 
mitglied, teils  korrestiondierendes  Mitglied  der  Akademien  von  Berlin,  Wien, 
Stockholm,  Boston,  llarlem,  Moatovideo,  Rom  nnd  einer  Reihe  anderer 
gelehrter  Gesellschaften  geworden  war. 

Herrn  Wild  darf  das  Zeugnis  gegeben  werden,  doss  er  die  sich  gestellten 
Angaben  vollständig  gel<^st  hat,  wenigstene  im  europäischen  Russiaod,  und 
man  darf  wolil  sagen,  dass  Russland,  was  die  Vollkommenheit  der  Beob- 
achtungen und  die  sorgfältige  Publikation  derselben,  sowie  die  Bearbeitung 
der  Klimatologie  anbelangt,  wenn  auch  nicht  vor  andere  Lilnder,  so  doch 
in  gleiche  Kcihe  mit  ihnen  zu  stellen  ist. 

Diese  im  höchsten  Grade  rastlose  und  angestrengte  Tätigkeit  während 
27  Jahren  hat  Wilds  sonst  feste  (icsundheit  endlich  doch  angegriffen,  so 
doss  er  im  August  1895  am  seine  Entlassung  einkommen  musste,  um  sich 
in  seiner  ersten  Heimat,  Zürich,  niederzulassen.  Doch  unterhielt  er  noch 
beständig  enge  Beziehungen  zur  Petersbur^^er  Akademie,  indem  er  derselben 
seine  letzten  Arbeiten  zur  Publikation  einschickte. 

Im  Frühling  dieses  Jahres  begann  eine  ernstere  Krankheit  sich  ein- 
zustellen, welche  den  grossen  Forscher  aber  nicht  hindern  konnte,  täglich, 
wenn  auch  nur  kurze  Zeit,  wissenschaftlich  zu  arbeiten.  Doch  Anfang 
August  verschlimmerte  sich  rasch  sein  Zustand  und  am  5.  September 
hat  dieses  inhaltreiche  und  arbcilst'rohe  Menschenleben  seinen  Abschluss 
gefunden."  — 

Als  sich  im  Jahre  1895  in  Zürich  die  Kunde  verbreitete,  Heinrich  v.  Wild 
habe  seine  Stellungen  in  Petersburg  niedergelegt  und  beabsichtige,  seinen 
Wohnsitz  in  Zürich  zu  nehmen,  da  hatte  man  allgemein  die  freudige  Emp- 
findung, dass  dies  eine  wahre  Bereicherung  des  geistigen  Lebens  unserer 
lieben  Stadt  bedeuten  würde.  Die  naturforschende  Gesellschaft  entbot  ihm 
sofort  als  Willkomm  die  Ernennung  zum  Eiirenmitgliede,  bevor  er  noch 
den  heimatlichen  Boden  betreten  hatte.  Und  wie  rasch  wusste  sich  Wild 
wieder  in  die  neuen  Verhältnisse  einzuleben!  Mit  welch  jugendlicher  Ela- 
stizität nahm  er,  der  doch  zum  Ausruhen  gekommen  war,  an  den  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  unserer  Gesellscliaft  teil !  Die  Jahre  schienen  an  dem 
lebhaften,  geistvollen,  feinsinnigen  und  so  überaus  liebenswürdigen  Manne 
spurlos  vorübergegangen  zu  sein.  Und  wer  das  Glück  gehabt  hat.  Ihm 
näher  zu  treten,  und  in  dem  engeren  Kreise  zu  verkehren,  den  er  in  seinem 
gastfreundlichen  Hause  um  sich  zu  versammeln  pflegte,  der  wird  die 
Stunden,  die  er  mit  diesem  bedeutenden  Manne  liat  verleben  dürfen,  zu 
seinen  wertvollsten  Erinnerungen  zählen.  Aus  dieser  Empfindung  ist  aucli 
der  stimmungsvolle  Nachruf  hervorgegangen,   den   Karl  Spittcler  dem 
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Andenken  an  Staatsrat  von  Wild,  insbesondere  an  die  Freitag-Abende  in 
Petersburger  Observatorium  in  Nr.  250  der  „Neoen  ZOrcher-Zeitnng*  t»- 
öffentlicht  hat  ond  den  wir  wegen  der  ftnsserst  zotreffenden  Charakteristik 
hier  noch  wollen  folgen  lassen.  Er  bietet  auch  sonst  des  koltnrgescliiclit- 
lieh  Interessanten  genug.    Spitteler  schreibt: 

^Schöne  Geselligkeit,  aus  heimatlicher  Traalichkeit  nnd  russischer 
Grosszflgigkeit  zusammengesetzt,  waltete  in  den  Siebziger  Jahren  in  do 
Petersburger  Schweizerkolonie.  Abgesehen  von  dem  einmaligen  jihriicfaeii 
Feste,  welches  alle  Schweizer  vereinigte,  gab  es  intimere  Zirkel^  wo  Benls- 
genossen  oder  Gleichgesinnte  sich  regelmässig  trafen,  in  zwanglosem,  dock 
nicht  ungebundenem  Verkehr,  gemäss  der  freien  verbindlichen  Höflicbkdt, 
die  in  Kussland  das  ganze  Leben  stilisiert  und  die  sich  dort  auch  der 
Schweizer  gerne  anzieht.  Wenn  ich  aber  sage  „Zirkel**,  so  meine  ich  natür- 
lich die  Familie,  nicht  etwa  Klub  und  Verein  in  einem  kalten  neutralen 
Gebäude,  oder  gar  in  einem  Wirtshaus.  Denn  die  rassische  Geselligkeit 
ist  noch  warm ;  man  huldigt  dort  der  Frau  nicht  bloss  mit  Worten,  senden 
dadurch,  dass  man  tiberhaupt  gar  keine  Erholungsznsammenktlnfte  von 
Männern  ohne  die  Frau  kennt  Ftir  die  französischen  Schweizer  bildete  den 
Mittelpunkt  der  Pfarrer  und  der  Konsul  mit  Anschluss  des  Gymnasial- 
direktors Margot,  welche  sämtlich  der  französischen  Schweiz  entstammten. 
Ein  anderer  heimatlicher  Vereinigungsort  war  das  gastfrohe  Haus  des  Herrn 
Barth  mit  seiner  jugendlichen  liebenswürdigen  Frau  und  seiner  hflbschen 
Schwägerin.  Als  trcnestcr  Gast  während  dreier  Jahrzehnte,  fast  wie  ein 
Familienglied  war  dort  der  stille,  gemütvolle  Theodor  Knrz,  Betriebsdirek- 
tor der  Warschauer  Eisenbahn,  sicher  zu  treffen,  während  leider  der  präch- 
tige leutselige  Direktor  des  botanischen  Gartens,  Professor  Regel,  de^b^ 
rühmte  Naturforscher,  durch  die  unmenschliche  Entfernung  seines  botanischen 
Gartens  von  der  Welt  abgeschnitten  war. 

Die  höchste  Ehrcnstcllung  nach  der  russischen  oftiziellen  Welt  hinüber 
behauptete  aber  in  der  Schweizerkolonie  Prof.  Dr.  Wild,  Direktor  des 
Petersburger  meteorologischen  Observatoriums  mit  Obei-aufsicht  über  alle 
Observatorien  Russlands,  Mitglied  der  Akademie,  wirklicher  Staatsrat,  mit 
Generalsrang,  Adelsstand  und  dem  Titel  Exzellenz.  Diese  ausserordenthche 
Stellung  ermöglichte  ihm  den  Umgang  mit  den  höchstbetitelten  Herrschaften 
als  mit  seinesgleichen,  erlaubte  ihm  aber  anderseits  gleichzeitig  jedermann, 
der  ihm  behagte,  ohne  Ansehen  von  Stand  und  Rang  zu  seiner  Gesellschaft 
zuzuziehen.  Und  zwar  ohne  aufzufallen  und  abzustechen.  Denn  diese  gross- 
artige Geselligkeit,  ich  meine  die  Geselligkeit  ohne  Ansehen  von  Stand  nnd 
Rang,  ist  ja  eine  russische  Eigentümlichkeit.  Gelten  doch  in  Russland 
immer  sämtliche  Gäste  für  gleichwertig,  da  sie  alle  durch  die  gemeinsame 
Einladung  der  Hausfrau  geehrt  sind.  Die  Hausfrau  allein  verfügt  über  die 
Macht,  ihre  Gäste  auszuzeichnen ;  die  andern,  die  staatlichen  Auszeichnungen, 
also  Rang,  Stand  und  Titel,  werden  im  Vorzimmer  abgelegt,  für  die  Dienst- 
boten. Im  Salon  hört  man  bloss  Vornamen.  Diese  schöne  russische  Sitte 
nun  eignete  sich  Herr  Direktor  Wild,  unterstützt  von  seiner  feingebildeten, 
taktvollen  Frau,  mit  Liebe  und  Freude  an,  so  dass  in  seinem  Salon  neben 


^^H  Nolizeii  7.iir  sdiwpizerisflipn  Hulliirpeschiplile,  440 

ikadcmikerti  und  Generalen  die  eiiifaclisteii  I>eule  zu  (reffen  waren,  zwar 
liemals  unbedeutende  Leate,  aber  aucli  solclie,  denen  keine  Marke  anhaftete. 
Ansser  den  grossem  Gastliclikcitcn  hatte  Familie  Wild  einen  intimorn 
ipfangsabend,  wo  sich  eine  weniger  zahlreiche,  aber  vcrtrantere  Gesell- 
aft  einzufinden  pflegte,  den  Freitag  Abend,  nnvergesslicli  allen  Einge- 
(reihten.  „Umsttode"  gab  es  da  keine  besonderen.  Eine  ausgezeichnete 
rasse  Tbee,  eine  vorzügliche  Cigarette,  mit  Li ebens Würdigkeit  dargereicht, 
hl  prachtigen,  eleganten,  hell  erleuchteten  freien,  hohen  Räumen,  damit  ist 
in  Russland  für  das  körperliche  Behagen  genug  getan.  Auch  auf  prä- 
meditierte Unterhaltungen  wurde  im  Ohservatorium  verzichtet.  Kein  Karten- 
spiel (sonst  in  Kussknd  das  A  und  0  aller  Zerstreuung),  keine  Stars,  kein 
vUialtendes  Musizieren,  nur  ausnahmsweise  einmal  ein  Ausäag  sämtlicher 
Gäste  abends  ins  Theater;  bei  Tag  in  die  Museen.  Hauptsache  war  das 
GesprSdi,  aber  dank  den  leitenden  Fersäniichkeiten  weder  die  Causerie 
(das  heisst  auf  deutsch  das  oberflächliche  Geplauder)  noch  die  Konversation 
(auf  deutsch  gehaltloses  Gerede),  sondern  ein  solches  GesprUch,  wo  man 
etwas  sagt,  was  man  selber  gedacht  hat.  Es  galt  nicht  far  unhöflich,  bei 
Herrn  Wild  etwas  Vernünftiges  zn  sagen,  und  nicht  für  taktlos,  in  Gegenwart 
seiner  Frau  eine  ernste  Frage  aufzuwerfeu.  Diese  seltene  geaellsehaflliclie 
Erlaubnis,  die  Erlaubnis,  kein  Geschwätz  leisten  noch  ertragen  zu  müssen, 
bildete  die  gewaltige  Anziehungskraft  der  Empfangsahende  im  Petersburger 
Observatorium.  Ernste  Gesinnung  und  Wissen  waren  da  nicht  verboten, 
sondern  erwünscht,  ja  erfordert.  Erfordert  nicht  durch  eine  Uausregel, 
wohl  aber  durch  die  Gegenwart  eines  bedeutenden  Mannes  wie  Direktor 
Wild.  Ein  eminenter  Kopf,  nicht  bloss  ein  hervorragender  Gelehrter,  sondern 
Sberbaupt  ein  grundgescheiter  Mensch,  mit  Augen,  aus  denen  UberschQssige 
Intelligenz  übermütig  bervorblit^te,  mit  einem  Munde,  aus  welchem  niemals 
Ausspruch  herauskam,  der  nicht  des  Nachdenkens  wert  gewesen  wäre. 
Knrz,  etwas  üeb erleg encs.  Wie  persönliche  Grosse  bei  Männern  der  Wissen- 
schaft aussieht,  habe  ich  nie  so  deutlich  empfunden  wie  bei  Professor  Hitzig 
in  Heidelberg  und  Direktor  Wild  in  Petersburg.  Und  zugleich  eine  unmittel- 
bar überzeugende  Persönlichkeit.  Seiner  Exzellenz  Wild  konnte  nicht 
begegnen,  was  der  biedern  einfachen  Exzellenz  Hegel  begegnete,  der,  in 
Hemdärmelu  im  Stadtpark  arbeitend,  einem  anmassenden  Gardeoflizier  seinen 
Generalsrang  unter  die  Naae  reihen  musste,  um  ihn  Demut  zu  lehres.  — 
Dazu  der  Zauber  der  Hausfrau,  die  wie  eine  leise  Fee  in  den  nciteu  stillen 
Räumen  waltete,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  an  den  Flügel  setzend,  wo  sie  mit 
üirem  zarten  duftigen  Anschlag  die  Zuhörer  entzückte.  Ich  erinnere  mich 
nicht,  die  C-dur- Variationen  der  Schuhertschen  A-moU-Sonate  und  das 
Menuett  der  Mozart«chon  A-dur-Sonate  (mit  Variationen)  jemals  so  fein 
vortragen  gehört  zu  haben,  wie  von  Frau  Direktor  Wild.  Dem  Wesen  der 
Uausfran  entsprechend  war  der  Stil  der  Unterhaltung  überhaupt  alles  andere 
eher  als  ein  geräuschvoller.  Keine  lauten  Kedeu,  sondern  ruhiger  Verlauf 
des  Gesprächs  mit  öftern  Pausen,  aber  nicht  diu  Pausen  der  Gedanken- 
crschüpfung,  sondern  die  Pausen  wie  in  der  Musik,  seelische  Pausen  der 
stiimiiungsvollen  Erwartung.    Und  wenn  man  spat  nach  MitIcrnachL,  ungern 
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genug,  endlich  schied,  so  entfernte  man  sich  mit  einem  Gef&hi  vie  id 
einer  Streichqaartett-Soiree ;  man  hatte  etwas  Gescheites,  Feines  und  S(ta 
erlebt,  das  Geist  und  Gemflt  harmonisch  stimmte. 

Wen  habe  ich  da  nicht  während  acht  Jahren  am  Freitag  Abend  endM« 
sehen!  Schweizer  und  andere  Ausländer  von  Rnf,  die  vorabergeM: 
Petersburg  weilten,  bald  ein  Herr  ans  der  Schweizer  Gesandtschaft  iiBcd 
bald  ein  Gelehrter  oder  eine  Schauspielerin  oder  ein  Politiker  odeiWd 
reisender,  Schriftsteller  u.  s.  w.,  unter  anderen  auch  nnsem  lierm  Proka 
Amsler  aus  Schaff  hausen,  damals  ich  weiss  nicht  in  w^as  färNöte  ntd 
russischen  Regierung  verwickelt.  Ungerechnet  die  Gäste  aus  Petersbi 
selbst,  heute  ein  General,  morgen  ein  Akademiker.  Immer  nur  gioi  fei 
auf  einmal  kaum  ein  halbes  Dutzend,  aber  jalireia,  jahraus  ergibt  du  ei 
Summe  von  interessanten  Köpfen.  Zu  den  regelraässigsten  Freitsg^ 
gehörte  naturgemäss  auch  der  damalige  Assistent  Herrn  Wilds,  in  vdd 
ich  mit  angenehmer  Überraschung  einen  alten  Schalkameraden  aas  i 
Berner  Wengerschule  wiedererkannte :  Dr.  P  e  r  n  e  t,  nachmaliger  Profess« 
Zürich,  dessen  Tod  mir  vor  einiger  Zeit  eine  abscheuliche  Zeitsogs« 
meldete.  Schon  damals  in  Petersburg  Hess  der  hartnäckige,  ernst  in  i 
selbst  verschlossene  Forschereifer  dieses  Mannes  an  seiner  znkflifti 
wissenschaftlichen  Bedeutung  nicht  zweifeln. 

Aber  noch  einen  andern,  der  sonst  keinen  Namen  hat,  muss  idi  o 
dingt  hier  nennen,  weil  er  durch  Freundschaft  so  innig  mit  der  Familie  Y 
verbunden  war,  dass  er  nicht  von  ihr  getrennt  werden  kann,  wenn  von  äff 
Rede  ist:  Carl  Ilflber,  mfltterlicherseits  zu  der  Familie  Bohnenbl 
in  Aarburg  gehörig,  ein  Mensch  voller  Talente  und  voller  Liebenswärdigl 
unter  anderm  ein  virtuoser  Klavierspieler,  der  namentlich  Chopin  so  spie 
wie  man  ihn  eben  nur  in  Russland  spielt.  Er  war  nehen  Herrn  und  F 
Direktor  Wild  selbst  die  Seele  aller  gesellschaftlichen  Zusammenkünfte 
Petersburger  Observatorium,  obschon  nach  aussenhin  bloss  ein  kleiner 
gestellter  in  einem  Handelshaus.  Aber  wie  schon  gesagt,  darnach,  was  ei 
ausserhalb  des  Salons  ist,  fragt  ja  in  Russland  kein  Mensch.  Persönlich] 
und  Manieren  gelten  allein.  Ein  Zufall  führte  mich  mit  ihm  zusammen 
durch  ihn  in  die  Familie  Wild.  Es  war  bei  Pastor  Dal  ton;  eine  l'nme 
Geistlicher  war  zu  Ehren  einer  Herner  Mission  dort  versammelt;  plötzl 
mitten  in  diesem  Zion  ertönte  ein  Chopinscher  Walzer,  prachtig  vorgetnu 
Das  war  Carl  Häher.  Wir  bildeten  eine  heidnische  Oase,  schlössen 
zusanimon,  und  einige  Tage  darauf  pilgerte  ich  auf  seine  P^mpfehlang 
durch  die  nächtlichen  tinstern  Eisblöcke  über  die  gefrorene  Newa  c 
Observatorium  zu.  Ein  biederer  Veteran  in  Uniform  schloss  auf.  — 
almte  nicht  jenen  Abend,  dass  sich  mir  da  eine  trauliche  Heimat  voll  War 
(Jute  und  Nachsicht  auftat,  wo  ich  während  langer  Jahre  als  intimer  G 
iroduldet  werden  sollte.  W'ie  manches  hat  man  während  jener  Jahre 
sanimen  erlebt,  ^'csprochen  und  musiziert,  gehofft  und  gefürchtet,  uiitnn 
auch  ijeseufzt,  wenn  der  strenge  nordische  Winter  gar  nicht  enden  woli 
Jetzt  i>t  das  alles  eine  ferne  Vergangenheit  geworden,  und  statt  des  Se 
/ons  tfilt  etwas  Ernsteres,  die  Trauer.    Die  Nachricht,  die  ich  nicht  glaul 
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^h  verwinden  kann,  behauptet,  er  sei  gestorben,  der  geistvolle,  Icben- 
."fihendc  Direktor  Wild!  Was  die  Wissenschaft  an  ihm  verliert,  werden 
lere  sagen,  welche  seine  Verdienste  nicht  bloss  ahnen,  sondern  kennen. 
<er  die  gesellschaftliche  Bedeutung  des  gastlichen  Observatoriums  durfte 
:ht  mit  Stillschweigen  tibergangen  werden,  die  Freitag-Abende  bei  Herrn 
rektor  Wild  verdienen  unvergessen  zu  bleiben." 

arl  Ewald  Hasse  (1810—1902,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1846, 
Ehrenmitglied  seit  1896). 

Karl  Ewald  Hasse  war  geboren  am  23.  Juni  1810  in  Dresden.  Er  stu- 
erte  in  Leipzig  Medizin,  promovierte  dort  1833  und  begab  sich  dann  zur 
ollendung  seiner  Studien  nach  Paris  und  Wien.  Nach  kurzer  Praxis  in 
resden  übernahm  er  Ostern  1836  die  Stelle  eines  Repetenten  an  der 
edizinischen  Klinik  der  Leipziger  Universität  und  habilitierte  sich  dort 
igleich.  Nachdem  er  1839  Extraordinarius  geworden  war,  erhielt  er  1844 
nen  Ruf  nach  Zürich  und  siedelte  am  1.  Juli  dorthin  über  als  ordentlicher 
rofessor  der  Pathologie  und  der  medizinischen  Klinik  und  Direktor  des 
antonsspitales.   Im  Herbst  1852  folgte  er  einem  Rufe  nach  Heidelberg,  von 

0  er  1856  nach  Göttingen  übersiedelte.  An  dieser  Universität  wirkte  er 
B  1879,  dann  zog  er  sich  ins  Privatleben  zurück.  Er  starb  am  19.  Sept.  1902. 

Obwohl  Hasse  nur  acht  Jahre  lang  in  Zürich  gewirkt  hatte,  so  hatte  er 

1  doch  verstanden,  sich  hier  grosse  Sympathien  zu  erwerben  und  freund- 
shaftliche  Beziehungen  zu  begründen,  die  bis  zu  seinem  Tode,  also  ein 
ilbes  Jahrhundert  nach  seinem  Weggange  von  Zürich,  bestanden  haben. 
ie  „Neue  Zürcher  Zeitung"  brachte  in  ihrer  Nr.  266  vom  25.  Sept.  einen 
it  R.  unterzeichneten  Nachruf,  den  wir  als  Beleg  für  das  Gesagte  gerne 
II  Wortlaute  wiedergeben  möchten : 

„Nur  eine  kleine  Zahl  der  Leser  wird  sich  noch  des  hier  genannten 
Cannes  erinnern,  und  die  meisten  haben  kaum  je  seinen  Namen  nennen 
ehOrt.  Aber  diejenigen,  welche  ihn  kannten,  werden  mit  Bedauern  den 
inschicd  des  Zweiundneunzigjährigen  vernehmen  und  ihm  ein  dankbares 
jidenken  bewahren. 

Hasse  trat  als  Nachfolger  Pfeufers  im  P'rühjahr  1844  die  Professur  der 
ledizinischen  Klinik  der  Zürcher  Universität  an,  blieb  bis  im  Herbst 
352  an  derselben,  und  folgte  alsdann  einer  Berufung  nach  Heidelberg, 
eiche  Stellung  er  1856  mit  Göttingen  vertauschte.  Hier  wirkte  er  bis 
379,  nahm  dann  seine  Entlassung  als  Professor  und  zog  sich  erst  nach 
[ameln,  später,  nachdem  seine  jüngere  Tochter  sich  mit  seinem  letzten 
fOttinger  Assistenten  Hermann  Schläger  in  Hannover  verheiratet  hatte, 
och  dieser  Stadt  zurück,  wo  er  am  19.  September  1902  starb. 

Hasse,  der  Sohn  des  Begründers  und  eines  Ilauptarbciters  am  Brock- 
ausschen  Konversationslexikon,  hatte  eine  umfassende  allgemeine  Bildung 
nd  hatte  sich  auch  bedeutende  Kenntnisse  in  den  beschreibenden  Natur- 
issenschaften  erworben,  ehe  er  zum  Studium  der  Medizin  überging.  Auch 
ieses  betrieb  er  mit  eigener  Beobachtung  und  Forschung,  was  damals  in 
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fBluse  nicht  mehr  erlebt;  sie  ist  von  E.  Ehlers  in  Göttingen  besorgt 
BiTOTden  unti  ist  mit  zwei  Bildnissen  des  Autors  gcschmUckt,  von  denen  das 
Bfäne  nach  einer  Lithographie  hergestellt  ist,  die  1850  in  Zarich  Ton  Irmingcr 
M  ugefertigt  worden  war.    Da  heisst  es  nun : 

iti  „Dareh  Kölliker')  nar  ich  in  den  Kreis  der  Mitglieder  der  natnr- 
B  forschenden  Gesellschaft  eingefOlirt  worden,  wo  ich  bald  heimisch  wurde 
tt  und  mich  namentUcli  mit  dem  geistvollen  0.  Heer  und  dem  trefflichen 
n  Arnold  Eschcr  v.  d.  Linth  befreundete.  In  dieser  gelehrten  Gesellschaft 
^  herrschte  damals  ein  reges  Leben.  NAgeli  gab  hier  zuerst  seine  bedeu- 
tenden Forschungen  tthor  die  Enlwicklungsgesckichte  der  AIf;en  bekannt, 
Heer  seine  palAontologischen  Entdeckungen  der  tertiären  Flora  und  Fnnna 
und  die  damit  zusammenhangenden  Anschauungen  von  der  Gestaltung  der 
vorweltlichen  Natur.  Esciier  erklarte  den  Bau  der  Alpengebjrge,  dessen 
Bätsei  er  mit  so  grossem  Erfolge  zu  lösen  beschäftigt  war.  Mousson  hielt 
uns  im  taufenden  Ober  den  Gang  der  physikalischen  Arbeiten.  So  brachte 
ein  jeder  sein  bestes  znr  allgemeinen  Kenntnis.  Oft  waren  fremde  Natur- 
forscher willkommene  Gäste.  Im  Herbst  kam  fast  alljfthrlich  Cbarpeutier 
von  Bex,  in  dem  ich  zu  meiner  Freude  einen  frülieren  sächsischen  Lands- 
mann erkannte.  Er  brachte  seinen  getreuen  Vcnetz  mit,  den  Sohn  jenes 
Hannes,  der  zuerst  die  Aufmerksamkeit  Chorpentiers  auf  dos  wahre  Ver- 
hiUtnis  der  erratischen  BtOcko  und  die  darauf  gegründete  Gletschertheorie 
gerichtet  hatte.  Wiederholt  war  der  berühmte  Leopold  von  Buch  in  Zürich, 
nm  mit  Heer  und  Escher  zu  verkehren.  So  auch  Desor,  Studer  u.  a.  - 
Schönbein,  der  geistvolle  Chemiker  von  Basel,  dessen  Ozon-Forschungcu 
damals  antingen  Aufsehen  zu  machen,  reizte  mich,  den  Zusammenhang 
zwischen  Ozon  in  der  Luft  und  dem  Auftreten  epidemischer  Krankheiten 
zu  prüfen,  leider  ohne  dass  dabei  etwas  bestimmtes  herauskam.  SchOnbcin 
war  immer  voll  origineller  Einfälle  und  wussCe  dieselben  mit  bestem  Humor 
vorzutragen. 

Im  Frühjahr  und  Herbst  machte  Professor  Eschor  mit  seinen  Schülern 
zu  geognostischer  Belehrung  Ausflüge  in  die  Umgegend,  denen  Ich  mich  an 
Sonntagen,  so  oft  ich  konnte,  anschloss.  Da  lernte  ich  so  recht  meines 
Freimdes  ernsten  und  ehrlichen  Forschuogsgeist  kennen,  der  sich  auch  in 
allen  seinen  Oiaraktcreigenschaften  wie  der  spiegelte.  Es  hat  gewiss  nicht 
viele  solche  bedeutende  und  zugleich  selbstlose  und  bescheidene  Naturen 
gegeben,  wie  Arnold  Escher.  Und  wie  liebenswürdig  war  auch  das  Ver- 
hältnis zn  seinen  Schülern. 

Einst  in  den  Osterferien  hatte  ich  das  Vergnügen,  Oswald  Heer  auf 
einem  mehrtägigen  Ausfluge  au  den  Bodensee  in  die  Steinbrüche  vou 
Oeningen,  Wangen  und  Umgebung  zu  begleiten.  Mit  uns  war  Graf  Benzcl, 
Sohn  des  bekannten  üalbergschen  Ministers  aus  Napoleonischcr  Zeit,  der  in 
Mariahalden  am  Zürichsee  ein  Landhaus  bewohnte.  Wir  drei  klopften  aus 
dem  Gestein  so  viele  fossile  Insekten  heraus,  dass  Heer  bei  Bestimmung 
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')  KAIliker,  seit  1841  Uitglied  und  seit  1891  Ehren iiiitglied  i 
schart,  war  von  1843  bis  1S47  ihr  Selcretär  gewesen. 
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der  Kftfcr  in  Verlegenheit  kam  und  eudlicli  gar  unsere  Namen  in  iwstt 
vorweltlichen  Tierchen  verewigle."  — 

Wir  müssen  es  uns  leider  versi^en,  dem  Wortlaute  der  Hassculini 
„Erinnerungen"  weiter  zn  folgen.  Ihres  knllurgeschichtlichen  iDterciS^s 
wegen  möge  aber  wenigstens  noch  der  Auszag  folgeu.  den  die  ^Neoe 
Zürcher  Zeitnng"  in  ihrer  Nr.  361  vom  30.  Dezember  19U2  gebracht  hat  umJ 
der  die  weiteren  „Erinnerungen  ^  soweit  sie  sich  auf  Zürich  belieben,  mt 
einer  fDr  uns  ausreichenden  Aasfttlirlichkeit  wiedergibt.     Es  heisst  dort: 

Änch  Mitglied  der  Antiquarischen  Gesellschaft  wurde  Hasse.  Ferdintnd 
Keller  war  bekanntlich  ihr  Vorstand,  wie  er  ihr  Gründer  gewesen  wir. 
Von  ihm  heisst  es;  „Keller,  ein  vielseitig  gebildeter  Mann  von  scharfen 
Verstand  und 'feiner  Beobachtungsgabe,  zeigte  sieb,  selbst  in  seinen  Jung- 
geselle neigen  hei  ten,  niemals  unbedeutend. . .  Er  war  ein  entschieden  Bndipr 
Mensch,  der,  wo  man  auch  anpochte,  liescheid  zu  geben  wnsste;  dlitci 
ergötzlich  durch  trockenen  Humor." 

Die  Krende  an  der  bildenden  Kunst  verantaaste  Ilasse  auch  zum  Eintritt 
in  die  ZQrcherische  KUnstlergesellschaft.  „Am  Dannerstag  abend  kam  man 
auf  dem  „KanstlcrgflUi"  zusammen  zu  geselligem  Verkehr  und  Uetracblon^ 
Älterer  und  neuerer  Kunstsachen. "  „Der  alte  Herr  Ludwig  Vogel... 
wusste  sehr  lebhaft  und  interessant  zu  erzählen  .  .  .  Auch  bekamen  inr 
hier  die  frQhesten  Arbeiten  des  bald  so  berühmt  gewordenen  Tiermalen 
II.  Koller  zu  sehen."  „An  Unterhaltung  und  Abveclislung  fehlte  es  hin 
nicht,  nnd  wie  schön  ruhte  os  sich  nach  getaner  Arbeit  an  Sommerabcnden 
auf  der  Terrasse  des  hochgelegenen  KUnsUergOtli  im  Anblick  der  reizendsten 
Landschaft  aus." 

„Man  sieht  —  so  fasst  HusBe  seine  Eindrücke  zusammen  —  Zhiidi 
gewährte,  wenn  man  nur  wollte  und  sich  nicht  schmollend  zurückzogi  die 
mannigfaltigste  geistige  Anregung." 

Mit  dem  „klugen  und  feinen"  Dr.  Rahn-Escher,  dem  damaligen  MilgM 
des  »ziehungsrates,  der  mit  Hasse  wegen  seiner  Berufung  nach  ZQridi 
verhandelt  hatte,  kam  Hasse  stets  sehr  gut  aus.  „Ober  seine  politischen 
Taten  haben  wir  nie  miteinander  gesprochen :  niemals  habe  ich  ihn  ober 
seine  politischen  (Jcgner  anders  als  anständig  und  gerecht  urteilen  hören.' 
Enge  Bekanntschaften  mit  dem  Hause  des  Kaufherrn  Escher-Hoss,  des 
sächsischen  Konsuls  in  Zürich,  mit  dem  Seidenfabrikanten  Baumann-Dielz- 
inger  in  Uorgen  u.  a.  m.  norden  geschlossen.  Auch  mit  Winterthnr  knOpReii 
sich  verschiedene  Freundschaftsbande,  und  zwar  nicht  nur  solche  mit  Pet- 
Goneni  „die  Bekanntschaft  mit  dem  vortrefflichen  Wintenhurer  roten  Wein. 
die  ich  veranlasst  wurde  in  einer  grossen  Privatiellerei  zu  machen,  darf 
ich  doch  auch  nicht  unerwähnt  lassen." 

Seine  ärztliche  Tätigkeit,  die  Hasse  auf  KonsnltationeD  mit  den  prak- 
tischen Ärzten  beschrankte  —  es  schien  ihm  nicht  gerechtfertigt,  diesen 
Konkurrenz  zu  machen  —  brachte  ihn  naiurgemäss  mit  den  verschiedeosle» 
Kreisen  der  Bevölkerung  in  Berührung.  Nicht  nur  im  Kanton  Zürich,  son- 
dern auch  fast  in  der  ganzen  Ostschweiz  nnd  in  den  Urkantoncn  ist  Uawe 
als  arztlicher  Eatgebcr  herumgekommen.    Sein  allgemeines  Urteil  Ober  die 


Ztovölkcruiig  dieser  Lande  isl  ein  voibcrrscliend  gOuBtiges :  „GewisacnhaftiR- 
keit  im  Tnn,  Stand liaftigkeit  im  Leiden,  einfaches,  treulieiziges  Woaen' 
Dankbarkeit  aucb  lange  Qbor  die  Zeit  der  Not  binans  fand  ich  beinahe 
dorcbgUngig."  Auch  die  Kehrseiten  freilich  ha(^  HaBse  nicht  übersehen  = 
den  mehr  aufs  Materielle  gerichteten  Envcrhssinn,  die  oft  in  Geiz  aasartende 
Sparsamkeit,  die  in  Herrschsucht  gegen  Untergebene  Olicrgehcnde  Tatkraft, 
Auch  die  Korm  in  der  sich  die  guten  Eigenschaften  äussern,  „kann  rocht 
trocken  und  kühl",  sogar  das  Wohltun  „mit  einer  gewissen  Karte"  ausgeübt 
«erden.  „Dagegen  findet  Schlaffheit  und  Weichlichkeit  überall  nicht  statt." 
.Alles  in  allem  genommen  überwiegen  die  guten  Eigenschaften  und  selbst 
bei  den  weniger  guten  lässt  sich  ein  charaktervolles  Wesen  durchfQhlcni 
dem  man  eine  gewisse  Anerkennung  nicht  versagen  mag." 

„Im  allgemeinen,  fährt  Hasse  dann  fort,  scheinen  die  Musen  und  Grazien 
nicht  gerade  Stammgilste  im  züicheriscbeu  Hanse  za  sein."  „Allgemein 
verbreitet  und  erfolgreich  ist  die  PHege  der  Musik." 

Hasse  wurde  der  Nachfolger  Bluntschlis  im  Rektorat  der  Universität, 
„In  jenen  Jahren  war  man  gewühnt,  altes  zu  einer  Angelegenheit  der  poli- 
tischen Parteien  zu  machen.  Da  wurde  ?..  B.  auch  eine  studentische  Unart 
gegen  einen  der  Professoren  zu  einer  solchen  aufgebauscht,  mir  aber,  als 
Rektor,  die  Einleitung  zu  einer  Untersuchung  wie  bei  einem  Krimi ualprozess 
zugemutet.  Ich  hatte  die  grösste  Mühe,  die  Sache  nieder  in  das  richtige 
Geleise  der  Pädagogik  zurückzuführen  und  den  zu  einer  Gegendemonstration 
gereizten  Studenten  diese  Absicht  zu  vereiteln." 

Hasse  lernte  auch  den  bekannten  Grafen  Plater  in  Bcndlikon  kennen, 
den  Mittelpunkt  der  polnischen  Flüchtlinge-   „Mir  schien  er  imr  ein  unklarer, 
aber  ehrlicher  und  liebenswürdiger  Schwflrmer  zu  sein."    Als  sein  Gegen- 
stück bezeichnet  Hasse  Arnold  Rüge;  er  kam  mit  dem  „grimmen  Löwen" 
aufs  Trefflichste  aus.  Uebrigons  —  bemerkt  Hasse  —  wendet  ja  aucb  der  ärzt- 
liche Beruf  viele  Gegensätze  im  Mcnschenverkebr  in  friedlichster  Weise  um. 
Es  folgen  dann  eine  Anzahl  knapp  gezeichneter  Porträte:  das  Georg 
Uerweghs:  „in  der  Unterhaltung  geziert,  im  Handeln  seh  lafT,  nach  einem  ein- 
maligen jugendlichen  Aufschwung  voll  Kraft  undFeuer  erschöpft";  das  F  ol  1  en  s, 
das  Ferdinand  Lassalles:  „dieser,  ein  schöner^schlankerllerr  von  weltmän- 
nischer Haltung"  verlangte  eines  Tages  gegen  ein  ansehnliches  Honorar  von 
Hasse  ein  arztliches  Zeugnis,  wodurch  der  Grätin  Hatzfeld  bescheinigt  werden 
sollte,  dass  schwere  Krankheit  sie  an  der  Rllekkehr  in  die  preussischen 
Staaten  hindere.    Hasse  wollte  zuerst  die  Sache  untersuchen,  bevor  er  sich 
t     dazu  herbeiliess;  als  er  an  der  Gräfin  von  einer  erheblichen  Krankheit  nichts 
r      entdeckte,  lehnte  er  ab  trotz  der  „fabelhaften  _ Beredsamkeit"  Lassalles  und 
I      dessen  weitern  klingenden  Angeboten.    „Üb  der  grosse  Apostel  der  Sozial- 
'      demokratie  anderswo  mit  der  Suche  nach  einem  falschen  Gutachten  glQck- 
>      lieber  goweaeu  ist,  habe  ich  nicht  erfahren."    Eine  andere,  aber  weit  ange- 
'      nehmere  Bekanntschaft  war  die  mit  dem  damaligen  Bundesrichter  Dr.  Kern, 
dem  spätem  schweizerischen  Gesandten  in  Paria.    „Der  liebenswürdige  und 
vielgewandte  Mann  wusstc  manches  zu  erzählen." 

Vlaruljiibitsclirirt  d.  Hitnit.  Qm  ZüriLU.    JaUcg.  XLVU.    IROl.  '10 
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Im  weitern  Verlauf  seiucr  Crinncrangcn  kommt  Hassr  auf  die 
Zeiten  des  SonderbuDdes  za  sprectien.  „Wir  hielten  an  der  Uochschnle 
unsere  Vorlesungen  und  hatten  sogar  einzelne  Zabörcr  aus  den  SonderboDdi- 
kimtonen  behalten.  Nuf  als  der  Kanonendonner  des  sehr  emsUnftea 
Gefechtes  bei  Gyslikon  über  den  Albis  herüber  tönte  und  am  ZQrichbtrf 
wiederhallte,  wurde  mein  Auditoriaai  unruhig,  ohne  jedoch  vor  dem  Schlnis 
der  Vorlesung  auseinanderzugehen."  Die  Revolutionsjahre  1848  und  tö& 
brachten  deutsche  Freischärler  in  Masse  nach  Zflrich.  Mit  wenig  erfaebeodeB 
Gefühlen  hat  sie  Hasse  betrachtet;  neben  vielen  verkommenen  Subjekten, 
die  aus  niedrigsten  Motiven  zu  den  Freiscbaren  sich  geschlagen  hatten,  git 
es  natarliuh  auch  bessere  Elemente;  aber  iliejenlgen,  welche  höhere  Ziele 
und  Ideale  verfolgten,  „seheinen  in  der  entscliiedensteii  Minderheit  gewesen 
zu  sein."  Manche  dieser  Flüchtlinge  ninssten,  da  sie  erkrankt  varen,  im 
Spital  untergebracht  werden.  „Da  hatte  ich  oft  viele  Mabe  mit  denunbot- 
mässigen  Menschen  und  war  sogar  genötigt,  ein  paar  recht  schlimme  ßnr- 
schen  der  militärischen  Haft  zu  abergeben.  Aber  auch  unter  diesen  Kranken 
fand  sich  mancher  gute  ehrliche  Junge,  dem  man  herzliches  Mitleid  schenken 
konnte  und  gern  wieder  heimgeholfen  b&tte." 

Mit  Richard  Wagner  ist  Hasse  nicht  zusammengetroffen,  „hörte  ober, 
dass  er  auch  hier  mit  seiner  dämonischen  Genialität  es  verstanden  hslie, 
einige  Künsten thusiasten  auszubeuten." 

Verschiedene  Berufungen  an  andere  ÜniversitütOD  hat  Huase  in  diem 
ZQrcher  Zeiten  abgelehnt.  Die  Stadt  ehrte  ihn  dafür  durch  Verleihung  d» 
BQrgerrechts,  die  grüsste  Auszeichnung,  und  .zu  jener  Zeit  noch  einegnuse 
Seltenheit."  Mit  offenkundiger  Sympathie  berichtet  ferner  Hasse  von  Festen 
in  Zarich,  so  z.  1).  dem„  Sechsei  ante  n"  und  kommt  dabei  auch  auf  das  Zonft- 
wesen  der  Sladt  zu  sprechen.  -—  Endlich  aber,  im  Herbst  1852,  entscbloss  üb 
dann  Hasse  doch, noch  Deutschland  zurückzukehren  und  zwar  nach  Ueidetbe^ 
Verschiedeue  GrQnde  gaben  den  Ausschlag  i  Hasse  wünschte  wieder  mdit 
zu  literarischen  Arbeiten  zu  kommen,  als  ihm  dies  seine  sehr  angespannte 
Tätigkeit  in  Zflrich  ermöglichto;  dann  misstimmtc  es  ihn,  dass  er  vom 
Erziehungsrat  hei  Bernfungen  an  die  medizinische  Fakultilt  nie  zu  Bile 
gezogen  wurde:  „so  konnte  es  geschehen,  dass  eine  Gelegenheit,  Virchgn 
für  unsere  Uoclischule  zu  gewinnen,  versäumt  wurde."  Anderes  kam  nocli 
hinzu;  auch  die  Rücksicht  auf  seine  Frau,  die  das  Heimweh  nach  Uent5ch- 
laud  nie  ganz  überwand,  war  ein  beachtenswerter  Faktor.  So  schied  Hasse 
von  unserer  Stadt,  aber  schön.heisstjes  in  den  „Erinnerungen":  „Ich  mass 
gestehen,  dass  mich  uianchmal  ein  üefflhl  der  Reue  ob  der  getroffenen 
Entscheidung  überkam  —  das  Heimweh  nach  Zürich  habe  ich  auch  fipfit«r 
niemals  ganz  überwinden  künnen."  „Mit  schmerzlicher  Wehmut"  riss  sich 
Hasse  mit  den  Seinen  „von  der  nnn  aufgegebenen  zweiten  Heimat"  los. 

Johannes  Wislicenus  (1835-1902,  Mitgl.  d.  Geaellsch.  seit  1896, 

Ehrenmitglied  seit  1896. 

Mit  Johannes  Wislicenus,  der  am  5.  Dezember  in  Leipzig  gestorben  ist, 
schied  eines  der  ältesten  und  seiner  Zeit  tätigsten  Mitglieder  unserer  Gesell- 
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Schaft  ans  dem  Leben.  Er  war  von  1870  bis  1872  ihr  Präsident  gewesen, 
von  Herbst  1871  an  aach  Direktor  des  eidgenössischen  Polytechnikums,  und 
batte  Zdricli  Herbst  1872  verlassen,  um  einem  Rofe  nach  Wür7.burg  zu 
folgen.  Wie  viel  Jalire  aber  aucli  Beildem  verflossen,  so  hörte  Wislicenns 
doch  nie  auf,  sich  hier  der  grössten  Sympathien  zu  erfrenen,  wie  aucb  um- 
gekehrt er  der  Stätte  seiner  ersten  akademischen  Wirksamkeit  stets  eine 
beBondere  AnhUnglichheit  bewahrte. 

Als  im  Jahre  1894  die  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender  der  eid< 
genOssiscben  polytechnischen  Schule  {G.  e.  P.)  das  25-jabrige  Jubiläum  ihres 
Bestehens  feierte  und  hierzu  eine  Festschrift  vorbereitete,  die  neben  ande- 
rem die  sämtlichen  ehemaligen  Professoren  des  Polytechnikums  in  Wort 
und  Bild  vorführen  sollte,  wandte  sich  der  Vorstand  auch  an  Wislicenns 
mit  der  Bitte  um  eine  Autobiographie,  eine  Bitte  die  sofort  in  liebenswür- 
digster Weise  erfüllt  nnrdc.  Leider  gestattete  damals  der  Kaum  nicht  deu 
rollsUlndigen  Abdruck,  und  so  glauben  wir,  den  zahlreichen  Freunden  des 
Verstorbenen  eine  Freude  zu  bereiten,  wenn  wir  heute  den  Inhalt  jener 
Zuschrift,  soweit  sie  hierher  gehört,  wörtlich  wiedergeben. 

„...Ich  bin  geboren  am  24  Juni  1835  in  Klein  -  Eichst  edt,  preussische 
Provinz  Sachsen,  als  Sohn  des  bekannten  Predigers  und  Lichtfreundes 'J 
G.  A.  Wislicenns,  Ostern  1841  siedelte  die  Familie  nach  Halle  a.  S,  Aber. 
Dort  besuchte  ich  die  Bürgerschule  und  hierauf  die  Realschnle  I.  Ordnung 
der  Frankeschen  Stiftungen,  bestand  Ostern  1853  an  letzterer  die  Maturitäts- 
prüfung und  ging  als  llilfsassistent  am  chemischen  Laboratorium  zu  den 
Universilätsstudien  Über.   Schon  im  Herbste  desselben  Jahres  mussten  dic- 

')  Die  ,  Li  i'h  (freunde'  oder  ,  Pro  tes  lau  tische  Freunde"  ivnren  eine  1841  in 
der  Provinz  Sachsen  gegründete  freireligiöse  Gemeinschaft.  Auf  ihren  Ver- 
sammlungen, die  zweimal  jühi'licli  zu  Cöthea  stattfanden,  verlangten  .sie:  Forl- 
fOhi'ung  der  Heformntion  und  vemunftgemässe  Auslegung  der  Heiligen  Schrift. 
Den  Anstoss  zu  der  ganzen  Bewegung  halle  das  Einsciu-eiten  gegen  den  Pfarrer 
Sintenis  in  Magdeburg  gegeben,  der  sieh  tf^gen  die  Anbetung  Christi  ausge- 
sprochen hatte.  Zu  den  eifrigsten  Mitgliedern  der  Lichtfreunde  gehOrte  Gustav 
Adolf  Wislicenus,  der  Vater  unseres  verstorbenen  Kollegen.  Geboren  am 
äO.  November  1803  zu  Batlaune  bei  EUenburg  [Reg. -Bez.  Merseburg)  halte  er 
in  Halle  Theologie  studiert.  Nachdem  er  als  Hitglied  der  Burschenschaft  eine 
fOnQflhrige  Festungshaft  durchgemiicht  halle,  war  er  1834  Pfarrer  in  Klein- 
Eichstedt  und  1841  Pfarrer  in  Halle  geworden.  Infolge  seines  1844  in  Cöthen 
im  Vereine  der  Lichllreunde  gehaltenen  Vortrages:  ,0b  Schrift,  ob  Geist!*' 
wurde  er  seines  Amtes  entsetzt.  Er  wirkte  darauf  als  Pfarrer  der  Freien  Ge- 
meinde in  Halle,  bis  er  1S53  wegen  seiner  Scbriftt  ,üie  Bibel  im  Lichte  der 
Bildung  unserer  Zeit"  zu  zwei  Jahien  Gefängnis  verurteilt  wurde.  Es  gelaug 
ihm  aber,  nach  Amerika  zu  entfliehen,  wo  er  sich  durch  Vorträge  und  Unter- 
richt seinen  Lebensunterhalt  erwarb.  Im  Jahre  1856  kehrte  er  mit  seiner 
Familie  nach  Europa  zurQck  und  liess  sich  in  Zürich  nieder.  Hier  starb  er  ani 
14.  Oktober  1875,  nachdem  er  1863  sein  Hauptwerk:  ,Difl  Bibel  för  denkeTide 
Leser'  vollendet  hatte.  Im  Jahre  186<i  hatte  er  das  Unglück  gehabl,  seinen 
hoffnungsvollen  Sohn,  Ur.  Hugo  Wislicenus,  zu  verlieren,  der  am  Grünhoni 
verunglückt  war, 
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selben  unterbrochen  werden,  da  der  Vater,   den  Verfolgungen  der  pr-n 
sischen  Reaktionszeit  ausweichend,  nach  Nordamerika  auswanderte- 

Von  Dezember  1853  bis  Juli  1854  war  ich  Assistent  des  Prot  Horsfoi 
an  Harvard  University  in  Cambridge  bei  Boston,  ging  dann  nach  Nev-Io; 
wo  ich  ein  analystisches  Laboratorium  einrichtete  und  am  Mechimc'shsi 
tute  Vorlesungen  Ober  technisch-chemische  Gegenstände  hielt 

Juni  1856  kehrte  die  ganze  Familie  nach  Europa  zurück  und  liess  ä 
in  Zflrich  nieder.  Dort  liess  ich  mich  an  der  Universitilt  immitrikififf 
und  hörte  auch  am  Polytechnikum  Vorlesungen.  Ostern  1857  berief  ni 
mein  früherer  Lehrer  Prof.  Dr.  W.  Heintz  als  Assistent  wieder  natck Hai 
von  wo  ich  im  August  1859  nach  Zürich  zurückkehrte,  um  dort  am  \l  i 
nuar  1860  zu  promovieren  und  mich  gleich  darauf  an  der  Univenitit  i 
dem  Polytechnikum  als  Privatdozent  für  Chemie  zu  habilitieren. 

Mit  Beginn  des  Sommersemesters  begann  ich  an  beiden  Uochsdii 
meine  Vorlesungen.  Im  Herbste  wurde  ich  als  Vertreter  des  erknik 
Professors  £.  Schweizer  mit  dem  chemischen  Unterrichte  an  der  kdist 
schule  der  Kantonsschule  und  an  der  Tierarzneischule  betraut.  Osteis  11 
als  Schweizers  Nachfolger  angestellt  und  1862  zum  Professor  enai 
1865,  nach  Vollendung  des  neuen  Chemischen  Laboratoriums  des  h 
technikums,  wurde  ich  a  o.  Professor  der  Chemie  nnd  Direktor  des  ckc 
sehen  Universit&tslaboratoriums,  nachdem  ich  schon  von  1863  an  die  V 
lesung  über  unorganische  Chemie  am  Vorkurs  des  Polytechnikums  gebal 
hatte.  1867  wurde  ich  zum  ordentlichen  Universitätsprofessor  beförc 
und  legte  die  übrigen  Lehrstellen  nieder. 

Im  Herbst  1870  wurde  ich  bei  St ä de  1er s  Rücktritte  zum  Profes 
der  reinen  und  analytischen  Chemie  am  Polytechnikum  und  Direktor 
analytischen  Laboratoriums,  ein  Jahr  darauf  vom  Bundesrate  zum  Dire) 
des  Polytechnikums  selbst  ernannt. 

Meine  wissenschaftlichen  Arbeiten  in  der  Zürcher  Periode  betre 
hauptsächlich  die  Oxysäuren,  unter  diesen  in  erster  Linie  die  Milchsi 
und  ihre  Modifikationen,  sowie  den  synthetischen  Aufbau  organischer  ^ 
bindungen,  z.  H.  der  zweibasischen  Säuren. 

In  Würzburg  lehrte  ich  vom  Herbste  1872  bis  eben  dahin  1885  und 
während  dieser  Zeit  zweimal  (1880/81  und  1881/82)  Rektor  der  Univen 
gewesen.  Im  letzteren  Jahre  hatte  ich  das  300-jährige  Jubiläum  der  Uni 
sität  vorzubereiten  und  zu  leiten. 

Unter  meinen  und  meiner  Schüler  wissenschaftlichen  Arbeiten  >te 
die  Acetessigestersynthesen  im  Vordergrunde,  auch  habe  ich  die  Refi:na 
Streckerschen  Lehrbücher  der  unorganischen  und  organischen  Chemie 
bearbeitet. 

Seit  1885  wirke  ich  in  Leipzig  als  Professor  der  reinen  Chemie 
Direktor  des  I.  Cliemischcn  Universitätslaboratoriums.  Meine  Arbci 
betreffen  hauptsächlicli  die  Verhältnisse  der  geometrischen  Isomerie,  ö 
welche  ich  1887  auch  eine  grössere  grundlegende  Abhandlung  unter  (i 
lilel  ,Ueber  die  räumliche  Anordnung  der  Atome  in  organischen  Moleknl 
\  croffontlicht  habe . . .'' 
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9.   Die  akademischen  Rathansvorträge  in  Zürich. 

Die  populär-wissenschaftlichen  Vorträge,  die  der  allgemeine 
)ozentenverein    beider   Hochschulen    seit   mehr   als   einem 
Alben  Jahrhundert  veranstaltet,   spielen  in   dem  geistigen  Leben 
jQiichs  eine  so  hervorragende  Rolle,   dass  es   gerechtfertigt   sein 
vird,    wenn    wir  dieser   ehrwürdigen   Institution    auch  in   unsem 
«Notizen*  gedenken.     Es  kann  dies  aber  kaum  besser  geschehen, 
ils  dadurch,  dass  wir  zunächst  die  Geschichte  der  Rathausvorträge 
«nedergeben,   die  Prof.  Dr.  H.  Blüm n er  im  Jahre  1893  als  Ein- 
leitung zu  dem  ,  Verzeichnis  der  vom  Allgemeinen  Dozentenverein 
in  Zürich  von   1851 — 1893  veranstalteten   öffentlichen  Vorträge" 
ver£a8st  hat.     Da  dieses  Verzeichnis  selten  geworden  ist,  so  wird 
die  verdienstvolle  Arbeit  Blümners  dadurch  wieder  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht.     Sie  lautet: 

„Im  Herbst  des  Jahres  1851  beschlossen  die  Dozenten  der 
Zürcher  Hochschule,  im  kommenden  Winter  1851/52  einen  Cyklus 
ftffentlicber  Vorlesungen  für  ein  grösseres  Publikum  zu  veranstalten 
und  die  daraus  eingehenden  Geldmittel  irgendwelchem  später  zu 
bestimmenden  akademischen  Zwecke  zu  gute  kommen  zu  lassen. 
Die  h.  Regierung  gestattete  für  diese  Vorlesungen  bereitwilligst 
die  unentgeltliche  Benützung  des  Rathaussaales;  das  Publikum, 
das  damals  in  bezug  auf  populäre  Vorträge  noch  nicht  so  ver- 
wöhnt war,  wie  heutzutage,  benutzte  die  gebotene  Gelegenheit 
mit  Freuden,  und  so  hatte  dieser  erste  Versuch,  die  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  der  jungen  Hochschule  auch  dem  weiteren 
Kreise  der  Gebildeten  zugänglich  zu  machen,  einen  in  jeder  Hin- 
sicht erfreulichen  Erfolg.  Die  „Rathausvorträge''  wurden  in  kür- 
zester Zeit  ein  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  in  Zürich;  die 
ersten  Kapazitäten  der  Hochschule  —  ich  nenne  Namen  wie  Oswald 
Heer,  Biedermann,  Köchly,  Adolf  Schmidt,  Ferd.  Hitzig, 
Alex.  Schweizer,  Th.  Mommsen  u.  a.  —  beteiligten  sich  daran, 
und  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  man  beschloss,  den  versuchs- 
weise gewagten  Schritt  zu  einer  dauernden  Einrichtung  zu  machen. 
Im  Juli  1854  beschloss  die  Dozentenschaft,  sich  als  „Versammlung 
der  Dozenten **  zu  konstituieren;  die  kurzen  Statuten,  die  man 
damals  festsetzte,  lauteten: 

§  1.     Die  Versammlung  der  Dozenten  besteht  aus  allen  den- 
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jenigen,  welche  Rieh  auf  eine  an  die  sämtlichen  Dozenten  erlBsseae  ' 
Einladung  des  Präsidenten  zu  den  Verhandlungen  einfinden. 

§  2.  Die  Versammlung  der  Dozenten  erwählt  alle  Jahre  iwi- 
Bchen  den  Sommerferien  und  den  Herbatferien  einen  Vorstant 
bestehend  aus  einem  Präsidenten,  einem  Quästor  und  einem  Ak- 
tuar.    Die   Gewählten    sind    im    nächsten   Jahre    wieder  wählbar. 

§  3.  In  der  Versammlung  der  Dozenten  entscheidet  bei  allen 
Abstimmungen  das  absolut«  Mehr  der  an  der  Abstimmung  teil- 
nehmenden Dozenten. 

Schon  etwas  vorher  {März  1854)  hatte  man  beschlossen,  die 
Erträge  der  Vorlesungen  zur  Begründung  einer  Sammlung  von 
Gipsabgüssen  nach  antiken  Bildwerken,  deren  die  Zürcher  Uni- 
versität damals  noch  entbehrte,  zu  verwenden;  die  zUrcheriscbe 
Künstlerge Seilschaft  schloss  sich  diesen  Bestrebungen  an,  beide 
Vereine  wählten  aus  der  Reihe  ihrer  Mitglieder  Komniissioneo, 
denen  die  Begründung  der  archäologischen  Sammlung,  die  Verwen- 
dung der  eingegangenen  Gelder,  die  Sorge  für  die  Aufstellung  der 
erworbenen  Abgüsse  und  die  Ausarbeitung  eines  Reglements  fUr  deren 
Benutzung  übertragen  wurde.  Die  erste  in  diesem  Sinne  gewählte 
archäologische  Kommission  des  Dozentenvereins  bestand  aus  Prof. 
Köchly,  Prof.  Momrasen  und  Dr.  Fehr.  Die  Einrichtung  selbst 
hat  bis  zu  der  Krisis  des  Jahres  1875  (worüber  s,  unten)  fortbe- 
standen, ist  aber  bei  der  Wiederaufnahme  der  Vorlesungen  im 
Jahr  1880  nicht  mehr  ins  Leben  zurückgerufen  worden. 

Leider  sind  die  Akten  über  die  Geschichte  des  Dozentenvereins 
in  den  ersten  25  Jahren  seines  Bestehens  so  ausserordentlich  lücken- 
haft, die  Protokolle  so  unvollständig,  dass  ein  klares  Bild  der  allmäh- 
lichen Veränderungen,  die  sich  darin  vollzogen  haben,  daraus  nicht 
gewonnen  werden  kann.  Die  wesentlichste  war,  dass  mit  der  E^ 
UfFnung  des  eidg.  Polytechnikums  im  Jahre  1855  auch  die  Dozenten 
der  neuen  Schweateranstalt  sich  der  Vereinigung  anschlössen;  so 
weist  der  Cyklus  V  im  Winter  1855/56  von  Dozenten  des  Polj-techni- 
kums  bereits  die  Namen  Jakob  Burkhardt,  Qottfr.  Semper. 
Pomp.  BoUey  und  Friedr,  Vischer  auf.  Seither  hat  diese 
Verbindung  der  beiden  Hochschulen  behufs  Veranstaltung  öffent- 
licher Vorträge  unverändert  fortbestanden  und  ist  die  Bezeichnung 
„allgemeiner  Dozenteuverein '  dafür  in  Kraft  geblieben.  Die  — 
etatuten  massig  nicht  fixierte,    aber   durch   den  Usus   sanktionierte 
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"--  Organisation  des  Vereins  ist  folgende:  Mitglied  des  allgemei- 
-.:3U  Dozentenvereins  ist  jeder  Dozent  der  Universität  und  des 
'olytechnikums  eo  ipso.  Der  alle  zwei  Jahre  neugewählte  Aus- 
"shuss  besteht  aus  einem  Präsidenten  und  sechs  Mitgliedern,  von 
.  enen  drei  die  Aemter  des  Vizepräsidenten,  des  Aktuars  und  des 
.{uästors  übernehmen.  Sämtliche  Ausschussmitglieder  sind  nach 
iblauf  der  zweijährigen  Wahlperiode  wieder  wählbar,  doch  ist  es 
iblich,  dass  die  Stelle  des  Präsidenten  jedesmal  neu  besetzt  wird. 
k.uch  hat  sich  die  Gewohnheit  herausgebildet,  dass  das  Präsidium 
ibwechselnd  in  der  Hand  eines  Dozenten  der  Hochschule  und 
eines  Dozenten  des  Polytechnikums  liegt,  sowie  dass  die  sechs 
Alisschussmitglieder  zu  gleichen  Teilen  aus  beiden  Körperschaften 
gewählt  werden,  sodass  in  regelmässigem  Wechsel  jede  Anstalt 
bald  durch  vier,  bald  durch  drei  Mitglieder  im  Ausschuss  vertreten 
ist.  Der  Ausschuss  besorgt  die  laufenden  Geschäfte  des  Vereins 
und  stellt  die  Liste  der  Vortragenden  fest;  allgemeine  Versamm^ 
Itingen  des  Vereins  finden  in  der  Regel  nur  nach  Schluss  eines 
Vortragscyklus,  am  Ausgang  des  Wintersemesters  statt,  um  über 
die  Verwendung  der  Gelder  oder  sonst  vorliegende  Anträge  zu 
beschliessen.  Seit  einigen  Jahren  ist  es  üblich  geworden,  dass 
sich  an  diese,  früher  sehr  schlecht  besuchten  Generalversammlungen 
eine  gesellige  Zusammenkunft  anschliesst,  eine  Massregel,  die  ebenso 
den  Besuch  der  Versammlungen  beträchtlich  gehoben  hat,  wie  sie 
das  Nähertreten  der  zahlreichen  Dozenten  erleichtert  und  schnel- 
leres Bekanntwerden  vermittelt. 

Die  erste  Unterbrechung  in  der  regelmässigen  Reihenfolge 
der  Vortragscyklen  erfolgte  im  Jahre  1863;  aus  welchem  Grunde 
im  Winter  1863/64  die  Vorträge  unterblieben,  geht  aus  den  Akten 
nicht  hervor.  Dann  gingen  die  Vorträge  wieder  regelmässig  fort 
bis  zum  Jahr  1870,  wo  die  Kriegsläufte  und  das  auf  ganz  andere 
Dinge  gerichtete  Interesse  des  Publikums  es  ratsam  erscheinen 
Hessen,  die  Vorträge  für  diesen  Winter  ausfallen  zu  lassen.  Dafür 
wurden  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1871  sechs  kunsthisto- 
rische Vorträge  von  Dozenten  beider  Hochschulen,  denen  sich  der 
damals  in  Zürich  lebende  Prof.  Jules  Oppert  aus  Paris  anschloss, 
abgehalten,  deren  Ertrag  zum  Ankauf  einer  kleinen  Vasensamm- 
lung bestimmt  wurde,  die  bei  dem  dazumal  infolge  des  Krieges 
flauen  Kunstmarkt   zu   billigem    Preise   zu   erstehen  war   (durch 
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Vermittlung  Wolfg.  Helbigs).     Im  Winter  1871/72   nahm  man 
die    Ratbausvorträge    wieder   auf   und   fuhr    damit    auch   in  den 
nächsten  beiden  Wintern  fort ;  dann  aber  trat  eine  längere  Unto- 
brechung  ein,   die  ihren  Grund  darin  hatte,   dass   dem  Dozenten- 
verein infolge  eigentümlicher  Verhältnisse,  auf  die  einzugehen  hier 
nicht  der  Ort  ist,  die  Benutzung  des  Rathaussaales  nicht  gestattet 
wurde.     Einen  Ersatz   boten   dem  Publikum  während  der  Winter 
1875/76  und   1876/77  die  im  Saale  des  Hotel  Baur  au  lac  statt- 
findenden öffentlichen  Vorträge,  welche  die  antiquarische  und  die 
naturforschende  Gesellschaft  in  Gemeinschaft  veranstalteten  und  bei 
denen  die  Vortragenden  zum  weitaus  grössten  Teile  den  Dozenten- 
kreisen angehorten.  Erst  im  Jahre  1880,  als  inzwischen  das  oben 
erwähnte  Hindernis  behoben  war   und   die  Regierung   dem   allge- 
meinen  Dozentenverein    den    Rathaussaal   wieder    zur    Verfügung 
stellte,  wurde  aufs  neue  mit  Vorträgen  begonnen ;  zu  dem  Cyklos 
des  Winters  1880/81  (dem  21.  der  ganzen  Reihe)  stellte  sich  auch 
das    Publikum    zahlreich    wieder    ein.     Leider    liess    aber   in  den 
nächsten  Jahren  die  Teilnahme  etwas  nach,    auch    war    es   nicht 
immer  leicht,  Vortragende  zu  gewinnen,  und  so  kam  es,  dass  man 
zweimal,    im   Winter  1885/86  und  1887/88   eine    Pause   eintreten 
liess.  Im  letzteren  Winter  wurde  die  Lücke  ausgefüllt  durch  einen 
Cyklus  von  acht  Vorträgen  ethnographischen  Inhalts,  die  von  Do- 
zenten beider  Hochschulen  zum  Besten  der  neubegründeten  ethno- 
graphischen   Sammlung    veranstaltet    wurden.     Seit   dem    Winter 
1888/89  sind  die  Vortragscyklen  des  allg.  Dozenten  Vereins  wieder 
aufgenommen  und  regelmässig  fortgeführt  worden;    der  Besuch  des 
Publikums  ist  freilich  bei  weitem  kein  so  zahlreicher  mehr  wie  in 
den  ersten  Jahren,    wie   das   am  deutlichsten   die  unten  folgenden 
Angaben  über  die  Verwendung  der  Einnahmen  zeigen;    immerhin 
ist  ein  alter  Stamm  von  Zuhörern,  der  den  Rathausvorträgen  treu 
geblieben    ist    und   den  Wegfall    derselben  schmerzlich    vermissen 
würde,  weshalb  denn  auch  der  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  in 
Erwägung   gezogene  Gedanke,   die  Vorträge  ganz   aufzugeben,  da 
dem  zürcherischen  Publikum  anderweitig  so  zahlreich  Gelegenheit 
geboten  sei,  gute  wissenschaftliehe  Vorlesungen  zu  besuchen,  immer 
wieder    zu    guusten    der    Fortdauer    der    alten    Institution    fallen 
gelassen  worden  ist. 

Was  die  Zahl  der  Vorträge  eines  Cyklus  anbelangt,  so  betrug 
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dieselbe  nur  in  den  beiden  ersten  Jahren  15,  von  da  üb  ist  die 
Zwölfzahl  das  gewöhnliehe.  Nur  10  Vorträge  nmfasste  der  Cykliis 
des  Jahres  1872/73;  1873/7+  waren  ebenfalls  10  in  Aussicht  ge- 
nommen, indessen  durch  den  eigentümlichen  Umstand,  dass  an 
einem  Vortragsabend  der  Vortragende  infolge  eines  Missverständ- 
nisses  nicht  zur  Stelle  war  und  Prof.  Gottfr.  Kinkel,  damit  das 
Publikum  nicht  umsonst  sich  eingefunden  habe,  schnell  entschlossen 
einen  impioWsierten  Vortrag  (über  Callot)  hielt,  wurden  11  daraus. 
Ebenfalls  nur  11  weist  der  Cyklus  1881/82  auf,  da  ein  Vortrag 
wegen  Erkrankung  des  Vortragenden  ausfiel*),  und  gleichfalls  auf 
11  kam  der  ursprünglich  auf  10  Vorträge  berechnete  Cyklus  des 
Winters  1888/89,  da  der  eine  Vortragende  sein  Thema  in  zwei 
Abenden  zu  behandeln  vorzog. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  ist  an  dem  Prinzip  festgehalten 
worden,  dass  die  Wahl  des  Themas  dem  Vortragenden  völlig  frei- 
gestellt und  von  irgendwelchen  inneren  Beziehungen  der  einzelnen 
Themata  abgesehen  wurde.  Nur  versuchsweise,  in  der  HotTnung, 
den  Besuch  der  V^orlesungen  dadurch  etwas  zu  heben,  ist  davon 
abgegangen  worden;  und  im  Winter  1888/89  waren  von  den  zwölf 
Vorträgen  sechs  zu  je  dreien  cyklisch  verbunden,  indem  Hr.  Prof. 
Dr.  Gaule  drei  Vorträge  physiologischen,  Hr.  Dr,  StoU  ebenfalls 
drei  ethnographischen  Inhalts  hielt;  im  Winter  1889/90  bezogen 
sich  fünf  Vorträge  auf  die  Geschichte  der  französischen  Revolution, 
wozu  deren  Säkularfeier  die  äussere  Veranlassung  bot.  Seither 
ist  man  jedoch  zu  der  alten  bewährten  Einrichtung  der  Einzel- 
vorträge wieder  zurückgekehrt,  und  da  seit  einigen  Jaltren  das 
lange  festgehaltene  Prinzip,  nur  Eintrittskarten  für  den  ganzen 
Cyklua  auszugeben,  fallen  gelassen  worden  ist  und  auch  Eintritts- 
karten zu  einzelnen  Vorträgen  verkauft  werden,  was  sich  in  jeder 
Hinsicht  als  vorteilhaft  herausgestellt  hat,  so  dürfte  zunächst  die 
Veranstaltung  von  Serien  zusammenhängender  Vorträge  wohl  nicht 
wieder  aufgenommen  werden. 


')  Diese  Angabe  beruht  auf  eiuem  Irrtum,  der  Cyklus  1881/82  umfaasle 
ebenfalls  lä  Vortrüge.  Den  19.  Vortrag  {er  fehll  im  Verzeichiüs,  ist  aber  in 
einem  gedi'ucliten  Ersalzblatle  nadigetragen)  hielt  Prot.  Dr.  Ktlgi  .lieber  Gutlea- 
urleile*.  (Umgearbeitet  n.  d,  T.  .Alter  und  Herkunll  der  germanischen  Gottes- 
urteile", erschienen  in  der  Feslschritt  der  UniversitSl  Zürich  mr  BegrOssmig  der 
£9.  Versammlung  deulüclicr  Philologen,  ZQiieh  1887),  S.  40  tl. 
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Was  endlich  die  Verwendung  der  Netto-Einnahmen  anlangt, 
80  liegen  für  die  ersten  Decennien  bis  zum  Jahre  ISTS  die  An- 
gaben leider  nicht  ganz  vollständig  vor.  Dass  anfänglich  der  ganze 
Reinertrag  der  neubegründeten  arcliäologischen  Sammlung  beida 
Hochschulen  zuHoss,  ward  oben  erwähnt;  nur  zweimal  war  man 
davon  abgegangen,  indem  im  Jahre  1861  der  Ertrag  zur  Neube- 
grUndung  der  bei  dem  grossen  Brande  in  Glarus  zu  gninde  ge- 
gangenen Bibliothek  bestimmt  wurde,  und  in  den  Jahren  1867 
bis  1869,  wo  man  zur  Ausschmückung  der  Aula  des  Poh-technikuma 
mit  Freskogemälden  einen  beträchtlichen  Beitrag  stiftete.  Seil 
der  Wiederaufnahme  der  Vorträge  im  Jahre  1B80  ist  es  übhd) 
geworden,  dass  über  die  Verwendung  der  Einnahmen  eines  Jeden 
Cyklus  eigens  von  der  am  Schluss  der  Vorträge  einberufenen 
Generalversammlung  Beschluss  gefasst  wird;  doch  machen  auch  hier 
zwei  Fälle  eine  Ausnahme  davon,  indem  man  im  Jahre  18'J0  den 
Ertrag  schon  von  vornherein  als  Beitrag  für  die  Kosten  der  Er- 
werbung der  Rothschen  Sammlung  von  Fossilien  und  im  Jahre 
1891  die  Einnahme  den  Brandbeschädigten  vo»  Meyringen  be- 
stimmte; in  beiden  Fällen  wurde  bei  der  Ankündi^ng  der  Vor- 
träge daa  Publikum  auf  die  beschlossene  Verwendung  der  Erträge 
hingewiesen.  Im  übrigen  ist  es  stehender  Brauch,  dass  die  Ein- 
nahmen den  Sammlungen  der  beiden  Hochschulen  zu  gute  kommen, 
und  zwar  pflegt  man  in  erster  Linie  dabei  diejenigen  Sammlungen 
zu  bevorzugen,  die  vom  Publikum  gern  besucht  werden  und  ge- 
eignet sind,  auch  dem  Laien  Belehrung  und  Anregung  zu  bieten. 
Dass  dabei  die  Kunstsammlungen  (Abgussammlung  und  Kupfer* 
stichkabinet)  besonders  berücksichtigt  worden  sind,  ist  begreiflich; 
und  eine  ähnliche  Tendenz  befolgte  man,  indem  zu  wiederholten 
Malen  Summen  zur  Herstellung  von  Oelportraits  verdienter  Hoch- 
schul Professoren  bewilligt  wurden;  die  auf  diese  Weise  erstellten 
Bildnisse  schmücken  jetzt  das  Senatszlnimer  der  Universität. 

Die  folgende  Uebersicht  gibt  die  näheren  Daten,  wobei  die 
Lücken  eine  Folge  der  Unvollständigkeit  des  älteren  Aktennia- 
teriales  sind. 
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Archaeologische  Sammlung  beide»* 

Hochschulen,  Fr. 

ia55 4129.70 

1856 1040.50 

1857 .  1266.89 

1858 1923.56 

1859 1345.20 


1860 

1861 

186!2 

1866 

1867  (verfügbar  in  Kasse) 

1869 

1870—72       


397.23 
81.43 
706.65 
3300.— 
?  .- 
2350.— 
970.— 
?  .- 
1873  (verfngbar  in  Kasse)       1185.— 

1874 *.         ?  .— 

1875  (als  Rest  ausgezahlt)      1684.— 

Archaeologische  Sammlung  der 
Hochschide, 

1881 2000.— 

1884 850.— 

1885 500.— 

1889 300.— 

1890 430.— 

1893 550.— 

Archaeologische  Sammlung  des 
Polytechnikums, 

1884 850.— 

1885 .500.— 

1887 500.— 


Kupferstichsammlung  des 
Polytechnikums,         Fr. 

1882 1100.— 

1893 550.— 

Naturhistorische  Sammlungen 

dei*  Hochschule. 

1889 600.— 

Naturhistorische  Sammlungen 
des  Polytechnikums: 

Botanische  Sammlu?ig, 
1890 4.30.— 

Rotfische  Sammlung, 
1891 1000.— 

I'Ylr  die  Deckengemälde  der  Aula, 

1868 .    2500  — 

1869 2500.— 

Filr  die  Professorenhildnisse 
im  Senat szitnmer, 

1882 IKX).- 

1883 1100.— 

1885 500.— 

1887 500.— 

1888 560.— 

1889 300.— 

Filr  die  Neuhegründung  der 

verbrannten 

Bibliothek  zu  Glaims, 

1861 1765.— 

Für  Meyringen, 
1892 1000.— 


Im  ganzen  wird  man  die  Summe,  die  durch  die  bisher  abgehal- 
tenen 31  Cyklen  des  allgem.  Dozentenvereins  zu  den  genannten 
Zwecken  verwendet  worden  ist,  unter  ungefährer  Schätzung  der 
Lücken  in  den  Rechnungen,  auf  rund  45,000  Fr.  veranschlagen 
dürfen. 

Ein  Verzeichnis  der  in  den  ersten  16  Cyklen  (1851  bis  1869) 
gehaltenen  Vorträge  erschien  im  Jahre  1869.  In  letzter  Zeit  ward 
seitens  der  Mitglieder  öfters  der  Wunsch  nach  einem  bis  auf  die 
Gegenwart  fortgeführten  Vortragsverzeichnisse  ausgesprochen,  und 
die  Generalversammlung  vom  Februar  d.  J.  beschloss,  die  Kosten 
für  den  Druck  eines  solchen  zu  bewilligen.     Der  Vollständigkeit 
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halber  wurden  auch  die  Vortragscyklen,  die  nicht  vom  allgem. 
Dozentenverein  abgehalten  wurden,  aber  in  den  Wintern,  wo  die 
Rathausvorträge  ausfielen,  dafür  Ersatz  boten,  in  dies  Verzeichnis 
mitaufgenommen.  Gleich  wie  in  dem  ersten  sind  auch  hier  biblio- 
graphische Notizen  über  den  Ort,  wo  die  Vorträge  gedruckt  zu 
finden  sind,  beigefügt,  soweit  solche  zu  erreichen  waren.  Der 
Unterzeichnete  hat  es  sich  zwar  möglichst  angelegen  sein  lassen, 
diese  Angaben  zu  vervollständigen,  doch  dürften  noch  manche 
Mängel  zu  verbessern  sein."  — 

Seit  diesem  Berichte  Blümners  sind  jetzt  10  Jahre  verflossen. 
Der  allgemeine  Dozentenverein  hat  in  jedem  dieser  Jahre  wieder 
je  12  Rathausvorträge  veranstaltet,  und  er  wird  gut  tun,  auch  in 
Zukunft  daran  festzuhalten.  Die  Erfahrungen  früherer  Jahre 
haben  femer  gelehrt,  dass  auch  die  seit  längerer  Zeit  übliche  Vor- 
tragszeit (je  am  Donnerstag,  6  Vorträge  vor,  6  nach  Neujahr, 
Beginn  6  Uhr  15  Min.  präzise)  den  hiesigen  Verhältnissen  am  an- 
gemessensten ist,  dass  es  zweckmässig  ist,  neben  den  Abonnements- 
karten auch  Einzelkarten  auszugeben,  und  dass  es  eine  ganz  ver- 
kehrte Spekulation  war,  die  Vorträge  in  einzelnen  Wintern  einzu- 
stellen, in  der  Hoffnung,  das  Publikum  werde  sich  dann  im  fol- 
genden Winter  um  so  zahlreicher  einfinden.  Noch  einmal,  es  war 
im  Jahre  1898,  wurde  allerdings  infolge  zweier  unbefriedigender 
Jahresergebnisse,  der  ernsthafte  Versuch  gemacht,  die  ganze  Insti- 
tution, als  angeblich  veraltet,  aufzuheben.  Die  Folgezeit  hat  aber 
denen  Recht  gegeben,  die  mit  aller  Energie  für  Beibehaltung  ein- 
traten. 

Stellen  wir  nun  zunächst  die  finanziellen  Ergebnisse  der  letzten 
10  Jahre  zusammen.  Den  folgenden  wissenschaftlichen  Instituten 
wurden  Subventionen  zugewiesen: 

1894:  Der  ethnographischen  Gesellschaft  als  Beitrag  zur  Er- 
werbung der  Spörri'schen  Bambussamralung     .        .     Fr.  1100 

1895:    1)  Der  archäologischen   Sammlung  der  Universität  als 

Beitrag  zur  Auschaflfung  eines  Projektionsapparates       „     4O0\ 
2)  Der  Kupferstichsaramlung  des  Polytechnikums  .        .       „4001 

189G :  Der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  als  Beitrag 
für  ihre  zum  150-jährigen  Jubiläum  zu  veranstaltende 
Festschrift „1000 

1897:    1)  Der  archäologischen  Sammlung  der  Universität   .        .       „4251 
2)  Der  Kupferstichsammlung  des  Polytechnikums  .        .       „     42ol 
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1886:    l)  Der  archäologiscLen  Sammlang  der  Universität  ,  Fr. 

2)  Der  Kupfers ticLsammlutig  des  ral>-technikams  . 
1899:    1)  Der  archäologisclien  Sammlung  der  Universität  zur 
Anschaffung  von  Naehbildungen  des  Silberacbatzes 

von  Bosco  reale 

2}  Der  Sammjang  der  landwirtschaftl.  Schule  des  Poly- 
technikums zum  Ankauf  einer  Sehfl,dclsammlung     .       ^ 
1900 :    1)  Dem  botanischen  Museum   des   Polytechnikums   zur 

Anschaffung  eines  Projektionsapparates    ■       .       .       „ 

2)  Der  Knpferstidisamralung  des  Polytechnikums  .  „ 

3)  Der  archäologischen  Sammlung  der  Universität  .       .       „ 
1901 :    1)  Der  Stadibibliothek  zur  Anschaffung  von   Brinkley, 

Japanische  Kunst „  100] 

2)  Der  archäologischen  Sammlung  der  Universität  .        .  „  700  \ 

3)  Der  Bibliothek  der  naturforsch.  Gesellschaft  in  Zürich  „  500 ) 
1902 :    1)  Der  Kantonshibliothek  zur  Anschaffung  der  photogra- 

phischen  Nachbildung  zweier  Codices       .       .        ,       „      8001 

2]  Der  Kupfers ticbsammlnng  des  Polytechnikums  .  „      2001 

1903 :    1)  Der  archäologischen  Sammlung  der  Universität  .  „      900 1 

2)  Der  Kupferstich  Sammlung  des  Polytechnikums  .  „      9001 

Summa    Fr.  11705 

Allein  schon  dieses  finanzielle  Ergebnis  durfte  für  die  Zweck- 
mässigkeit der  Aufrechterhaltung  des  Institutes  der  Hathausvoi- 
träge  sprechen,  auch  wenn  keine  höheren  Interessen  vorlägen.  Daa 
Erträgnis  ist  übrigens  in  Wirklichkeit  noch  wesentlich  günstiger; 
denn  in  der  genannten  Summe  sind  die  oft  recht  erheblichen  Rück- 
vergütungen für  Demonstrationsmaterial  (Zeichnungen,  Karten, 
Photographien.  Modelle  u.  a.  w.)  nicht  mitgerechnet.  Dieses  Material 
wird  aber  fast  regelmässig  ebenfalls  wieder  den  bi?treffenden 
wissenschaftlichen  Sammlungen  zugewiesen. 

Wir  schliessen  diesen  Bericht  mit  einer  Mitteilung,  die  wir 
vor  einigen  Wochen  der  Neuen  Zürcher  Zeitung  haben  zukommen 
lassen  und  die  in  der  No,  vom  2i.  Febr.  1903  abgedruckt  ist.  Sie 
lautet: 

,Die  Zürcher  akademischen  Rathausvorträge,  die  der  all- 
gemeine Dozentenverein  nun  schon  seit  melir  als  einem  halben 
Jahrhundert  veranstaltet,  haben  sich  in  den  letzten  .Jahren  und 
namentlich  in  dem  jetzt  zur  Neige  gehenden  Wintersemester  wie- 
der ganz  besonderer  Teilnahme  zu  erfreuen  gehabt,  ein  Beweis  für 
Abb  rege  geistige  Interesse,  das  unsere  Bevölkerung  dieser  altehr- 
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würdigen  Institution  und  damit  auch  uneern  beiden  HocWIiiila 
entgegenbringt.  Der  erste  Cyklus  der  Ratbausvorträge  fand  m 
Winter  1851/52  statt.  Von  den  Vortragenden  jener  weit  zarüd- 
liegenden  Zeit  lebt  aber  doch  noch  ein  Vertreter,  nämlich  Hm 
Prof.  Dr-  Friedrich  v.  Wyss  im  Letten,  der  zwar  dem  akadenn- 
schen  Lehrkörper  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  angebört, 
sich  aber  noch  der  besten  körperlichen  und  geistigen  Gesundbal 
erfreut.  Und  auch  von  dem  zweiten  Cyklus  1852/53  ist  noch  einei 
der  Vortragenden  am  Leben,  und  zwar  kein  geringerer  als  Theo- 
dor Mommsen.  der  ehrwürdige  Senior  der  Berliner  Universitit 
Das  Thema,  über  das  Wyss  damals  sprach,  lautete:  ,DieIde«<}e> 
Rechts  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  sozialistischen  Theorien', 
während  Mommsen  .Helvetieu  zur  Zeit  der  Römer*  zum  Gegeo- 
stände  seines  Vortrages  gewählt  hatte. 

Bekanntlich  kommt  der  Hoinertrag  der  Rathausvorträge  den 
wissenschaftlichen  Sammlungen  der  beiden  Hochschulen  zu.  E« 
Zusammenzählung  der  auf  diese  Weise  in  den  51  Jahren  geleistetca 
Subventionen  ergibt  die  schöne  Summe  von  etwa  60,000  Fr.  Dabei 
wurde  aber  in  alien  Generalvei-sammlungen  immer  ausdrflcklicb 
darauf  hingewiesen,  dass  solche  Subventionen  nicht  den  Sinn  haben 
sollten,  dass  nun  das  glücklich  subventionierte  Institut  nachträg- 
lich von  der  betreffenden  Behörde  durch  Kreditbeschneidung  daEr 
bestraft  werde,  wie  das  gelegentlich  —  natürlich  nur  in  längst 
entschwundenen  Zeiten  —  vorgekommen  sein  soll.  Im  Gegenteil, 
der  allgemeine  Dozentenverein  will  durch  seine  Unterstützungen 
allemal  nachdrücklich  auf  die  Beachtung  hinweisen,  die  dem  be 
treffenden  Institute  auch  von  seilen  der  Behörden  geschenkt  wer- 
den sollte,  und  er  will  es  damit  ihrer  ganz  besonderen  Fürsorge 
empfehlen. 

Dieses  Jahr  nun  konnte  der  allgemeine  Dozentenverein  in  seiner 
Generalversammlung  vom  l'ü.  Februar  aus  dem  Iteinertroge  d« 
letzton  Cyklus  1800  Fr.  verteilen,  von  denen  je  900  Fr.  dem 
archäologischen  Institute  der  Universität  und  900  Fr,  dem  Kupfer 
Stichkabinett  des  Polytechnikums  zugesprochen  wurden.  Ein  recht 
erfreuliches  Resultat.*  — 
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Sitzung^  Yom  18.  Januar  1908  im  aoologrisclieii  Institat 

im  UniYersitätsgrebände. 

Beginn:  8*/*  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.  Geschäftliches.  Die  Herren  Prof.  Dr.  Max  Cloötta,  Konrad 
Keller  und  Dr.  J.  H.  Ziegler  werden  zu  Mitgliedern  gewählt. 

Von  Herrn  Prof.  Lang  liegt  die  Anmeldung  der  Herren  Dr.  med.  Max 
Bircher  und  Dr.  jur.  Ernst  Bircher,  beide  in  Zürich,  vor. 

Der  Vorsitzende  verdankt  ein  Legat  von  Fr.  1000,  das  die  Hinter- 
lassenen  des  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Gramer  zum  Andenken  an  den  Ver- 
storbenen der  Gesellschaft  überreicht  haben. 

2.  Vortrag.  Herr  Prof.  Dr.  Max  Standfuss  spricht  über  „Gestal- 
tung und  Vererbung  auf  Grund  laugjähriger  Untersuchungen**. 
Dazu  weist  er  ein  reiches  Demonstrationsmaterial  vor,  dessen  bequemere 
Aufstellung  und  Beleuchtung  die  Veranlassung  zur  Verlegung  der  Sitzung 
nach  dem  zoologischen  Institut  gewesen  war. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Prof.  Lang,  Prof.  Stand- 
fuss, Dr.  Fick. 

Der  Vorsitzende  verdankt  dem  Direktor  des  zool.  Institutes,  Herrn 
Prof.  Lang,  sein  Entgegenkommen,  das  er  durch  die  Überlassung  des  heu- 
tigen Sitzungslokales  gezeigt  hat  und  schliesst  die  Sitzung  um  10  Uhr. 

Sitsimg  vom  24.  Januar  1908  auf  Zimmerleuten. 

Beginn:  SV«  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.  Geschäftliches.  Die  Protokolle  der  Sitzungen  vom  16.  De- 
zember 1901  und  vom  18.  Januar  1902  erhalten  die  Genehmigung  der  Ge- 
sellschaft 

Die  Herren  Dr.  med.  Max  Bircher  und  Dr.  jur.  Ernst  Bircher 
werden  zu  Mitgliedern  gewählt. 

Neu  angemeldet  sind  die  Herren  Prof.  Hans  Hirzel,  Professor  der 
Tiermedizin  an  der  Universität  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  Zschokke, 
Dr.  Adam  Maurizio,  botanischer  Assistent  an  der  Schweiz,  agrikultur- 
chemischen Versuchsanstalt,  durch  Herrn  Dr.  Ilescheler,  und  Dr.  Wilhelm 
Schaufelberger,  Privatdozent  für  Physik  an  der  Universität  Zürich, 
durch  Herrn  Prof.  Kleiner. 

Der  Vorsitzende  verdankt  dem  Verfasser  des  diesjährigen  Neujahrs- 
blattes, Herrn  Dr.  Hescheler,  seine  Arbeit 
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2.  Vortrag.  Herr  Prof.  Dr.  IL  Burkhard!  spricht  „Über  matbv;- 
matische  Behandlung  periodischer  NaturerscheinuDgenV  An 
der  Diskussion  nehmen  die  Herren  Direktor  Billwiller,  Prof.  Burkhard!  und 
Prof.  Beck  teil. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 

SitBongf  Yom  10.  Februar  1902  auf  Zimmerleiiteii. 

Beginn:  87«  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.  Geschäftliches.  Das  Protokoll  über  die  letzte  Sitzung  wird 
verlesen  und  genehmigt. 

Die  Herren  Prof  II.  Hirzel,  Dr.  A.  Maurizio  und  Dr.  W.  Schaufel- 
berger  werden  einstimmig  zu  Mitgliedern  gewählt. 

Von  Herrn  Dr.  A.  Denzler  liegt  die  Anmeldung  des  Herrn  Ingenieur 
Karl  Gugler  in  Zürich  vor. 

2.  Vortrag.  Herr  Dr.  med.  A.  Fick  bringt  „Vergleichende  Be- 
trachtungen über  die  Augen  des  Menschen  und  der  Tiere". 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Prof.  Lang,  Dr.  Fick. 
Dr.  Hescheler,  Escher-Kündig,  Prof.  Gouzy. 
Schluss  10  Uhr. 

Sitzung  ¥om  24.  Februar  1908  auf  Zimmerleiiteii. 

Beginn:  8V4  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.  Geschäftliches.  Das  Protokoll  über  die  verflossene  Sitznng 
erhält  die  Genehmigung. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  des  am  15.  Febr.  02  verstorbenen  Mitgliedes, 
des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Pernet,  Professor  der  Physik  am  eidg.  Polytech- 
nikum. --  Seit  1890  der  Gesellschaft  angehörend,  hat  der  Daliingescbiedene 
ihr  stets  ein  grosses  Interesse  entgegengebracht  und  für  Publikationen  und 
Vorträge  seine  wertvollen  Dienste  bereitwillig  zur  Verfügung  gestellt.  Die 
Anwesenden  ehren  sein  Andenken  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Herr  Ingenieur  Karl  Gugler  wird  einstimmig  als  Mitglied  gewählt. 

2.  Vortrag.  Herr  Dr.  A.  Maurizio  spricht  „Über  die  Bestim- 
mung der  Backfähigkeit  der  Weizenarten". 

Die  Diskussion  wird  von  Herrn  Apotheker  Dr.  Weber  benützt. 
Schluss  10  Uhr. 

Sitzung  ¥om  10.  März  1902  auf  Zimmerleuten. 

Beginn:  8V1  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  J.  Escher-Kündig. 

1.  Geschäftliches.  Die  Herren  Dr.  K.  Hescheler,  Aktuar,  und  Prof. 
Dr.  Uurkhardt,  welch  letzterer  uns  für  heute  den  zweiten  Teil  seines  Vor- 
trages zugedacht  hatte,  sind  wegen  Familientrauer  nicht  anwesend.  Die 
Gesellschaft  vernimmt  mit  Teilnahme  die  Begründung  ihrer  Abwesenheit 
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Der  Vorsitzende  verliest  das  Protokoll  der  Sitzung  vom  24.  Februar, 
Elches  von  der  Versammlung  genehmigt  und  dem  abwesenden  Herrn  Ak- 
ar  bestens  verdankt  wird. 

Herr  Prof.  Dr.  Rudio  legt  der  Gesellschaft  die  zwei  letzten  Hefte  der 
ierteljahrsschrift  für  1901  vor  und  begründet  deren  etwas  verspätetes  Er- 
heinen. 

-  2.  Vortrag  von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Früh.  Der  Herr  Vortragende  he- 
chtet über  den  Abschluss  der  eingehenden  Untersuchungen  über  die 
.eteorologische  Ursache,  die  materielle  Natur  und  den  Weg 
es  grossen  Staubfalles  vom  11.  März  1901  in  Nordafrika,  Süd-  und 
Citteieuropa.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen,  an  welchen  Herr 
rof.  Früh  selbst  aktiv  beteiligt  war,  sind  vereinigt  in  der  vorliegenden, 
dt  höchster  Sorgfalt  angelegten,  umfangreichen  Abhandlung  annähernd 
leichen  Namens  wie  der  heutige  Vortrag. 

In  der  Diskussion  liefern  die  Herren  Prof.  Beck  und  Prof.  Weilenmann 
.och  verschiedene  an  die  Interpretation  der  Naturerscheinung  anknüpfende 
>^'ägungen. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Schinz  weist  eine  Anzahl  Farbendrucktafeln 
*or,  welche  einerseits  botanische  Objekte  (Giftpflanzen),  andererseits  In- 
■ekten  veranschaulichen  und  welche  für  Unterrichtszwecke  vom  Kunstverlag 
ler  Herren  Hofer  &  Cie.  hergestellt  werden.  Die  Illustrationen  nach  Zeich- 
tnngen  des  Herrn  Ludwig  Schröter  konstatieren  einen  fühlbaren  Fort- 
schritt in  diesem  kunstin dustricllen  Gebiete,  aber  ein  Mangel  haftet,  wie 
3err  Prof.  Schinz  zutreffend  bemerkt,  der  Wiedergabe  von  Pflanzen  immer 
aoch  an,  die  Darstellung  des  den  verschiedenen  Arten  eigenen  Blätter- 
Glanzes. 

Der  Vorsitzende  verdankt  am  Schlüsse  der  Sitzung  den  trefflichen, 
lurch  viele  graphische  Darstellungen  unterstützten  Vortrag  des  Herrn 
*rof-  Früh  und  die  Vorweisungen  des  Herrn  Prof.  Schinz.  Indem  er  mit 
er  heutigen  Sitzung  den  Vortragszyklus  1901/02  geschlossen  erklärt,  spricht 
r  auch  im  allgemeinen  für  das  Interesse  und  die  vielfache  Arbeit,  die  un- 
tren Sitzungen  während  des  weichenden  Winters  zu  gute  kam,  seinen 
lank  ans. 

Schluss  10  Uhr.  Für  den  Aktuar,  der  Vorsitzende: 

J.  Escher-Kündig. 

G-eneralYersanunliuigf  Yom  12.  Mai  1902  auf  Zimmerlenten. 

Beginn:  77*  Uhr.   Vorsitzender:  Herr  Prof.  Grubenmann,  Vizepräsident. 

1.  Der  Vorsitzende  entschuldigt  den  von  Zürich  abwesenden  Präsidenten, 
lerm  J.  Escher-Kündig. 

2.  Das  Protokoll  über  die  letzte  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

3.  Die  Traktandenliste  für  die  heutige  Hauptversammlung  wird  in  der 
vom  Vorstande  vorgeschlagenen  Form  angenommen. 

4.  Der  Quästor,  Herr  Dr.  Kronauer,  legt  die  Rechnung  für  1901  vor. 

▼lerteUahnschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLVIl.    1902.  lU 
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Einnahmen: 

Zinsen  von  Haupt-  und  Illu- 

strationsfond  3,379. 90 

Beitrage  der  Mitglieder         3,608.  — 
Neujahrsblatt  371. 45 

Katalog  40.  — 

Vierteljahrsschrift  196. 10 

Beiträge  von  Behörden  und 

Gesellschaften  3,220.  — 

BarQberschuss  vom  Verkauf 

von  Wertschriften  1,251.85 
Allerlei  101.  - 
Legat  des  Herrn  Prof.  Gra- 
mer sei.                       1,000.  — 

13,168.30 


Fr.   Bp.  f  Ansgabea: 

I  Bücher  i 

Bacbbinderarbeit 
Vierteljahrsschrift  2 

Ncojahrsblatt 
Katalogisienings-Arbeiteo 
Besoldungen 
Miete,  Heizung  n.Beleacbt3B: 
Verwaltung 

Verschiedenes  

1 


Einnahmen 
Ausgaben 

Cberschuss  der  Einnahm.-Ausg. 


Fr.  13,168.30 
„    11,663.69 

Fr.     1,504. 61 


Stand  des  Hauptfonds  am  1.  Januar  1901 

Überschuss  von  1901 

Stand  des  Hauptfonds  am  31.  Dezember  1901 
ry    Illustrationsfonds  ani  1.  Januar  und 
1.  Dezember  1901 


rj 


Fr.  T'ls 

Fr.  72,3 
Fr.   6.1 


Der  Quastor  gibt  zur  Rechnung  folgende  Erläuterungen:  IH 
stand  für  gut  befunden,  es  sei  in  Anbetracht  der  veränderten 
(leldvorhültnisse  nicht  ratsam,  dass  eine  Gesellschaft  wie  die  natui 
den  grösseren  Teil  ihres  Vermögens  in  Aktien  angelegt  habe, 
von  den  90  Stück  Aktien  Leu  <fc  Co.  40  verkauft  zum  Kurs» 
währenddem  der  Nominalwert  5(X)  beträgt,  und  aus  dem  Erlös, 
dem  von  6  Obligationen  X.  0.  B.  ein  Schuldbrief  auf  ein  Haus  in 
im  Betrage  von  25,(XM.)  Fr.  angeschatft.  Die  Abrechnung  über  l 
Marchzinscn  und  Spesen  ergab  einen  Überschuss  von  Fr.  1251.  Ji 

Unter  dem  Posten  Allerlei  ist  ein  Betrag  von  Fr.  100  eiubci 
eben  Herr  Prof.  Schröter  an  die  Kosten  des  vorjährigen  von  ihm 
Neujahrsblattes  aus  einem  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Kre( 
gespendet  hat.  Das  Honorar  für  die  Berichterstattung  in  der  ] 
1901  ging  zu  spät  ein,  um  in  die  Rechnung  aufgenommen  werd 
nen;  es  wird  in  derjenigen  von  1902  aufgeführt  werden.  Ausser 
Beiträge  verdanken  wir  dieses  Jahr  dem  Hochschulverein  im  B 
¥r.  SlK)  und  dem  Dozentenverein  mit  Fr.  500. 

Die  Uechnungsrevisoren,  die  Herren  Prof.  Beck  und  Pro 
haben  die  vorliegende  Rechnung  geprüft  und  in  allen  Teilen  ricl 
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den.  Sie  beantragen  1.  die  Rechnung  zu  genehmigen  und  2.  Herrn 
Dr.  Kronauer  für  seine  grosse  Mtlhe  den  besten  Dank  der  Gesellschaft 
aussprechen  zu  wollen.  Die  Versammlung  beschliesst  gemäss  ihrem  An- 
trage. Der  Präsident  verdankt  den  Herren  Revisoren  ihre  Arbeit  gleich- 
falls. 

5.    Budget  für  1902. 

Einnahmen: 


Zinsen  von  Haupt-  und  Illustrationsfonds 

Fr. 

3,000.- 

Beiträge  der  Mitglieder 

n 

3,6i0.- 

Neujahrsblatt 

n 

350.- 

Katalog 

n 

40.- 

Vierteljahrsschrift 

n 

200.- 

Beitrüge  von  Behörden  und  Gesellschaften 

n 

1,920. 

Allerlei 

n 

150.- 

Schenkung  des  Herrn  Escher-Kündig 

n 

700. 

Fr. 

10,000.  - 

Ausgaben: 

Bücher 

Fr. 

4,400. 

Buchbinderarbeit 

n 

1,200. 

Vierteljahrsschrift 

n 

3,000. 

Neujahrsblatt 

n 

500.- 

Besoldungen 

n 

2,200. 

Miete,  Heizung  und  Beleuchtung 

rj 

150.- 

Verwaltung 

n 

500.- 

Verschiedenes 

r» 

50.-   ' 

Fr. 

12,000.  - 

Defizit  Fr.  2000. 

Zum  Voranschlag  bemerkt  der  Quästor: 

Die  Zinsen  von  Haupt-  und  Illustrationsfonds  sind  um  zirka  Fr.  900 
gegenüber  früheren  Jahren  vermindert,  weil  1.  bei  dem  neu  angeschafften 
Schuldbriefe  auf  Wunsch  des  Schuldners  statt  semesterweiser  Zahlung  ganz- 
jährige eingeführt  wurde,  infolgedessen  ein  Semesterzins  von  Fr.  530  aus- 
fällt, 2.  die  Aktien  von  Leu  &  Co.  dieses  Jahr  1  %  weniger  abgeworfen 
haben,  3.  infolge  Konversion  von  Obligationen  nicht  die  vollen,  sondern  nur 
Teilzinse  zur  Auszahlung  gelangen. 

Bei  den  Ausgaben  sind  unter  dem  Posten  Bücher  die  Yr,  700  der 
Schenkung  des  Herrn  J.  Escher-Kündig  berücksichtigt,  welcher  in  hochher- 
ziger Weise  diese  Summe  zur  Verfügung  stellte,  um  die  Lücken  der  Biblio- 
thek, die  durch  den  Beitrag  des  Hochschulvereins  nicht  genügend  ergänzt 
werden  konnten,  nunmehr  auszufüllen. 
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Das  Defizit  von  Fr.  2000  wäre  durch  den  Cberschuss  von  19(>1 
dem  Haaptfond  zu  decken. 

Das  Budget  wird  in  obiger  Form  genehmigt.    Der  Vorsitzenc 
allen,  die  durch  Schenkungen  die  Finanzen  der  Gesellschaft  gün<i 
stalten  halfen,  insbesondere  dem  abtretenden  Präsidenten,  Hemi 
Kündig.    Der  Vorstand  wird  beauftragt,   diesen   Dank  im  Namen 
Seilschaft  dem  Geber  zu  übermittelo. 

6     Bericht  über  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  and 
Stand  der  Gesellschaft  1901-02,  erstattet  vom  Aktuar,  Dr.K.He: 

Im  Berichtsjahre  fanden  sich  die  Mitglieder  an  10  Sitzungsabei 
heutige  Generalversammlung  eingerechnet,  zusammen.  Die  Beteilig 
die  gewohnte,  bald  etwas  stärker,'  ausnahmsw^eise  auch  schwach, 
chem  Recht  wie  in  den  früheren  Berichten  dürfte  man  wohl  sagen 
eine  erfreuliche  gewesen;  dennoch  wollen  wir  hoffen,  dass  in  Zok 
die  durchschnittliche  Frequenzziflfer  wesentlich  erhöhe,  ein  Wunscl 
Hinsicht  auf  eine  Mitgliederzahl  von  über  200  in  der  Stadt  W( 
nicht  unbescheiden  zu  nennen  ist  Vorträge  und  Demonstrationei 
insgesamt  12  von  ebenso  vielen  Mitgliedern  geboten.  Sie  verte 
nach  ihrem  Inhalt  auf  folgende  Disziplinen: 

Astronomie  1,  Mathematik  1,  Geologie  1,  Palaeontologie  1,  Bi 
Botanik  '2,  Zoologie  3,  Anatomie  und  Histologie  2. 

Vorträge  und  Demonstrationen: 

1.  Herr  Prof.  Dr.  C.  Keller:  Die  antike  Kunst  im  Dienste  deri 

2.  „     Prof.  Dr.  C  Mayer-Eymar:     Das    Tongrianum    der  i 

Wüste. 

3.  .,      Dr.  K.  Br  et  seh  er:   Die  Oligochaetenfauna  einiger  Schwe 
4.-     ^      Prof.  Dr.  J.  llcuscher:    Über  die  biologischen  Verhalti 

Klüiithalersees. 
5.       „      Dr.  A.  Gysi:    Mikrophotographien  aus  dem  Gebiete  der 

liehen  Zahuhistologie. 
0.       .,      Prof.  Dr.  A.  Wolfer:    Neue  Untersuchungen  über  die  V^ 

der  Tätigkeitsvorgilnge  auf  der  Sonnenobertiilche. 

7.  „      Prof.  Dr.  M.  Standfuss:     Über  Gestaltung   und   Vererl 

Grund  langjähriger  Untersuchungen. 

8.  ^      Prof.  Dr.  IL  Burkhardt:    Über  mathematische  Behandlui 

discher  Naturerscheinungen. 

9.  j,      Dr.  A.  Fick:     Vergleichende  Betrachtungen   über  die  Ai 

Menschen  und  der  Tiere. 

10.  ^      Dr.  A.  Maurizio:     Über  die  Bestimmung  der  Backfühig 

Weizen  arten. 

11.  „      Prof.  Dr.  J.  Früh:    Untersuchungen  über   den  grossen  J 

vom  11.  März  M)L 

12.  j,      Prof.  Dr.  11.  Schinz:    Demonstration  von  Farbendruckta 
bioloijischen  Darstellungen. 


'C""-"^**       A^M»  .JV\-l.«*iJ-,' 
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Wie  in  den  vergangenen  Jahren  wurde  wiederum  in  der  N.  Z.  Z.  über 
die  Sitzungen  referiert. 

Im  Jahre  1901  erschien  der  46.  Jahrgang  der  Viert eljahrs sehr ift, 
der  17  Abhandlungen  von  ebenso  vielen  Verfassern  enthält.  Von  den  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  entfallen  auf  Astronomie  1,  Mathematik  1,  Technik  1, 
Chemie  1,  Petrographie  1,  Geologie  1,  Palaeontologie  1,  Botanik  7,  patholo- 
gische Anatomie  1.  Dazu  kommen  ein  Nekrolog  auf  Herrn  Prof.  H.  v.  Wyss 
und  als  neue  oder,  richtiger  gesagt,  wieder  erstandene  Gabe  die  „Notizen 
zur  schweizerischen  Kulturgeschichte",  die  als  Fortsetzung  der  seinerzeit 
unter  dem  gleichen  Titel  regelmässig  erschienenen  Publikationen  von  Rudolf 
Wolf  nun  von  den  Herren  Prof.  Rudio  und  Schröter  herausgegeben  Wer- 
den. Das  Schlusshcft  enthält  wie  gewohnt  die  Sitzungsberichte  und  den  Biblio- 
theksbericht für  1901,  sowie  ein  auf  den  31.  Dezember  abgesclilossenes  Mit- 
gliederverzeichnis. 

Die  Gesellschaft  gab  am  Berchtholdstagc  1902  als  Neujahrsblatt  eine 
Abhandlung  über  „Sepia  officinalis"  heraus,  die  Herrn  Dr.  K.  Heschelcr 
zum  Verfasser  hat. 

Das  verflossene  Berichtsjahr  rief  als  Zeitraum  ruhiger  Arbeit  den  Vor- 
stand nur  zweimal  zu  Sitzungen  zusammen. 

Im  Bestand  der  Gesellschaft  sind  1901—02  folgende  Veränderungen 
vor  sich  gegangen: 

Neuaufnahmen  erfolgten  13;  die  neuen  Mitglieder  sind  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  in  Zürich  wohnhaft. 

Leider  hat  der  Tod  empfindliche  Lücken  gerissen;  wir  beklagen  den 
Verlust  von  fünf  hochverdienten  Mitgliedern,  des 

Herrn  Prof.  A.  Fick,  Ehrenmitglied, 
„         »     K.  Bourgeois, 
„  n     H.  V.  Wyss, 

„     C.  Gramer, 
„     J.  Pernet. 

R.  i.  P. 

Austritte  sind  erfreulicherweise  im  Berichtsjahre  keine  zu  verzeichnen. 

Die  Mitgliederliste  vom  31.  Dezember  setzt  sich  zusammen 
aus  den  Namen  von  230  ordentlichen  Mitgliedern, 

25  Ehrenmitgliedern, 
2  korrespondierenden  Mitgliedern, 

zusammen       257. 

Am  1.  Mai  1902  betrug  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  238,  die 
Gesamtzahl  265. 

Der  Bericht  des  Aktuars  wird  genehmigt  und  verdankt. 

7.    Bibliotheksbericht,  erstattet  von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Schinz. 

Die  Ausgaben  für  Bücher  haben  im  Berichtsjahre  Fr.  4221.  54  (1900: 
Fr.  3750.  06),  die  für  Buchbinderarbeiten  Fr.  970.  05  (1900:  Fr.  1204.  65)  be- 
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traKen;  die  Hvhrnafigabc   wurde   ums   ermiiglicht  dnrcb  die  t 
dankenswerten  Zuwendungen   seitens  des   Dozrntruvemofi  a 
»chd Vereins.    Uiu»e   tinanzicUc  Voter&taizuag   bai    es   uus  i 
folltende  Werke,  deren  Anschaffung  aas  dptn  ablieben  JaliresknA 
lieh  gewesen  wäre,  m  erwerben: 

Mbmoireä  de  la  socii^Lä  gäologiqne  de  Frant^e.   als  Ergftniaiig  ti 

band  euer  Serien. 
Son-Uargcrie,  I&  l'aee  de  la  tcrre,  2  Bände. 
ti  Ketzias,  Cränia  snecica. 
IVnck.  Mori>liuli)gie  der  Erdoberfläche. 

ti.  F.  tlindf,  caulugac  of  tiie  fossü  spoognes  of  tho  British  mal 
AduIcs  de  U  facullä  de  Toulouse,  Vol.  I— XI. 
BflUftin  de  la  soci£tä  d'Antbropolegie  de  Itrnxelles,  \''oL  I— Vlrf 
MTiuoires  of  the  Torrey  Botanical  Club,  Vol.  I — IX. 

[He  BibltolbekskommissioD  hatte  nrspranglich  zur  AiiscbaffniK, 
.\nssicbt  gcnommen: 

Wi^cnsclmftlicho  Ergebnisse  der  Heise   dos  Grafen   Bela  Szec 

Ostasieu  1877  -  1880-  Fr.  250. 
Sturr,  tbe  Indiaus  of  sonthern  Mexico.  Kr-  65. 
Bulletin  of  the  airierican  uiatbematical  sociely.  Fr.  150. 
Albnni  of  the  Xortb  Tocttic  coasts  of  Aroerica  ifi;  Asia.  Fr.  175.  i 
NordcDskioeld.  Svenska  Expedition  tili  Magelbin  Land.  Fr.  30, 
derrn  Emerbong  von  einer  Reibe  unserer  Mitglieder  schon  mebrfte* 
gcmd  gvrwODScht  worden  ist;  wir  liubon  mangels  genOgenderlUilWl  iw 
iM>dunaU  diese  üesiderata  zarttcklegen  niilssen,  hoffend,  dass  wir  ii 
koaiMBden  Jahren  in  nicht  minder  hochherziger  Weise  von  befreat 
Gcs«IbdMfl«n  zu  dem  genannten  Zwecke  bedacht  werden.  Ilie  Zafa 
■  Ueseltsehaft  in  Scliriftenaustausch  stebendeo  Akademiee 
Kfaafüii-ben  Gesellscliaften  ist  neuerdings  gestiegen  und  b 
ac*  lu  Zeil  auf  410  gegenüber  376  im  Vorjahre;  sie  verteilt  sich  in 
"  r  Webe  auf  die  vcracbiedencn  Länder:  Schweiz  33,  I>entsch!si 
"  H'ogarn  36,  Holland  10,  Dänemark,  Schweden  and  Nonregi 
k  33s  Belleten  9,  England  29,  Italien  24,  Spanien  und  Portnj 
I  Kumfinien  20,  Amerika  84,  Übrige  Linder  17.  Ein-  und 
IMf  4(T  Twtscfasclirlften  unterliegen  einer  sorgfältigen  Kontrolle  an 
tmiibiiiiiii  ist  daher  nnnmebr  das  Entstehen  von  Lacken  innerbalb 
Sm«  s*  fMt  wie  Tcranmöglicbt,  da  stets  Reklamationen  eingeleitet  we 
«Mate  ItitUttta  einer  Sammer  die  vorangegangene  etwa  vermisit 
Mhoc  A«  rMBsduelinfteii  verzeichnet  unser  Bericht  auch  noch  den 
9^  ««  (tS  Pinodtca,  die  ai^escbafft  und  durch  den  Buchhändler 
Diese   verteilen  sich  in   nachstehender    Weise  aal 

il  Allgemeines  28,  Astronomie  und  Meteorologie  4, 1 
K  imi  EÜmographie  10,  Geologie.   I'eirograpbie,  Mit 
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logie   und   Palaeontologie   20,   Mathematik    14,   Physik    und   Chemie   13, 
Zoologie  15. 

Auf  dem  Wege  der  Reklamation  haben  wir  zwecks  Ergänzung  von 
Serien  erhalten:  49  Bände  und  53  Broschüren. 

Die  Benutzung  der  Bibliothek  ist  eine  recht  rege;  abgesehen  von  den 
bei  den  Herren  Prof.  Lang,  Werner  und  Schinz  deponierten  Serien  sind  im 
Berichtsjahre  2037  Werke  ausgeliehen  worden;  der  Besuch  des  sogenannten 
Lesesaales  beziffert  sich  pro  Tag  auf  10—14  Personen.  Ergebnis  der 
Revision  von  1901:    Kein  Abgang. 

Der  im  Verein  mit  den  anderen  hiesigen  öffentlichen  Bibliotheken  den 
gesamten  Bestand  der  Bibliothek  der  naturforschenden  Gesellschaft  umfas- 
sende Zentralzettelkatalog  wurde  am  1.  November  1901  dem  Publikum  im 
Helmhaus  zugänglich  gemacht.  Von  den  gemeinsamen  Zuwachsverzeichnis- 
sen der  hiesigen  Bibliotheken  sind  im  Jahre  1901  erschienen:  Jahrgang 
1900,  n.  Hälfte,  und  Jahrgang  1901,  L  Hälfte. 

An  Stelle  der  früheren  Quittungsformulare  sind  neue  Belegzettel  ge- 
treten, die  eine  noch  sorgfältigere  Kontrolle  als  früher  gestatten  und  auch 
eine  bessere  Übersicht  über  die  Zahl  der  ausgeliehenen  Bücher  und  die 
Zahl  der  Entleiher  innerhalb  eines  Jahres  z.  B.  erlauben. 

Die  engere  Bibliothekskommission  hat  drei  Sitzungen  abgehalten  und 
in  diesen  ihre  Anträge  an  die  weitere  Bibliothekskommission  beraten  und 
formuliert. 

Der  Bericht  des  Bibliothekars  erhält  die  Genehmigung  und  wird  bestens 
verdankt,  wie  auch  Herrn  Prof.  Schinz  für  seine  Amtsführung  der  Dank 
der  Gesellschaft  ausgesprochen  wird. 

8.  Zur  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  meldet  sich  Herr  Dr.  phil.  Alfred 
Schweitzer,  Privatdozent  für  Physik  am  Polytechnikum,  vorgeschlagen 
4urch  Herrn  Prof.  Weber.  Unter  Hinweis  auf  Präcedeuzfälle  beantragt 
Herr  Prof.  Rudio  sofortige  Abstimmung  über  das  Aufnahmegesuch.  Dies 
i^rird  angenommen  und  der  Kandidat  einstimmig  gewählt. 

9.  Wahlen. 

a)  Als  Delegierte  an  die  Versammlung  der  schweizerischen  naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Genf  werden  die  vom  Vorstande  vorgeschlagenen  Herren 
Professoren  Rudio  und  Lang  bezeichnet. 

b)  Vorstandswahlen.  Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Grubenmann,  bemerkt, 
dass  nach  Usus  der  jeweilige  Vizepräsident  zum  Präsidenten  vorgeschlagen 
zu  werden  pflege.  Der  Sprechende,  selbst  Vizepräsident,  lehnt  aus  gewich- 
tigen Gründen,  in  erster  Linie  wegen  Arbeitsüberhäufung,  unter  allen  Um- 
ständen eine  Wahl  ab.  Ferner  tritt  Herr  Professor  Rudolf  Martin  aus  ge- 
sundheitlichen Rücksichten  und  wegen  Arbeitsüberlastung  aus  dem  Vor- 
stande aus. 
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in   die  naturwissenschaftliche   Subkommission  an  Stelle   der  verstorbenen 
Herren  Prof.  Gramer  und  v.  Wild  vorgeschlagen  hat  die  Herren 

Prof.  Dr.  C.  Schröter    als   Vertreter    der  biologischen 
und       „        n     A.  Kleiner       »  «  n     chemisch  -  physikalischen 

Wissenschaften. 

4.  In  der  Zeit  seit  der  letzten  Versammlung  hat  der  Tod  eine  Reihe 
von  Mitgliedern  hinweggeraflft;  wir  betrauern  das  Ableben  der  Herren 

Prof.  Dr.  Bernhard  Wartmann,  an  der  Kantonsschule  in  St.  Gallen, 
Prof.  Dr.  Rudolf  Virchow,  an  der  Universität  Berlin, 
Prof.  Dr.  Heinrich  von  Wild  in  Zürich, 

Prof.  Dr.  Karl  E.  Hasse  in  Hannover  —   diese   vier  Genannten  Ehren- 
mitglieder —  und  des 
Herrn  C.  Offenhäuser,  Fabrikant  in  Landikon,  Kt  Zürich. 

Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  der  Verstorbenen  durch  Erheben 
von  den  Sitzen. 

5.  Vorträge.  Herr  Dr.  A.  Ernst,  Privatdozent  der  Botanik,  spricht 
über  „Die  oogamen  Siphoneen". 

An  den  von  zahlreichen  Demonstrationen  begleiteten  Vortrag  schliesst 
sich  eine  Vorweisung  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Lang  an,  der  ein  Modell 
eines  Papageischädels  vorzeigt,  das  grosso  modo  die  eigentümliche 
Bewegung  des  Ober-  und  Unterkiefers  illustrieren  will. 

Schluss  9  Uhr  30. 

Sitzung  vom  S4.  Kovember  1902  auf  Zimmerlenten. 

Beginn:  Abends  87^  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Lang. 

1.  Geschäftliches.  Das  Protokoll  der  verflossenen  Sitzung  erhält 
die  Genehmigung. 

Zum  Eintritt  in  die  Gesellschaft  werden  angemeldet  die  Herren 

Prof.  Dr.  Pierre  Weiss,  Professor  der  Physik  am  eidg.  Polytechnikum, 

durch  Herrn  Prof.  A.  Lang, 
Johann    Beglinger,    alt   Sekundarlehrer,    in   Wetzikon,    durch   Herrn 

Prof.  A.  Heim, 
Ronrad  Ziegler,  Pfarrer  a.D.,  in  Zürich,  durch  Herrn  Ed.  ßisegger, 
Dr.  med.  Otto  Nägeli  in  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  C.  Schröter. 

2.  Vorträge.  Herr  Prof.  Dr.  C.  Keller  spricht  über  „Asiatische 
und  afrikanische  Zebuformen"*  und  weist  zahlreiches  Demonstrations- 
material vor. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Prof.  Schinz  und 
Dr.  Durst. 

Herr  Prof.^  Dr.  H.  Schinz  demonstriert  unter  dem  Titel  „Ältere  und 
neue  Erwerb.ungen  des  botanischen  Museums**  eine  Sammlung  alt- 


t^pU*cher  Grtbvrpflanzen.  djo  ralscbe  und  die  echte  J 

üca  Uierodiuntica  and  Odontosjieriiiuni  pygniaeaiiiX  sowi«  lUIksid 

kbeiiifall,  die  mit  einer  bis   dahin   unbekaDoleii  ruteoAlpj 

1.  Akt  1'Icurouuc't.ftceeiiJ  tioGt-Ut  sinil. 

DlskvsEioD :  Herr  Esctaer-KOndig. 

Scbluss  D  riir  Vy. 


J 


StaoBg  von  8.  Desenber  1908  auf  KimBsrlatta 
ticginn:  8';'>  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Laug. 

1.  Ucscliaftliches.  Dos  Protokoll  Ober  die  I«Ute  Sita 
gcncbtiiigt. 

Der  Vorsiuende  gedenkt  des  janftst  verstorbenen  Ehrenmit^ 
Herrn  Professor  Dr.  Johannes  WislicenuH,  Professor  der  C 
der  Universität  Leipzig,  in  einer  kurzen  Skizze  seines  Lebensgu 
WardiguDg  der  boben  irisseasc haftlichen  Verdienste  and  des  edle 
lers  des  dahingeschiedenen  Gelehrten.  Der  Verstorbene  gehürti 
sigen  naturforschonden  Gesellschart  seit  1859  als  Mitglied  au  aad 
von  18711—72  das  Amt  ehies  l'rasidenten.  Um  sein  Aiidi;nken 
erbeben  siüh  die  Anwesenden  von  den  Sitzen. 

Darch  ilerru  Prof.  ISarkhnrdl  wird  Kor  Aufnahme  angem 
l>r.  Konrad  Braudcnbcrger.  Professor  der  Mathematik  an  de 
schule  in  Zarich. 

Die  in  der  vorhergehenden  Sitzong  als  Mitglieder  vorge 
Herren  Prof.  Dr.  Pierre  Weiss.  Johann  Beglingor,  Konra' 
und  Dr.  med.  0-  NacgcU  werden  einstimmig  gewählt. 

2.  Vortr»ge.    Uerr  Prof.  Dr,  P.  Weiss  spricht    „Über  ^ 
magnetismns  der  Kristalle.    1.  Teil.   Magnetit*,    i 
beteiligen  sieh  die  Herren  Prof.  Grubenmann  und  Weiss. 

Herr  Prof  Dr.  E.  Bambergor  bringt  zwei  Grappen  von 
strationen,  die  sich  beziehen 

a)  auf  die   .\bhangigkeit   der  optischen   Eigenschaften    vom  i 
gewicht  hei  Nilrosokörpcm, 

b)  auf  die  Wirkung  von  Krislallisationäkeimen. 
An  der  darauf  folgenden  Diskussion  boteiligen  sich  < 

fessoren  Stodola,  Lunge,  Heim,  Weiss.  Bamberger. 
Schlnss  der  Siuung  10  Uhr. 

Sitsong  Tom  29.  OoBember  1002  auf  Zimmerleiitai 

Beginn:  8%  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Piol.  Lang. 

I.    GesuhflFtlicUes.   Nach  Verlesung  und  Genehmigan^ 

Protokoll  es  wird  zur  Neuaufnahme  angemeldet  Herr  Dr.  Leofn 
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n,  Privalgelehrter  in  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  Schröter.  Die  Ab- 
Hnng  über  das  Aufnahmegcsach  des  Herrn  Prof.  Dr.  Brandenberger 
)t  einstimmige  Annahme. 

2.  Vorträge.  Herr  Dr.  H.  C.  Schellenberg,  Privatdozent  der  Bo- 
f,  hält  einen  Vortrag  über  „Wachstum  und  Orientierung  beiunter- 
isch  wachsenden  Pflanzenorganen".  Zahlreiche  Demonstrationen 
utem  das  Gesagte.  An  der  Diskussion  nehmen  die  Herren  Prof.  Schröter, 
Ernst  und  Dr.  Schellenberg  teil. 

Herr  Prof.  Dr.  U.  Gruben  mann  gibt  im  Auschluss  an  eine  frühere 
lonstration  weitere  Aufschlüsse  über  den  „Meteoriten  von  Rafrüti, 
Bern". 

Diskussion :  Herr  Prof.  Lunge. 

Schluss  10  Uhr  15. 

Der  Aktuar: 
Dr.  K.  Hescheler. 


TOI  1902. 


Itar  KhlM(ttek  nai   tm  IS. 


Tim  HtTTH  Prof.  A.  Wiifcr.  SUrmmarif..  Zmridk  IT: 
TS  Zfinher  Iti&i^rutioDeii  dri-m.  JjQuhs  ibs  den  J.  lifXi— ISiQI. 
A*trc>iioiiu  llitLeilTiiireii  Nr.  9ä.    Sji.  Zfuich.  lS>Iti. 
L^  WotfMiii'L  Taidii  der  Scixii}«i£fieckexi)t&ii6ekdl.    SjI.  Wien.  l<*]tl 
Eevisios  of  WolTfc  sbd-sj'W  rtilÄLhe  niaiibei^.    SjI-  o.  O.  lÄC 

Ffffir  Btsrm  G.  duraz.  Uv-pamt: 
üeTrat  «äoitificjTie,  PätIä.    4*  WTJfc.  *L  XVL  No-  fS— 36;  i-  XML  Xo.  1—5 

t.  XTHL  Xo.  1-3:l 

Ff»«  H^srrm  Pnf.  Dr.  Awi.  Afpfü^  Ziridk  IT: 
Ercisä&nsierras&eD   jl  Gluiiilfidtcrtxer  in   ikr^r   BezkdtiE&e   ssr   Est^i/efbEOf 
des  ZlihdiM)e&.    (Bfitriirf-  zur  f-eoloe.  Karte  der  Schwein.  Ljefentiif  Si. 
BeriL  1?W. 

Fmi  JJflfTW  PrfrC  iPr.  J.  Hf^fidtur.  Zwri^fJt   T: 
SciiweiriT   Fif-cii-rtizeiniiu:  Bd.  V.  Xr.  li*:  Bd.  Vm,  Xr.  28:  Bd.  IX.  Xr.  2^- 
nijä  2r.:  Bd.  X.  Nr.  1— i4- 

Artkrs«  dt-  ik  fi:*n  ;iiriLsa*!iiLf  i.  IL  X:»^  17— 2i<. 

T  F.  PÄSskistv :  Auc'nikjfij^  uiÄTiit*!! jb^j-  daii^  la  Ttcii^n  des«  ndijf^  dr  Knici- 

Fw!  Herr^  ir^L-J.'a:  Jv-.r.  2^,  jiTr-    r.  Kfn-Mktsr.   Wirst^unf: 

m 

Zf-itsfiirifi  ftr  vifi^en^Liiif^  Z{»:j:»irjf  Bd   70.  Ht-n  :?t.  4:  Bd.  TL  Heft  1-4; 

Bd.  7f!  H-f:  :— 4 
Weäif-rf'  Bf':»^»A:i:jziixrt^L  t!»(r  dj£  H  :''fhrifcT.n>: jjei.  Ei-me  jtm  Mjtrk  der  Tu^ei 

SA.  .IfOlA.  li^.^ 

1\ä>  c»l»f'rf  TJssTil  ni'C  dif  tiicriii^.fiDQü  Gf'bieie,  flcii^üscii  mid  pdinzeD- 
i:^orrATrtisrl  Gi*rri:s:£u]L.  I»2S*^  ILineüinirexi  uis^  dem  boun.  Museaa 
d^r  l  r.:*frs::i:  -~trj:l  XZI.      i^eLtvf  IJiLti. 

IV  IrsÄC-hf    de   i^i^f'iT;fai»{'L   S:-.Lvirt  äii>  Qsr  AbbutdlvDg:   ^D*s  Wesen 
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Von  Herrn  Theod.  Meiizi,  Pfarrer,  Kilcliberg  hei  ZUrich: 
Ernst  Häckels  WeltrÄtsel  oder  der  Neomaterialismus.    Ein  Zeichen  der  Zeit 
an  der  Jahrhundertwende.    Zürich,  1901. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ferd.  RudiOy  Zürich  V: 

Zur  Kubatur  des  Rotationsparaboloides.    SA.  Leipzig,  1902. 

Georg  Heinrich  von  Wyss  (Nekrolog).    SA.  Bern,  1901. 

Der  Bericht  des  Simplicius  über  die  Quadraturen  des  Antiphon  und  des 
Hippokrates.    SA.  Leipzig,  1902. 

Die  Elemente  der  analytischen  Geometrie.  2.  Teil:  Die  analytische  Geo- 
metrie des  Raumes.    3.  Aufl.  Leipzig,  1901. 

Rudio,  Ferd.  und  Carl  Schröter:  Notizen  zur  schweizer.  Kulturgeschichte 
SA.  Zürich,  1902. 

Von  Herrn  Dr.  S-  Riefler^  München: 
Das  Nickelstahl-Compensationspendel  D.  R.  P.  Nr.  100870.    München,  1902. 

Vofi  Herrn  Graf  Camillo  v.  Bazoumovsky,  Troppau: 
Comte   Gregoire   Razoumovsky  (1759—1837).     Oeuvres   scientifiques   post- 
humes.    1902. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Rento.  Brandsi^tter,  Luzern: 
Tagalen  und  Madagassen.    Eine  sprachvergleichende  Darstellung  als  Orien- 
tierung für  Ethnographen  und  Sprachforscher.  (Mallayo-polyues.    For- 
schungen.   2.  Reihe,  Bd.  II.)    Luzern,  1902. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Carl  Egli,  Züridi: 
Über  die  Unfälle  beim  chemischen  Arbeiten.    I.    Progr.    Zürich,  1902. 

Vo7i  Herrn  Geh. -Rat  Prof.  Dr.  G.  Hellmann^  Berlin: 
Regenkarte  der  Provinz  Sachsen  und  der  thüring.  Staaten.    Berlin,  1902. 

Von  der  üt.  Museumsgeßellschaft,  Zürich: 
Katalog  der  Bibliothek  der  Museumsgesellschaft.    8.  Aufl.    Zürich,  1902. 

Von  der  üt.  Stadtbibliothek,  Zürich: 
Buckland,  Frank:  Notes  and  jottings  from  animal  life.    London,  1882. 
Johnston,   James  F.   W. :   The   chemistry   of  common  life.    New  edit.  by 

Arthur  Herbert  Church.    Edinburgh,  1880. 
Bemard,  Claude:  La  science  cxp^rimentale.    Paris,  1878. 
Miller,  Hugh.    The  testimony  of  the  rocks.  46^  thousand.   Edinburgh,  1881. 
Maury,  M.  F.     The  physical  geography  of  the  sea  and   its    meteorology. 

15  tb  edit.    London,  1874. 
Circa  120  Dissertationen  der  Universitäten  Königsberg  und  Bern  aus  den 

J.  1901-02. 

Von  Herrn  Prof  Dr.  E.  Walder,  Zürich: 
II.  Dübi.    Zur  Erinnerung  an  Dr.  Edm.  v.  Fellenberg.   Vortrag,   o.  0.  1902. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Stoll,  Zürich  V: 
Göldi,  E.:  0  Para  cm  1900.    Para,  1900. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Chr.  Tarmtzzery  Chxir: 
Die  Asbestlager  der  Alp  Quadrata  b.  Poschiavo  (Graubünd.).  SA.  Berlin,  1902. 
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Von  Herrn  Dr.  Ulrico  Hoepli^  Libreria^  MUano: 

Opere  matematiche  di  Franc.  Brioschi.    T.  IL    Milano  1902. 

Von  Herrn  Konrad  KeUer^  Oberglait: 
Der  atmosphärische  Fixpunkt.    ZOrich-Oberglatt,  1902. 

Von  Herrn  Dr,  J,  Vir.  DUrsU  Züricfi : 
Quelques  raminants  sur  des  oeuvres  d*art  asiatiques.    SA.  Paris,  1902. 
Sur  le  döveloppement  des  cornes  chez  les  cavicornes.     SA.  Paris.  1902. 
Versuche   einer  Entwicklungsgeschichte   der  Hörner  der  Cavicomia  nach 

Untersuchungen  am  Hausrinde.    SA.  Frauenfeld,  1902. 
Die  Rinder  von  ßabylonien,  Assyrien  und  Aegypten  und  ihr  Zusammenhang 

mit  den  Rindern  der  alten  Welt.    Berlin,  1899. 
Durst,   J.  ülr.    und    Cl(>ude    Gaillard:   Studien    über    die    Geschichte  des 

ägyptischen  Hausschafes.    SA.  Paris,  1902. 

Von  Herrn  A,  Bodmer-Beder,  Zürich   V : 
Der  Malencoserpentin  und  seine  Asbeste  auf  Alp  Quadrata  bei  PoschiaTO. 
Graubünden.    SA.  Stuttgart,  1902. 

Von  Herrn  FranQ.  BuponU,  156  Boulevard  Magenta^  Paris: 
Moisson,  Henri  et  Fran^.  Dupont:  IV'  Congrös    international  de   chimie 
appliquee.  Paris,  1900.—  Compte-rendu  in-extenso.  Vol.  I— III.  Paris,  1902. 

Von  Herrn  Zenobe  Gramme^  Sdiwannenstadt  (Oesterreidi) : 
Les  hypoth^ses  scientitiques  1900.    Paris,  1902. 

Von  Herrn  B.  Bajfaello  Stiuitesi^  Direttore  dell  ^Osservaiorio  di  Quarto- 

Castello,  Firenee: 
Spoglio  delle  osservazioni  sisniiche  1901-02.    Mugcllo,  1902. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Arn.  Lang,  Zürich  IV: 
Agricultural  Gazette  vol.  XH  (1901)  Nos.  1-12.    Sidnc}',  1900—1902. 

Von  Herrn  H.  Schulthess,  Apotheker j  Zürich  V  (namens  des  Pharmazeni. 

Lesevereins  Zürich) : 
Gaea  Bd.  XH-XXI  (1876-85).    Leipzig. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich  SiUer,  Kilcliberg  hei  Zürich: 
Nachträge  und  Berichtigungen  zu :  ^Dic  Mathematiker  und  Astronomen  der 
Araber  und  ihre  Werke".    SA.  Leipzig,  1902. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Zürich  V  {ans  dem  NacJUasse 

von  Herrn  Dr.  med.  Leem,ann): 
Vierteljahrsschrift   der  Xaturforschenden   Gesellschaft   Zürich,    Bd.  1—24; 
Bd.  29,  Heft  4;  Bd.  31-35;  Bd.  36,  Heft  1 ;  Bd.  38,  Heft  3,  4;  Bd.  39-44^ 

B.  Im  Tausch  gegen  die  Vierteljahr sschrift. 

a)  Schweiz. 

Basel.    Naturforsch.  Gesellschaft,  Verhandl.    Bd.  XIII,  Heft  3  und  Beilage. 
Bern.    Schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft,  Verhandl.  1901  (Bd.  LXXXIV); 

Geologische  Kommission,  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz,  neue 

Folge  Liefg.  11,  13  und  Beilage  mit  3  Karten. 
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Bern.    Eidgen.  Oberbauinspektorat,   Hydrometr.  Abteilung,  Schweizerische 

hydrometr.  Beobachtungen  1894,  1900. 
Bern.    Naturforschende  Gesellschaft  Bern,  Mitteil.  1901,  Nr.  1500—1518. 
Bern.    Schweizer,  botanische  Gesellschaft,  Berichte,  Heft  13.    Beiträge  zur 

Kryptogamenflora  der  Schweiz,  Bd.  I,  Heft  3. 
Chur.    Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens,  Jahresbericht  neue  Folge 

Bd.  XLV  (1901/1902). 
Fribourg.    Sociötö  fribourgeoise  des  sciences   naturelles,  Bulletin   vol.  IX 

(1900/1901);    Möraoires:    Botanique    vol.   I,   fasc.  2,  3;   Chimie  vol.  I, 

fasc.  3,  4;  Geologie  et  Geographie  vol.  H,  fasc.  1,  2. 
Gendve.     Soci(^t6   helvetique    des    sciences   naturelles,   Compte   rendu    de 

travaux  1901. 
Gen^ve.    Societö  de  physique    et  d'histoire  naturelle,   Mömoires,  vol.  34, 

fasc.  1,  2. 
Lausanne.     Sociöte   vaudoise    des    sciences  naturelles,   Bulletin,    4®  s6rie, 

vol.  XXXVH,  No.  141  u.  Beilage,  No.  142 ;  vol.  XXXVIU,  No.  143,  144. 
Neuchiltel.    Soci6t6  neuchäteloise   des  sciences  naturelles,   Bulletin,  tome 

XXVm  (1899/1900). 
Neuchätel.     Soci6t6    neuchdteloise   de    Geographie,    Bulletin,    tome    XIV 

(1902/1903). 
Neuchätel.    Commission  g^odesique  suisse,  Procös-verbal,  vol.  XL  VI  (1902). 
St.  Gallen.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Bericht  1899/19(X). 
Schaffliausen.    Schweizerische   Eutoraologische    Gesellschaft,    Mitteilungen, 

Bd.  X,  Heft  9. 
Solothurn.    Naturforschende  Gesellschaft,  Mitteilungen  Heft  1  (Bericht  13) 

1899/1902.    Denkschrift  zur  Eröffnung  von  Museum  und  Saalbau  der 

Stadt  Solothurn.    Solothurn,  1902. 
Winterthur.    Stadtbibliothek,  Neujahrsblatt  1902. 

Winterthur.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Mitteil.  1900/1901,  Heft  3. 
Zürich.    Schweizer.  Ingenieur-  u.  Architektenverein,  Schweizer.  Bauzeitung, 

Bd.  XXXVm,  Nr.  24-26,  Bd.  XXXIX,  Nr.  1-26;  Bd.  XL,  Nr.  1-22. 
Zürich.      Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken   Jahrg.   V  (1901,    Teil   2); 

Jahrg.  YL  (1902,  Teil  1). 
Zürich.    Stadtbibliothek,  Jahresbericht  1901. 

Zürich.  Schweizerische  meteorol.  Centralanstalt,  Annalen  Bd.  XXXVII  (1900). 
Zürich.    Physikalische  Gesellschaft,  Mitteilungen  1901,  Nr.  1. 
Zürich.    Museumsgesellschaft,  Jahresbericht  68  (1902). 
Zürich.    Sternwarte  des  eidgen.  Polytechnikums,  Publikationen  Bd.  III. 

b)  DeutscUand. 

Altenburg.     Naturforschende    Gesellschaft   des   Osterlandes,    Mitteilungen^ 

n.  Folge,  Bd.  X  (1902). 
Augsburg.      Naturwissenschaftlicher    Verein  für   Schwaben   und   Neuburg, 

Bericht  35  (1902). 
Bautzen.    Naturwissenschaftliche   Gesellschaft   „Isis",  Sitzungsberichte  und 

Abhandlungen  1898-1901. 
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ßcrlin.     Deatsche    Chemische    Gesellschaft,'    Berichte,  Jahrgasg  US 

Nr.  16-18;  Jahr«.  XXXV,  Nr.  1-18. 
Berlin.     Gesellschaft    Naturforschender     Freunde,    Sitzungsberidite  1 

Nr.  9,  10;  1902,  Nr.  1-6. 
Berlin.     Deutsche  geologische  Gesellschaft,    Zeitschrift  Bd.  UHHd 

und  Beilage ;  Bd.  L^V^  Heft  1. 
Berlin.    K.   preuss.  Akademie  der   Wissenschaften,   Sitzungsberidite  1 

Nr.  39-53;  1902,  Nr.  1-40. 
Berlin.      Botanischer    Verein    der    Provinz     Brandenburg,   VcrinDfii 

Bd.  XLIU  (1901). 
Berlin.    K.  preuss.  geologische  Landesanstalt  und  Bergakademie,  Jd 

Bd.  21  (1900)  und  Beilage. 
Berlin.    K.  preuss.  meteorologisches  Institut,  VeröfTentlichungen:  Erge 

der  Beobachtungen  an  den  Stationen  2.  und  3.  Ordnung  1897, 1 

Ergebnisse  der  Niederschlagsbeobachtungen  1897,   1898;  Berich 

die  Tätigkeit  1901 ;  Abhandlungen  Bd.  U,  Nr.  1 ;  Jahrbuch  1901,  B< 

Regenkarte  von  Schleswig-Holstein  und  Hannover. 
Berlin.    Naturwissenschattlicher  Verein  für  Heu- Vorpommern  nndR 

üreifswald,  Mitteilungen  Bd.  XXXHI  (1901). 
Berlin.    Naturwissenschaftl.  Verein  für  den  Regier.-Bezirk  Frankfurt  i 

Helios  Bd.  XIX. 
Bonn.    Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  Sitzongsl 

1901,  Teil  1,  2;  1902,  Teil  1. 
Bonn.     Naturhistorischer    Verein,    Verhandlungen    Bd.    LVIII,  Teil 

Bd.  LIX,  Teil  1. 
Braunschweig.  Verein  für  Naturwissenschaften,  Jahresbericht  XH  (189 
Braunschweig.    Naturwissenschaftl.  Rundschau  Jahrg.  XVH,  Nr.  1— 
Bremen.    Naturwissenschaftl.  Verein,  Abhandlungen,  Bd.  XVU,  Heft 
Bremen.    Deutsches  meteorolog.  Jahrbuch,  Bd.  XII  (1901). 
Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische    Kultur,  Jahres 

Bd.  LXXIX  (1901). 
Colmar.    Naturhist.   Gesellschaft,  Mitteilungen  n.  Folge  Bd.  VI  (19>.' 
Darmstadt.   Verein    für  Ph'dkunde  und  geologische   Laudesanstalt, 

bericht  Bd.  XXVII;  Notizblatt  4.  Folge,  Heft  22. 
Dresden.     K.  mineralogisch-geolog.  Museum,  Mitteilungen :  Kalkowsk 

kieselung  der  Gesteine  in  der  nördl.  Kalahari. 
Dresden.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft   „Isis",   Sitzungsberich 

Abhandlungen  19C»1,  Juli— Dezember;  1902,  Januar— Juni. 
Dresden.    Genossenschaft  „Flora",   Sitzungsberichte    und  Abliandluu; 

Folge,  Jahrg.  V  (11H.KJ/ 1901). 
Dürkheim.    Pollichia,    naturwissenschaftlicher    Verein,    Mitteilungen 

Bd.  LIX  {myi)  Nr.  15-17. 
Emden.    Naturforschende  Gesellschaft,  Jahresbericht  Bd.  LXXXVl  (li 
Erlangen.    Physikalisch-medizinische Societät,  Sitzungsberichte,  Heft3^^ 
Frankfurt  a.  M.    Senckenbergsche   naturforsch.    Gesellschaft,  Abhand 
Bd.  XX,  Heft  3;  Bd.  XXV,  Heft  3;  Bd.  XXVI,  lieft  4. 


Bibliotheksbericht  von  1902.  487 

Frankfurt  a.  M.    Physikalische  Gesellschaft,  Jahresbericht  1900/1901. 

Freiburg  i.  Br.    Naturforschende  Gesellschaft,  Berichte,  Bd.  XII. 

Fulda.    Verein  für  Naturkunde,  Bericht,  2.  Ergftnzungsheft. 

Giessen.    Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  Bericht  33. 

Görlitz.  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Neues  Lausitzer 
Magazin,  Bd.  LXXVII  und  Beilage. 

Göttingen.  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Nachrichten,  mathemat.- 
physikalische  Klasse  1901,  Heft  2,  3;  1902,  Heft  1—5;  Geschäftliche 
Mitteilungen  1901  Heft  2;  1902  Heft  1. 

Halle.    Verein  für  Erdkunde,  Mitteilungen  1902. 

Halle.  Kais.  Leopoldinisch-karolin.  deutsche  Akademie  der  Naturforscher, 
Leopoldina  Bd.  XXX VH,  Nr.  11,  12;  Bd.  XXXVIII,  Nr.  1-10. 

Hamburg.    Mathematische  Gesellschaft,  Mitteilungen  Bd.  IV,  Heft  2. 

Hamburg.    Naturwissenschaft!.  Verein,  Verhandlungen,  1901, 3.  Folge,  Bd.  IX. 

Hamburg.  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung,  Verhandlungen 
Bd.  XI  (1898/1900). 

Heidelberg.  Naturhistor.-medizin.  Verein,  Verhandlungen,  neue  Folge,  Bd.  VH, 
Heft  1,  2. 

Hirschberg  im/Schl.  Deutscherund  österreichischer  Riesengebirgs-Verein,  der 
Wanderer  im  Riesengebirge,  Nr.  135  (1894)  —  148,  150-180,  183— 
241  (1902). 

Karlsruhe.    Grossh.  Sternwarte  zu  Heidelberg,  Mitteilungen  Bd.  I. 

Karlsruhe.    Naturwissenschaftl.  Verein,  Verhandlungen,  Bd.  XV  (1901/1902). 

Kassel.  Verein  für  Naturkunde,  Abhandlungen  und  Bericht  Bd.  XLVH 
(1901/1902). 

Kiel.  Kommission  zur  wissenschaftl.  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in 
Kiel  und  der  biologischen  Anstalt  auf  Helgoland,  Wissenschaftl.  Meeres- 
untersuchungen, n.  Folge  Bd.  V,  Abteil.  Helgoland,  Heft  1. 

Königsberg.    Physikal.-ökonom.  Gesellschaft,  Schriften  Bd.  XLU  (1901). 

Leipzig.  Kgl.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Mathemat.-phy- 
sikal.  Klasse,  Abhandlungen  Bd.  XXVH,  Heft  1-6;  Berichte  über  die 
Verhandlungen  Bd.  LHI  Nr.  4-7 ;  Bd.  LIV,  Nr.  1,  2. 

Leipzig.  Naturforschende  Gesellschaft,  Sitzungsberichte  Bd.  26/27  (1899/1900). 

Leipzig.    Verein  für  Erdkunde,  Mitteilungen  1901. 

Lübeck.  Geographische  Gesellschaft  und  naturhistor.  Museum,  Mitteilungen, 
2.  Reihe,  Heft  16. 

Magdeburg.  Naturwissenschaftl.  Verein,  Jahresbericht  und  Abhandlungen 
1900/1902. 

München.    Bayerische  botanische  Gesellschaft,  Berichte  Bd.  VIH,  Heft  1. 

München.  Kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften,  mathemat.-physikal. 
Klasse,  Abhandlungen,  Bd.  XXI,  Abteilung  3  und  Beilage;  Sitzungs- 
berichte 1901,  Heft  4;  1902,  Heft  1,  2. 

München.  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie,  Sitzungsberichte 
Bd.  XVII  (1901),  Heft  1,  2. 

München.    Ornithologischer  Verein,  Jahresbericht  U  (1899/1900). 

Yierteljahmchmt  d.  Natnrf.  Ges.  Zürich.   Jahrg.  XLYH.   1902.  32 


%.^ 


f --. Tir-.:kci  li».C-  }:fc£  Iji^— iCt-  l.*Ä  }Af  TT — 1^.  155— ,^:  ?rs- 

^ij.rr%.:-rj-.L:  I':#T     «'fcrr»mi»*^jtän  2A»1^ 

:..-jj_-.  .L--1  ,i:«*rLcijcL  Jtjrz   "»"ZI  Etc:  i«:  Jurr.  IX.  H^f:  1—4 

rXi-iui.     ,v>v.*;'i;rY.L"    •>.*»trTi£;k'rjca_  I'iäillc^iarEX  Eid  XH 

1:1.  i  i-r  ilt:_<^  :3i  Vr>fr-il^k=^  ¥  i^iü^i^triti:-  s^  XXV.  Xr  l»j  Seilt- ; 
hl,  XXVI  Vr   :— ^ 

^--s-'jki-r^     Nki-fc-SL-.i-iT  Ttr-n  ftr  Xircrinnjä*:.  J4iii<fr:l!irr.  Bi-  LIT 
Wtrx'.trz     r'i;f"f.>,  -hhlJx-:.   ^jr-^rL^r-jL^^  ^JxsLZ^^rfTMdtr.i  lv«;L  Xr  1-T 


A-;ri::L.    >:<::r-"Xj  'il<:rkT:-ZM'rErLLr  rr^sbci.  «xiAsiik.  G-C'dmi  XTTT  Broi  1-^. 
hrcLi^    XiTcrf-.-rr-ri-  Vrr^n.  T^rLiiÄl-Dif -e^  Bi  XTXIT   lit»  • :  Mrte<:»ro!'>i. 

?ri^i-     r-     Z-.'r.irr:.  Li  L  Hrf:  L  2  zii  D-flAze:  B-1  IL  Htf:  1.2 


.-&. 


lii.:-^.-.    'ij-  r-.l.j.  •x~l^:JLir.Z.:tf.:Vr^I>iXXX    lÄv  Nr.  l'»-12: 

Li  ?::::»::  :-• :  x-  i-ii.  ls.  xxxu  i^'i  Xr.  1—4. 

Liii: — '-     Ä.    ijLr-^     r---:j-    Arr-^".    Min-ü^iurrs    aas    dem    Jahrbachc. 


Ll  X-TII.  H- —  •=-  ^-    ^-.!_r--^'*-r"  —\  1^..^ 


Lii-ii-r*      '  '  __i       K    "iir:J'    I.T.-:.fAi.=-*-il:  rar   Mricorolozie  und  Elrd- 

•'■^it-irii-r    1:11    i-i    •_-:L:rÄl-'lr-i.rri*::r:iiiL§   in  O'UyalLi.   Btrricht  II 

:>  1      ;ilr:t  1  r.  Li   XXli.  Tri  S:  Li  XXX.  Teü  L  3;  Bd.  XXXL 

Rrii--    AiiiT^..    Itt  'iV>^-i.^.i^*:r^  Aizrizrr  Iv^'L  Xr.  7  und  Beilage: 

>'r.  *   .-.  Ir»-«  Xr.  l  zz^i  Lr-i^r.  Xr.  2— r>  and  Beilagre.  Xr.  7. 
Li::..i-     v-,,_r  -  .1.  ru  K.t^  i^--i,zi^^z^  Bi  XIV,  Üeft  3  a.  Beilage: 

Bi  XV.  H  r  i  2:  Iit,^-^  L^:^ii  XI    >r5i:-k  I-45. 
Lmi.    M*-t::il  x  r^i..-.  :-lir.l:z-i=:-  Lcr.^i:.  mit  Beitragen  z.  Landeskunde 

V.  •.►-:T:rt:-!i   .      ::r  Ei^.  X:.  r-^.  Jxirrst^rricht  Bd.  LX. 
I.ir-T.     V-r..-:    :lr    Xi:ir>^il.    :i    '.s::rrr;:h   ob  der  Enns,   Jahresbericht 

Bi  XXXI 
Fri^.     K-   :    1::.   «r  — zllsi^f:    i-r  Wiift-fchAften,  Maihemat--natiirwissen- 

>.iA:*l.  K.i>5t.   M:jii^>:-r..l:f  l^l  a.  Beüx^en:   Jahresbericht  1901. 


Bibliotheksbericht  von  190iJ.  4S9 

Prag.  Böhm.  Kaiser  Franz-Josef-Akademie  der  Wissenschaften,  Literatur 
und  Kunst,  Rozpravy,  Trida  II,  Rocnik  10  und  Beilage. 

Pi'ag.  Deutscher  naturwissenschaftl.-medizin.  Verein  für  Böhmen  „Lotes", 
Sitzungsberichte  1901,  neue  Folge,  Bd.  XXI. 

Prag.  Deutscher  polytechnischer  Verein  in  Böhmen,  Technische  Blätter, 
Jahrg.  XXXIII,  Heft  1-4;  Bd.  XXXIV,  Heft  1. 

Pressburg.  Verein  für  Natur-  und  Heilkunde,  Verhandlungen  neue  Folge, 
Bd.  XIH  (1901). 

Trencsin.  Xaturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencsiner  Comitates,  Jahres- 
bericht 1900/1901. 

Trient.  Tridentum.  Rivista  mensile,  annata  IV,  fasc.  8—10;  annata  V, 
fasc.  1—3  und  Beilage,  4-8. 

Wien.  K.  K.  geolog.  Reichsanstalt,  Abhandlungen  Bd.  VI,  Abt.  I  Supplem.; 
Bd.  XVII,  Heft  5;  Bd.  XIX,  Heft  1;  Jahrbuch  1901,  Bd.  LI,  Heft  1,  2; 
1902,  Bd.  LH,  Heft  1.  Verhandlungen  1901,  Nr.  11-18;  1902,  Nr.  1-10. 

Wien.   Österr.  Touristen-Club,  Sektion  f.  Naturkunde,  Mitteilungen,  Bd.  XIII. 

Wien.    Zoologisch-Botan.  Gesellschaft,  Verhandlungen,  Bd.  LI  (1901). 

Wien.  K.  K.  Zentral-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  Jahr- 
bücher 1899  Bd.  XXXVI,  Teil  2 ;  1900  Bd.  XXXVII,  Teil  1. 

Wien.  Bosnisch-herzegovv.  Landesniuseum  in  Serajewo,  wissenschaftl.  Mit- 
teilungen aus  Bosnien  und  der  Herzegowina,  Bd.  VIII,  Teil  3. 

Wien.  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Sitzungsberichte,  Mathemat- 
naturwissenschaftl.  Klasse, 

Abt.  I.        1901,  Heft  1-7. 
«      Ha.       „        „      4—10. 

n         Hb.  r,  n         2      9. 

„     III.        „        „      1—10;   Mitteilungen  der  Erd- 
beben-Kommission, neue  Folge,  Heft  1—8. 

d)  Holland. 

Amsterdam.  Kon.  Akademie  von  Wetenschappen,  Proceedings,  vol.  IV  (1902) 
und  Catalog.  van  Sternen;  Verslag  X  (1902);  Jaarboek  1901;  Verhandel- 
ingen 1.  Sectie  deel  VIII,  Nr.  1,  2;  2.  Sectie  deel  VUI,  Nr.  1—6; 
deel  IX.  Nr.  1-3. 

Amsterdam.    Wiskundig  Genootschap,  Nieuw  Archief  2.  Reihe,  Teil  5,  No.  3. 
Amsterdam.    Soci6te   mathematique,    Revue  semestrielle   des    publications 

mathematiques,  tome  X,  p.  1,  2. 
Haarlem.    Musöe  Teyler,  Archives  serie  2,  vol.  VII,  p.  4;  vol.  VIII,  p.  1. 
La  Haye.    Society  holland.  des  Sciences  ä  Harlem,  Archives  n^erland.  des 

sciences   exactes  et  naturelles,  serie  2,  tome  IV,  No.  4,  5;    tome  VII, 

No.  1 — 5  und  Beilage. 
Nijmegen.  Nederlandsche  botanische  Vereenigiug,  Nederlandsch  kruidkundig 

Archief,  3.  serie,  2.  Teil,  Heft  3. 
Utrecht.      K.  Nederlandsch   Meteorolog.   Instituut,  Meteorolog.    Jaarboek 

voor  1899. 


490  Hans  Schinz. 

e)  Dänemark,  Schweden,  Norwegen. 

Berten.  Bergens  Museum,  Aarbog  1901,  Teil  II;  1902,  TeO  I,  II:  Aars- 
beretning  1901 ;  Sars,  Crustacea  vol.  IV,  Copepoda,  Calanoida,  p.  3—10. 

Christiania.  Pbysiographiska  Forening,  Xyt  Magazin  for  Naturidenskabenie 
Bd.  XXXIX,  Heft  1-4;  Bd.  XL,  Heft  1,  2. 

Christiania.    Videnskabs  Selskabet,  Forhandlingar  1901 ;  Skrifter  1901  Nr.  1-5. 

Christiania  Norske  Nordbaus  -  Expedition  1876—1878,  Heft  28,  Zoologl 
Mollusca  III. 

Kjobnbavn.  Danske  Videnskabemes  Selskabs,  Forhandlingar,  Oversigt  V^')h 
Nr.  4-6;  1902,  Nr.  1-3. 

Kjobnbavn.    Sociale  botaniqne.  Jonmal,  tome  XXIV.  fasc.  3. 

Lund.    Acta  Universitatis  Lundensis,  Ars-Skrift  vol.  XXXVI  (1900)  2.  Teil 

Stavangcr.    Stavanger  Museum,  Aarsbeft  XH  (1901). 

Stockholm.  Acad^mie  royale  des  Sciences  de  Su^de,  Observations  me- 
t6orolog.,  2«  s^rie,  vol.  XXV  (1897);  Ofversigt  af  ForbandliDgar, 
vol.  I.VIII  (1901)  u.  Beilage;  Handlingar,  vol.  XXXV;  Bihang  vol.  XXVIl, 
p.  1-4;  Accessions-Katalog  vol.  XIV  (1899);  vol.  XV  (1900). 

Stockholm.  Entomologiska  Föreniugen,  Entomologisk  Tidskrih  vol.  XXII 
(1901)  Nr.  1-4. 

Stockholm.  Sveriges  geologiska  Undersökning,  Afhandlingar  Serie  C, 
Nr.  172;  Serie  Ca  Nr.  1,  2;  Kartblad  Serie  Aa  Nr.  115,  117;  Serie  Ac 
Nr.  1-4,  6;  Serie  Ba  Nr.  6;  Serie  Bb  Nr.  9;  Serie  C  Nr.  180,  183  mit 
Atlas,  bis  192. 

Upsala.     Universitets  mineralogisk-geologiska  Institution,  Aarskrift  1901. 

üpsala.  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Nova  Acta,  3.  Serie  vol.  XX 
(1901)  fa.sc.  1. 

f)  Frankreich, 

Angers.    Socicto  d'etudes  scientifiques,  Bulletin,  nouv.  seric,  30-  annee  il9ö')). 
Autun.    Societ6  d'histoire  naturelle,  Bulletin,  vol.  XIII,  XIV. 
Besangen.   Soci^te  d'emulation  du  Doubs,  M6moires,  7®  s6rie,  vol.  V  (19X>). 
Beziers.    Soci6te  d'etudes  des  sciences  naturelles,  Bulletin,  vol.  XXII(1899). 
Bordeaux.    Soeiöte  des  sciences  phys.  et  natur.,  m^moires  6«  s6rie,  tomel, 

et  appendice;  Procös-verbaux  1900—1901. 
Bordeaux.    Societe  Linneenne,  Actes,  vol.  LIV,  6«  serie,  tome  4 ;  vol.  LVI, 

6«  sörie,  tome  6. 
Cherbourg,   Societe  nationale  des  sciences  natur.  et  raathemat,  Memoires 

tome  XXXII. 
Dijon.    Academie  des  Sciences,  Arts  et  Belles-Lettres,  Memoires,  4«  serie, 

tome  VII  (1899/1900). 
Lille.    Societö  g^ologique  du  Nord,  Annales,  vol.  XXIX  (1900). 
Lyon.      Societe    d'agriculture,    sciences    et   industrie,    Annales,    7«   serie, 

tome  VU  (1899);  tome  VIII  (1900). 
Lyon.    Societe  botanique,  Annales,  tomes  XXI-XXVI  (1896—1901). 
Lyon.    Acadömie  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts,  Memoires  (Sciences 

et  Lettres)  3«  serie,  tome  VI. 


Bibliotheksbericht  von  ItK)!^.  491 

Marseille.    Facaltd  des  Sciences,  Annales,  tome  XII. 

Montpellier.    Acad^mie  des  Sciences  et  Lcttres,  Memoires  de  la  section  des 

sciences,  2«  s6rie,  tome  III,  No.  1  et  appendice. 
Nancy.     Societe   des   Sciences  naturelles,    Bulletin  des  s^ances,   s^rie  III, 

tome  II,  fasc.  2—4;  tome  III,  fasc.  1. 
Nantes.    Soci^td  des  Sciences  naturelles  de  TOnest  de  la  France,   Bulletin, 

1900,  No.  4;   1901,  No.  1—4;  1902,  Nr.  1;  Index,  V^  sörie,  tomes  I-X. 
Paris.  Soci^t^  roath^mat.  de  France,  Bulletin,  tome  XXIX,  fasc.  4 ;  tome  XXX, 

fasc,  1,  2. 
Paris.    Soci6t6  des  Jeunes  Naturalistes,  Feuillc,  4«  serie,  32*  annöe,  No.  375  k 

384;  33«  ann6e,  No,  385, 386 ;  Catalogue,  fasc.  31,  No.  1,  2;  1902/03,  fasc.  1. 
Paris.    Soci6t6  de  biologie,  Comptes-rendus>  tome  LIII,  No.  38—41;  tome 

LIV,  No.  1-32. 
Paris.    Societ6   g6ologique    de   France,   Bulletin,   3*  s6ric,   tome   XXVII, 

1899,  No.  6;  4«  s6rie,  tome  I,  1901,  No.  1—5;  tome  II,  1902,  No.  1. 
Paris.    Ecole  polytechniquc,  Journal,  2«  serie,  1902,  fasc.  7. 
Paris.    Comit6  international  des  Poids  et  Mesures,  Proces-verbaux,  2«  s6rie, 

vol.  I  (1901) ;  Travaux  et  Memoires,  tome  XII. 
Paris.    Bulletin  scientifique  de  la  France  et  de  la  Belgique  1901,  tome  XXXV. 
Toulouse.    Facultö  des  Sciences  de  rUniversitö,  Annales,  2®  s6rie,  tome  III 

(1901)  No.  1—4;  tome  IV  (1902)  No.  1-2. 
Toulouse.    Sociöte  d'hist.  naturelle,  Bulletin,  tome  XXXIV  (1901)  No.4-12; 

tome  XXXV  (1902)  No.  1-7. 

gj  Belgien, 

Anvers.  Soci«^t6  royale  de  göographie,  Bulletin,  tome  XXV,  No.  4: 
tome  XXVI,  No.  1,  2. 

Bruxelles.  Acad6mie  royale  de  Belgique,  Annuaire  1900/19<)2;  Bulletin  1899  ä 
1901;  1902,  No.  1-5. 

Bruxelles.  Societö  beige  de  g6ologie,  Bulletin,  2®  s6rie,  vol.  II,  12«  annöe. 
t.  XII,  No.  3,  4;  vol.  IV,  14«  ann^e,  t.  XIV,  No.  5,  6;  t  XVI,  No.  1-3, 

Bruxelles.  Society  entomologique  de  Belgique,  Annales,  vol.  XLV;  Me- 
moires, vol.  VIII. 

Gent.    Vlaamsch  natuur-en  gcneeskundig  Congrcs,  Handelingen  Bd.  IV,  V. 

h)  England, 
Belfast.    Natural  history  and  philosophical  Society,  Report  and  Proceedings 

1900/1901,  1901/1902. 
Cambridge.   Philosophical  Society,  Proceedings  vol.  XI,  p.  4-6;  Transactions 

vol.  XIX,  p.  2. 
Dublin.    Royal  Irish  Acadcmy,  Transactions  vol.  XXXI,  p.  7,  12. 
Dublin.    Royal  Academy  of  Medecine,  Transactions  vol.  XIX. 
'  Dublin.     Royal  Dublin  Society,  Scientific  Proceedings  vol.  IX,  No.  2-4; 

Econ.  Proceedings  vol.  I,  p.  2 ;  Scientific  Transactions  vol.  VII,  No.  8—13. 
Edinburgh.    Royal    Scottish    geographical    Society,    Magazine   vol.  XVIII, 

No.  1-11.  ' 


49i  Hans  Schinz. 

Edinburgh.  Royal  Physical  Society,  Proceedings  toI.  XIV,  p.  4  (laOft^l 
Liverpool.  Biological  Society,  Proceedings  and  Transactions  voL  XY 
London.    H(»yal  geographica!  Society,  Geograph.  Journal  vol.  XIX,  Na 

vol.  XX,  No.  1—5. 
London.    Mathematical  Society,  Proceedings  vol.  XXXIV,  No.  767-i 
London.    Royal  microscopical  Society*,  Joamal  1901  p.  6 ;  1902,  p.  1- 
London.     Royal  Society,  Proceedings  vol.  J^XIX,  No.  453—458;  voL 

No.  459,  4«0-und  Beilage,  461—466;  vol.  L.XXI,  No.  467, 468;  Rep 

the  Malaria  Committee  6^  series,  7^  series;  Catalogue  of  scientifel 

vol.  XII. 
London.  Zoological  Society, Proceedings  1901,  vol.  II,  p.  2;  1902,  voll. 

vol.  II,  p.  1  and  Index  1891—1900;  Transactions  vol.  XVI,  p.  4, 6,  md 
London.      Royal    Institution    of  Great    Britain    and    Ireland,    Pro« 

vol.  XVI,'part  2,  No.  94;  p.  3,  No.  95. 
London.     Linnean  Society,  Journal:    Botany,    vol.    XXVI,  No.  179 

vol.  XXXV,  No.  244,  245;  Zoology,   vol.   XXVIII,  No.  184,  185 

ceedings  114^  session,  Oct  1902. 
London.    HerMajcstys  Astronomer  at  the  Cape  of  Good  Hope,  Repor 
Manchester.    Literary  and  philosophical  Society,  Mcmoirs  and  Proce< 

vol.  XLVI,  p.  1-6. 
Manchester.     Manchester   Museum,    Owens    College,    Pablications 

(Reports  1901/1902). 

i)  Italien. 

Catania.    Accademia  Gioenia    di   scienze   naturali,    Bollettino  delle 

fasc.  71-73 ;  Atti  1901,  4*  seria,  vol.  XIV. 
Milano.     Societd   italiana   di    scienze   naturali    e    del    Museo  Civico, 

vol.  XL,  fasc.  4;  vol.  XLI,  fasc.  1—3. 
Milano.    U.   Istituto   Lonibardo   di    scienze    e   lettere,     Rendiconti  se 

vol.  XXXIII;  Memorie  vol.  XVIII,  fasc.  II;  vol.  XIX,  fasc.  1-4 
Napoli.    Accademia  delle  scienze  tisiche  e  matematiche,  Rondiconto,  st 

vol.  VII,  fasc.  8-12;  vol.  VIII,  fiisc.  1-7. 
Padova.    Istituto  d'igiene  della  R.  Universitä,  Pubblicazioni  vol.  IL 
ralermo.  R.  Istituto  botanico,  Contribuzioni  allabiologia  vegetale  vol.  Uli 
Palermo.  Society  di  scienze  naturali  ed  economiche,  Giornale  vol.  XXIII( 
Pisa.    Societa  toscana  di  scienze  naturali,   Atti  :    processi  verbali  vol 

pag.  231-266;  vol.  XIII,  pa«.  1-40;  Atti:  Memorie  vol.  XVIII. 
Roma.     R.    Accademia   dei    Lincei,    Atti,    seria    .5,    vol.    X,    2«  sem 

fasc.  11,  12;    vol.  XI,   1°  semestre,   fasc.  1—12;  vol.  XI,    2^  sem 

fasc.  1-9;  Rendiconto  299  (hm)  vol.  II. 
Roma.    Societa  Romana  di  Antropologia,  Atti,  vol.   V,  No.  1—3:  vo 

No.  1-3;  vol.  VII,  No.  1-3;  vol.  VIII,  No.  1-3. 
Roma.    Comitato  geologico  d'Italia,  Bollettino  vol.  XXXII  (1901),  No. 

vol.  XXXIII  (1902),  No.  1,  2. 
Roma.     Societa  Zoologica   Italiana,    Bollettino    seria  2,   vol.   I,  fasc. 

vol.  II,  fasc.  1-6. 


Bibliotheksbericht  von  190ti.  493 

Roma.    R.  Stazione  Agraria  Spcrimentale  di  Roma,  BoUettiiio  1902,  No.  1. 
Rovcreto.    J.  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  degli  Agiati,  Atti  seria  3, 

1901,  vol.  Vn,  fasc.  3,  4 ;    1902,  vol.  VIII,  fasc.  1,  2. 
Torino.    R.  Accademia    delle   scienze,    Atti,    vol.    XXXVL,    fasc.    6  —  15; 

vol.  XXXVII,  fasc.  1—10  und  Beilage;  Memorie,  seria  2,  tomo  LI, 

h)  Spanien  und  Portugal, 

Coimbra.    Universidade,  Jornal  de  sciencias  mathematicas  e  astronomicas, 

vol.  XIV,  No.  5,  6;  vol.  XV,  No.  1. 
Lisboa.     Sociedade    de  Geographia,   Boletim,   18.    seria,  1900,  No.   1—12, 

19.  seria,  1901,  No.  1-6;  20.  seria,  1902,  No.  7-8. 
Lisboa.    Diregcäo  dos  servigos  geologicos,  Faune  cretacique  du  Portugal; 

vol.  I,  Serie  3,  4  und  Beilage. 

l)  Riissland. 

Dorpat.     Naturforscher  -  Gesellschaft   der    Universität,    Schriften   Bd.    X; 

Archiv  2.  Serie,  Bd.  XII,  Lfg.  1. 
Helsingfors.    Societas  pro  Fauna  und  Flora  fennica,  Meddelanden  No.  24—26 

(1897-1900);  No.  27  (1900/1901). 
Helsingfors.   Finska  Vetenskaps-Societetcn,  Öfversigt  vol.  XLIII  (1900/1901). 
Helsingfors.    Commission  g^ologique,  Meddelanden  32,  33;  Öfversiktskarta 

und  Beilage,  Bulletin  No.  12,  13. 
Kiew.    Sociötö  des  Naturalistes,  Memoires,  tome  XVII,  No.  1. 
Moscou.    Sociöte  imperiale  des  Naturalistes,  Bulletin  1901,  No  3,  4 ;  1902, 

No.  1,  2. 
St.  Petersburg.     Kais,    mineralog.    Gesellschaft,    Verhandlungen   2.    Serie, 

Bd.  XXXIX,  Lfg.  1,  2. 
St.  Petersburg.     Acta  horti  petropolitani,   vol.   XIX,  fasc.  1—3;  vol.  XX. 
St.  Petersburg.  Acadömie  imperiale  des  sciences,  Bulletin,  tome  XIII,  No.  4, 5 ; 

tome  XIV,  No.  1—5;  tome  XV,  No.  1—5;   tome  XVI,   No.  1—3  und 

Beilage;  Memoires,  8«  serie,  vol.  XI,  No.  3,  8;  vol.  XII,  No.  1—3. 
St  Petersburg.    Comite  göologique,  Bulletin,  vol.  XX,  No.  7—10;  vol.  XXI, 

No.  1-4;  Memoires   vol.  XV.  No.  4;  vol.  XVII,  No.  1,  2;  vol.  XVIII, 

No.  3 ;  vol.  XIX,  No.  1 ;  vol.  XX,  No.  2. 
St  Petersburg.    Observatoire  physique  central  Nicolas,  Annales  1900,  p.  1,  2. 
St  Petersburg.      Observatoire    m6t6orologique    de   rUniversit6    imperiale, 

Travaux  du  Cabinet  de  geographie  physique,  fasc.  2. 
Riga.     Technischer    Verein,    Industrie-Zeitung,   Bd.   XXVII,    Heft  22—24; 

Bd.  XXVni,  Heft  1-20. 
Riga.     Naturforscher -Verein ,   Korrespondenzblatt,   Bd.  XLV  (1902). 

m)  Nord'f  Süd-  und  Central'Amerika, 

Albany.    University   of  the   State   of  Nevv-York,   New-York  State  Museum, 

Annual  Report  vol.  LH,  p.  1,  2;  vol.  LIII,  p.  1,  2. 
Baltimore.  John  Hopkins  University  Circulars,  vol.  I— X,  No.  1—91 ;  vol.  XXI, 

No.  154—159. 


41M  Hans  Schinz. 

Baltimore.     American   chemical   Jonrnal,    vol.   XXV,   No.   6:  vol.  I 

No.  1-6;  vol.  XXVII,  No.  1-3. 
Boston.   American  Academy  of  Arts  and  Sciences,  Proceedings  vol  X] 

Xo.  2':^-22:  voi.  XXXVII,  No.  1-22. 
B«>stoQ.     Boston   Society   of  Natural    Ilistorj,     Proceedin^    vol  1 

No.  15—18:  vol.  XXX,  No.  1,  2;  Occasional  Papers  vol.  VI. 
Caenos-AvTes.    Maseo    Nacional,  Comunicaciones   tome  I,  No.  10:  i 

lome  VUL  pag.  1-12,  19-43. 
Baenos -Ayres.     Academia   Nacional    de    Ciencias     en    Cordoba,    B 

tome  XVII.  fasc.  1  and  pag.  5-68,  71—140. 
Cambridge.   Museum  of  Comparative  Zoologv',  Bulletin  vol.  XXXVIII(gi 

Series.  tome  V,  No.  5—7;   vol.  XXXIX,  No.  2 — 3;  vol.  XL,  No. 

vol.  XLI,  No.  1. 
Cbapel  Hill.    Klisba  Mitchell  Scientific  Society,  Journal  vol.  XVII,  par 
Ciocinoati.      Society    of   Natural    History,     Journal    vol.    VIII,  No. 

vol.  XX,  No.  2. 
Cincinnati.    Lloyd  Library  of  Botany,  Pharmacy  and  Materia  Medica.  Bi 

19i.>2.  No.  3,  4;  Myological  Notes  No.  5-8. 
Colorado,    l'niversity  of  Colorado,  Studics  vol.  I,  No.  1. 
Colnmbos.    Ohio  State  University,  Annual  Report  vol.  XXXI  (19<»1)  pai 
Iteven)K>rt.    Davenport  Academy  of  Natural  Sciences,  Proceedings  vol 

( 1699  1900). 
Des  Moines.    Jowa  Geological  Survcy,  Annual  Report  1900  vol.  XL 
Indianapolis.    Indiana  Academy  of  Sciences,  Proceedings  1900. 
Loncaster.     American   mathematical   Society,  Bulletin  2**  series,  vol. 

No.  4—10:  vol.  IX,  No.  1—3;  Transactions,  2<*  series,  vol.  VIIL  ) 

Resrister  January  1902. 
Lawrence.    Kansas  rnivorsity.    Quarterly  Bulletin,  vol.  II,  No.  6—8. 
Lincoln,    rniver.^ity  of  Nchraska,   Agricultural  P^xperiinent  Station.  Ai 

Koport  XV:    Bulletin   series  VI,  vol.  XIII,   Article  4.  5:    vol.  XIV 

tivle  2—4;  rnivcrsitv  Bulletin,  seriös  VII,  vol.  I,  No.  :{;  Press  Buli 

No.  XVI. 
>t.ivlison.     Universitv  of  Wisconsin,    Washburn    Observatorv,    Publica! 

\ol.  X.  part  1,  2. 
5L^v.v\\    Secrctaria  de  Foincnto,  Boletin  de  Agricultura,   Mineria  e  In 

;r;is  Aüo  X,  No.  11,  12;  Informes  18*H)— liX)l  (llKX)  mit  Text  und  .\i 
H-JXXNV  Observatorio  meteorologico  central,  Boletin  mensual  1901  Juli- 
X^xxv.    Obscrvatorio  astrononiico  nacional  de  Tacubaya,  Anuario  vol. ) 

V'wo-      Sociedad    Sciontitica    „Antonio    Alzate",     Memorias   y   Kov 

=  .jü  \lll,  No.  1-4;  vol.  XV.  No.  7—12;  vol.  XVI,  No.  1—6, 
\ivv-'*    Utiluto  j:,aM)l()irico,  Boletin,  No.  15,  part  2. 
^^^.yic* V     Public  Museum,  Annual  Report,  No.  1,  5,  7—17. 
k:  »B*afr^'^     Wisconsin  Natural  History  Society,  Bulletin,   vol.  I,  No.  l 
..*.    L  No.  1-3. 

Hinnesota  Academy  of  Natural  Sciences,  Bulletin,  vol  IIL  X 


Bibliotheksbericbt  von  1902.  495 

Montana.    University  of  Montana,  Bulletin,  No.  3;  Biological,  series  No.  1. 

Montevideo.    Museo  Nacional,  Anales,  tome  IV,  No.  22  und  Beilage. 

New-Haven.  American  Journal  of  Science,  4'^  series,  vol.  XII,  No.  12; 
vol.  XIII,  No.  1-6;  vol.  XIV,  No.  7-11. 

New  York.  American  Museum  of  Natural  History,  Bulletin,  vol.  XVII, 
part  I,  pag.  1—32;  part  II,  pag.  33—118. 

New  York.    Academy  of  Sciences,  Anuals  vol.  XIV,  part  1,  2. 

New  York.    New  York  Botanical  Garden,  Bulletin,  vol.  II.  No.  7. 

Ottawa.  Geological  Survey  of  Canada,  Catalogue  of  Canadian  Birds,  partI; 
Report  X  (1897)  und  Beilage;  XI  (1898)  und  Beilage;  General  Index 
to  the  Reports  1863 — 1884;  Catalogue  of  the  Marine  Invertebrata ;  Con- 
tributions  to  Canadian  Palaeontology,  vol.  II,  part  2 ;  vol.  IV,  part  2. 

Para.    Museu  Paraense,  Boletim,  vol.  III,  No.  2. 

Philadelphia.  Academy  of  natural  Sciences,  Proceedings,  vol.  LEI,  p.  2,  3 ; 
vol.  LIV.  part  1. 

Philadelphia.  American  Philosophical  Society,  Proceedings,  vol.  XL,  No.  167 ; 
vol.  XU,  No.  168,  169. 

Philadelphia.    Zoological  Society,  Annual  Report  XXX. 

Philadelphia.  University  of  Pennsylvania,  Publications :  Botany  vol.  II, 
No.  1,  2  und  Beilage ;  Zoology,  vol.  I,  No.  1 ;  Contributions  from  the 
Zoological  Laboratory  1901  und  Beilage. 

Pittsburgh.  Allegheny  Observatory,  Miscellanous  scientific  Papers,  n.  series, 
No.  4-9. 

Rock-Island.    Augustana  Library,  Publications  No.  1. 

San  Francisco.  California  Academy  of  Science,  Occasional  Papers  VIH; 
Proceedings,  mathemat.-physikal.  Klasse:  Botany,  vol.  ü,  No.  3—9; 
Zoology  vol.  II,  No.  7—11 ;  vol.  III,  No.  1-4. 

Santiago.    Societö  scientifique  du  Chili,  Actes,  tome  XI,  No.  2—5. 

Santiago.    Deutscher  wissenschaftl.  Verein,   Verhandlungen  Bd.  IV,  Heft  5. 

St.  Louis.  Academy  of  Sciences,  Transactions  vol.  X,  No.  9—11;  vol.  XI, 
No.  1-5. 

St.  Louis.    Missouri  Botanical  Gardens,  Report,  vol.  XIII. 

Sao  Paolo.    Museu  Paulista,  Revista,  vol.  I— IV. 

Topeka.    Kansas  Academy  of  Sciences,  Transactions,  vol.  XVII. 

Tufts  College.    Studies  No.  VIL 

Washington.  U.  S.  Department  of  Agriculture,  Yearbook  1901;  North 
American  Fauna,  No.  22. 

Washington.  U.S.  Naval  Observatory,  Report  1901 ;  Publications  2<* series, vol. II. 

Washington.  Smithsonian  Institution,  Bulletin :  U.  S.  National  Museum, 
No.  50;  Annual  Report  1900;  Proceedings,  U.S.  National  Museum, 
vol.  XXII;  Report  of  the  U.  S.  National  Museum  1900;  Bureau  of 
Ethnology,  Annual  Report,  vol.  XVIII,  part  2  (1896-1897);  Bulletin 
No.  26;  Smithsonian  CoUections,  vol.  XLII,  XLUI;  U.S.  Geological 
Survey,  Annual  Report,  vol.  XXI  (1899/1900)  part  1—5  and  Maps,  VI, 
No.  1,  2;  VII;  Smithsonian  Contributions  to  knowledge,  Uodgkins  Fund, 
No.  1259,  1309,  1312—1314. 


4%  Hans  Schinz. 

Washington.    Philosophical  Society,  Balletin  vol.  XIV  pag.  167-3(4. 
Washington.    Department  of  the  Interior,    CJ.  S.  Geological  Surrej,  Baue 
No.  177-190,  192-194  und  3  Beilagen. 

n)  Uebrige  Liänder. 

Batavia.     Kon.   magnet.   cn  metcorol.   Observatoriam,    Regenwaarneois 

in   Ned.-Indie,    vol.    XXII   (1900);    Obserrations,    vol.    XXII,  pirt 

vol.  XXIII  (1900). 
Batavia.   Kon.  natuurkundige  Vcrccniging  in  Ned.-Indiö,  Nataarkundig  1 

Schrift,  Teil  LXI,  10.  Serie;  Abt.  V. 
Bombay.    Bombay  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society,  JoamaL,  voL  ] 

Xo.  57. 
Bombay.    Anthropological  Society,  Journal,  vol.  V,  No.  2—8;  vol.  VI,yo. 
Brisbane.    Royal  Society  of  Queensland,  Proceedings,  vol.  XVII,  pan  ; 
Calcutta.  Geological  Survey  oflndia,  Memoirs  vol.  XXX,  No.3,4;  vol.X] 

No.  2,  3;  vol.  XXXII,  No.  1,  2;  vol.  XXXIII,  No.  2;  vol.  XXXn\S 
Calcutta.   Asiatic  Society  of  Bengal,  Journal,  vol.  LXX,  pari  2,  No.  2(11 

vol.  LXXI,  part  2,  No.  1;  part  3,  No.  1,  2  (1902 j;   Proceedings  1 

No.  9-11;  1902,  No.  1-5. 
Cape   Town.     South   African   Philosophical  Societ}-,  Transactions,  voL 

part  4. 
Madras.    Government  Museum,  Anthropology,  Bulletin,  vol.  IV,  No.  2, 
Melbourne.     Royal   Society   of  Victoria,    Proceedings,   new  sevies^  vol. 

part  1;  vol.  XIV,  part  2;  vol.  XV,  part  1. 
Sidney.     Australasian  Association   for   the   advancement   of  Science, 

port  VIII  (1900). 
Sidney.    Australiau   Museum,    Records    vol.    IV,   No.  2,  5—7;    Report 

(IIHM));  Momoirs,  vol.  IV,  part  4—5. 
Sidney.     Royal    Society    of   New    South    Wales,    Journal    and   Proceedii 

vol.  XXXV  (lOOl/. 
Tokyo.      Deutsclie    (icbellscliaft    für    Natur-    und    Völkerkunde    Ostasit 

Mitteilun,L,aMi  Bd.  VIII,  Teil  1,  3  und  Suppl.  1;  Festschrift  1898. 
Tokyo.    College  of  Science,  Imperial  University,  Journal,  vol.  XVI.  pari 

2,  G-14;  vol.  XVII,  part  1-3,  7-10. 

C.   Auschaffangen. 

Akailemien  und  Allgemeines. 

Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XXVII,  Heft  4;  Bd.  XXVIII,  Heft  1.  2. 
Arcliiv  für  die  ge.sainte  Pliysiologie  (PHüger),   Bd.  LXXXVIH,  Heft  3- 

Hd.  LXXXIX.   Heft  1-12,  Bd.  XC,  Heft  1-12;  Bd.   XCI,  Heft  1-j 

Bd.  XCII,  Heft  1-12;  Bd.  XCIII,  Heft  1,  2. 
Archiv  für  mikroskopische  Anatomie,  Bd.  LIX,  Heft  2—4;  Bd.  LX,  Heft  1- 

B(l.  LXI,  Heft  1,  2. 
Archivio   per   l'antropologia   e  la  ctnologia,   vol.  XXXI  (1901);  vol.  XX3 

{VM)2}  fasc.  1,  2. 


Bibliotheksbericht  von  1902.  497 

Bulletin  de  la  Societö  d' Anthropologie  de  Braxelles,  tome  II  (1883/1884). 
Centralblatt,   biologisches,   Bd.   XX,  No.  23,  24;    Bd.   XXI,  No.  23,  24; 

Bd.  XXII,  No.  1-23. 
Centralblatt  für  Physiologie,  Bd.  XV,  No.  18-26;  Bd.  XVI,  No.  1-6  und 

Beilage,  No.  7—17. 
Compte-rendu   de  TAssociation  franyaise  pour  ravancement  des  scicnees, 

30«  Session,  1901,  part  1,  2. 
Denkschriften    der    K.   Akademie    der   Wissenschaften,    Wien,    Mathemat.- 

naturwissenschaftl.  Klasse,  Bd.  LXIX,  LXX. 
Journal,  the  quarterly,  of  microscopical  Science,  n.  series,  vol.  XLV,  p.  3, 

No.  179;  p.  4,  No.  180;  vol.  XLVI,  p.  1,  No.  181;  p.  2,  No.  182. 
Magazine,  philosophical,  and  Journal  of  Science,  6*^  series,  vol.  II,  No.  12; 

vol.  m,  No.  13-22;  vol.  IV,  No.  23. 
Memoires  couronn^s  et  Mömoires  des  savants  publ.  par  TAcadömie  royale 

des  Sciences,  Lettres  et  Beaux-Arts  de  Belgique,  tomes  LIV— LVIII. 
Naturalist,  the  American,  vol.  XXXV,  No.  420;  vol.  XXXVI,  No.  421-431. 
Science,  n.  series,  vol.  XIII.  No.  321,336;  vol.  XIV,  No.  362-367;  vol.  XV, 

No.  368—391 ;  vol.  XVI,  No.  392-412. 
Transactions,  philosophical,  of  the  Royal  Society  of  London,  series  A,  vol. 

CXCVn,  CXCVIII;  series  B,  vol.  CXCIV. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte,  Bd. 

LXXm  (1901)  Teil  I,  II,  1.  und  2.  Hälfte. 
Zeitschrift  für   wissenschaftliche  Mikroskopie,   Bd.  XVIII,  Heft  3,  4;   Bd. 

XIX,  Heft  1. 

Astronomie,  Meteorologie, 

Connaissance  des  temps,  publ.  par  le  Bureau  de  Longitudes,  pour  1904. 

Jahrbuch,  Berliner  astronomisches,  für  1904. 

Nachrichten,  astronomische,  Bd.  CLVI,  No.  3736;  Bd.  CLVII,  No.  3752- 
3779;  Bd.  CLVIII,  No.  3780-3808;  Bd.  CLIX,  No.  3809-3824;  General- 
Register  zu  Bd.  CXXI-CL  (No.  2881-3600). 

Zeitschrift,  meteorologische,  1901,  No.  12;  1902,  No.  1-10. 

Botanik. 

Annales  des  Sciences  naturelles,  Botanique,  78«  annöe,  8«  sörie,  tome  XV^ 

No.  1-6;  tome  XVI,  No.  1,  2. 
Annales  du  Jardin  botanique  de  Buitenzorg,  2«  s6rie,  vol.  IH,  p.  1,  2. 
Bibliotheca  botanica,  Heft  55—58. 
Bulletin  de  la  Sociöte  botanique  de  France,  tome  XLVIII  (4®  s6ric,  tome  I) 

1901,  No.  7 ;  tome  XLIX  (4«  s^rie,  tome  II),  1902,  No.  1-7. 
Engler  und  Prantl,  die  natürlichen  Pflanzenfamilien,  Lfg.  212—214. 
Hedwigia,   Organ  für  Kryptogamenkunde,  Bd.  XL  (1901),  No.  6;   Bd.  XLI 

(1902),  No.  1—5. 
Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik,   Bd.    XXXVU,   Heft  1—4;   Bd. 

XXXVIII,  Heft  1,  2. 


498  Hans  Schinz. 

Journal  de  Botanique,  14«  ann^e,  No.  12;  15«  ann6e,  No.  10-12;  16^  ii 

No.  1-9. 
Memoirs  Torrey  botanical  Club,  vol.  I— VII ;  Vin,  No.  1,  p.  1 ;  toI.  D 
Rabenborst,   Kryptogamenflora,  ßd.   I,  7.  Abt.    Pilze   Lfg.  80-86;  Bc 

3.  Abt.  Laubmoose  Lfg.  37  und  Nachträge. 
Reichenbach,  Deutschlands  Flora,  Lfg.  225,  227—246. 
Schmidt,    Atlas  der  Diatomaceenkande,    Heft    58—60   und  Verzekki 

Teil  1-240. 

Geographie,  Ethnographie. 

Abhandlungen  der  K.  K.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien^  1901,  E 

Nr.  4;  1902,  Bd.  IV,  Nr.  1-4. 
Archiv,  internationales,  für  Ethnographie,  Bd.  XIV,  Heft  5, 6 ;  ßd.  XV,  Hef 
Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,   Bd.  XIII,  Hefl 

Bd.  XIV,  Heft  1-3. 
Jahrbuch  des  Schweizer.  Alpenklubs,  ßd.  XXXVII  und  Beilagen. 
Jahrbuch,  geographisches,  Bd.  XXIV  (1901),  2.  Hälfte. 
Mitteilungen  der  geographischen  Gesellschaft  Wien,  Bd.  XLIV,  Nr  ' 

Bd.  XLV,  Nr.  1-8. 
Penck,  Geographische  Abhandlungen,  Bd.  VUI,  Heft  1. 

Geoloffie,  Peirographie,  Mineralogie  und  Paläontologie, 

Abhandlungen  der  schweizer,  paläontolog.  GeseUschaft,  Bd.  XXVIII  ( 
Abhandlungen,  geologische  und  paläontolog.,  neue  Folge,  Bd.  V,  Heft 

Bd.  VI,  Heft  1. 
Annales  des  Mines,   9«  serie,  tome  XX,  fascicules  8—12;  10«  serie,  to 

No.  1—7;  tome  II,  No.  8. 
Beitrüge  zur  Paliiontologie  und  Geoloj^ie  Österreich-Ungarns  und  des  Or 

Bd.  XIV,  Heft  1-4. 
Centralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie,    1901,  Nr.  '2i 

1902,  Nr.  1-22. 
P>lofr:e  f^eologicie  helvetiiP,  Mitteilungen,  Bd.  VII,  Nr.  3. 
Forei,  Y.-\.    Le  Leinan.    Monographie  limnologique,  tome  HI. 
Jalirbucli,  neues,  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie,   Haupte 

Jahrir.   1902,   Bd.  I,    Heft  1—3;   Bd.  II,   Heft  1,  2;    BeiJagebände 

Heft  3;  XV,  Heft  1-3. 
Jahrei^liefte,  geognostische,  Bd.  XIV  (1901). 
Journal,  tlie  quarterly,  of  the  geological  Society,  vol.  LVUI,  part  1,  No. 

part  2,  No.  230;  part  3,  No.  231. 
Lacroix,  A.    Mineralogie  de  la  France,  tome  lU,  fasc.  1. 
Magazine,    geological,    n.    series,    Decade   4,   vol.    VIII.  No.  450;  vol. 

No.  451—4^1. 
Paläoutographica,   Bd.    XXX,   2.  Abt.,   Lfg.  3,  4;    Bd.    XLVIII,  Lfg.  4 

Bd.  XLIX,  Lfg.  1  -3. 
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Tschermaks  mineralog.  und  petrograph.  Mitteilungen,  neue  Folge,  Bd.  XX, 

Heft  5,  6;  Bd.  XXI,  Heft  1—4. 
Zeitschrift  für  Krystallographie,  Bd.  XXXV,  Heft  5, 6  ;  Bd.  XXXVI,  Heft  1-6; 

Bd.  XXXVII,  Heft  1. 

Matliemaiik, 

Archiv  für  Mathematik  und  Physik  (Grunert),  Register  zu  Bd.  1-17  (2. Reihe); 

3.  Reihe,  Bd.  II.  Heft  1-4;  Bd.  Hl,  Heft  1-4;  Bd.  IV,  Heft  1,  2. 
Giomale  di  Matematiche,  1901,  vol.  XXXIX,  Nov.-Dezbr.,  1902,  vol.  XL, 

Januar- August. 
Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik,  Bd.  XXX  (1899),  Heft  3 ; 

Bd.  XXXI  (1900),  Heft  1,  2. 
Journal  de  Math^matiques,  t.  VII  (1901),  fasc.  4;  t.  VIH  (1902),  fasc.  1—3. 
Journal  für  reine  und  angewandte  Mathematik,  Bd.  CXXIV,  Heft  2,  3. 
Journal,   the  quarterly,    of  pure  and  applied  Mathematics,   vol.  XXXIII, 

No.  3,  4;  vol.  XXIV,  No.  1. 
Messenger  of  Mathematics,  vol.  XXIX-XXXI;  vol.  XXXII,  No.  1-4. 
Thomson.    Mathematical  and  physical  Papcrs,  vol.  III. 

Physik,  Chemie. 

Annalen  der  Physik,  4.  Folge,  Bd.  VII,  Heft  1-12. 

Annales  de  Chimie  et  de  Physique,  7«  s6rie,  tome  XXV,  No.  1—4;  tome  XXVI, 

No.  5-8;  tome  XXVII,  No.  9-11. 
Beiblätter  z.  d.  Annalen  d.  Physik,  Bd.  XXV,  Heft.  12 ;  Bd.  XXVI,  Heft  1-11. 
Gazetta  chimica,  anno  XXXI,    parte  2,  fasc.  5,  6;  anno  XXXII,  parte  1, 

fasc.  1—6;  parte  2,  fasc.  1—4. 
Jahresbericht  über  die    Fortschritte   der  Chemie,   1894,  Heft  1—8;   1895, 

Heft  1,  2;  1897,  Heft  9,  10. 
Journal  de  physique,  4®  s6rie,  tome  I,  Janvier-Novembre. 
Journal  für  praktische  Chemie,  n.  Folge,  Bd.  LXIV,  Heft  11, 12;  Bd.  LXV, 

Heft  1—12;  Bd.  LXVI,  Heft  1-8. 
Licbigs  Annalen  der  Chemie,  Bd.  CCCXIX,  Heft  2, 3;  Bd.CCCXX,  Heftl-3; 

Bd.   CCCXXI,   Heft   1—3;   Bd.   CCCXXII,   Heft  1-3;   Bd.  CCCXXIH, 

Heft  1-3;  Bd.  CCCXXIV,  Heft  1-3;  Bd.  CCCXXV,  Heft  1. 
Zeitschrift   für  physikalische   Chemie,   Bd.   XXXIX,  Heft  2—6;   Bd.  XL, 

Heft  1-6;  Bd.  XLI,  Heft  1-6;  Bd.  XLII,  Heft  1. 

Zoologie, 

Annales  des   Sciences  naturelles,  Zoologie,  8«  s6rie,  tome  XHI,  No.  4—6; 

tome  XrV,  No.  1—6;  tome  XV,  No.  1-6;  tome  XVI,  No.  1. 
Archiv  für  Naturgeschichte,  Jahrg.  61,  Bd.  II,  Heft  3;  Jahrg.  65,  Bd.  H, 

Heft  2,  2.  Hälfte ;  Jahrg.  67,  Band  II,  Heft  2, 1.  Hälfte,  Jahrg.  68,  Bd.  U, 

Heft  1-3. 
Archives  de  Zoologie    expöriment.   et  g6n6r.,   3®  s6rie,  tome   IX,   (1901), 

No.  1-4;  tome  X  (1902),  No.  1;   Notes  et  Revue,  3«  s6rie,  tome  IX, 

No.  1-5;  tome  X,  No.  1—5. 
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Cellulc,  la,  vol.  XVIII,  fasc.  2;  vol.  XIX,  fasc.  1,  2;  vol.  XX,  fasc.  1. 
Fauna  und  Flora  des  Golfes  von  Neapel,  vol.  XXVII,  Teil  1. 
Jahresbericht,  Zoologischer,  hgg.  von  der  Zoologischen  Station  zu  Neapd 

1900,  1901. 
Journal  de  Conchyliologie,  vol.  XLIX,  No.  4;  vol.  L,  No.  1. 
Mitteilungen  aus  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel,  Bd.  XV,  lieft  3. 
Transactions  of  the  Kntoraological  Society,  London,    1901,  part  4,  5;  liKrj, 

part  1. 
Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der  Tiere   fMoleschötil, 

Bd.  XVII,  lieft  3,  4. 
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1.  Hr.  Fischer,  Ludwig  %■.,  Dr.,  Professor,  Bern 

2.  -     Kohlrausch,  rri>4i..  Ilr„  rn>id(D(  in  rkrnbl.-Ttchi.  EtiilniiUll,  CkurUlWle! 

3.  -    KöUiker,  Albert  v^  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Ußiv.  WUreburg 

4.  -    Amsler-LalTon,  Jakob,  Dr.,  Professor,  Schaffhausen  . 

d.    •    Zeuner,  Gustav,  Dr.,  ProfeBsor,  Dresden     .       .       ■      ■ 
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6.  Hr.  Reuleaux,  Franz,  Dr.,  Professor,  Berlin       ....        1896 

7.  -    Dedekind,  Richard,  Dr.,  PrtfMior  ii  der  tMhnNhti  ImImIiiI«  Branwhweig        1896 

8.  -    Gräffe,  Eduard  Heinrich,  Insp.  d.  zoolog.  Station,  Triest       1896 

9.  -    Eberth,  Carl  Joseph,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Halle        1896 

10.  -  Hermann,  Ludimar,'  Dr.  med.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Königsberg  1896 

11.  -  Heye,  Theodor,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Strassburg  1896 

12.  -  Schär,  Eduard,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Strassburg  1896 

13.  -  Weber,  Heinrich,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Universität  Strassburg  1896 

14.  -  Schwarz,  Hermann  Amandus,  Dr.,  Profemr  u  der  üiirenitil  BerKi  1896 

15.  -  Chofliat,  Paul,  Dr.,  Landesgeolog,  Lissabon         .        .  1896 

16.  -  Frobenius,  Georg,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Berlin  1896 

17.  -  Hantzsch,  Arthur,  Dr.,  Professor  a.  d.  Univ.  Wurzburg  1896 

18.  -  Forel,  Franijois  Alphonse,  Dr.,  Professor,  Morges     .        .  1896 

19.  -  Hagenbach-Bischoff,  Eduard,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Basel  1896 

20.  -  Schwendener,  Simon,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Berlin  1899 


c.  Koppespondierende  Mitgliedep. 

1.  Hr.  Cornaz,  Edouard,  Dr.  med.,  Neuchätel         ....        1856 

2.  -    Margerie,  Emmanuel  de,  Dr.,  Paris 1883 
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Vorstand  und  Kommissionen. 
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Präsident:         Hr.  Lang,  Arnold,  Dr.,  Professor     .... 
Viceprusident:    -  Gruben  mann,  Ulrich,  Dr.,  Professor 
Sekretär:  -  Hescheler,  Karl,  Dr.,  Privatdozent    . 

Quästor;  -  Kronauer,  Hans,  Dr.,  Matfaem.  d.  Rentenanstalt 

Bibliothekar:      -  Sohinz,  Hans,  Dr.,  Professor       .... 
D  .  ..  r-  Rüdio, .Ferdinand,  Dr.,  Professor 

l-  Es'cher-Kündig,  Jakob,  Kaufknann 

Dmekfokriftea-KoBinissioB. 

Präsident:  Hr.  Rudio,  Ferdinand,  Dr.,  Professor. 
Mitglieder:   -    Heim,  Albert,  Dr.,  Professor. 
-    Lang,  Arnold,  Dr.,  Professor. 

lagere  Bibliotkekf-KoHmiidoB  (FiAkbibliotkekare). 

Präsident:  Hr.  Schinz,  Hans,  Dr.,  Professor. 

Mitglieder:   -  Bodmer-Beder,  Arnold. 

-  Martin,  Rudolf,  Dr.,  Professor. 

-  Bretscher,  Konrad,  Dr.,  Lehrer. 

-  Aeppii,  August,  Dr.y  Professor. 

-  Beck,  Alexander,  Dr.,  Professor. 

-  Burkhardt,  Heinrich,  Dr.,  Professor. 

-  Pfeiffer,  Paul,  Dr.,  Privatdozent. 

Die  weitere  Bibliotkeks-Kommission  besteht  aus  dem  Präsi« 
der  Gesellschaft,  den  Fachbibliothekaren  und  den  Herren:  Trt 
r.Grubenniann,  Prof.  Dr.  K.  Keller,  Prof. Dr.  F.  Rudio,  Prof.  Dr. K. Sei 
Prof.  Dr.  11.  F.  Weber,  Prof.  Dr.  A.  Werner,  Dr.  H.  H.  Field  u.  Dr.  M 


Abwart:   Hr.  H.  Koch-Schinz ;  gewählt  18S2. 
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ferl&g  von  J.  P.  Lehmaim  in  Hünchen,  LBnäwebrstr.  70, 


Lehmann's  medicinische  Handatlanten 

nebst  kurz  gefassteu  Lehrbiichero, 

Bd  I.      l.elij'i'  vom    GebnriHakt    iiml    der    upernliv«!!   GfbitrlHlilirv.     lii 

12«  rarhiyi'ii  AUiiUi.  von  Di-.  0.  SchHfler.     IV,  Autl.i/f,  C^h.  .M,  :..-. 

Gd.  I).  tieburlHhiire.  11.  TL-jt;  Anatotnitcher  Atlas  der  geburlshilfllchsn  Diagnostik 

und   Th«rspiB.     Mit     IT)    riirliigen     Abl>i!iliiiife'en    uiul    ■2''i    teilen    TmI,    vom 

Dr.  0,  Schauer,     II,  erweilei-te  Auil.  GoK  M.   10.-. 

Bd.  Hl,  «rnUhaloKle,  in  U  tiirbiK^-n  Tal'elii  von  Dr,  0,  Schiffer.  Geh.  M,  lU.— . 
Bd.  IV.     Die  Krankhellen  d.  .tlande«,  d.  Knse  u.  d.  Niw«nra«heu- 

ranmeH.  in  lit  koloiiertPii  AMiild,  von  Dr.  med.  L,  Grllnwald.  Heb.  M.  fl,— - 
Bd.  V.     Atlaa  und  ftlrandrlss  d«r  H hu Ihraiik hellen.     In  'ili  furbiijen 

TafelTi.  heraiijgeg.  von  Prof.  Dr,  Mraöeli,   Wien,  Preis  ^rfb,  M.   I*.—. 

Bd.  Vt,     AUms  und  Grnndrlss  der  SfithillB  nnd   der   veuetiseheu 

Kraukbellen.     Mil  71   hirh.  Tal'.     Keraus^^eg,  v,  Prof.  Dr.  MraL'ek,   Wien, 

Preis  geb.  M-    lt.—. 

Bil,  Vll.   Ophtltnlntenkople  and  upklhiüiuoakoplsehe  DlagnoKllk. 

Mil  li!U  laib,  AbbiUl.  vuii  Prof.  Ür.  0.  Haab  in  Züricii.  II.  Aud.  Oeb,  M,  1(1.—. 
Bd.  VIU.    TmumM tische  Frakturen  nud  Luxationen.   Mil  30Ü  farbigen 

Abbildungen.  Von  Pmf.  Dr,  HeHerloh  in  l.ireifswald.  IV.Auflage.  Geb.M.13.— . 
Bd.  IX.    Da«   gcannde   und    kranke   nferveu«jsteni    ncb»t   Abriss  der 

Anatomie,    Patboloitie    umi    Therapie    desselben.     Von    Dr,    Chr.   Jakob.     Mit 

einer  Vorrede  von  Prof,  Dr,  A,  von  StrDmpell.  (leb.  M,   In,—. 

Bd.  X.    Bakteriologie   nnd    bakteriologische   Oiagnoitlik.     Mil   HU* 

fiirbigen  Abbildungen.     Von  Pro!',  Dr.  K,  B,  Lehmann  und  Dr.  ft.  Neumann  in 

Wilrzbursi;.     -2  Bde.  Geb.  M,  tö.— . 

Bd.  XI.  XII.   Pathologische  Anatomie.    In   l-J(l  farbitcen  Tafeln.  Von  Prof. 

Dr.  Bollinger.    ^  Bde.  Geb.  k  M.  H.—. 

Bd.  Xlll,    TerbBudlehre.    Von  Prnf.  Dr.  A.  Holla  in  Wilrzburt;-    In  US  Tafeln. 

Geb.  M.  7,—, 
Bd.  XIV,  Kehlkopfkrankhelten.  In  44  farbigen  Tafeln,  Vun  Dr.  L.  GrBnwald. 

Geil,  M.  8.—. 
Bd,  XV,  Interne  »cdicln  und  ktiu.  Diasnosllh,    In  G8  farbiiCL-n  Tafeln. 

Vun  Dr.  Chr,  Jakob.  Gel.,  M.  10,-. 

Bd.    XVI,     Atlas    und    UrundrlsH    der     chirurgischen    0|terall»na> 

lehre.     Von  Dm^ent   Dr.  0.  Zuckarkandl   in   Wien,     Mit  S4.  färb,  Tnf,  a.  217 

Text-Abbitdinigen,  Preis  eleg.  geh,  M,   10, — . 

Bd.  XVII.     Alla«    der    gerlehtllehe»    Nedleln   v.  Hofral  Prof.  Dr.  E.  «. 

Holmann     in    Wien.      Mit    Tifi    farbigen    Tnfeln    und    Ii)3    Text-Allbildungen. 

Preis  eleg.  geb.  H,   lü,~, 

Bd.  XVIII.     Atlas   und  tirundriss   der   äusseren   Krankbellen   des 

Auges.     In  Su  tHrbi^eii  T.ifehi  n.'ii'b  Ori(,'inal -Aquarellen  de.s  Malers  Johann 

Fink   vi.n   Piof.   Dr.  0.  Haab  in  Zilridi.  Preis  eleg,  geb.  M,   10,—. 


Uu%Viertcljaliri»»chrift"iiv>rnalJirf«i-iwhoBdenGeielüohah 

—  m  Kiiiimiission  bej  Fäsi  &  ßcor  —  kann  «Jnrcti  Je<lc  Burhli 

zUKMi  Wiitdcu.    Itlii  jeut  sind    erMziiiciicn  Julirguiii.*  I      i7 

iMiilsctÄaiiH  'l"i"  in  4  Banden  U847-Ift5S)  veröffwiih.  . 

d«r  wttlnrrorsL'lit'iiden  Gesellscliaft  in  ZüricU-   Vom   :_ 

der  rri'i»  ikr  ViwtuljalirsÄclirifVSFr.  jfilirlioli.  Xltr: 

ilfti'li  «orlianilei),  t\t  rcilii/k-rtni  l^räiseu  (uirca  4  Fr. :  '  i 

Kunit  —  Foütschrift  der  naiurfurscliuii(li;ii  GusellstliiH  ■ 

n'neii  Iteslt'lionä  —  kostet  2()  Fr.    Er  besteht  iiu>   ■ 

sellirlisfl  (1174  Seilen  und   B  Tafeln),  aus  :15  m- 

lunijfii  CilB*  Selten  und  14  TafHn)  und  fiiM-m  Suii : 
Itii-  b.ii  1799  in  unantej-lirorlioner  K4»lj." 

In:nuisj,'v)ri--I";'>eii  „S uujalirsbliltl.er"  tlml'  -l' 

liiiiKlIiinf:  lüM  •&  liccr  xu  bi'dclicn. 
rii'il  l(*i5  sind  crMihleneii; 

ti.  .\«i)i^r;  Weni«  liekunnte  Ccsi-IUrfnirien   kleiner   Tiere.    1381. 
lt.   Itillwillcr:    K<-i<Uf  als  Kelorinator    dt^r    Aslronouiie.     It<78.    Di,. 
Hicli.'ürciliigisclie  Siatiuii  utif  dem  Sünli^.    I8S8.    C.  Crami-r;    Hau  uiid 
Wiiclistuin    de!^    Gt-treiJt^halnies.    1S89.    A.  Eschor    v.  il.  Lintli  aui 
A.  IJllrkli:   Liie  \Vas,iT\erliailiiisse  der  Sindl  Zäricli    nwl  Üi»r  l  tn-  ' 
nelmiii-',    1871.     A.  l'orih    Die  Segler  der  Ameisen.    lSfl3.    II.  Frlli;  , 
Aus  der  lsOMni>clien  I'livsik.  1875,  Die  Sonne.  ]tW5.  E  r.ralle:  Keiien 
im  Imitrri   der  Insel  Vili  I.eva.     186a    U.  GrulM-niiiann;   i:eLtf  die  I 
Itniitnadeln  einsrliliesseiiden  Bcrgkryslflllc  vom    Vi/,    Aul    im   llllUlIHe^ 
wljerliuid.     lÖlK).     C.  lluriwieli:  Das  Opiiuti  aU    Gfou^^iiiiii. !      IV'.r-'. 
0.  Ilcor:   liiü  I'Hiinzeii   der  Pfalil bauten.    1860.     Flo' K  "   ' 

knltur.     1872.    A.  Heim:    KiniüeS  Qh«r   dii>  Vonrittici 
lierSL'.     IÖ74.     lieber    Bergstürze.     1882.    Gei-eiiirble    i; 
li^m.     Uie  Olctseherlairlne  an   der   Altels   am     II. 
(Unter  Mil«\irkunx  von   I...  Dti   Pasituier   ihm    ' 
li.  tlescbeler:     Sepüi  affiCinnUi  L.    Uer  gim 
J..Tllg8i:  Die  Wasseninss  und  der  Tribulu^  ilLr 
l/nche  KQ  imdi  am  Ireliol.    1804.    CKeller:  I  i" 
Tierwelt.    1879.    Ä.  Lang;  Geschkbtc  der  MiiiiuniiUu!. 
Bber  den  Fund  in  Nieder weiiinjjen).    1Ö92,     G.  l.nii.'i 

sonsl,  jetzt  und  einst.    VXXS.    A.  Meniol:    Znr  Geseh, 

uiid  ilirer  Zucht.  \mh.  Die  ßiene.  1869.  C.  Mueseln  <..oi<>l:,viuj. 
Uesclireibung  der  Unigcbmigeii  von  Brug^.  1867.  Wohin  und  warum 
xlehcu  unser»  Vßgd.  1877.  Der  japauisclie  Itiitsensalitniuiider  und  dw 
fossile  Salamander  von  OenIngvH.  1887.  J.  E'ornct:  Kontmnn  v.  UelJil-  ' 
hüll;;.  169.'».  F.  Rudiu:  Znin  huiidemteti  Xciunbrsblatt  der  Xatur-J 
lorselienden  Geseli^tliafi.  1898.  E.  Schär;  Das  Znckerrobr.  18». 
G.  Sehocb:  Ein  Tj'oiifeu  Wasser,  1870.  Die  T.-ebnik  dtr  kUnsllichcn  ' 
Fjseli/ui:lit.  Tabelle  zur  leiehtcn  Be.stijmnunK  der  Fische  der  SeUweü.  ' 
Fi^chfiiunades  Kantoiiü  Zärkb.  188u.  C.  äcbrüter:  Die  Fliiru  der  Eiuei%  ' 
1883.  Der  liandius.  I86ö.  Die  SehwcbeH'ira  unserer  Seen  (das  PUjw- 
(danktoii).  1897.  Die  I'almen  und  ibre  Bedeutung  für  die  TrojtenW- 
^vohner.  1901.  A.W  eilen  mann:  Über  die  LurtstrOmuQgeu,  iasbeaoudcro  ' 
nie  stürme  Europas.  1876.  Die  elektrisebeu  Wellen  und  ihre  AoKeiiiliii^  1 
zur  drahtlosen  Slrahlentelegrapbie  nach  Marconi.  11KI3.  U.  Wolf:  Joh.  ' 
Feer,  Beilrag  nur  Gescbiciite  der  Svbweizerkarten.   1873-  I 


Kur  KeitfItlatiR. 

Die  Bibliothek  Isl  llglich  —  mil  Ausnahme  von  Sonn-  und  Festlagsn  -^  gHHHl  nit  i 
9-12  Uhr  und  '  i:2-3  Uhr  (Im  Winter  bis  zum  Eintritt  der  Dunkelhellj.  ~ 
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